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Vorwort. 


Die wohlwollende Aufnahme, welche meine vor meh: 
ren Sahren erfchienenen Briefe über Kunftwerfe und 


Künftler in England und Paris gefunden haben, er: - 


muthigt mich, mich in ähnlicher Weife über biefelben 
Gegenftände im bdeutfchen Vaterlande wie in einigen 
Städten im Elfaß und in der Schweiz zu verbreiten. 
Die in Deutfchland vorhandenen Kunfidenfmale laffen 
fih nun fügli in zwei Claffen theilen. Es find 
nämlich entweder folche, welche in alter ober neuer 
Zeit auf dem vaterländifchen Boden hervorgebracht 
worden und größtentheild noch an den Orten ihrer 
Entftehung vorhanden, oder Kunftdenktmale verfchie: 
dener Zeiten und Völker, welche meift erft im Laufe 
der legten zwei Jahrhunderte in der Regel von kunſt—⸗ 


vI Vorwort. 


liebenden FZürften und Herren angelegt worden find. 
Wie arm auch Deutfchland an Kunftwerfen der erften 
Gattung, gegen den einfimaligen Reichthum, wel: 
chen feine Kirchen und Klöfter befaßen, zu nennen 
ift, fo ift doch ungleich mehr der Art vorhanden, als 
man noch vor etwa zwanzig Jahren geahnet hätte, 
und haben fich namentlich an Eleineren, früher faft gar 
nicht beachteten Drten oft fehr bedeutende Kunſtgegen— 
ftände vorgefunden. Die verfchiedenen öffentlichen 
Kunftfammlungen in Deutfchland enthalten aber zu: 
fammengenommen einen ſolchen Scha& der vortreff: 
lichften und verfchiedenartigftien Denkmale, daß außer 
Italien Fein anderes Land der Welt fich in diefer 
Beziehung damit meffen kann. Ich brauche hier nur 
an bie Föniglichen Sammlungen jeglicher Art in Dres: 
den, München, Wien und Berlin zu erinnern. Und 
was befist außerdem Kaffel, Braunfchweig, Frank: 
furt am Main, Nürnberg, Augsburg, Pommersfelden 
und fo mancher andere Drt? 

Obgleich ſich meine Betrachtungen Über beide Claſ— 
fen von Kunſtdenkmalen erfireden werden, befchäftigt 
fich diefer erfte Theil doch vorzugsweife mit folchen, 
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welche der erſten angehoͤren und ſich in verſchiedenen 
Staͤdten des Erzgebirges, in den meiſten namhafteren 
des vormaligen fraͤnkiſchen und in einigen des ſchwaͤ⸗ 
biſchen Kreiſes befinden. 

Es dürfte vielleicht befremden, daß ich meine Be: 
trachtungen nicht mit den großen Kunftfchägen der 
zweiten Gattung, welche Dresden enthält, begonnen, 
da e3 die erfie namhafte Stadt ift, welche ich auf 
meiner Reife berührt habe. Es ift diefes aber theild 
_ unterblieben , weil die Kunftfchäge Feiner anderen deut: 
fhen Stadt fo allgemein befannt find, ald die von 
Dresden, theild, weil die in den legten zehn Jahren 
verfchiedentlich veränderte Aufftellung der Gemälde: 
gallerie ſchwerlich als definitiv anzufehen fein dürfte, 
fodaß eine Befchreibung, welche fi) an beftimmte 
Stellen und Nummern anfchliegen muß, in kurzer 
Zeit ihre Brauchbarkeit verlieren würde. 

Durch Umftände, deren Erörterung hier nicht am 
Orte fein würde, ift der Abdruck diefer Briefe um einige 
Jahre verzögert worden, was benfelben indeß infofern zu 
gute gekommen ift, als es mir Dadurch möglich geworben, 
noch manche nicht unwichtige Nachträge einzufchalten. 
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Alten, welche meine Arbeit durch Notizen oder an- 
berweitig gefördert haben, namentlich dem Director 
der Kunftfchule zu Nürnberg, Herrn Reindel, und 
dem Conſervator der Eöniglichen Gemäldegallerie zu 
Augsburg, wovon ich im folgenden Bändchen handeln 
werde, Heren Eigner, fpreche ich hiermit öffentlich 
meinen wärmften Dank aus. 

Berlin, den 14. September 1843. 


Der Berfafler. 
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Freiberg, den 3ten Juli 1339. 


Der heutige Abend gewährt mir zum erften Mal einige 
Ruhe, Dir von den bisherigen Ergebniffen meiner Reife 
etwas ausführlicher zu fchreiben. Als ich nad) einer 
durch zahlreihe und breitleibige Neifegefährten und un- 
aufhörlichen, fehr dien Tabacksqualm qualvollen Fahrt 
am 27ten früh endlich in Dresden aus der Schnellpoft 
ftieg, war mir ungefähr zu Muthe wie Schillers Tau- 
cher, wenn er aus dem Meeresabgrunde hervorkommt, 
und ich empfand recht lebhaft die fhönen Worte, „und 
er athmete hoch und er athmete tief und begrüßte das 
bimmlifche Licht.” Brauchte ih num auch vielleicht nicht 
fo tief zu athmen, fo hafte ich dafür defto mehr zu be- 
grüßen, vor Allem Tief und die herrliche Bildergallerie. 
Du weißt, daß mir der Aufenthalt in Dresden jedes Mal 
ein wahres Feft ift. Ich fühlte mich diefes Mal aber beim 
Anbli der mir fo lieben Stadt befonderd bewegt und 
die verfchiedenen Eindrüde meiner früheren Befuche tra- 
ten mir in feltener Lebhaftigfeit vor die Seele. Wirklich 
J. l 
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ruft fein anderer Ort fo viel der Tiebften Erinnerungen 
aus allen Epochen meines Lebens in mir hervor. Schon 
im Sahr 1801 empfing ich hier, noch ein Kind, die er- 
ften bedeutenden Kunfteindrüde, welche mein Vater in 
feiner Begeifterung für die Wundermerfe der dresdner 
Gallerie immer frifh und lebendig in mir zu erhalten 
wußte. Auch damald war Ziel grade dort, fodaß ich 
mich ſchon von fo früher Zeit gewöhnt habe, Dresden 
nicht ohne ihn zu denken. Meine fpäteren Befuche als 
Süngling und Mann vereinigten nun aber feltenerweife 
die Reize des Heimifchen und Fremden, denn bei fo lie 
ben Verwandten wie Ziels, oder Bifhofs wohnend, 
fühlte ich mich in dem traulichen Umgange mit ihnen 
gleich wie zu Haufe, und die herrlichen Kunſtwerke er- 
fhienen mir in dem Mafe, als ich am geiftiger Reife 
zugenommen, jedes Mal neu und immer bedeutender, 
Ebenfo ift es mir aber auch aus demfelben Grunde in 
dem geiftigen Verkehr mit Tieck ergangen. Es ift fchon 
eine der wohlthätigften Erfahrungen, welche man maden 
fann, einen älteren Freund das ganze Leben hindurd) 
immer gleich treu, gleich vorforglich und mittheilend zu 
finden; ift nun aber ein folcher vollends eine Natur von 
einer Wielfeitigkeit und Tiefe der Bildung, von einer 
Grazie und Behaglichkeit des Umgangs wie Tieck, fo 
gehört es gewiß zu dem Schönften, was einem auf die— 
fer Erde begegnen kann, und es ift daher mol fein 
Wunder, wenn ich, getheilt zwifchen dem traulichen Ver- 
fehr mit fo lieben und nahen Verwandten, den geift- 
reichten und freieften Mittheilungen, dem vortrefflichften 
Vorlefen der fchönften Erzeugniffe der Poeſie aller Zei- 
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ten und Völker von einem Meifter wie Tieck, und dem 
(ehrreichften Studium der edelften Kunftfchäge, das Wach— 
fen meiner geiftigen Schwingen, um mit Plato zu reden, 
in befonderer Lebhaftigkeit zu fühlen glaube. Obgleich 
Tieck etwas erfältet war, fand ich ihn doch heiter, gei- 
ftig frifh und wie immer zum lebhaften Anregen und 
Eingehen auf alle und jede geiftigen Intereffen aufgelegt. 
Ausdehnung und Gegenftand diefer Neife verboten leider 
diefes Mal einen längeren Aufenthalt, ſodaß ich einige 
werthe Freunde gar nicht, andere nur flüchtig fehen 
fonnte. Bei einigen Befuchen der Gallerie fand ich, daf 
feit meinem Aufenthalt mit Dir im Jahr 1836 viele 
Bilder gefirnift, manche forgfam reftaurirt worden, nahm 
aber von neuem die Ueberzeugung mit hinweg, daß alles 
Diefes, fo lange die Gallerie in dem jegigen, fo unpaf- 
fenden und verderblichen Locale bleibt, nur Palliativmit- 
tel find, und das einzige Heil zur Erhaltung Diefer 
Kunftfhäge in der Ausführung eines neuen Baues zu 
fuchen if. Die warme Kunftliebe des Königs und 
des Minifterd von Lindenau, die in Sachſen in fo 
befonderem Mafe verbreitete geiftige Bil- 
dung laffen hoffen, daß dieſer Bau recht bald zu 
Stande fommen wird, benn der Zuftand fo vieler Bil- 
der erheifcht allerdings die möglichfte Befchleunigung *). 


*) Sn diefer Hoffnung bin ich Teider fehr getäufcht worden. 
Durch gaͤnzliches Abweifen der von ber Regierung desfalls ge: 
machten Vorſchlaͤge haben beide Kammern die Schäge der Gal: 
lerie ihrem gänzlichen Verderben preisgegeben und dadurch be: 


wiefen, daß fie weder die geiftigen, noch bie materiellen In: 
1 * 
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Bei fo Vielem des Vortrefflichfien der Kunft früherer 
Zeiten, wie Dresden bewahrt, thut es dem Kunftfreunde 
befonders wohl, dort jegt auch einige frifche Kunftfprof- 
jen ſich lebenskräftig und gefund entfalten zu ſehen. 
Mit vieler Befriedigung betrachtete ich zwölf für die 
Aula des Leipziger Augufteumsd von dem liebensmürdi- 
gen und talentvollen Profeffor Nietfchel ausgeführte Ne- 
liefö, welche grade ausgeftellt waren. Es find in den— 
felben die Hauptmomente menfchlicher Eultur von der 
älteften vorgefchichtlichen bis zur neueften Zeit veran- 
fhaulicht worden. Die Erfindungen find meift glüdlich, 
der Styl des fehr erhabenen Reliefs fehr gut, die An- 
gabe der Theile einfichtig auf den hohen Standort, wo— 
für fie beftimmt find, berechnet. Die Charaktere der ver- 
fchiedenen Zeiten und Völker find dabei fehr gut aufge- 
faßt, die Köpfe durchgängig lebendig, das Gefält der 
Gewänder befonders gelungen. Vorzüglich fagen mir die 
beiden Reliefe zu, deren das eine den älteften, idyllischen 
Zuftand des Zähmens der Hausthiere, des Aderbaues, 
des Beobachtens der Sterne, das andere die ältefte nam- 
hafte Kunftepoche durch die Aegyptier vergegenmärtigt. 
Schr glüdlich ift in dem legteren der Gegenfag des ftar- 
ren und firengen Styls einer Foloffalen Sphinx mit der 
Naturwahrheit und Lebendigkeit der diefelbe mit Anftren- 
gung fortziehenden Aegyptier durchgeführt. Ein anderes 
ſchönes Talent hat Dresden an dem feinem WVaterlande 


terefjen von Sachſen gehörig zu würdigen und zu vertreten wif: 
jen. Vergl. meinen Brief an Heren H. Brodhaus in Nr. 43 
der Blätter für literarifche Unterhaltung vom Jahr 1840, 
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leider entführten Bendemann gewonnen. Die Entwürfe 
zu den Frescogemälden im königlichen Schloſſe, welche 
er die Güte hatte mir zu zeigen, ſind voll von ſchö— 
nen und eigenthümlichen Erfindungen. Die meiſten be— 
handeln die verſchiedenſten Zuſtände des menſchlichen Le— 
bens ungefähr in den Kunſtformen, welche Dir aus 
dem Todtentanz von Holbein bekannt ſind. Die Leich— 
tigkeit und Bequemlichkeit, womit er ſich in dieſer ihm 
neuen Form bewegt, die große Lebendigkeit mancher ſehr 
dramatiſcher Vorgänge iſt mir ein Beweis von der Viel: 
feitigfeit feines Talents, welches wir bisher faft nur von 
der tragifchen und elegifchen Seite kennen gelernt haben. 
Die Anfchauung einiger Cartons und der in diefem Früh— 
jahr im Thronfaal danach begonnenen Gemälde von einer 
Reihe von Gefeggebern, Kaifern und Königen wurde mir 
leider nicht geftattet *). 

Es ift eine der vielen ſchönen Früchte des langen 
Friedens, dag durch die Bildung von Vereinen immer 
mehr für die Kenntniß und Erhaltung vaterländifcher 
Denkmäler von den älteften Zeiten unferer noch heidni- 
fchen Altvordern bis auf die Gegenwart Sorge getragen 
wird. Der dadurd, zur allgemeinen Kunde fommende 
Beftand vermehrt fih alljährlich fo anfehnlich, daß die 


) Bei einem Befuche Dresdens im Jahr 1841 habe ich 
durch Hrn. Profeffor Hübner nicht allein diefe, fondern aud) 
die anderen feitden ausgeführten Malereien geſehen. Der Ein: 
drud ift durchaus günftig, doch ftrahlen freilich die von Hrn. 
Prof. Bendemann eigenhändig ausgeführten durch eine ungleich 
geiftreichere Behandlung und eine feiner abgewogene Harmonie 
in den Farben fehr hervor. 


6 Erster Brief. 


Ausficht auf eine durch eine Reihe von Denkmalen be- 
gründete Gefchichte der Kunft bei den verfchiedenen Stäm- 
men deutfcher Nation, woran noch vor wenigen Jahren 
gar nicht zu denken war, immer wahrfcheinlicher wird. 
Mit einer folhen würde auch die Theilnahme an dieſen 
Vereinen immer allgemeiner werden. Won dem erfolg» 
reihen Wirken des fächfifchen Vereins diefer Art wurde 
ih durch den Secretair deffelben, den Dr. Klemm, 
welcher vor drei Jahren fo freundli den icerone in 
der reichen Föniglihen Porcelanfammlung machte, fehr 
genau unterrichtet und mit Winfen und Empfehlungen 
für meinen Befuch der Städte des Erzgebirges auf das 
Sreundlichite ausgerüſtet. Er felbft befigt eine gewählte 
Sammlung germanifcher AlterthHümer, unter denen einige 
bronzene Geräthe, namentlih ein Scepter und ein 
Schwert, felbft in den größten öffentlichen Sammlun- 
gen diefer Art als Prachtſtücke glänzen würden. Ge- 
ſtern um Mittag fuhr ich hieher bei fehr kaltem und 
regnerifhem Wetter ab. Welch einen Abftand bildete 
dieſer Beſuch des romantifchen Plauenfchen Grundes, des 
reizenden Tharant in ganz fremder und gleichgültiger Ge- 
jellfhaft mit meiner legten Bahrt mit Dir bei dem 
herrlichſten Sonnenfhein! Es war mir, ale ob Al— 
le8 verwandelt wäre. So viel fommt es bei allen Ein- 
drüden auf die Umftände an, unter denen wir fie em- 
pfangen! | 

Die Umgegend von Freiberg ift kahl und traurig, 
die Stadt felbft, welche ihre Entfiehung den ſchon im 
zwölften Jahrhundert in diefer Gegend entdeckten reichen 
Eilberbergwerfen verdankt und dadurch lange in einem 
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fehr blühenden Zuftande war, ift durch verfchiedene Feuers- 
‚brünfte, Belagerungen, ganz beſonders aber durch die 
Abnahme des Bergbaues fehr heruntergefommen und 
hat jegt ein todted und ärmliches Anfehen. Der Archi— 
teft des DBergamts, an den mid Freund Klemm cem- 
pfohlen, war leider geftern nach Dresden gefahren, doc) 
zeigte mir feine Frau, in Begleitung einiger munteren 
Kinder, eine Anzahl dem Verein für Erforfehung der 
Alterthümer zugehöriger Gegenftände, welche man ganz 
neuerdings in alten Särgen gefunden hatte. Sehr be- 
merfenswerth waren mir darunter wegen der Berfchie- 
denheit in der meift fehr guten Auffaffung und der 
großentheild fleifigen und gefchidten Ausführung eine An- 
zahl Kleiner bronzener Erucifire, welche man in der Ge- 
gend der Bruft, oder der zufammengefaltenen Hände an- 
getroffen hat. Werfchiedene waren von der fchönften 
fmaragdgrünen Patina. Ic traf dann noch mit dem 
in demfelben Haufe wohnenden Domküſter eine Werab- 
redung für heut früh und eilte, bei einer Zemperatur 
von nicht mehr als acht Graden, nach meinem Gafthofe 
zurüd. Schon fehr zeitig ſtand ich vor der berühmten, 
durch das fo höchft verdienftliche Wert des Dr. Putt- 
rich *) jegt allen Kunftfreunden befannten „goldenen 
Pforte”, der Hauptveranlaffung meiner Reife hieher. 
Es ift diefes reich mit Sculpturen geſchmückte Portal 
der Haupfüberreft der im Jahr 1484 abgebrannten Frauen: 
firhe. Obgleich über die Zeit der Entftehung diefer 


*, Denfmale der Baukunſt des Mittelalters in Sachſen. 
Dritte Lieferung. Leipzig bei Brodhaus 1838. 
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Pforte fih kein hi orifch beglaubigtes Datum vorfindet, 
fcheint mir doch die Vermuthung des Dr. Puttrich, daß 
diefelbe ein Theil der von Otto dem Meichen, dem 
Gründer Freibergs, zwifchen den Jahren 1175 und 1189 
erbauten Kirche fein möge, viel für fich zu haben. Die 
Architektur ift durchaus in dem Styl durchgeführt, mel- 
cher gewöhnlich der byzantinifche heißt, den ich aber 
den romanifchen nenne, und ftimmt in den halbfreis- 
formigen Bogen, den Verhältniffen, den Verzierungen 
der Schäfte und Gapitäle der Säulen, wie der Ardi- 
volten völlig mit anderen Gebäuden in Deutſchland über- 
ein, deren Entftehung in der zweiten Hälfte des zwölften 
Jahrhunderts außer allem Zweifel if. Keinenfalls aber 
fann der Bau derfelben fpäter als bis 1250 fallen, denn, 
wenn fchon bis dahin jene romanifche Bauweiſe fih in 
vielen Fällen, wie 3. B. an dem Dome zu Münfter, in 
Gebrauch erhalten, tritt doch fpäter überall der Spig- 
bogen mit den anderen Eigenthümlichkeiten der gothifchen 
Baufunft ein. Da es nun feinem aufmerkffamen Be— 
ſchauer beifallen fann, daß die Sculpturen etwa in ſpä— 
terer Zeit in die Architektur eingefügt worden, indem fie, 
räumlich freng bedingt, mit der Architektur die größte 
Einheit der Gefammtwirfung hervorbringen und im Styl 
auch jener obenbezeichneten Epoche durchaus entfprechen, 
jo möchte fih von dem kritiſchen Standpunct gegen die 
hohe Ausbildung der Sculptur in Deutfchland gegen Ende 
des zwölften, oder doch in der erften Hälfte des dreizehnten 
Jahrhunderts, nichts Gegründetes einwenden laffen. Leider 
wurde der Zotaleindrud der goldenen Pforte für mich durch 
ein wegen einer Reparatur vor derfelben errichtetes Gerüft 
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geftört, und auch durch den ſtarken Schatten deffelben das 
Studium der acht vortrefflichen Statuen, von denen an 
jeder Seite vier zwifchen den zierlichen Säulen ftehen, ſehr 
verfümmert. Dafür hatte ich aber den Vortheil, auf dem 
Gerüft die Anbetung der Könige in dem Bogenfelde, fo- 
wie die vier Neihen von Sculpturen in den umlaufen- 
den Vertiefungen der Archivolten in der Nähe betrach- 
ten zu fönnen. Allerdings verdient fchon die mufterhaft 
fiylgemäße Weife, wie durch die Anordnung die gegebe- 
nen Räume ausgefüllt worden, große Bewunderung, in- 
de findet fich diefe Eigenfhaft mehr oder minder bei 
den meiften Scufpturen jener Zeit vor; in NRüdficht des 
Schönheitsgefühls, wie der Ausbildung find fie dagegen 
allen mir aus dem oben bezeichneten Zeitraum aus eig: 
ner Anfchauung befannten Bildwerfen in Deutfchland 
weit überlegen. Man findet hier weder localbyzantinifche, 
noch italienifche Einflüffe, noch eine Spur von dem Cha- 
rafteriftifchen der Sculpturen, welche gothifche Gebäude 
begleiten, fondern eine eigenthümliche Ausbildung nad) 
den Principien antiker Kunft, wie fich diefelben in den 
älteſten Gebilden chriftlicher Kunft angewendet finden. 
Die Motive der einzelnen Figuren find natürlich, edel 
und mannigfaltig, die Verhältniffe neigen cher, im Ge: 
genfag mit der Verlängerung der BÖyzantiner, zum Kur: 
zen und Breiten, fo find auch die Formen nicht nad 
Art der Byzantiner dürftig und mager, fondern von 
einer gewiffen Fülle. Beſonders zeigen die Dvale der 
wohlgebildeten und im Charakter verfchiedenen Köpfe das 
Volle und Breite der abendländifchen Miniaturen des 
zwölften Jahrhunderts; doch fpricht fich öfter in dem Gon- 
L** 
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"tour derfelben ein feines Gefühl aus. Das in großen 
Maffen gehaltene Haar ift im Einzelnen bindfadenartig 
behandelt, Hände und Füße find gut bewegt, und, wo 
die Oberfläche erhalten, findet fich felbft eine Angabe von 
Knöcheln und Sehnen. In den engen, nicht fehr ver- 
tieften Falten ift das antife Princip in befonderer Nein- 
heit angewendet worden. Die Ausführung ift nicht fehr 
groß, doch volllommen ausreichend für architeftonifche 
Sculpturen. Mit mufterhafter Schärfe find die reichen 
Gefimfe und Eapitäle gemacht, und die Acanthusblätter 
vortrefflich unterarbeitet. Wenn fchon die jegige, keines— 
wegs ftörende Bemalung nicht die urfprüngliche ift, fo 
ift doch mit Sicherheit anzunehmen, daß ihr eine folche, 
oder ähnliche, zum Grunde liegt, bei welcher eine theil- 
weife Anwendung von Gold der Pforte den Namen ber 
goldnen gegeben hat. Das Gewand der Maria ift blau, 
mit rothem Futter, das des Chriftkindes blau, die Au- 
genfterne find mit fehwarzer Farbe angegeben. Die Deu- 
tung von verfchiedenen der unteren acht Statuen ift ſchwie— 
tig. Da aber David durch Pfalter und Scepter, Io: 
hannes der Zäufer (von Stieglig muthmaßlich für Je— 
faias gehalten) durch Bekleidung mit dem Fell und dem 
Lamm außer Zweifel find, dürften auch die anderen mol 
am ficherften als Perfonen, welche von der Erfcheinung 
Chriſti gezeugt haben, anzufehen fein, und die vier 
Frauen, von denen drei mit Sprudhzetteln, am erften 
Sibyllen vorftellen, welche die Fatholifche Kirche fchon 
ſehr früh als Prophetinnen aus dent Heidenthume deu- 
tete. Bei den oberen Sculpturen find die Verherrlichung 
Mariä, welcher die Kirche geweiht war, und die befeli- 


Erster Brief. 11 


genden Folgen der Lehre Chrifti für die Gläubigen die 
beiden leitenden Ideen. Daher thront in der Bogenfül- 
fung bei der Anbetung der Könige Maria in der Mitte 
und wird in der nächften Archivolte von Gott Water 
gefrönt, der in der Linken aber zugleich das aufgefchla- 
gene Buch) des Lebens hält. Das Kind, welches in der 
folgenden Archivolte von einem Engel einem bärtigen 
Alten übergeben wird, auf deffen Schoß eine andere 
Eleine ‚Figur, ift meines Erachtens eine gläubige Seele, 
der Alte Abrahanı, die Figur in feinem Schofe ber, 
arme Mann aus dem Gleichnif. Diefe Weife, die Se- 
ligen oder den Himmel anzudeuten, findet fich wenigftens 
bei verfchiedenen Darftellungen des jüngften Gerichts aus 
dem zwölften und dreizehnten Jahrhundert vor. Der heilige 
Geift ald Taube, in der Archivolte darauf, bedarf Fei- 
ner Erflärung, eben fo wenig die beiden Erftandenen, 
welche der Engel in der Mitte zu Gnaden annimmt, in 
der legten Archivolte. Alle diefe Vorftellungen nehmen 
die Mitte der Archivolten ein und werden zu beiden 
Seiten von Engeln, Apofteln, Heiligen und aus den 
Gräbern Erftehenden begleitet. Obgleich einzelne ſtarke 
Beihädigungen vorfommen, wie denn ber Kopf bes 
ChHriftustindes ganz fehlt, ift im Ganzen die Erhaltung 
für ein fo altes Werk fehr gut zu nennen und vor 
nehmlich wol dem Umftande zu banken, daß es durch 
eine gefchloffene Vorhalle der Kirche gefehügt wird. Die 
Vortrefflichkeit diefer Sculpturen, welche allerdings allen 
italienifchen vor Nichola Pifano unendlich weit überlegen 
find, erfcheint mir feineswegs fo. ganz unerflärlih. Die 
Eultur, welche die großen fächfifchen Kaifer das ganze 
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zehnte Jahrhundert hindurch in ihren Landen durch Er- 
richtung von Bisthümern und Klöftern begründet hatten, 
trug erft in den folgenden beiden Jahrhunderten ihre 
fhönften Früchte, wie fo viele Berichte über von welt- 
lichen und befonders geiftlihen Fürften und Aebten ge: 
ftiftete Gebäude, Bildwerfe, zumal in Metall und 
Malereien, beweifen. Durch den Reichthum, welcher 
Oberſachſen aus feinen Bergwerken zufloß, mochte es 
begreiflicher Weife im zwölften Jahrhundert den übrigen 
fächfifchen Landen vorausgeeilt fein. Die Zeit, die Re— 
formation, vor Allem der dreifigjährige Krieg und die 
fpäter eingetretene Gleichgültigkeit gegen alle Bauten und 
Kunftwerke des Mittelalters, haben indeß die Denfmale 
diefer Epoche fo gründlich zerftört, daß ſich nur einzelne, 
erft ganz neuerdings bemerkte Leberrefte, wie die Sculptu- 
ren in der Kirche zu Wechfelburg und diefe goldene Pforte, 
erhalten haben. Bei der jegt auf diefen Gegenftand ge- 
richteten Aufmerkfamfeit fteht indeß zu hoffen, daß fich 
noch mehr diefer Art vorfinden, und vielleicht ein ficher 
beglaubigtes Werk die Entftehungszeit der obigen außer 
allen Zweifel fegen wird. 
; Nach der genauen Betrachtung diefes wichtigen Denf- 
mals trat ich in die Kirche, welche im gothifchen Ge- 
fhmad vom Jahr 1484 — 1500 erbauet worden ift 
und, die Beifteuer durch Almofen ungerechnet, einen 
Aufwand von 72,000 Gulden, alfo eine für jene Zeit 
fehr beträchtlihe Summe, erfordert hat. Das Aeußere 
ift weder duch einen namhaften Thurm, noch durch fon- 
fligen architektonifhen Schmud ausgezeichnet. Das In— 
nere von drei gleich hohen Schiffen macht dagegen einen 
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fhonen, heiteren Eindrud. Die Verhältniffe find glüd- 
ih, die Fenfter breit und hoch, die zwölf Pfeiler fehr 
ſchlank. Als befondere Eigenthümlichkeiten diefer fpäten 
Formen gothifher Bauweiſe in diefer Gegend fiel mir 
Folgendes auf. Die acht Seiten der Pfeiler haben durch 
eine mäßige Concavität das Anfchen von großen Gane- 
luren, welches fehr gut läßt und den Eindrud ber 
Schlankheit noch erhöht, die Rippen der Gemölbe lau- 
fen ohne Gapitell von den feharfen Kanten der acht Sei- 
ten aus, die Gewölbe felbft von einfachem, aber hüb- 
ſchem Mufter der Rippen, find im Verhältniß zu der 
Länge der Pfeiler etwas kurz. Längs den Wänden läuft 
in fchieklicher Höhe eine auf ftarfen Wandbögen ruhende 
Empore umber, deren fteinerne® durchbrochenes Ge— 
länder über jedem der Pfeiler einen erferartigen Vor— 
iprung bat. 

Außerdem ift die Kirche noch durch einen feltenen 
Reichthum von Sculpturen verfchiedener Art und Zeit 
merkwürdig. ch fpreche zunächſt von ben zwei Kanzeln. 
In der älteren, mit dem Bau der Kirche gleichzeitigen, 
von fehr eigenthümlicher und geiftreicher Erfindung, ift 
das der gothifchen Baufunft innewohnende vegetative 
Princip zu einer förmlihen Nachahmung aus der Pflan- 
zenwelt ausgeftalte. Die Kanzel hat das Anfehen eines 
großen Blumengewächfes. Der untere Theil wird von 
dem Stamm mit abfiehenden Stengeln, Blättern und 
Knospen, der obere von der fulpenförmigen Blume in 
der Art gebildet, daß der Prediger wie in dem Kelch 
derfelben ftehend erfcheinen muß. An diefem oberen Theil 
find in erhabenem Relief die vier Kirchenväter Hierony- 
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mus, Auguftinus, Ambrofius und Gregor dargeftellt. 
Vielleicht hat der legte die Züge von dem den Bau der 
Kirche durch Erlaubnig dafür zu fammeln fördernden 
Papſt Sirtus IV., welches die Meinung veranlaft ha= 
ben mag, daß er als Papft Sirtus mit den drei ande 
ren Kirchenvätern dargeftellt fei, welches aber ganz gegen 
den Geift jener Zeit if. Mehr unten finden ſich zwi— 
fchen dem abftehenden Stengelwerk vier Engel in Rund- 
werk, von denen einer bekleidet if. Am Fuße figt der 
bärtige Meifter mit feinem Hunde; hinter ihm, auf 
einem Baume, ein junger Mann, mol der Gefell, wel- 
cher mit feinem Rüden die auf mehreren Baumftämmen 
ruhende Treppe unterftügt. Am Fuß der Baumftämme 
find zwei Löwen. Die Motive der Figuren find, bis 
auf die zu verdrehten Stellungen der Engel, wahr und 
gut, die Köpfe lebendig, befonders im Ausdrud der An- 
firengung des Tragens in den feinen Zügen des Gefel- 
len. Haar und Flügel der Engel find gut behandelt. 
Im Ganzen aber entfpricht die Ausführung an Sorg— 
falt nicht der guten Erfindung und ift befonders der 
Meifter etwas roh gerathen. Die Maffe ift aa Stein, 
theild Stud *). 

Die andere daneben ftehende ebenfalls — Kan⸗ 
zel, zu deren Entſtehung der Umſtand, daß auf der er: 
ften die Höhe und die freie ducchbrochene Treppe ältere 
Prediger fchwindeln gemacht, WVeranlaffung gegeben ha» 


2) Es ift diefelbe Art von Arbeit, welche auch von Adam 
Kraft in Nürnberg angewendet worden und häufig irrig für 
Steinguß ausgegeben wird. 
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ben foll, ift von dem 1638 verftorbenen Zehntner und 
Bürgermeifter Schönleben geftiftet worden, muß aber 
nach den Formen der Architektur geraume Zeit vor fei- 
nem Xode beendigt worden fein. Obgleich hier die Aus- 
führung ſich nicht über eine tüchtige, derbe Steinmegen- 
arbeit erhebt, verdient diefe Kanzel doch wegen des Reich— 
tbums und der Art der Erfindung einige Beachtung. 
An einem alten Bergmann, der die Kanzel, einem jun- 
gen, von didem, ſchalkiſchem, eulenfpiegelartigem Ge— 
fiht, welcher die Treppe trägt, erkennt man bier bie 
bergbauende Stadt und den Stifter. An dem Zreppen- 
geländer und der Kanzel befinden ſich in malerifch an- 
geordneten Gompofitionen Chriftus am Delberg, vor 
Caiphas und Pilatus, die Kreuztragung, Kreuzigung und 
Grablegung. Der Sturz der reich verzierten Xreppen- 
thür ift in Rundwerk mit den Evangeliften Matthäus 
und Marcus, und in deren Mitte mit dem Propheten 
Jonas, welcher von dem Wallfifch ausgefpien wird, die 
ſem älteften Symbol der Auferftehung, finnreich gefhmüdt. 
Ein Grucifir und die Statuetten des Stifters und feiner 
Frau auf drei Kragfteinen an der Vorderfeite der Kan⸗ 
zel find von anderer Hand und wahrfcheinlich erft nach 
ihrem Tode hinzugefügt worden. Diefe beiden früher 
bemalten Kanzeln haben durch den weißen Anſtrich, wel- 
hen fie in neuerer Zeit mit der Kirche erhalten, einen 
großen Theil ihres urfprünglichen Charakters und Rei— 
zes verloren. 

Das zufolge der Auffchrift um 1560 von dem Münz- 
meifter Rohdtens geftiftete, von feinen Enkeln 1649 
„renovirte’ Altarbild, ftellt im Hintergrunde die Ein- 
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fegung, im Vorgrunde die Austheilung des Abendmahls 
zur Zeit des Stifters vor. Anordnung, Charaktere und 
Ausdruck find zu loben, fo auch die Eräftige Färbung. 
Alles deutet nicht auf die fonft in Sachſen fo verbrei- 
tete Schule des Kranach, fondern auf Einflüffe von 
Franken her. Die Communicanten find wol gewiß Por- 
traite der Familie des Stifters. Koftum und Meale- 
rei zeigen, daß das Bild bei jener Nenovation wenig 
verändert worden if. Schmuz und Anfang von Ab— 
blättern laffen eine Reinigung und Reftauration fehr 
wünfchen. 

In einer Kapelle ift mir ein Epitaphium vom Jahr 
1632, woran in bemaltem Relief Jacob, der mit dem 
Engel ringt, und der Eniende Verftorbene mit feiner Frau, 
durch gute Arbeit und Lebendigkeit aufgefallen. 

Das Chor enthält das vom Churfürften Auguft er- 
richtete Grabesdentmal des berühmten Churfürften Mo- 
rig von Sachfen, welches in verfchiedenen Foftbaren Mar- 
morarten gänzlich im italienifchen Gefchmad des feche- 
zehnten Jahrhunderts ausgeführt if. Auf dem fehr gro- 
sen, von zehn bronzenen Greifen getragenen Sarkophag, 
deffen Hauptmaffe von ſchwarzem Marmor ift, befindet 
fi in weißem Alabafter die vor einem Crucifix Eniende 
Statue des geharnifchten Fürften. Der Kopf ift von 
gutem Ausdrud. Die vielen alabafternen Statuetten, 
welche an den verfchiedenen mit Säulen verzierten Ab- 
ftufungen des Sarkophags vertheilt find, ftehen indeß in 
feinem guten Größenverhältnig zu demfelben und haben 
ein zu puppenartiges Anfehen, find übrigens aber von 
vielem Verdienſt in der Arbeit. In zwölf weiblichen, die 
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Mufen und Grazien vorftellenden Figuren, welche auf 
den oberften drei Stufen vertheilt find, tritt die Nachah- 
mung des Michelangelo befonders deutlich hervor, und, 
obwol nicht ohne Manier, ziehen fie doch durch die öfter 
anmuthigen Stellungen und den Ausdrud der Zrauer 
an. Befonders zierlih ift eine Reihe von weiblichen 
Masken und eine andere von arabesfenartig gehaltenen 
Zritonen in Relief. Diefes ganze Begräbnif ift von 
einem ſehr gefchiten Bildhauer in den Niederlanden 
gearbeitet worden. Der ſchwarze Marmor bricht bei 
Dinant. An dem Harnifc des Churfürften, welcher hoch 
in einer Ede des Chors angebracht ift, fieht man bie 
Stelle, mo die födtliche Kugel in der Bruft eingedrun« 
gen ift. 

Diefem Raum fchließt ſich die eigentliche Begräbniß— 
fapellg der ſächſiſchen Churfürften an, welche auf Befehl 
Chriftian’s I. ebenfalls im italienifchen Gefhmad mit in- 
ländifhen Steinarten von dem churfürftlichen Landbau- 
meifter, Johann Maria Noffeni aus Lugano, fehr reich 
verziert, mit vielen Bildhauerarbeiten geſchmückt und 
im Jahr 1593 beendigt worden ift, wie eine Infchrift 
befagt. Die fommetrifch angeordneten Sculpturen find 
im Geifte jener Zeit, aber im paffender Beziehung zur 
Begräbnißfapelle, erfunden. Auf dem Altar ſteht das 
Grucifir, zu beiden Seiten ruhen auf einem ablaufen- 
den architeftonifchen Gliede, in ber Art, wie bei Mi- 
chelangelo’3s Grabmal der Medicäer, Johannes der Täu— 
fer und der Apoftel Paulus, auf Ehriftus deutend. Diefe 
Figuren find in Bronze ausgeführt. Ueber dem Altar 
befindet fich in der Mitte der auferftehende Chriftus, zu 
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den Seiten, zu zmeien übereinander, die Liebe, die Ge— 
rechtigfeit, die Hoffnung und der Glaube. An den Sei- 
tenwänden fieht man in Nifchen einerfeitd die Statuen 
von dem Herzog Heinrich und den Churfürften Aus 
guft und Chriftian I. in Harnifchen, andererfeitd die 
ihrer Gemahlinnen in der Tracht der Zeit. Diefe find 
in vergoldeter Bronze fehr wahr und fleißig von dem 
venezianifchen, auch durch zwei bronzene Engel in der 
Kirche St. Giorgio Maggiore in Wenedig bekannten 
Bildhauer Pietro Bofelli ausgeführt, wie aus der In- 
fchrift an einer derfelben erhellt. Weber diefen ſechs Sta- 
tuen, fowie über denen der Hoffnung und des Glau— 
bens, fieht man bie der Propheten Daniel, Jeremias, 
Joel, Miha, Zacharias, Malachias, Hoſea und Jeſaias, 
mit beigeſchriebenen, gut gewählten Sprüchen aus ihren 
Büchern. Alle dieſe Statuen ſind bronzirt. An der 
Decke endlich befinden ſich in bemalten Statuen Chri— 
ſtus als Weltrichter, von zehn Engeln, welche theils die 
Marterwerkzeuge halten, theils poſaunen, umgeben, und 
der Engel Michael mit der Waage. Die Decke ſelbſt 
iſt durch Malerei mit den himmliſchen Heerſcharen als 
der Himmel bezeichnet. Das Ganze verdient immer als 
eines der bedeutendſten Werke in der durch Johann 
von Bologna in Aufnahme gebrachten Kunſtweiſe ſehr 
beachtet zu werden. 

Auf dem Fußboden der Kapelle befinden ſich neunund⸗ 
zwanzig bronzene Platten, auf denen meiſt die Figur des 
Verſtorbenen, bei einigen auch nur das Wappen, eingegra- 
ben, und die Vertiefungen zur größeren Erfennbarfeit mit 
einer hellen Maffe angefüllt find. 
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Die ſchönen Kreuzgänge der Kirche wurden grade 
zu einer Art Mufeum für den Verein der fächfifchen 
Alterthumskunde eingerichtet. Unter manchen dort vor- 
läufig aufgeftellten bemalten SHolzfculpturen ſchien mir 
ein großes Grucifir mit Maria und Johannes zu den 
Seiten, als ein fehr bedeutendes Denkmal aus dem 
zwölften oder der erften Hälfte des dreizehnten Jahrhun- 
dertö, bei weitem das MWichtigfte. 
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3widau, den 10ten Zuli. 


Die Neife nach Chemnig war ungeachtet des Falten 
Metters für mich doch recht unterhaltend. Die grünen, 
herrlich ftehenden Saaten in dem auf das fleifigfte an- 
gebauten Gebirge erfrifchten das Auge und erfreuten als 
ein Bild des Segens auch innerlih. Einen malerifch 
impoſanten Eindrud aber machte das Schloß Auguften- 
burg, welches einen fteilen Berg ftattlich Frönend, weit 
und breit das Land beherrfht. Die Bemerkung eines 
Meifegefährten, daß es vom Schweife des Volkes erbauet 
fei, fonnte mich in meiner Freude darüber nicht flören, 
wol aber machte es mir Spaß, daf diefe, fowie viele 
andere, ohne alle Einficht und Kenntniß gemachten Aeu— 
ferungen von einem anderen, fehr diden Mann, deffen 
ungeheure rothe Nafe dem Bardolph Ehre gemacht ha— 
ben würde, jedes Mal durch ein näfelndes „Ja“ im tief- 
ſten Baß bekräftigte wurden. Die Lage der alten, ſchon 
von dem Kaifer Lothar im zwölften Jahrhundert erneuer- 
ten Stadt Chemnig, wo ich gegen acht Uhr anfam, 
ift durch das mäßig bewegte Erdreich der Umgebungen 
fehr angenehm. Die vielen neuen Anlagen, welche fich 
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neben den mandherlei alten Gebäuden erheben, zeugen von 
dem fchnellen Aufblühen diefes Hauptes der fächfifchen 
Sabrifftädte und find eine der fegensreichen Folgen von 
Sachſens Beitritt zu dem großen beutfchen Zollverein. 
Den 5ten. Bon dem herrlichften Wetter begünftigt, 
war ich fchon morgens um fieben Uhr auf dem in der Nähe 
der Stadt auf einer Anhöhe gelegenen Föniglichen Schloffe, 
welches hierzu erft von dem Ghurfürften Morig aus 
einem von dem Kaifer Lothar im Jahr 1125 erbau- 
ten Benedictinerklofter umgefchaffen worden if. Wie fo 
häufig haben auch hier die Mönche in der Wahl der 
Stelle Sinn und Gefhmad gezeigt, denn die Ausficht, 
welche man von dort zunächft über einen großen Teich, 
weiter über die Stadt und das blühende, umliegende 
Land genießt, ift herrlich. Won den Gebäuden wird jegt 
ein Theil zu einer Gaftwirthfchaft, welche von der Stadt 
ſehr fleifig befucht wird, ein anderer zu landwirthfchaft: 
lihen Zweden benugt. Ein Eingang ift noch von dem 
urfprünglichem Bau übrig geblieben und zeigt in dem 
runden Bogen, den Verzierungen von vier Gapitälen und 
in zwei Bafen von Pilaftern noch den romanifchen Styl. 
Die übrigen Theile, unter denen ſich ein gewölbter Saal 
auszeichnet, find dagegen im gothifchen Gefchmad des 
funfzehnten und fechszehnten Jahrhunderts gebauer. Die 
alte Klofterkicche, die VBeranlaffung meines Beſuchs, hat an 
einer der breiten Seiten ein reich mit Sculpturen ge: 
ſchmücktes Portal, welche in Erfindung und Ausführung 
die Zeit und den Einfluß des Albrecht Dürer befun- 
den. Die Eintheilung diefer Sculpturen wird von fenf- 
rechten und horizontalen Baumftimmen, welche fih in 
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verfchiebenen Höhen kreuzen, gebildet und fehr gut in 
einem fchönen, rothen Sandftein, der auch der Kirche 
zum Material gedient, nachgeahmt find. Die einzelnen 
Statuen ftehen auf Blumenkelchen. Zu beiden Seiten 
der Thür befinden fich ganz unten zwei Hände, darüber 
zu innerft zwei betende Bifchöfe, zu äußerſt ein König 
und eine Königin von negerhafter Bildung, die Modelle 
von Gebäuden haltend. Ueber den Bifchöfen fieht man 
zwei Storchnefter und in der Mitte zwei Affen. Außer: 
dem ift die Thür noch mit Drachen, Papageien und Fa- 
fanen verziert. Ueber der Thür find zunächft zwei En- 
gel, welche eine Weltkugel halten, darauf folgt eine In— 
fchrift in zierlicher gothifcher Minuskel, worin die Jahr- 
zahl 1525 die Zeit des Werks angibt. Darüber ift in 
der Mitte Maria mit dem Kinde auf dem Halbmond 
ftehend, und zwei Engel, welche eine ſchwere Krone über 
ihrem Haupte halten, zur Rechten Johannes der Täufer 
und ein anderer Heiliger, zur Linken ein Bifhof und 
eine Heilige. Als die eigentliche Hauptvorftellung er: 
fcheint indeß die Dreieinigfeit, ald Gott Vater, den ge 
freuzigten Chriftus vor fich haltend, und die Taube. Zu 
den Seiten zwei Engel, ein hinter diefer Gruppe ausge: 
fpanntes Tuch haltend. Ganz oben fchließen ſechs fymme- 
trifch zu dreien übereinander angeordnete muficirende En- 
gel das Ganze ab. Der Eindrud ift durch den bebeu- 
tenden geiftigen Gehalt, deffen Hauptgedanke, das Wert 
der Erlöfung, durch die Muſik der Engel gefeiert wird, 
die gute Anordnung, und eine fiharfe und tüchtige Aus- 
führung gleich anfprechend. In Motiven, Charakteren 
und Gehalt findet ſich ganz die Dirrer’fche Weife. Die 
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Säume der Gemwänder find bei der Maria und auch bei 
anderen Statuen fehr mühfam mit fauberen Buchftaben 
verziert, wie diefes fo haufig auf Bildern in jener Zeit 
vorfommt. Leider find die obere Hälfte des Chriftus 
und einige Inftrumente der Engel abgefallen; bei alle 
dem ift im Ganzen die Erhaltung dieſes intereffanten 
Werks, welches allen Einwirkungen des Wetters ausge: 
jegt ift, fehr zu bewundern. 

Die Wirkung des Innern der Kirche mit drei gleich 
hohen Schiffen ift urfprünglich gewiß fehr glüdlich ge 
weſen, wird jegt aber durch eine Querwand, welche einen 
großen Theil ganz abfchneidet, verfümmert. Die Pfeiler 
haben die Form der Kirche zu Freiberg. Eine Geife 
lung Chrifti, welche durch eine fehr grelle Bemalung 
einen höchſt widrigen Eindrud macht, ſchließt ſich in 
mancher Beziehung den Sculpturen bes Portals an. 
Wie dort Baumſtämme in Stein nachgeahmt find, fo 
ift diefe ganze, nicht ohne Geſchick angeordnete und aus- 
geführte, wenn gleich in den Formen magere Gruppe 
aus einem fehr ſtarken Holzſtamm gefchnigt, und der 
Charakter des Stamm- und Zweig-Wefend auch darin 
feftgehalten. 

An einer mit 15383 bezeichneten fleinernen Kanzel, 
welche an der Wand angebracht ift, find zwar die Re— 
liefe einer Kreuzigung und Auferftehung Chrifti fehr 
ſchwach, die flachgehaltenen Verzierungen im italienifchen 
Geſchmack des fechszehnten Jahrhunderts aber fehr hübſch, 
und als Beifpiel, wann jene Kunftweife in diefen Gegen- 
den üblich geworden, bemerkenswerth. Zu den Seiten der 
neuen Kanzel befinden ſich die Flügel eines alten Altars. 
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Der rechte ftellt das Innere einer Kirche mit einem Eru- 
cifie dar, worin zwei Männer vielen anderen etwas vor- 
tragen, vielleicht ein Vorgang aus der Legende des hei- 
ligen Jacob, dem diefe Kirche geweiht ift, der linke, oben 
das Martyrium der heiligen Felicitas, unten die Ent- 
hauptung des heiligen Jacob. Gegenüber hängt die in 
der MWeife, wie an dem Portal, vorgeftellte Dreieinigkeit. 
Beide ziemlich gut erhaltene Bilder rühren von derſel— 
ben Hand her und zeigen augenfcheinlicdy fränfifche, dent 
Hans Schäuffelin verwandte Schule. Daffelbe gilt auch 
von einem Chriftus am Kreuz mit Maria am Fuße, 
auf einem, nach den äußeren Gontouren der Figuren 
ausgefchnittenem Bret gemalt, aber feineswegs ohne 
Verdienſt. 

Nachdem ich alles Dieſes geſehen, eilte ich nach der 
Stadtkirche, einem recht anſehnlichen Gebäude, deſſen 
Chor nach der Form der Widerlagen und der Spitzſäulchen 
noch dem vierzehnten, das Uebrige aber dem funfzehnten 
Jahrhundert angehören dürfte. Beſonders eigenthümlich 
iſt eine ſtattliche Vorhalle, deren Portal mit den Sta— 
tuen der Maria mit dem Kinde, eines männlichen und 
zweier weiblichen Heiligen von gutem Styl geſchmückt iſt. 
Die Hauptform des ſehr anſprechenden Innern iſt wie 
bei der Kloſterkirche, nur ſind hier die Seiten der Pfei— 
ler nicht concav. Die Mitte des alten Altars, an deſ— 
fen Stelle jegt eine gefällig = fchwächliche Auferftehung von 
Defer befindlich, beftand aus großen, in Holz gefchnig- 
ten und bemalten Figuren, welche, wie man mir er— 
zählte, in den Dfen gewandert find, die gemalten Flü- 
gel aber find an der Rückſeite des Altars befeftigt. Sie 
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enthalten vier überlebensgroße Figuren. Die Heiligen 
Franz von Aſſiſi und Ulrih mit dem Fifch der inneren 
Seiten find in ganzen, Fräftigen Farben, Petrus und 
Bartholomäus der äußeren Seiten mehr in gebrochenen 
und hellen Farben durchgeführt. Die Geftalten find 
edel, die Charaktere würdig, die Hände gut bewegt. Se: 
denfalls gehören diefe Bilder der fränfifchen Schule ge- 
gen Ende des funfzehnten Jahrhunderts an, ja fie zeigen 
fo viel Verwandtfchaft zu den großen Figuren des Al- 
tars von Schwabach, daß ich fehr geneigt bin, fie dem 
Wohlgemuth beizumeffen, deffen Altar in Zwickau ihm 
vieleicht auch diefen Auftrag verfchafft haben möchte. *) 
Bis jegt haben diefe Bilder den Strahlen der Sonne 
um Verwundern gut widerftanden. Möchte der Verein 
für Erhaltung der Alterthümer doch durch einen einfa- 
hen Vorhang von ftarfer Leinwand dem weiteren Aus- 
trocknen und Verbleichen ein Ziel fegen! 

In der Sacriftei wird noch ein anderes Bild von 
Defer und eins von Lucas Kranach dem Xelteren auf: 
bewahrt. 

Ich fuchte endlich noch die Johanneskirche auf, welche 
nah Fiorillo im zwölften Jahrhundert erbauet, und 
worin ein ſchon feit lange auf die Seite gefegter alter 
Altar befindlich fein follte. Von jenem alten Bau fand 


) Er ſcheint verfchiedentlih in Sachſen befchäftigt worden 
zu fein, denn auch ein großer Altar mit Schniswerf und Ge: 
mälden in der Reglerkirche zu Erfurt rührt nach dem Urtheit 
des Hofroth von Schorn von ihm her. ©. deffen Abhandt. 
über altdeutfche Sculptur, S. 19 fo. 

I. 2 
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ich aber feine Spur mehr, fondern ein kleines, gothi- 
fches Kirchlein, deffen Formen dem funfzehnten Jahrhundert 
angehören; fo ſcheint auch jener Altar gänzlich verfchollen 
zu fein. Bon den Bildern des jegigen Altars, drei En- 
geln und vier, jegt von ſpäter unpaffend zugefügten, 
Säulen zum Theil verdedten Vorgängen aus der Paf- 
fion, welche eine in Holz gefchnigte Statue des Chriftus 
umgeben, bemerfe ich nur, daß auch fie fränfifche, dem 
Schäuffelin verwandte Schule verrathen. in Epita- 
phium an ber Wand vom Jahre 1556, unten die Bild- 
niffe der Stifter, darüber „Laßt die Kindlein zu mir fom- 
men’, ift dagegen ein etwas trocknes Bild der breiten 
Kranach'ſchen Schule. An dem alten, übrigens wenig 
erheblichen Taufftein war mir endlich der Gedanke neu, 
daß auf dem Fuße deffelben einige Kinder in Rundwerk 
vorgeftelle find, welche nach der Taufe verlangen. 

Vor meinem Gafthofe hielt fehon der Wagen, wel- 
cher mich nah Annaberg bringen follte.e Der Weg 
führt mehr und mehr in das Gebirge hinein, Ich fand 
viele Arbeiter mit dem Bau einer Kunftftraße eifrig be- 
ſchäftigt, wodurd für jest das Fortkommen fo erfchmwert 
wurde, daß es nur fehr langfam von Statten ging. 
Gern machte ich indef in dem Gedanken, wie fehr diefe 
Straße den Berkehr diefer ganzen Gegend in Zufunft 
beleben wird, faft den größten Theil des Weges zu 
Fuße. Mit Vergnügen fah ich den forgfältigen Anbau 
eines jeden Stüdchen Landes, welches den Bergen nur 
irgend abgewonnen werden konnte. Freilich zeichnen fich 
aber auch die Sachfen unter den fleifigen Deutfchen noch 
durch Fleiß und Genügfamkeit aus. Einen fchroffen 
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Gegenfag mit folhen üppig grünenden Fleden boten die 
uralten Halden dar, welche an einigen Stellen, feit Jahr- 
hunderten aufgehäuft, das Anfehen Fahler Gebirge von 
grauer Farbe haben. Solche Gegenden machen einen 
unfäglich melancholifchen Eindrud, zumal wenn, wie es 
hier meift der Kal ift, die Bergwerke längft ganz aus- 
gebeutet find, ſodaß ſich zu dem äußerlich todten An- 
schen noch das Bewußtſein der innerlihen Verödung 
und Leere gejellt. Sehr angenehm wurde ich aus fol- 
hen Betrachtungen durch den Anblid der Stadt Anna- 
berg geriffen, deren reinliche, weiße Häufer mit der an- 
iehnlihen Kirche, fih auf einer beträchtlichen Anhöhe 
ausbreitend, glänzend von der Abendfonne befchienen 
wurden. 

Ih fand bei dem Better Zürcher und feiner Fa- 
milie die herzlichfte Aufnahme und Alle erinnern ſich 
noch des langen Aufenthalts, Welchen Du bei ihnen ge- 
macht haft, mit der wärmften Theilnahme. Noch den- 
felben Abend mufte ich ihn nad einem in der Nähe 
von Annaberg liegenden Vergnügungsort begleiten, von 
dem man auf Stadt, Thal und Gebirge eine freie Aus- 
fiht genießt. Ich wurde dort mit einem Theil der Ho- 
noratioren der Stadt befannt gemacht und fand befon- 
derö in den Gefprächen mit dem Superintendenten Herrn 
Schumann und dem Dberzollinfpector Herrn Frege 
für meine biefigen Kunftzwede mannigfache Belehrung 
und eine fehr angenehme Unterhaltung. Es ift eine der 
Ihönften Eigenthümlichfeiten Deutfchlands, dag man auch 
in Eleinen Orten Menfchen begegnet, denen man in ihrer 
geiftigen Bildung die fonft fo gefährliche Ifolirung nicht 
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anmerft, fondern die, mit dem Beften vaterländifcher und 
fremder Literatur vertraut, ſich einen freien und allge 
meinen Standpunkt erhalten haben, ſodaß felbft Der, 
welchem das Glück geworden, an einem größeren Mittel- 
punkt geiftiger Bildung zu leben, für Jegliches Anklang 
und Verſtändniß finde. Am allgemeinften habe ich je- 
doch diefe Bemerkung, für die ich heute einen neuen und 
fo vollgültigen Belag erhielt, in Sacfen und Schwaben 
gemacht. Nach fo mancherlei Erlebniffen diefes Tages 
war mir die Nuhe in dem mufterhaften Bette des Vet— 
ters befonders erquiclich. 

Den 6ten. Schon zeitig machte ich mich mit dem 
Vetter zum Beſuch der Kirche auf, wobei uns der ge- 
fällige Diaconus Glödel begleitete, indem der Superin- 
tendent durch eine Infpectionsreife verhindert war. Die 
Entftehung diefer anfehnlihen Kirche, wie der ganzen 
Stadt, ift ein merkfwürdiges Beifpiel der ſchnellen Wir- 
tungen ungewöhnlich reichen bergmännifchen Segens. 
Früher lag an diefer Stelle der Eleine Ort Schreden- 
berg, von welchem die befannten Silbermünzen den 
Namen Schredenberger erhalten haben. Als aber vom 
Fahre 1496 an die Silberminen eine fehr große Aus- 
beute gewährten, fo beſchloß der Landesfürft, Herzog 
Georg der Bärtige, der bekannte hartnädige Gegner 
Luther’s und der Reformation, hier eine neue Stabt 
zu bauen, welche nad) der gewählten Schugpatronin St. 
Annaberg genannt wurde. Schon im Sahre 1503 
war die hohe und ftarfe, von Bruchfteinen aufgeführte 
Mauer mit vorfpringenden Thürmen beendigt. Der 
Grundftein der der heiligen Anna geweihten Kirche war 
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bereits den 25. April des Jahres 1499 m @rsonmart 
des Herzogs Georg und feiner Brüder feierlich gelegt 
worden; 1507 war der Grund, 1512 die Mauer bis 
um Sims beendigt, 1520 brachte der Meifter, Erasmus 
Jacob von Schweinfurth, der alfo wol als der Bau- 
meifter der Kirche anzufehen ift, das Gewölbe zufammen, 
1525, am Tage vor Michaelis, ftand die ganze Kirche 
fertig da*. Das Aeufere ift ziemlich einfach und ver- 
liert noch durch die fpätere Form des ſich über dem 
Haupteingange erhebenden Thurms, welcher an die Stelle 
des urfprünglichen, im Jahre 1604 abgebrannten getre— 
ten ift, das Innere aber macht durch Schönheit der Ber- 
hältniffe, wie durch den Reichthum von bildnerifchen 
Schmuck, einen überrafhend befriedigenden Eindruck. 
Zwölf fchlanfe Pfeiler von der Form der Freiberger Kirche 
tragen und trennen die drei gleich hohen Schiffe. Die 
Grate der Gewölbe, welche von Kragfteinen mit bemal- 
ten menfchlichen Köpfen ausgehen, bilden in der Mitte 
der Gewölbe zierliche fechsfeitige Sterne, deren Mittel- 
punfte mit den in Stein gehauenen Königen von Juda 
und Ssrael und mit den Wappen der Haupttheilnehmer 
des Baues gefhmüdt find. Das Hauptfchiff hat die 
doppelte Breite der Nebenfchiffe, alle drei aber endigen 
in abgerundeten Chorfapellen, deren jede drei Senfter hat. 
Bor diefen befinden fi) zwei Arme ded Kreuzes von 


*) Diefe und andere die Kirche betreffende Angaben find der 
„Chronika der freien Bergftadt St. Annaberg‘ (Annaberg, 1746, 
4.) entlehnt, deren Benugung mir der — Diaconus Stöcel 
gütigft geftattete. 
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ähnlicher F--ı und ebenfalls mit drei Fenſtern. Dabei 
find die Maße Eeineswegs Klein, denn die Länge der 
Kirche beträgt 220, die Breite, in den nur wenig vor— 
fpringenden Armen des Kreuzes, 96, die Höhe der Ge- 
wölbe aber 72 Fuß. Ueber die Art, wie die ungeachtet 
der reichen Silberbergwerfe für einen fo Fleinen Drt doch 
‚immer fehr beträchtlichen Koften in verhältnigmäßig fo 
furzer Zeit aufgebracht wurden, erzählt die Chronif, daß 
der Bau durch Beiträge der Fürften, durch milde Ga- 
ben, durch die geiftlichen Brüderfchaften der Maria, 
Anna, des Joachim und Jofeph, welche alle der Herzog 
Georg der Bärtige geftiftet, endlich durch eine Ablafbe- 
willigung des Papftes Leo X. befonders gefördert worden 
fei. Bei weitem das Eigenthümlichfte der Kirche find 
aber hundert WVorftellungen in erhabener Arbeit, welche 
die Brüftung der in der Art wie in der Kirche zu Frei- 
berg an den Wänden mit vorfpringenden Erfern umlau— 
fenden Emporen fhmüden. Dem Chor zunädjft ftellen 
die zehn erften auf jeder Seite die Lebensalter der bei- 
den Gefchlechter vom zehnten bis zum hundertſten Jahr 
in einzelnen Figuren in den Trachten der Zeiten bar. 
Bei den Männern wird jedes Lebensalter, bis auf das 
legte, durch ein vierfüßiges Thier, bei den Frauen durch 
einen Vogel näher charafterifirt, deren Beziehungen oft 
recht finnreich find. Diefe Thiere find fämmtlic auf ne- 
ben den Figuren befindlichen Wappenfchilden angebracht. 
Das männliche Gefchleht hat mit 10 Jahren das Kalb, 
mit 20 den Bod, mit 30 den Stier, mit 40 den Lö— 
wen, mit 50 den Fuchs, mit 60 den Wolf, mit 70 
den Hund, mit 80 die Kage, mit 90 den Efel, mit 
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100 den Tod. Der Wolf ſoll hier den Geiz, der Hund 
die Treue, die Katze die Schlauheit, der Eſel die Ver— 
droſſenheit des Alters bezeichnen; die übrigen Beziehun— 
gen ſind deutlich. Das weibliche Geſchlecht hat mit 10 
Jahren die Wachtel, mit 20 die Taube, mit 30 die 
Elſter, mit 40 den Pfau, mit 50 die Henne, mit 60 
die Gans, mit 70 den Geier, mit 80 die Nachteule, 
mit 90 die Fledermaus, mit 100 wieder den Tod. 
Was die Wachtel hier ſagen ſoll, iſt mir nicht deutlich, 
der Geier dürfte Habſucht oder Gefräßigkeit ausdrücken 
ſollen. Der deutſche Humor ſpricht ſich hier in feiner‘ 
natürlichen Derbheit aus, welche nichts weniger als ga- 
lant if. Daß diefe Vorftellungen in der Kirche und 
zwar Dicht neben ber heiligen Gefchichte befindlicy find, 
ift ein neuer Beweis, wie unfere Altvordern Scherz 
und Ernſt überall zu paaren liebten. Auf der Seite 
der Frauen fchließt ſich zunädhft ein Mann mit einem 
Sprudyzettel an, worauf man lieft: „1499 ift gelegt 
das Fundament, 1525 ift das Werk vollende.” Hier: 
nach möchte man diefen für den Baumeifter, Erasmus 
Jacob von Schweinfurth, halten, welchen die Chronik 
auch noch ausdrüdlich als Mauermeifter diefer Emporen 
nennt, doch fagt diefelbe an einer andern Stelle be 
flimmt, daß hier der Steinmeg Theophilus Ehrenfried 
vorgeftellt ift, außer welchen noch Jacob Hellwig und 
Franz von Magdeburg als Arbeiter an der Empor- 
kirche aufgeführt werden. Die übrigen 78 Reliefs ent: 
halten folgende WVorftellungen: 1) Die Erfehaffung der 
Welt. 2) Die Erfhaffung von Adam und Eva. 3) Adam 
und Eva ind Paradies "gefegt, mit dem Wappen und 
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Namen des Lorenz Pflod, eines Mannes, der auch 
einen der fehönften Altäre der Kirche geftiftet hat. 4) Der 
Sündenfall mit Wappen und Namen der Magdalena 
Pflodin. 5) Die Vertreibung aus dem Paradiefe mit 
dem Namen des Wolf. Pflod. 6) Adam und Eva bei 
der Arbeit mit dem Namen der Urfula Pflodin. 7) Der 
Todfchlag des Kain mit dem Namen von Michael Lotter 
und Barbara, deffen Hausfrau. Die Mitglieder diefer 
Familien ergeben fi) hieraus als die Stifter diefer Re— 
lief6. 8) Der Engel verfündigt Joachim die Geburt der 
Maria. 9) Joahim und Anna an der goldnen Pforte. 
10) Die Darftellung Mariä im Tempel. 11) Die Ver- 
kündigung Marid. 12) Die Heimfuhung Marid. 
13) Die Geburt Chrifti. 14) Die Befchneidung Chrifti. 
15) Die Anbetung der Könige. 16) Die Darftellung 
Chrifti im Tempel. 17) Die Flucht nad) Aegypten. 
18) Chriftus zwölf Jahr alt im Tempel Iehrend. 19) Die 
Taufe Chrifti. 20) Die Verfuchung Chrifti vom Teufel. 
21) Die Hochzeit zu Cana. 22) Die Verklärung Chrifti. 
23) Die Auferwelung des Lazarus. 24) Der Palm: 
fonntag. 25) Chriftus verfündigt fein Leiden den Jün— 
gern. 26) Das Abendmahl. 27) Die Fußmwafchung. 
28) Ehriftus am Delberg. 29) Der Judaskuß. 30) Chri- 
fius vor Hannas. 31) Chriftus vor Caiphas. 32) Chri- 
ftus vor Pilatus. 33) Chriftus vor Herodes. 34) Die 
Geißelung Chrifti. 35) Die Dornenfrönung. 36) Der 
Ecce Homo. 37) Die Kreuztragung. 38) Die Kreuzes- 
errichtung. 39) Chriftus am Kreuz. Als das eigentliche 
Moment der Erlöfung ift diefes Nelief höher und breiter 
als die übrigen und auch fehr finnreich in der Mitte 
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des Orgelchors, dem Hochaltar gerade gegenüber, ange: 
bracht. 40) Die Abnahme vom Kreuz. 41) Die Be- 
weinung Chrifti. 42) Die Grablegung. 43) Die Nie- 
derfahrt zur Hölle. 44) Die Auferftehung. 45) Chri- 
ſtus erfcheint feiner Mutter Maria. 46) Die drei Ma- 
vien auf dem Wege zum heiligen Grabe. 47) Der En- 
gel am Grabe. 48) Chriftus erfcheint der Magdalena. 
49) Dffenbart fi) dem heiligen Petrus. 50) Dffenbart 
fihh den beiden Jüngern zu Emmaus. 51) Offenbart 
fi) alfen Jüngern bei verfchloffenen Thüren. 52) Of: 
fenbart fi dem Apoftel Thomas. 53) Chriftus er- 
Iheint am See Gengareth. 54) Die Himmelfahrt 
Chrifti. 55) Die Ausgiefung des heiligen Geiftes. 
56) Der Ausgang der Apoftel in alle Welt. 57) Der 
Tod der Maria. 58) Die Bellattung der Maria. 
59) Die Salbung der Maria. 60) Die Steinigung des 
Stephanus. 61) Die Bekehrung Pauli. 62) Die Kreu- 
igung Petri. 63) Die Enthauptung Pauli. 64) Die 
Kreuzigung des Andreas. 65) Die Enthauptung Ja- 
cob’8 des Gröferen. 66) Das Martyrium Johannes 
des Evangeliften durch Gift. 67) Die Schindung des 
heiligen Bartholomäus. 68) Die Steinigung des heili- 
gen BPhilippus. 69) Jacobus der Kleinere mit einem 
Weberbaum erfchlagen. 70) Der heilige Simon zerfägt. 
71) Judas Thaddäus mit Keulen erfchlagen. 72) Der 
heilige Thomas gefpieft. 73) Der heilige Mathias mit 
dem Fallbeil enthauptet. 74) Der Evangelift Mathäus 
mit einer breiten Art getödtet. 75) Johannes der Täu— 
fer enthauptet. 76) Die Seligen. 77) Chriftus als 


BWeltrichter. 78) Die Verdammten, unter denen ein 
2* * 
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Papſt mit der dreifachen Krone. Es iſt diefes die reichfte 
Folge aus ber heiligen Gefchichte, welche mir in Sculp— 
tur befannt if. Die Steinmegarbeit diefer 100 Reliefs, 
deren Höhe etwa vier, die Breite, bis auf die fehmäleren, 
der Lebensalter, etwa drei Fuß beträgt, hat 600 Gul- 
den gefoftet, mithin jeder einzelne fech8 Gulden, welches 
immer, auc mit Berüdfichtigung des großen Unterfchie- 
des des Geldwerths gegen heut, als fehr mäßig erfcheint. 
Sehr beachtenswerth ift noch die Nachricht der Chro- 
nit, daß Hans von Kalba und Balthafar Müller 
diefe Neliefe 1522 gemalt, 1524 illuminirt und mit 
Gold überzogen, und daß die Malerei an einem jeden 
18 Grofchen gefoftet habe. Jedem genaueren Beobachter 
deutfcher bemalter Sculpturen aus dem funfzehnten und 
der erften Hälfte des fechszchnten Jahrhunderts muß es 
aufgefallen fein, daß diefe Bemalung in ben Fleifch- 
theilen mit folcher Zartheit, mit fo feinen Abftufungen, 
und auc in den übrigen Theilen mit fo vieler Sorgfalt 
gemacht worden, daf fie nothwendig geſchickte Maler vor- 
ausfegt. Die ausdrüdliche Benennung, wie der Preis 
beweifen, daß auch diefe Bemalung keineswegs in einem 
bloßen Anftrich beftanden haben kann. Ein folcher fcheint 
bier vielmehr unter dem Ausdrud „gemalt“ im Gegen- 
fag zu dem illuminirt und mit Gold überzogen verftan- 
den. zu fein. Im Jahre 1688 ift Bemalung und Ver— 
goldung erneuert, vor vier Jahren aber, mit Ausnahme 
der vergoldeten Gewänder, Alles bronzirt worden, wel- 
ches allerdings eine minder heitere und mannigfaltige, 
übrigens aber keineswegs misfällige Wirkung mad. 
Diefer Zuftand läßt jegt Feine fichere Beftimmung über 
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das Material zu, woraus fie beftehen. Zwar habe ich 
mich überzeugt, daß befonders abftehende Theile, wie 
Stäbe, Waffen, aus Stud beftehen, doch glaube ic) 
nach dem Ausdrud der Chronik, daß fie 600 Gulden zu 
bauen gefoftet, am erfien annehmen zu müfjen, daß 
fie gleich der älteren Kanzel in der Freiberger Kirche dem 
Wefentlichen nach Steinfculpturen find, woran nur manche 
Theile in Stud angefügt worden. In derfelben Zeit 
und von bdenfelben Händen find auch fünf Reliefe der 
Kanzel befchafft worden. Das mittlere ftellt das Chri- 
fiusfind auf dem Schofe der heiligen Anna, welches 
zur Maria zurüdverlangt, die übrigen die vier Kirchen- 
väter vor. Unten befindet fih das augenfcheinlich in 
Stein ausgeführte, fehr hübfhe Wappen der Stadt, 
nämlich die heilige Anna mit der Maria und dem Chri- 
ftusfinde auf dem Arm, als Halter zwei Bergleute, 
unten zwei ſich kreuzende Hammer. In NRüdficht der 
Bemalung haben diefe Sculpturen Aehnliches wie die 
der Emporen erfahren. 

An Erfindung wie an geiftreicher Ausführung müffen 
nun zwar alle diefe Sculpturen vielen anderen in Deutfch- 
land weit nachftehen, denn erftere ift Häufig nicht eigenthüm- 
lich, fondern nach Dürer’fchen Compofitionen genommen, 
wie 3. B. dem Relief des Engels, welcher Joachim die 
Maria verfündigt, ganz der befannte Holzfchnitt des A. 
Dürer zum Grunde liegt *); die Ausführung aber, in 
weicher man verfchiedene Hände erkennt, ift weder be- 
fonder8 geiftreich, noch forgfältig, fondern erftredt ſich 





*) Bei Bartfch im peintre graveur Nr. 78. 
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nicht über eine tüchtige Angabe der Charaftere, der Ge- 
wänder und der Haupfformen. In einem Stüde find 
fie dagegen vielen gepriefenen Sculpturen des funfzehnten 
und fechszehnten Jahrhunderts überlegen, nämlich in der 
Richtigkeit des plaftifchen Styls. Die Compofitionen 
find mit wenigen Ausnahmen glüdlich vereinfacht, die 
Hintergründe nur fehr flach angedeutet, die fi dem 
Rundwerk nährenden Figuren aber in einem Plan und 
ihre Höhen in einer Linie gehalten, das mehr im Ge- 
fchmad der Augsburger, als der Nürnberger Schule ent: 
worfene Gewandwefen endlich ſehr glüdlich behandelt. 
Als architeftonifche Sculpturen machen daher diefe einen 
bejonders befriedigenden Eindrud. 

Am gelungenften fcheint mir aber in der ganzen Kirche 
die Thür der alten, im Jahre 1522 beendigten Sacri— 
ftei. Die in den Verhältniffen fehr glüdliche Architektur 
derfelben enthält ein fehr harmoniſch verbundenes Ge— 
mifch gofhifcher und antiker Motive. Ueber dem von 
zwei zierlichen gewundenen Säulen getragenen horizon- 
talen Sturz befindet ſich eine halbfreisformige Lunette, 
deren Zwickel wieder von gut profilirten Gefimfen umge- 
ben werden. Die Gapitäle, die Bafen, die Ornamente 
des Friefes und der Archivolte, die hübſch erfundenen 
und fich nicht wiederholenden Roſetten an den Pfoften 
und unter dem Sturz find im italienifchen Gefchmad 
des fechszehnten Jahrhunderts und von fehr fcharfer, 
zierlicher Ausführung. Die eigentlichen Sculpfuren da- 
von find dagegen in gothifcher, den obigen verwandter 
Weiſe. In der Lunette ift die heilige Anna, welche ein 
verdrießliches Geficht macht, daß das von der Maria un- 
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terftügte, ihr auf der Bank, worauf die Frauen figen, 
entgegenlaufende Kind aufgehalten wird. Won feche 
umgebenden Engeln tragen zwei mit Eomifcher Feierlich- 
feit Speife und Trank herbei. In den Zwideln find 
zwei NRauchfäffer fchwingende Engel, deren Flügel und 
fliegende Gewänder den Raum höchft fiylgemäß aus: 
füllen. In den Eleineren Zwideln der oben halbrunden 
Thür ift einerfeits ein komiſcher Engel, der Kegel fchiebt, 
andererfeitd ein anderer, der einen Widder am Kopf hat. 
Der Styl diefer, wie die ganze Thür in Stein ausge- 
führten Neliefe ift fehr gut. Da die Chronik fagt, daf 
die Sacriftei von einem fremden Prieſter auf feine 
eignen Koften ausgemalt worden fei, möchte ich faft ver- 
muthen, daß er auch an der Erfindung diefer offenbar 
eine Bekanntfchaft mit italienifcher Kunft verrathenden 
Thür Antheil gehabt hat. 

Noch bedeutender durch ihren Umfang und den Werth 
ihrer Sculpturen ift die fchöne, oder auch die goldne 
Pforte genannte Thür, welche fi urfprünglic) an der 
Kiche des vom Jahre 1502— 1512 von Georg dem 
Bärtigen erbauten Francisfaner - Klofters befunden, im 
Jahre 1577 aber zum Schmud der inneren Seite eines 
Eingangs an dem vorderen Theil der linken Seite der 
St. Annafirche verwendet worden iſt. Innerhalb eines 
gothifchen Bogens, von der fpäten, gedrüdten und ge- 
fhweiften Form, findet fich die Dreieinigkeit in der Art 
vorgeftellt, daß Gott Vater den gefreuzigten Chriftus vor 
fi) Hält, wobei neun verehrende Engel. Außer dem Bo- 
gen find zwei andere Engel mit den Leidenswerkzeugen, 
und in den Zwideln ein Heiliger und eine Frau, em- 
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porflehend, von vortrefflicher Erfindung. Auf dem ho- 
rizontalen Gefims, welches über der Thür in der ganzen 
Breite hinläuft, erinnern die liegenden Statuen von Adam 
und Eva in der Grofheit der Motive im beften Sinne 
an Michel Angelo und find auch die zu den Seiten fie- 
henden Geftalten des Mofes und Johannes des Täufers 
fehr edel. Noch höher wird das Ganze von dem Peli— 
can, der feine Jungen mit feinem Blute füttert, ge— 
Erönt. Unmittelbar über der Thür befindet ſich ein En- 
gel, an den Seiten zwei andere, deren einer das ſäch— 
fifche Wappen in Bezug auf Georg den Bärtigen, ber 
andere den polnifchen Adler in Bezug auf feine Ge— 
mahlin Barbara, einer polnifchen Prinzeffin, hält. Unter 
jenen Engeln befinden fich endlih auf Blumenkelchen fte- 
hend Joachim und Anna. Diefes ganze Werk ift aber 
nicht allein durch die Erfindung und den Styl, fondern 
auch durch die gute Zeichnung, welche fich auch auf die 
Bildung und Bewegung der Hände erftredt, und bie 
forgfältige Ausführung fehr ausgezeichnet und fleigerte 
die günftige Vorftellung, welche ich von den Bildhauern 
gewonnen, fo um diefe Zeit hier gearbeitet haben, noch 
um Vieles. 

In der That hätte die Stadt ed daher nicht nöthig 
gehabt, fi) zur Ausführung des ebenfalls ganz aus 
Seulpturen beftehenden ftattlichen Hochaltars nach Auge: 
burg zu wenden, wie biefes gefchehen ift, da aus der 
Chronik erhellt, daß derfelbe von einem Meifter Adolph 
in Augsburg verfertige und im Jahre 1522 aufgeftellt 
worden ift. Diefer Künftler ift nun ohne Zweifel der⸗ 
jelbe, welcher in dem alten Bürgerbuche von Augsburg 
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bei dem Jahre 1491 unter dem Namen Meifter Adolph 
Dowher, Bildhauer, in dem neueren ald Bildfchniger 
aufgeführt wird, und im Jahre 1514 eine hölzerne Tafel 
für den Frühmeßaltar in der St. Ulrichskirche in Augs- 
burg für 350 Gulden ausführte*). Der Aufwand von 
2551 Gulden für die Errichtung des Altars, wozu der 
Herzog 1000 beigefteuert, ift für jene Zeit höchſt be— 
trächtlich zu nennen. Derfelbe ftellt in Rundwerken den 
Stammbaum Chrifti vor, welcher von der Bruft des zu- 
unterft liegenden Abraham ausgeht, und in fieben, von 
Säulen und Simfen im italienifchen Gefhmad des 
fchszehnten Jahrhunderts eingefaßten Feldern in ſymme— 
trifcher Anordnung die Hauptperfonen deffelben in hal« 
ben, aus Blumenkelchen hervorragenden Figuren darftellt. 
Die untere Reihe enthält in dem mittleren Felde ſechs, 
in den Seitenfeldern je drei Erzuäter und Könige, unter 
denen im erfteren David und Salomo. Die zweite 
Reihe zeigt in dem Hauptfelde des Ganzen zu unterft 
Joachim und Anna, darüber ald ganze Figuren Maria 
und Sofeph, welche, in großen Blumenkelchen fniend, 
das Chriftusfind verehren, darüber ſchwebend den heiligen 
Geift, zu den Seiten noch je drei Figuren, unter denen 
zwei weibliche. Das oberfte Feld endlich enthält rechts 
vier, Tinfs zwei fingende Engel. Ueber dem antifen Ge- 
baͤlk erhebt fich noch eine Attifa, auf deren Mitte Che- 
rubim und goldne, auf das Chriftusfind herabfallende 
Strahlen, auf den Seiten zwei, das fächfifche und pol« 


) &. Paul von Stetten, Kunft und Gefchichte der Reiche: 
ftadt Augsburg, ©. 451. 
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nifche Wappen haltende, zu äuferft, auf einem architef- 
tonifchen Ablauf, zwei figende Engel. Darüber erhebt 
fi) noch) eine Krönung mit einer von fechs Engeln um- 
gebenen Vaſe. Diefe Sculpturen beftehen ſämmtlich aus 
dem jegt durch feinen Gebraudh für die Lithographie fo 
allgemein befannten Solenhofer Kalkftein und find auf 
einem Grund von röthlihem Marmor aufgefegt. Sie 
find von fehr fleifiger, wenn fchon etwas trodner und 
in manchen Theilen, befonders dem fehr im Einzelnen 
ausgeführten Haar, von etwas goldfchmiedsartiger Arbeit. 
Die Köpfe find fehr individell und mannigfaltig, die Au— 
genfterne ſchwarz angegeben, die Lippen der Maria, von 
fehr feiner Bildung, fowie die des Joſeph roth bemalt. 
Erfteres macht mit dem gelblichen Ton des Steins einen 
ſehr unangenehmen Contraſt. Die Zeichnung ift forg- 
fältig, manche Hände felbft fehr zierlih. Die Gewänder 
haben neben gothifch Enittrichen auch Falten von fehr rei- 
nen und zierlichen Motiven. Der Saum am Gemwande 
des Abraham ift vergoldet und bildet mit jenen farbigen 
Angaben einzelner Theile noch Weberrefte der früheren 
Weiſe, die Sculpturen zu bemalen. Wie groß muß der 
Ruf der Augsburgfchen Bildhauer in jener Zeit gemefen 
fein, daß ein Werk von folchem Umfange von fo weit 
ber beftellt wurde! 

Der im Jahre 1556 aus der Kirche der Ciftercienfer 
zu Grünhayn hierher verfegte Zaufftein ift auch dem 
MWefentlichen nad die Nachahmung eines Baumftamms. 
Am Bauche des Gefäßes find drei Engel mit Sprud;- 
zetteln, am Fuße drei nad) der Taufe verlangende Kin- 
der, welche in Röcken und Kappen ein komiſches Anfe- 
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hen haben. Diefe Nundfiguren find in Holz gefchnigt, 
das Gefäß felbft aber ift von Stein. 

Die Sitte, in Augsburg Denfmale ausführen zu 
laffen, fcheint fich hier noch länger erhalten zu haben, 
denn ein Epitaphium von Johann Unwirth vom Jahre 
1578 ift ein befonders gutes Beifpiel des um diefe Zeit 
in Augsburg herrfchenden Kunftsgefchmads. Auf einer 
Tafel von dem Solenhofer Stein, welcher von einer rei- 
hen architeftonifchen Einfaffung von bräunlichem Mar— 
mor im antifen Gefhmad umgeben wird, ift in erhabe- 
nem Relief der auferftehende Chriftus und die vier Evan- 
geliften am Grabe vorgeftellt. Die Formen der Körper 
von ben mannierirten Motiven jener Zeit find ſchwach und 
plump, die Ausführung aber höchft ſorgfältig. Moſes, 
der Waffer aus dem Felfen fchlägt, und die Mannah- 
fammlung, welche in fehr flahem Relief im Hinter: 
geunde erjcheinen, gehören noch den mittelalterlichen, em— 
blematifchen Beziehungen aus dem alten auf das neue 
Zeftament an, die Figürchen der Gerechtigkeit und der 
Stärke, in fehr gut behandeltem, ganz flachem Relief an 
den Poftamenten ber beiden einfaffenden Forinthifchen 
Säulen befindlih, find dagegen Beifpiele der in jener 
Zeit fo beliebten Allegorin. Die Krönung bildet das 
von zwei Engeln mit Sanduhr und Todtenkopf gehal- 
tene Familienwappen. Auf einem Stein unter dem Fuf 
des Marcus befindet ſich folgendes mir unbekannte Mor 


nogramm des Künftlers: W. 1. —X . Auch von den 
jegt im Hauptchor eingemauerten Leichenfteinen find ei— 
nige durch ihre Bemalung nicht ohne Intereffe. 

Unter diefen interejfanten Betrachtungen war ber 
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Morgen fchnell verflogen und ich auch fo ermüdet, daß 
ed mir ganz recht war abzubrechen, um an einem Mit- 
tagsmahl Theil zu nehmen, wozu der Vetter verjchiedene 
der Honoratioren der Stadt verfammelt hatte. Der 
Bürgermeifter theilte mir ald mein Tifchnachbar manches 
Intereffante über die örtlichen VBerhältniffe mit. Die 
arme Stadt ift feit ihrer Entftehung durch eine Plünde- 
rung im dreifigjährigen Kriege, und früher und fpäter 
von großen Feuersbrünften, deren legte, wie Du weißt, 
fih erft vor wenigen Jahren ereignet hat, fehr ſchwer 
heimgefucht worden. Bei der großen Abnahme des Berg- 
baues dürfte fie daher ganz heruntergefommen fein, wenn 
fie nicht durch den Auffchwung einiger bedeutender Fa- 
brifen, befonders in Seidenwaaren, einen neuen und fehr 
einträglichen Ermwerbszweig gefunden hätte. Sie theilt 
indeß natürlich das Schickſal aller Fabrifftädte, daß fich 
neben fehr namhaften MWohlftande auch viele bittere Ar- 
muth findet. In der großen Reinlichfeit auch der Elein- 
ftien Häufer, der ärmſten Menfchen erkannte ich eine 
andere, dem fächfifchen Stamme in einem befonderen 
Grade inwohnende Eigenfchaft. Mein anderer Tifchnach. 
bar, der Dberzollinfpector Frege, belebte die Gefellfchaft 
durd den glüdlichften Humor und nahm als ein eifriger 
Freund der englifchen Sprache und Literatur an meinen 
Mittheilungen über England lebhaften Antheil. Diefe 
Unterhaltungen verhinderten mich indeß nicht, einer Schüffel 
trefflicher Gebirgsforellen von feltenfter Größe die gebüh- 
rende Aufmerffamkfeit zu ſchenken. Der terraffenförmige 
Garten, wo ber Kaffee genommen wurde, hat durch 
hübfche Blumen und Springbrunnen, wie durdy eine 


Zweiter Brief. 45 


freie Ausficht auf die Umgebungen der Stadt etwas fehr 
Anziehendes. Am Abend befuchte ich mit dem Vetter 
noch eine gefchloffene Gefellfchaft und freute mich über 
das geräumige und hübfche Local für die gefelligen Ver— 
gnügungen des Winters, der fi) über diefe Gegend in 
befonderer Länge und Grimmigkeit herlagert. 

Den Tten. Ein früher Spaziergang um die meift 
noch fehr gut erhaltene Mauer der Stadt, welche mit 
dem Zerrain bald auf bald abfteigt, gewährte nah und 
fern recht malerifche Anfichten. Neue Anlagen an der 
einen Seite verfprechen ein gutes Gedeihen. In der 
Kirche fand ich darauf mit der Betrachtung der übrigen 
Altäre und Bilder für den Vormittag wieder vollauf 
ju thun. 

Die Kirchenreformation, welche hier 1527 ihren An- 
fang genommen, aber erft nach dem Tode des Herzogs 
Georg von deffen Bruder, Herzog Heinrich, vollendet 
worden ift, hat hier glücdlicherweife verfchiedene Altäre 
aus der früheren Zeit verfchont, ſodaß von den in ber 
Chronif aufgeführten nur die der Nofenfranz- und An- 
nen-Brübderfchaften, und die von den Familien Thums- 
hirn und Bierwagen geftifteten vermißt werden. 

Unter den noch vorhandenen Altären ift der, welchen 
die Bergknappfhaft im Jahre 1521 für die Summe 
von 800 Gulden hat errichten laffen, wegen feiner loca- 
len Beziehung der merfwürdigfte. Die architeftonifche 
Einfaffung diefes reichen Altars ift bis auf den Auffag 
nicht gothifch, fondern von dem zierlichen italienifchem 
Geſchmack, den der jüngere Holbein mit am frühften in 
Deutfchland eingeführt hat. Die Mitte, wie das Innere 
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der Flügel und die hohe Altarftaffel enthalten bemalte 
Schnigwerfe. Auf dem rechten Flügel ift oben in Be— 
zug auf die Patronin der Kirche, Anna und Joachim 
vor der goldnen Pforte, unten die Geburt der Maria, 
in der Mitte die Geburt Chrifti, auf dem linfen Flügel 
die Verfündigung und die Anbetung der Könige, auf 
der Altarftaffel der Tod Mariä dargeftell. An zweien 
die Mitte einfchließenden Pfeilern befinden fich je ſechs 
Bergleute, an der oberen Verbindung derfelben aber, in 
reichem Blätterwerf, mufizirende Engel. Ebenfo enthält 
ber Aufjag, unter reichen Baldachinen von fpätgothifcher 
Form, Chriftus am Kreuz mit Magdalena am Fuße, 
Maria und Johannes zu den Seiten, welchen ſich rechts 
der Schugpatron des Bergbaues mit dem Hammer (vor 
ihm ein flehender Bergmann), links der große Chriftoph, 
zu Außerft aber zwei figende Bergleute, die Wappen- 
fchilde mit gefreuzten Hammern halten, anſchließen. 
Ueber Alles erhebt ſich endlih Maria mit dem Kinde 
von zwei Engeln gekrönt, von zwei anderen angebetet. 
Die drei Hauptvorftellungen find gut, wenn fchon nad) 
malerifchem Princip angeordnet, die Fleifchtheile mit 
großer Zartheit bemalt, die meiften Gewänder vergoldet, 
die Köpfe meift von gefälliger Bildung, die Proportio- 
nen im Ganzen zum Kurzen neigend. Nur zwei zu den 
Seiten der Atarftaffel verehrend Eniende Bergleute, von 
fehr glüdlihen Motiven, find von ſchlankeren Verhält— 
niffen und mit den beiden Wappenhaltern oben von fo 
lebendigen und individuellen Gefichtsbildungen, daß fie 
wol ficher Portraite find. Die Aufenfeiten der Flügel 
und die inneren Seiten eines zweiten Flügelpaars find 
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mit Gemälden gefchmüdt, welche die Darftellung im 
Tempel und die Flucht nach Aegypten, die Heimfuchung 
und die Himmelfahrt Mariä nach den Dürer’fchen Holz- 
ſchnitten *) mit mehr oder minder großen, meift durch das 
fhmalere Format bedingten Veränderungen vorfiellen. 
Die Ausbildung diefer Compofitionen hat dem Künftler 
noch Gelegenheit genug gegeben, ‚eine anfprechende Eigen- 
thumlichfeit und ein großes Gefhik zu entfalten. Die 
Köpfe haben in den Charakteren etwas Edles und Mil- 
des, die Schärfe in den Brüchen der Gewänder ift öfter 
gemäßigt, die Farbe des Fleifches blühend röthlich, die 
fonftigen Farben Eräftig, die Ausführung fehr gediegen. 
In allen diefen Stüden erinnern fie am meiften an Ma- 
thäus Grunewald, und find, wenn nicht von ihm, doch 
gewiß von einem in feiner Schule gebildeten Meifter aus- 
geführt. Die Außenfeiten diefer Flügel, fowie die inne- 
ren eined neuen Flügelpaars, find von minder gefchidter 
Hand mit folgenden acht Vorgängen aus der Paſſion ge- 
ziert, Chriftus am Delberg, die Geifelung, Chriftus vor 
Gaiphas, die Dornenfrönung, die Verfpottung, der Ecce 
Homo, Chriftus vor Pilatus geführt und die Kreuztra— 
gung. Auch die Rückſeite diefes reichen Altar ift in 
der Mitte, auf den Flügeln und der Altarftaffel mit 
Malereien bedeckt, welche die wunderbare Entdedung und 
die verfchiedenen Verrichtungen der Bergwerke von An- 
naberg bdarftellen. Sie find in Leimfarben von einem 
nicht ungefchicten, doch minder guten Meifter als die 
Bilder der Vorderfeite ausgeführt und durch die Einwir- 





*) Bei Bartſch a. a. O., die Nrn. 84. 88. 89. u. 9. 
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fung von Luft und Sonne ebenfo verborben, als jene 
gut erhalten find. Diefe ftattliche Stiftung der Fröm- 
migfeit der Bergleute, denen ein fo mühfeliges und öfter 
gefährliches Loos befchieden ift, machte auf mich einen 
eigenthümlich erhebenden und rührenden. Eindrud. 

In der Nähe diefes im Chor des linken Schiffs be- 
findlichen Altars fteht ein anderer, nur mit Gemälden 
gefhmüdter, welchen die ſchon oben erwähnte Familie 
Pflock geftiftet hat. Das Mittelbild, der Tod der Ma- 
ria, ift in den Hauptmotiven nad dem ſchönen Kupfer- 
ftich) des Martin Schongauer genommen *), die Zufäge 
des Malers aber fehr gefchidt damit zu einem Ganzen 
verfchmolzen. Hinten fieht man die Seele der Maria als 
befleidetes junges Mädchen in der Profilanficht zu Gott 
Bater emporfchweben. Im Vordergrunde befinden fich 
in fehr kleinem Maßftabe die Portraite der Familie 
Pflock mit ihren Wappen. Die innere Seite des rech- 
ten Flügels ftelt Johann VII., Bifchof zu Meißen, vor, 
welcher einem an der fallenden Sucht Leidenden zu fei- 
nen Füßen den Segen ertheilt, die des linken den heili- 
gen Sebald. Die Außenfeiten zeigen Barbara und Do- 
rothea, welche legtere einem nur mit einem Röckchen von 
ducchfichtigem Stoffe befleidetem Knaben aus einem 
Korbe Rofen reicht. Die Bilder diefes ganzen Altars, 
zumal aber die vier lebensgroßen Figuren der Heiligen, 
haben mich auf das Angenehmfte überrafcht, denn nur 
felten findet man an altdeutfchen Gemälden fo viele Bor- 
züge vereinigt. Die guten, bei den Frauen ſchlanken 


Bartſch a. a. O., Nr. 33. 


Zweiter Brief. 47 


Proportionen, die kraͤftigen und würdigen und wieber 
die feinen und fchönen Köpfe, die correcte Zeichnung, 
der röthliche Fleifchton, die in den Brüchen gemäßigten 
Halten, die Zufammenftellung der Farben, bei denen öfter 
ein in den Schatten bläuliches Weiß vorkommt, ftimmen 
fo fehr mit den Gemälden des Mathäus Grunewald in 
der Pinakothek zu München überein, dag ich nicht an- 
fiehen möchte, diefen Altar jenem trefflihen Meifter bei- 
jumeffen *). 

Der in der Chorfapelle des rechten Schiffs befind- 
liche Altar des Münzgewerks ift in feinen architeftoni- 
hen Theilen im Geſchmack dem der Bergknappfchaft 
ähnlich) und auc wie jener vorzugsweife mit Schnig- 
werk von fein bemalten Gefichtern und goldnen Gemwän- 
dern geſchmückt. Die Hauptvorftellung, Maria mit dem 
Kinde von Engeln verehrt, ift fehr zierlih. Die inne 
ten Seiten der Flügel enthalten die Verkündigung und 
Geburt, die Heimfuchung und die Anbetung der Könige, 
die Altarftaffel den Tod der Maria, wobei fie £niend 
mit der Kerze dargeftellt if. Den Auffag bildet die 
Krönung Mariä, und ganz oben Ehriftus am Kreuz mit 
Maria und Johannes an den Seiten. Die Hinter: 





*) Hiernad) müßte er allerdings länger als 1510 gelebt ha: 
den, doch beruht die Annahme, daß er in diefem Jahre geftor: 
ben, lediglich auf folgender Stelle im Sandrart: „wo und 
wann er geftorben, ift mir unbefannt, halte doch dafür, daß es 
um 1510 gefchehen”, deren Unbeftimmtheit durch die Angabe 
ſeiner Bluͤthe bei demfelben Schriftfteller als um das J. 1505, 
welche alfo nur fünf Jahre vor feinem Tode fiele, noch ver: 
mehrt wird. 
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gründe find hier mehr als gewöhnlich maleriſch ausge- 
bildet und bemalt. Diefe verdienftlichen Arbeiten werden 
von den Gemälden, welche die Außenfeiten der Flügel 
und die inneren eines zweiten Flügelpaars zieren, noch 
übertroffen. Der heilige Bartholomäus mit feiner Haut, 
und der heilige Georg, deffen individueller Kopf von fei- 
nem Naturgefühl, auf den erfteren, die Heiligen, Ka— 
tharina, mit befonders gut gezeichneten und bewegten 
Händen, und Barbara, von edeln Geftalten und ſchönen 
Köpfen, auf den legten, haben in der ganzen Kunftweife 
viel WVerwandtfchaft zu der früheren Zeit des jüngeren 
Holbein. 


Der in der Nähe befindliche, von der Bäderzunft 
geftiftete Altar ift auf eine ähnlihe Weiſe gefhmüdt, 
indeß von ungleich geringerem Kunftwerth. 


Unfern deffelben hängt indeß als Epitaphium vom 
Jahre 1571 ein fehr fleifiges und ſchön colorirtes Bild 
des jüngeren Kranach. Es jtellt die Ehebrecherin vor 
Chriftus vor, ift indef von dem befannten Bilde des 
älteren Kranach in der Pinakothek zu München in der 
Compoſition verfchieden. 


Auch eine mit dem Kinde auf dem Halbmonde fte- 
hende Maria, mit dem Scepter in der Hand, über de- 
ren Haupte zwei Engel eine Krone halten, zieht durch 
die fehr edle Bildung des Kopfes, die fchlanfe Geftalt, 
den frefflihen Wurf des weißen Mantels fehr an. Das 
Untergewand ift feltnerweife bier ſchwarz mit goldnen 
Muftern. Die Lichter im Fleifche find bleih, die Schat- 
ten grau. Auf einem Zettel in Beziehung auf den 
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Stifter „Mater dei, memento mei“. Diefes Bild wird 
leider durch viele fchlechte Retouchen entftellt. 

Auch hinter dem Hochaltar hängen noch einige Bil- 
der. Eine Auferfiehung Chrifti ift zwar fleifig ausge: 
führt, fonft aber minder bedeutend. Dagegen ift die 
Berfündigung auf den Außenfeiten. der Flügel eines klei— 
nen Altarbildes anmuthig und fein in den Figuren, das 
Zimmer und‘ die Landſchaft von altniederländifcher Kraft 
und Klarheit. Die inneren Seiten der Flügel mit vielen 
Portraiten der Stifter, und das Mittelbild, eine Kreu- 
zigung, worauf die Jahrszahl 1537 und das Mono- 
gramm 37, fommt jener nicht gleih. Das Ganze zeigt 
Berwandtfhaft zur Augsburger Schule. 

Zu den beften Kunftwerfen, welche diefe Kirche be- 
wahrt, gehört eine heilige Katharina, welche neben der 
Thür der alten Sacriftei hängt. Obgleich die warmen 
Zöne des Fleifches verflogen find, fpricht der Kopf durch 
die feinen Züge, den fchönen Ausdrud noch immer fehr 
an. Das herabfließende, goldige Haar ift fehr zart been- 
digt, die Falten des Gewandes von fehr gewähltem Ge- 
ſchmack. Im Hintergrunde ift das Martyrium der Hei- 
ligen vorgeftellt, vorn die Familie des Stifters in elf 
Portraiten. Sowol nad) dem auf dem-Grunde befindlichen 
Monogramm 77, als auch der ganzen Art des Bildes 
fönnte ed jehr wohl eine frühere Arbeit des jüngeren 
Hans Holbein fein. 

In der neuen Sacriftei verdient noc ein Altärchen 
von einem fecundären niederländifhen Maler aus dem 
erften Viertel des fechszehnten Jahrhunderts Beachtung. 
Die bei Kerzenlicht genommene Geburt Ehrifti des Mit- 

I. 3 
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telbildes zeichnet fich durch das tiefe Helldunfel aus. Die 
Flügel mit der Verfündigung Mariä auf den inneren, 
den grau in grau gemalten Magdalena und Katharina 
auf den äußeren Seiten find minder gut, überhaupt die 
Charaktere wenig anfprechend und zu einförmig. 

Ich Habe mic, abfichtlich über diefe Kirche und ihre 
Denkmäler etwas ausführlicher verbreitet, weil fie durch 
die fonft ſo felten erhaltenen urkundlichen Notizen ein 
merfwürdiges Beifpiel gewährt, auf welche Weife Firch- 
liche Gebäude und Kunftwerfe im Mittelalter in Deutfch- 
(and zu entftehen pflegten. 

Den Sten. Da der Gottesdienft ein bequemes Ver—⸗ 
‚ weilen in der Kirche zu Schneeberg, wohin ich zunächft 
wollte, verhindert haben würde, gab ich den Bitten des 
Vetters nach und verbrachte diefen Sonntag vom fchön- 
ſten Wetter begünftigt fehr angenehm in dem Dir fo 
mohlbefannten Wiefenbad. Die Spaziergänge in dem 
hübſch bemwachfenen Thal wurden durch intereffante Ge- 
fpräche mit den mir fo werth gewordenen Herren aus 
Annaberg gewürzt, deren Zahl fich hier noch durch den 
Befiger des Bade, Hrn. Eifenftuf, einen Mann von 
fehr gebildeten Formen, vermehrte. Durch ein fehr ftatt- 
liches Gebäude, welches den Badegäften Wohnungen 
und Bäder darbietet, hat er neuerdings fehr viel für die 
Aufnahme der Anftalt gethan. 

Den Iten. Als ich heut dem Superintendenten mei- 
nen Abfchiedsbefuch machte, hatte ich die Freude, dort 
den Water des Oberzollinfpectors Frege zu treffen, wel— 
cher ſich, nachdem er lange Jahre einer gelehrten Schule 
vorgeftanden, hierher zu feinem Sohne zurüdgezogen hat. 
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Ih fand in ihm das Bild eines würdigen Schulmanns 
mit weißen Haaren und fonnte ihn nicht ohne die in- 
nigfte Verehrung und Rührung betrachten. Solche Män- 
ner find die eigentlichen Träger und Pflanzer der gründ- 
lichen und füchtigen Bildung, welcher Deutfchland auch 
noch jegt ein geiftiges Webergewicht über die meiften an- 
deren Nationen verdankt. Und wie unfäglic find die 
Anftrengungen, wie reich der ftille Segen eines langen 
fo verwendeten Lebens, deffen äußeres Loos meift fo fehr 
befcheiden, häufig nicht einmal frei von drüdenden Sor— 
gen ift. Darauf machte ich auch der Induftrie, ald dem 
unfere Zeit bewegenden Hauptmoment, mein Compli- 
ment, und fand diefes in der großen Manufactur von 
Seidenftoffen des fehr einnehmenden und liebenswürbdi- 
gen Herrn Thilo hier auf das Stattlichfte vertreten. 
Diefe neue Anlage ift eben fo großartig, als in allen 
Theilen höchſt reinlih und zweckmäßig. Die Stoffe 
zeichneten fich gleich fehr durch Schönheit der Farben, 
wie duch Geſchmack der Mufter aus. 

Den Iten. Schneeberg, wo ich geftern Abend 
nad einem beftändigen Bergauf und Bergab anlangte, 
ift zerftreuter al8 Annaberg gebaut und daher der Ge- 
fammteindrud minder günſtig. Es verdankt ebenfalls 
feine Entftehung den Silberwerken, welche, hier im Jahre 
1471 entdedt, die Veranlaffung zur Anlage der erften 
Häufer wurden, die fi) aber fo fchnell mehrten, daß bie 
Stadt fehon 1479 von den Herzogen Ernft und Alb: 
recht von Sachſen Gefege, Richter und Schöffen er- 
hielt. Wenn auch die Angabe in der Meifnerifchen 
Bergchronif, dag die Ausbeute von der Entdedung bis 
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zum Jahre 1550 164,473 Tonnen Goldes und 60,644 
Gulden betragen habe, ftarf übertrieben fein mag, fo 
war fie doch jedenfalls fehr beträchtlich. Das Verfiegen 
diefer Schäge, die zweimalige Ausplünderung durch die 
Kaiferlihen und die Schweden im dreifigjährigen Kriege 
mußte den Drt fehr herabgebracht haben. Durch die 
Anlage von Fabriken, welche auch jegt in einem blühen— 
den Zuftande find, hat er fi) nachmals mieder in ef« 
was gehoben. 

Bon dem einftmaligen Neichthum legt jetzt nur noch 
die gothiſche Pfarrkirche ein ftattliches Zeugnif ab. Ueber 
einer ziemlich einfachen Thür lieft man: „Der erft Stein 
1516 am Iten Tag des Brachmonts gelegt. Der Bau 
1540 MWintermonat vollbracht” *. Die Kirche zeigt alfo 
die gothifche Bauart in ihrer allerfpäteften Form. Der 
Hauptplan, wie die Form der zehn Pfeiler, ftimmen mit 
der Kirche in Annaberg überein, nur daß der Chor hier nicht 
nad) den Schiffen in einzelnen Kapellen abgetheilt ift, fondern 
nur wie ein ftumpf abgerundeter, durch vier Fenfter erhellter 
Abſchluß der Seitenmauern erfcheint. Die Gewölbe find 
im Verhältnig zur Höhe der Pfeiler fehr flach und die 
fih ohne Kapitelle und Kragfteine in die Pfeiler verlau- 
fenden Grate bilden in der Mitte ein Viereck, deffen 
Schlufftein immer auf ſchwarzem Grunde mit einem fehr 
zierlichen, vergoldeten Drnament im Holbein’fchen Ge- 
ſchmack gefhmüdt if. Auch die Bogen der Fenfter find 


*) An einer anderen Thüre findet fich diefelbe Infchrift mit 
dem Unterfchiede, daß die Beftimmung der Monate durch „Juni“ 
und „September“ ausgedrudt ift. 
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ziemlich ftumpf und haben ein einfaches und mir neues 
Mufter. Diefe, wie die Einfaffungen der Fenfter und 
Thüren, find in rothem Sandftein, alles Uebrige aber, 
wie die Annaberger Kirche, in Bruchfteinen ausgeführt. 
Der Fußboden ift mit Ausnahme des Mittelfchiffs und 
des mittleren Theild des Chors mit Ziegelfteinen gepfla- 
fer. Daffelbe gilt auch von den in der Art wie die in 
der Kirche zu Freiberg angelegten Emporen. — Obgleich 
um etwas fleiner als die Annaberger Kirche, ift Die 
Wirkung des Innern doch befonders frei, heiter und licht. 
Als Baumeifter der Kirche wird in der erften Zeit des 
Baues ein Meifter Hans, in der fpäteren Fabian 
Lobwaffer genannt *). Der an der Vorderſeite der 
Kirche gelegene Thurm ift nicht von Bedeutung und nod) 
ein Ueberreft der früheren an diefer Stelle vorhandenen 
St. Wolfgangskirche. 

Bei weitem das MWichtigfte in diefer Kirche ift das 
Altargemälde, in Umfang, wie an Kunftwerth das Haupt- 
werk des älteren Kranach. Leider hat daffelbe mande 
widrige Schidfale erfahren. Im Jahre 1539 von 
den Churfürften Johann und feinem Sohne Johann 
Sriedrih dem Großmüthigen mit dem ganzen Altar 
geftiftet, wurde es im Jahre 1633 von den Kaiferlichen 
geraubt und nach dem Klofter Strahof in Prag gebracht, 
von wo es jedoch im Jahre 1649 durch Wermittelung 
des Churfürften Johann Georg nah Schneeberg zu- 
rückgelangte. Im Jahre 1705 wurde aber leider durch 


*) Chriftian Metzler's Stadt: und Berg -Chronica ber freien 
Bergſtadt Schneeberg, 1716, ©. 80. 
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ein Legat des Kobald-Infpectors, Michael Frank, das 
Mittelbild mit dem jegigen, in der gefchmadlofen Weife 
jener Zeit ansgeführten, großmächtigen Altar aus als 
Marmor angeftrihenem Holz umgeben *), und die acht 
trefflihen Flügel an einer Wand über der Emporfirche 
zwifchen den Fenftern, die Altarftaffel der Nüdfeite aber 
an einer fünften Wand in der unteren Kirche aufgehan- 
gen. Das etwa act Fuß hohe und fechs Fuß breite 
Mittelbild ftellt die Kreuzigung in einer fehr reichen 
Compofition vor. Die ohnmächtige, von Johannes un- 
terftügte Maria ift in Motiv, Form und Ausdrud höchſt 
edel, und weit über die meiften Bilder des Kranach, ja 
an Schönheitsgefühl ift ſowol fie, als die vier an— 
deren fie umgebenden Frauen dem Dürer überlegen. Die 
Gruppe ber hadernden Kriegsfnechte ift fehr lebendig und 
die Köpfe trog aller Gemeinheit doch nicht Farifirt. Ganz 
vorzüglich durch Handlung und Mannigfaltigkeit der 
Köpfe find die Hauptleute und die Priefter zu Pferde. 
Befonders hoch ift dem Meifter aber der würdige Aus- 
druck des Schmerzes in dem fterbenden Chriftus, wie 
der der Neue in dem gläubigen Schächer anzurechnen, 
welcher legte auch in der Zeichnung ungewöhnlich gelun- 
gen if. Der böfe Schächer ift dagegen feift und eine 
in Gemeinheit verzweifelnde Natur. Die Finfternig ſenkt 
fi) bei dem eintretendem Tode Chrifti ſchon herab. Auf 
der etwa 3 Fuß hohen Altarftaffel ift das Abendmahl 
an einem länglichen Tiſch vorgeftellt, fodag man zwei 
Apoftel vom Rüden fieht. Chriftus ſteckt dem im Profit 


*) Ucber diefe Umftände f. diefelbe Chronik, ©. 87. 


Zweiter Brief. 55 


gejehenen, häßlichen und rothharigen Judas den Biffen 
in den Mund, während er mit der Linken das Haupt 
des Johannes an fih drüdt. Auch hier find die Köpfe 
Chrifti wie einiger Apoftel edel, Alles aber fehr Ie- 
bendig. Die Farben der Gewänder find dagegen etwas 
bunt und grell, der Grund ſchwarz. Die Rückſeite des 
Altars ftellt das jüngfte Gericht dar. Der thronende 
Chriftus, von einem hellgelben Rund umgeben, ift in 
der Auffaffung eben fo eigenthümlic, als edel. Den Se— 
ligen zugewendet, ertheilt die Nechte ihnen den Segen, 
während die Linke gegen die Verdammten hin nur eine 
ruhig abmeifende Bewegung macht, und der fehmerzlich 
milde Ausdrud feiner Züge andeutet, dag ihm die Noth- 
wendigfeit des Urtheils zu Herzen geht. An der Zei; 
nung des von dem rothen Mantel meift unbefleidet ge— 
laffenen Körpers ift nur das rechte zu fpige Knie ef- 
was ftörend. In bläulihen Wolfen umher oben zwei 
pofaunende Eugel und Cherubim, unten die Altväter, 
die Apoftel und eine Frau, wohl Eva, fämmtlich unbe- 
fleidet und nur als Bruftbilder aus den Wolken hervor: 
tagend. In der unteren, durch einen Leiften getrennten 
Abtheilung, rechts in ähnlicher Weife die Befeligten — 
unter welchen fehr fchöne Köpfe —, von Jünglingsen- 
geln von ſchönen Motiven der Arme emporgehoben; un- 
ten und oben Cherubim, links die Hölle. Obgleich diefe, 
um bei dem Befuche eines ſchon Fatholifchen Ehurfürften 
feinen Anſtoß zu geben, indem fi) unter den Verdamm- 
ten auch ein Papſt befindet, ſchwarz überftrichen worden 
ift, fchimmern dennoch der Papft, wie andere Verdammte, 
grünliche Teufel und die Flammen durch. Die Altar- 
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ftaffel enthält die zum jüngften Gericht Erſtehenden, 
welche alle nur erft halb aus den Gräbern hervorra- 
gen; unter ihnen auch hier der Papſt. Verzweiflung, 
Entfegen, Schreden, Flehen um Erbarmen, fchuldlofes 
Erwachen einiger Kinder find fehr gut ausgedrüdt, und 
daher der durch die Feuchtigkeit bevorftchende Untergang 
dieſer Tafel fehr zu beklagen. Die acht Flügeltafeln ent- 
halten folgende Vorftellungen *): A. Flügel der Vorder: 
feite. Innere Seiten. 1) Unten das Portrait des Chur- 
fürften Johann des Bekenners in halber Figur am 
Bettifch, der, obwol fhon 1532 geftorben, hier als 
einer der Stifter erfcheint, oben Chriftus am Delberge, 
welchem ein Engel mit einer Schale erfcheint, im Wors 
grunde die fehlafenden Jünger, im Hintergrunde Judas 
mit feiner Schar. 2) Unten das Portrait des Churfür- 
ftien Johann Friedrich) des Großmüthigen in ähnli— 
cher Weife, oben die Auferftehung Chrifti; der Kopf 
Chrifti fehr würdig. Aeußere Seiten. 1) Der die Ge- 
fegtafeln haltende Mofes, als Nepräfentant des alten 
Bundes, fteht mit den vier großen Propheten unter ei- 
nem bürren Baum und deutet auf den das Grab gra- 
benden Tod, als Folge des Sündenfalls, welcher im 
Hintergrunde vorgeftellt ift. Darunter die Sprüche Rö— 
mer IV, 15, IV, 20. 2) Sohannes der Täufer zeigt 
dem gefallenen Adam, der unter einem grünenden Baum 


*) Die Angabe der Chronik über die Anordnung derfelben 
(©. 84 ff.) ſcheint mir theilweife irrig, doch ift es ſchwierig, 
die richtige mit Sicherheit anzugeben, obgleich ich es ver: 
ſucht babe. 
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fteht, Chriftus am Kreuz, aus deffen Seite er mit dem 
fühnenden Blute befprengt wird; am Fuße des Kreuzes 
das Lamm und die Siegesfahne. Im Hintergrunde die 
Errichtung der ehernen Schlange. Die Köpfe find hier 
von befonderer Schönheit. Darunter die Sprüche: Ro- 
mer 1, 17; II, 28; 1. Sohannes I, 29. DB. Flügel 
der Nückfeite. Innere Seiten. 1) Der auf dem Tod— 
tengeripp ftehende Chriftus bohrt die kryſtallene Lanze 
dem graufarbigen Teufel von trefflicher Erfindung in den 
Rachen. Im Hintergrunde die Verkündigung Mariä, 
diefelbe auf einem Berge betend und das mit dem Kreuze 
zu ihr herabfchwebende Kind. Ganz oben die Füße des 
zum Himmel gefahrenen Chriftus. Darunter: 1. Corin- 
ther XV, 55. 2) Adam von dem Teufel mit der Lanze 
in den Höllenpfuhl gejagt, worin die Verdammten ſchmach— 
ten. Diefer Pfuhl ift hier ſchon, wol um die Finfter- 
nig auszudrüden, fehmwärzlich gehalten, und beweift, daß 
der ſchwarze Anftricy der Hölle des Mittelbildes, woran 
ſich diefer Flügel fchließe, nur fehr dünn ift. Im Hin- 
tergrunde in der Luft Chriftus ald verdammender Welt: 
richter. Darunter I Corinth. XV, 56. Aeußere «Seiten. 
1) Die Sündfluth. Auf der großen Wafferfläche nur 
einzelne fterbende und todte Menfchen und Xhiere, von 
ergreifender Wahrheit des Ausdruds. Im Hintergrunde 
die Arche, in der Luft die Zaube mit dem Delzweig. 
2) Loth mit feinen Töchtern. Die Lüfternheit in ihm 
und der einen fehr hübfchen Tochter ift fehr wahr und 
nicht fo gemein als in anderen Bildern bes Kranach aus: 
gedrückt. Im Hintergrunde das brennende Sodom. 

Ich habe abfichtlich die Gegenftände der Bilder diefes 
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Altars im Einzelnen angegeben, weil fie das ausführ- 
lichfte und ſchönſte Beifpiel einer evangelifhen Symbolik 
und Emblematif enthalten, welche Kranach ohne Zweifel 
nach der Angabe feiner Freunde Luther und Melanchthon 
ausgebildet hat. Theilweife, oder mehr zufammengedrängt, 
finden ſich diefelben Worftellungen auch auf anderen 
Bildern des Kranach; fo auf dem Altarblatt der Stabdt- 
firche zu Weimar, einem Bilde der herzoglichen Gallerie 
u Gotha, und einem anderen auf dem Nathhaufe zu 
Leipzig. Die Erlöfung von der Erbfünde durch das 
Blut Chrifti tritt überall als das Hauptmoment hervor. 
So ift Lucas Kranach recht eigentlich als der Kirchen- 
maler der Neformation zu betrachten und Stiftungen 
wie diefer Altar beweifen zugleich am fchlagendften, wie 
weit entfernt die Lehre Luther’s davon war, die Bilder 
als etwas Ungehöriges aus den Kirchen zu verbannen. 
Wir lernen endlih daraus, was Kranad) vermochte, 
wenn er feine ganze Kraft zufammennahm, welches hier 
bei einem fo großen Auftrag feiner Landesherrn und be- 
ſonderen Gönner gefchehen ift, fowie daß er ſich von den 
Jahren 1530 — 1539 auf der eigentlichen Höhe feiner 
Kunft befunden hat. 

Neben jener Altarftaffel mit den Auferftehenden hängt 
ein Epitaphium mit der mir unbekannten VBorftellung 
eines Königs, welchem ein Heiliger einen Brief über- 
gibt, von einem fehr gefchicdten, dem Lucas von Leyden 
nahe verwandten Meifter. Ein anderes Epitaphium mit 
de Taufe Chrifti und vier Portraiten darunter ift von 
mäßigem Kunftverdienft, doc, führe ich es alg einen Be 
weis an, daß auch noch um das Jahr 1561, womit 
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es bezeichnet ift, hier Bilder für die Kirche gemalt 
wurden. 

Selbft noch etwas fpäter ift von einzelnen Bürgern 
eine Reihe von 14 Bildern, Chriftus, Johannes. der 
Zäufer und die zwölf Apoftel in ganzen, lebensgroßen 
Figuren, geftiftet und über den Pfeilern der Emporen 
aufgehangen worden. Obſchon von einer Hand, find fie 
doch von fehr verfchiedenem Werth, Mandye haben et= 
was Grandiofes und erinnern an Dürer’s Apoftel als 
Vorbilder, fo befonders Chriftus, Andreas, Paulus und 
Petrus, bei welchem ficy folgendes Monogramm findet 
MM, welches zufolge der Chronit auf Martin Kro— 
del, den Maler der Bilder, zu beziehen ift*). Andere 
find in den Köpfen fehr gemein, in den Proportionen 
fehr kurz ausgefallen, fo vor Allen Philippus und Jo— 
hannes der Evangelift. Bei den befferen find die Mo- 
five würdig und frei, die Formen breit und völlig, zu— 
mal in Händen und Füßen, die Gewänder von großem, 
edlem Geſchmack, die Zufammenftellung der leider jegt 
fehr verblichenen Farben fein und eigenthümlich, wie das 
Biolett einer Tunica, mit dem Grün der Toga. Auf 
dem Bilde Johannes des Täufer, welches noch am be- 
ften erhalten, Tieft man die Jahreszahl 1581. Die Wap- 
pen auf einigen Bildern beziehen ſich auf die Stifter; 
bei dem Paulus ift überdem der Name Wolf Schroder 
beigefegt. Möchte doch auch für die Wiederherftellung **) 


*) ©. 101. 
*9) Eine Erneuerung haben fie ſchon im Anfange des vori- 
gen Jahrhunderts erfahren. S. die Chronik ebenda. 
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diefer immer in Betracht der Zeit fehr merkwürdigen 
Bilder etwas gefchehen! 

Unter den vier Bogen der Emporen im Chor befin- 
den fich vier große, durch eiferne Gitter gefchloffene Epi- 
taphien mit vergoldeten und bemalten Sculpturen, Die 
durch ihre überladene, ſchwülſtige und ſtylloſe Kunft- 
weife indeß wenig Anziehendes haben. Diefe, fowie die 
“mit Bildern geringer Art verzierte Kanzel, der mar— 
morne Taufſtein, deffen Beden von einer Caritas ge— 
tragen wird, und einige andere Epitaphien bemeifen, 
daß es den Schneebergern felbft im fiebzehnten und zu 
Anfang des‘ achtzehnten Jahrhunderts niht an Mitteln 
und Sinn zur Beſchaffung von SKunftwerfen für ihre 
Kirche gefehlt hat. Der hölzerne Orgelchor, fowie fünf 
andere derfelben Art, fämmtlid aus fpäterer Zeit, ent- 
ftellen in etwas die urfprüngliche Architeftur der Kirche, 
deren Eindrud durch eine Reihe von Gemälden aus ber 
biblifchen Gefchichte, welche die Brüftung der alten Em- 
poren fihmüdten *), fowie durch die zwei Altäre der 
Bergknappfhaft und der Schmelzer dereinft fehr reich, 
und ftattlich gewefen fein muß. Bei legteren hat hier 
leider bei Einführung der Reformation nicht die Milde 
wie zu Annaberg gewaltet, fondern fie find im Jahre 
1541 aus der Kirche entfernt worden **). 

Die Fahrt nah Zwickau, melde ich gleich nad 


*) ©. die Chronik, ©. 101. 

*) ©. diefelbe, ©. 92. Der Altar der Knappfchaft, deffen 
Mitte die Krönung Maria vorftellte, ift indeß in der Hospital⸗ 
tirche wieder aufgeftellt worden. S. ebenda und ©. 110. 
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Zifhe antrat, war fehr angenehm, denn fie gewährte, 
wie fih der Weg allmalig in das Land herabfenft, für 
die Ferne weite und durch die günftigfte Beleuchtung 
verſchönte Ausfichten, für die Nähe aber durch das hübfch 
bewachſene Thal der raufchenden Mulde einen erfrifchen- 
den Anblid. Zwickau ftelle fi von weitem in der frucht: 
baren, rings von Bergen umgebenen Thalebne fehr vor- 
theilhaft dar und befriedigt den Alterthumsfreund durch 
die Marien= und Katharinen- Kirche, das Rathhaus und 
andere anfehnliche öffentliche und Privatgebäude, deren 
Formen das funfzehnte und fechszehnte Jahrhundert ver- 
tathen, auch in der Nähe ganz ungemein. Einige alte 
Thore haben Fürzlich Leider der flachen Neuerungsmwuth 
weichen müffen. Obgleich diefe Stadt ihren Urfprung 
mindeftend bis zu Heinrich dem Vogler hinauf verfolgen 
fan, fcheint doch Fein Gebäude den furchtbaren Brand 
vom Jahre 1403 überbauert zu haben; fo hat fich der 
Ort auch nach der ſchrecklichen Belagerung, Plünderung 
und Peft, welche ihn in den Jahren 1632 und 1633 
im dreifigjährigen Kriege heimgefucht, nie wieder zu der 
früheren Ausdehnung und Blüthe erheben fönnen. 

Ich eilte gleich zur Betrachtung von Unferer lieben 
Srauenficche, deren Aeußeres weit am zierlichften von 
allen Kirchen des Erzgebirges ift, welche ich gefehen habe. 
Die verfchiedenen Theile der Kirche deuten auf eine fehr 
lange Dauer des Baued. Der Thurm an der Vorber- 
feite, deffen alter Bau fich in zwei vieredigen Stod- 
werfen erhebt, fowie der daran grenzende Xheil der 
Schiffe, beweifen durch die fehöneren uünd reineren For: 
men, welche der erften Hälfte des funfzehnten Jahrhun- 
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dertd angehören, daß der Bau wohl bald nad dem 
Brand von 1403 begonnen worden if. Der Chor, 
deffen Bau nad) einer Tateinifchen Infchrift über einer 
Thür im Jahre 1453 angefangen, ift im Jahre 1470 
beendigt und fomit wohl der ganze Bau abgefchloffen 
worden *). Die einfacheren und funftloferen Formen der 
Fenfter, die fehlende Verzierung des Gefimfes und die 
fahlen Strebepfeiler am Chor laffen vermuthen, daß auch 
die des hinteren Theils der Schiffe ähnlich gewefen, und 
die DVeranlaffung geworden, daß die Seitenmauern im 
Jahre 1506 **) wieder abgebrochen, und die gegen Nor- 
den bis zum Sahre 1517, die gegen Süden aber von 
da bis zum Jahre 1536, in ſchönen Werkſtücken viel 
reicher, aber mit den gedrüdten Bögen und ben über: 
fünftelten Formen der gothifchen Baumeife diefer Zeit von 
neuem aufgebaut worden find. In dem legten Jahre ift 
auch das Gewölbe wieder gefchloffen worden, wie eine 
Inſchrift an demfelben befagt. Auch hier findet fi) an 
einigen Thüren das fürmliche Nachahmen von Baum- 
ftämmen, mas ich ſchon öfter bemerft habe und charaf: 
teriftifch für die gothifche Baufunft des fechszehnten Jahr- 


*, ©. über biefe und andere Angaben in Betreff der Kirche 
Schmidt’3 Chronica Cygnea, ©. 53 ff. und Frh. v. Bernewitz, 
die Marienkirche zu Zwickau. Annaberg, 1839. 

*) Darüber gibt eine an ber norböftlidhen Ede ber Sa— 
criftei eingemauerte Meffingtafel folgende Auskunft: „Im Jare 
Chr. CIICCCCVI Sontag exaudi ift gelegt der erfte Grund 
ftein, als diefe Kirch aufs neu angefangen. Diefe Zeit bie Er: 
baren Michel Rang und Urban Thyne Bürgemeifter, Dans 
Jacoff und Kunz Knobloch Alterleut geweſt.“ 
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hundert im Erzgebirge zu fein fcheint. Das fchone Ma- 
terial des Sandfteins, die hübſchen Spigfäulchen, welche 
die Widerlagen frönen, die menfchlichen Köpfe, unter 
denen ein König und eine Königin befonders auffallen, 
und die Thiere am Gefimfe machen diefe Kirche zu ei- 
nem der reicheren und fleißigeren Denkmale gothifcher 
Baukunſt, welches urfprünglih auch, wie die leeren 
Stellen zeigen, des Schmuds der Statuen nicht ent- 
behrt haben mag. Das Innere ftimmt in allen Haupt- 
theilen mit den ſchon befchriebenen Kirchen in anderen 
erzgebirgifchen Städten überein, und hat als das Frühere 
jenen offenbar in der Form der Emporen mit den Er- 
fern, fowie der Pfeiler zum WBorbilde gedient. Nur der 
Ausgang der Rippen der Gewölbe, welche nad Art ber 
Palmenblätter in höheren und niederen Anfägen aus den 
Pfeilern hervorfprießen, ift hier eigenthümlich; fo laufen 
auch die Emporen hier nur bis zum Chor, welcher durch 
einen fogenannten Zriumphbogen von den Schiffen ge- 
fchieden if. Won den Glasmalereien, welche die Kirche 
dereinft gefhmüdt, ift Leider nichts mehr vorhanden. 
Diefer Chor erhält feinen Hauptfhmud durch den be- 
rühmten Altar des Michael Wohlgemuth, welcher 
durch folgende, jegt zwar verlorene, aber von Schmidt 
aufbehaltene Infchrift das am ausführlichften beglaubigte 
Werk diefes Meifters ift: | 

„Nach EChrifti Geburt vierhundert und im neun und 
fiebenzigften Jahr, am Sontag Laetare find überein- 
fommen, der geftrenge Merten Römer, die Zeit Haupt: 
mann zu Zwickau, und der erbare Nath allhier, Paul 
Strödel, die Zeit Bürgermeifter, Caspar Sangner, und 
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Thomas Vilberer, Alter-Leute, mit Meifter Michel Wol- 
gemut, Maler zu Nürnberg, umb diefes gegenmwertige 
Merk, das da allenthalben geftehet (Eoftet) vierzehen hun- 
dert Reinifche Gulden.” 

Das Innere des Altarfchreines enthält neun lebens: 
große Statuen von Lindenholz, welche fehr reih und 
zierlich vergoldet und bemalt find. Im der Mitte ſteht 
Maria mit dem Chriftusfinde auf dem Halbmond, rechts, 
nach den Attributen, von ber heiligen Katharina und 
Magdalena, linfs von Barbara und einer Heiligen mit 
Buch und Pilgerftab umgeben. Auf dem rechten Flügel 
folgt zunächft eine Heilige ohne Attribute, dann Agnes, 
auf dem linken ebenfalls eine ohne Attribute, dann Do- 
rothea. Wie nun die drei, Salome, Agatha und Blan- 
dina, welche hier noch vorgeftellt fein follen, unter jene 
unbekannten zu vertheilen, kann ich nicht beftimmen. 
Sämmtlihe Jungfrauen tragen Kronen und ftehen 
unter fehr reichen gothifchen Baldachinen. Die Aufen- 
feiten diefes, und die inneren eines zweiten Flügelpaares 
zeigen in vier Gemälden die Verkündigung, die Geburt 
Ehrifti, die Anbetung der Könige, und die Familie der 
drei Marien, alle mit goldner Luft. Die äußeren Sei- 
« ten Diefes zweiten und die inneren eines dritten unbe- 
weglichen Flügelpaares ftellen in vier anderen Bildern 
folgende Vorgänge aus der Paffion dar: Chriftus am 
Delberge, der Ecce Homo mit verfchiedenen Epifoden, 
die Kreuztragung und Kreuzigung. Hier find die Hin— 
tergründe landfchaftlich behandelt. Die Mitte der Altar- 
ftaffel enthält in ähnlichem Schnigmerf die 17% Fuß ho— 
ben, figenden Figuren Chrifti und der zwölf Apoftel, 


Zweiter Brief. 65 


das Innere der Flügel die Heiligen Antonius, den Ein- 
fiedler, Petrus, Georg und Chriftoph in halben Figuren; 
das Aeußere zwei Engel mit der Monftranz und die vier 
Evangeliften mit ihren Zeichen. Auf der Rückſeite des 
Altars ift in flüchtiger Temperamalerei das jüngfte Ge- 
richt und darunter das Schweißtuh, die Einfammlung 
des Manna und Melchifedeh, welcher Brot und Wein 
fegnet, dargeftellt. Der Auffag des Schreins von durch. 
brochenem und vergoldetem Schnigwerf ift erft im Jahre 
1570 gemacht worden. Obſchon er im Styl nicht zu dem 
Mebrigen paßt, ift er ein zierliches Beifpiel von dem Ge- 
ſchmack des fechszehnten Jahrhunderts in diefer Gegend. 

Das Innere des Altars macht einen fehr reichen und 
prachtvollen Eindrud. Die Köpfe find zwar etwas ein- 
förmig, doch von feinen Zügen und jungfräulichem Aus- 
drud, und durch die fehr zarte Bemalung von einem 
ganz eigenen Reiz. Die Hände find meift fehr zierlich 
in Form und Bewegung, doch fommen in beider Rüd- 
ſicht auch einige ftarfe Verſtöße vor. Die Geftalten find 
ſchmächtig und erfcheinen theilmeife nur durch das bau- 
fhige Gefält, melches bei der Katharina am meiften 
übertrieben ift und am unangenehmften auffällt, von an« 
fehniicherem Umfang. Die Gemänder find theils ver- 
goldet, theild farbig und, wie bei den Bildern der van 
Eyck'ſchen Schule, mit prächtigen Muftern verziert. Wer 
die ficheren Merfe des Adam Kraft in Nürnberg gefe- 
ben, fann der Tradition, daß dieſe Schnigwerfe von ihm 
herrühren, nicht beipflichten. Der Chriftus und Die 
Apoftel der Predella mit diden Köpfen und plumpem 
Gefält find vollends fehr geringe Arbeiten. 
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Allerdings haben die Herren v. Schorn und v. Quandt 
vecht, wenn fie die vier auf die Maria bezüglichen Bil- 
der für die beften Malereien des Altars erklären *); an ſich 
gehören fie indeß immer zu den voheren Bildern des 
Wohlgemuth und halten in Feinheit und Schönheit kei— 
nen DVergleih mit den Figuren von einzelnen Heiligen 
aus, welche früher in der Auguftinerficche zu Nürnberg, 
jegt dafelbft in der Morigkapelle befindlich find. Unter 
den Köpfen der Maria zeichnet ſich der auf der Familie 
der drei Marien noch am meiften aus. Won den vier 
Bildern aus der Leidensgefchichte zeigen Chriftus am 
Delberge und die Kreuzigung in allen Theilen, Gefühl, 
Zeichnung, Färbung und Behandlung, eine fo völlige 
Uebereinftimmung mit den vier vorigen, daß ich fie um 
fo mehr auch von der Hand des Wohlgemuth halte, als 
die Kreuzigung auch mit dem Bilde deffelben Gegen- 
ftandes von Wohlgemuth in der Pinakothek zu München 
die größte Aehnlichkeit hat. Dagegen weifen bei dem 
Ecce Homo, der Kreuztragung und den Bildern der Pre» 
della die große Nohheit und Fauftmäfigkeit des Gefühle 
und der Malerei, der ſchwere, lederbraune Ton entjchie- 
den auf einen rohen Gefellen, ja ift felbft die Compo— 
fition fo Eindifch und verworren, daß man faft geneigt 
fein möchte, auch diefe dem Wohlgemuth abzufprechen. 
Durch) die in Dresden bewirkte Reftauration diefes Al— 


*) &. das Kunftblatt 1836, ©. 10, und den Text zu den 
Steindrüden, welche auf Veranlaffung des fächfifhen Alter: j 
thumsvereins fehr verdienftlicherweife nach den Bildern des obi: 
gen Altars erjchienen find. 
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tard hat ſich der fächfifche Altertbumsverein ein nam- 
haftes WVerdienft erworben. 

Ein Gemälde des jüngern Kranach vom Jahre 1544, 
welches ein Epitaphium ſchmückt, ift zwar überladen und 
follos in der Compofition, übrigens in Ton und Liebe 
der Ausführung noch dem Vater nahe ftehend und einer 
Wiederherftellung fehr werth. 

Ein heiliges Grab aus Lindenholz in der Sacriftei 
in Form eines großen, gothifchen Sarkophags, auf deffen 
Mitte ih ein Thurm erhebt, ift in der Hauptform wie 
in dem durchbrochenen Schnigmwerk fehr gelungen, in den 
Statuetten der Maria und der vier Evangeliften, wie 
der des Leichnams Chrifti und von zwölf Kriegsfnechten 
am Fuße des Grabes aber ſchwach. Freilich find einige 
der legten noch ungleich fehlechter erneuet. Es ift be- 
zeichnet: „Anno Domini MCCCCCVI jar ist dass grab 
gemacht.“ Ein Monogramm M. R. wird auf Martin 
Römer ald Befteller bezogen, welchem auch die Kirche 
fo viel verdanft. Ein anderes M. H. bezieht fich wahr- 
ſcheinlich auf den Künftler *). 

Die Katharinenfirche, welche ich noch aufſuchte, ift 
ein recht hübfcher gothifcher Bau, welcher in feiner jegi- 


*) Bon ber Beurtheilung des Altar bis hierher ift ein Zus 
jag, welchen ich erft im Jahre 1841, auf einer Reife nad) Ita: 
lien, in Zwickau felbft gemacht habe, indem obige Kunftwerke 
im Jahre 1839 einer Reparatur der Kirche wegen, welche im 
Sept. 1841 erft Eürzlich beendigt war und fehr befriedigend aus— 
gefallen ift, zu meinem großen Leidwefen nicht zugänglich waren. 

Anmerk. d. Berfaflers. 
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gen Hauptgeftalt im Jahre 1465 fertig geworden ift, 
indeß auch viele fpätere Umänderungen, Zufäge und Re— 
paraturen erfahren hat *). Sie enthält drei von fechs 
Dfeilern getragene Schiffe, deren Gewölbrippen auf Krag- 
fteinen ruhen. Der helle Chor hat fünf Fenſter. Be— 
fonders zierlich ift die Sacriftei mit einem Pfeiler in der 
Mitte und hübfhem Mufter der Gemölbrippen. 

Der Hauptaltar befand fi) urfprünglic) auf dem 
Kunigundenaltar der Marienfiche, woraus er im Jahre 
1530 nad) dem Chor des Barfüßerklofters, 1534 aber 
hierher verfegt worden if. Das Mittelbild ftellt die 
Fußwaſchung Chrifti, das Innere der Flügel die beiden 
Stifter mit ihren Patronen, den heiligen Bartholomäus 
und Jacobus dem größeren, vor. Diefe Stifter werben 
in der Chronik **) für die Portraite Friedrich’s des Weiſen 
und feines Bruders Johann gehalten, wogegen aber die 
Namen der Patrone und’ das eine Wappen fprechen, bei 
welchem es fehon Schmidt aufgefallen, daß es nicht das 
fächfifche ift. Die Außenfeiten zeigen Kaifer Heinrich II. und 
feine Gemahlin Kunigunde und, von geringerer Hand, 
Chriftus am Delberge und die Kreuzigung. In einem 
Halbkreife über dem Hauptbilde befindet ſich der im 
Grabe ftehende Chriftus, von einem Geiftlichen und ei- 
nem MWeltlichen verehrt; auf der Altarftaffel, wieder von 
der geringeren Hand, die Anbetung der Könige. Die 
Angabe der Chronik, welche 2. Kranach als den Maler 
diefes Altard nennt, ift ſehr irrig, denn man erkennt 


*) ©. die obige Chronik, ©. 79. 
*) ©. 80. 
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bier in Zeichnung, Charakteren, Färbung und Behand: 
lung einen vorzüglichen Meifter der Nürnbergfchen Schule. 
Die edeln Geftalten und fehönen Köpfe der Heiligen er- 
inneren lebhaft an Hans von Kulmbach, mit deffen 
befter Zeit auch der Ausdrud der Chronik, daß die Ta- 
feln 1518 nach Zwickau gebracht worden *), fehr wohl 
übereinftimmt. 

Bevor ich indef von hier fcheide, will ich noch einen 
Gefammtblid auf meine erzgebirgifche Reife zurüdwerfen. 
Während die in den Bergwerfen gewonnenen Schäge 
längft zerronnen find, legen die ftattlichen Kirchen, die 
vielen Bildnereien und Gemälde noch ein würdiges Zeugniß 
von dem einftmaligen Segen und deffen Verwendung 
ab. Für die gothifche Architektur habe ich auch hier Die 
treffende Bemerkung in den geiftreihen Briefen von 
Schnaafe beftätige gefunden, daß diefelbe in verfchie- 
denen Gegenden auch verfchiedene Formen entwidelt hat. 
Für die fleifige Ausübung der Sculptur ift ein Haupt- 
grund wohl in dem zur Hand liegenden Material zu 
fuchen. Befonders bemerfenswerth ift das WVorherrfchen 
der Kunftart der fränkifchen und ſchwäbiſchen Schule 
über die des Lucas Kranach. Indeß möchte ich doc, 
anftehen, deshalb mit Einigen eine eigne eragebirgifche 
Schule anzunehmen. Wie wir hiftorifch wiffen, daß die 
Hauptaltäre der Kirchen zu Zwickau und Annaberg im 
funfzehnten und fechszehnten Jahrhundert in Nürnberg und 
Augsburg gemacht worden, fo mag es auch mit anderen 
der vorzüglichften Denkmale der Fal fein. Minder be- 


9A. a. D. 
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deutende dürften von fahrenden Malergefellen befchafft 
worden fein. Sollten aber auch manche von einheimi- 
fhen Malern herrühren, was ich nicht im geringften in 
Zweifel ziehen will, fo begründet diefes meines Erach— 
tens immer noch nicht eine eigentliche Schule. 


Auf der Stadtbibliothek befindet ſich bekanntlich ein 
Exemplar der ars moriendi. Die fehr rohen Holzfchnitte 
find bereitd mit der Preffe gedrudt und fehr ſchwarz, 
die Nüdkfeiten find weiß, das Ganze mit dem Texte voll- 
ftändig. Für die fpätere Entftehungszeit fpricht auch der 
Umftand, daß es mit einer Abhandlung von Walther 
Ifenburg, Bürger zu Memmingen, „Wie das Haus 
Defterreih an Ungarn, Böhmen und Geldern gefommen“, 
vom Sahre 1520 zufammengebunden ift. 


Sehr bemerfenswerth find zwei große Blätter von ge- 
fehrotener Arbeit zu Anfang und zu Ende des Bandes. 
Das erfte ftellt oben Maria in der Herrlichkeit zwiſchen 
dem Erzengel Michael und dem heiligen Georg, unten 
rechts DBetende, links eine Predigt des heiligen Jacob, 
ganz unten ald Wappen behandelt die Marterwerfzeuge 
mit dem Spruchzettel „Spes christiana‘“ vor. Mit dem 
zierlichen, aus einzelnen Plättchen zufammengefegten Rande 
ift das Blatt etwa 5%, Zoll breit und 9 Zoll hoch. Das 
zweite zeigt oben die Anbetung der Könige, unten die 
Maria von Schüglingen verehrt. Auf einem Spruch— 
zettel: Ima permutat brevis hora summis. Ganz unten 
eine Frau mit einem SHeiligenfchein, und fieben Per- 
fonen in einem Feuerkeffel im Gebet. Das Ganze ift 
von einer Architektur im italienifchen Gefchmad mit 
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drei Drdnungen von Säulen eingefaßt. Oben rechts 
drei Kronen, unten Hermelin, gegenüber ein Mono: 
gramm >. Compofition und Arbeit verdienen gleich— 
mäßig Lob. 

Noch Heut Nacht gehe ich mit der Schnellpoft von 
hier fort und morgen bin ich fchon in Franken. 


Dritter Brief. 


Bamberg, den l4ten Juli. 


Ich datire dieſen Brief von hier in der heiterſten Stim— 
mung, da Bamberg zu den deutſchen Städten gehört, 
welche ich ganz befonders liebe. Nun vernimm aber in 
der Ordnung von meinen ferneren Begebniffen. 

Den Ilten. In der fchönen Sommernadt rollte der 
Magen fchnell nach Plauen, der legten fächfifhen Stadt 
von einiger Bedeutung, welche fehr freundlich auf einer 
Anhöhe gelegen iſt. Zu meinem Leidwefen verbot das 
furze Verweilen der Schnellpoft den Beſuch der anfehn- 
lichen gothifhen Kirche. Etwa um elf Uhr Fam ih im 
Hof an, welches aus dem fchredlichen Brande, den es 
erft vor fo kurzer Zeit erlitten, in fehr freundlicher und 
folider Bauweiſe ſchon wieder erftanden if. Ein Trunf 
Bier bewies mir, daß diefes Getränk in gleichmäßiger 
DVortrefflichkeit bis in die Außerften Zipfel von Baiern 
verbreitet if. Von da bis Bernek gibt die Gegend 
wenig aus. Die Lage diefes Fleinen Orts zwifchen Fel- 
fen, deren einer von einer Nuine gekrönt wird, ift aber. 
fehr romantifch. Der nun immer bis Baireuth abwärts 
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gehende Weg führt in das Stromgebiet des Mains und 
gewährt über die reichbemachfene und fleifig bebaute 
Hochebene von Baireuth eine fehr anziehende Ausficht. 
Die herrlichen Alleen, welche zur Stadt führen, die fehr 
anfehnlichen, aus den fehönften Sandfteinguadern erbauten 
Schlöſſer und ‚andere Gebäude, Anlagen der hier vordem 
refidirenden Markgrafen von Baireuth, geben dem Orte ein 
großftädtifches Anfehen. In neueren Zeiten ift die Stadt 
durch die Reſidenz eines der Fürften in der deutfchen 
Literatur, des frefflihen Jean Paul, verherrlicht wor- 
den. Schon das Andenken an diefen reichen Geift, 
nächftdem aber auch der Befuch der berühmten benach— 
barten Anlagen, der Eremitage und der Phantafie, mach— 
ten es mir fehr wünfchenswerth, einen Zag dort zu ver- 
weilen, fodaß ich mir recht lebhaft die Maffe der Kunft- 
denkmale vergegenwärtigen mußte, welche ich in einem 
fo mäßigen Zeitraum fehen foll, um meine Abreife nad 
Bamberg ſchon auf morgen früh anzufegen. 

Den 12ten. Die Straße läuft anfangs in einer be- 
trächtlichen Höhe fort, ſodaß man einer weiten und bis- 
weilen anziehenden Ausficht genießt. Später wird bie 
immer ftarf bergigte Gegend indeß einförmig und das 
beftändige Bergauf, Bergab fehr beſchwerlich und ermü- 
dend. Endlich fuhr ich zu meiner größten Freude beim 
fhönften Sonnenfchein in die durd die Milde ber Luft 
und die fleifigfte Eultur fo gefegnete Ebene von Bam— 
berg, dem Garten von Franken, hinab. Durch ein 
Volksfeſt, wie es neuerdings nach dem Mufter des Oc— 
toberfeftes in München in den angefehenften Städten 
Baierns begangen wird, fand ich diefes Mal das fchöne 

I. 4 
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Bamberg ungewöhnlich belebt und in dem fo. geräumi- 
gen Bamberger Hof nur mit genauer Noth ein freies 
Zimmer. In Deutfchland kann fih an Schönheit der 
Lage nur Prag mit Bamberg meffen. Macht Prag ei- 
nen ungleich großartigeren und impofanteren Eindruck, 
fo hat Bamberg wieder durch die große Heiterkeit und 
Freundlichkeit und die herrliche Ausficht auf die gefegnete 
Umgegend einen wunderbaren Reiz. Schon die Anhöhe, 
worauf fich der berühmte Dom mit feinen vier fpigen 
Thürmen erhebt, würde hinreichen, der Stadt ein male: 
tifches Anfehen zu geben, nun fteigt aber der Michaels- 
berg mit feiner zweithürmigen Kirche und ben ftattlichen 
Kloftergebäuden noch höher empor, und wird dieſer wie- 
der weit von der Altenburg überragt, dem Sig der alten 
Gaugrafen von Babenberg. Die Mannigfaltigfeit der 
ſchönſten Anfichten, welche diefe drei Höhen mit ihren 
Baumerken, von der Ebene und wieder von einander 
aus gefehen, gewähren, ift einzig in ihrer Art, und ber 
Genug davon wird noch durch fo manche hiftorifche Er- 
innerungen aus dem Mittelalter erhöht. Ich benugte 
nod) den fchönen Abend, um mich von neuem an diefen 
mir wohl befannten Herrlichkeiten zu meiden, wobei die 
Erinnerungen meiner früheren Befuche Bambergs als 
fahrender Student, und auf der Rückkehr von Italien 
mit meinem geliebten Freunde Schinkel in mir aufftie- 
gen und wie ferne Klänge einer altbefannten und lieben 
Melodie meine Stimmung verfchönten. 

Den 13ten. Den heutigen Tag habe ich meift einer 
genauen Betrachtung des der Maria und ben- heiligen 
Petrus und Georg geweihten Doms gewidmet, welcher 
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für ein Hauptdenfmal aus dem Anfange des elften Jahr- 
hunderts gilt. Ich bin dadurch zu der feften Ueberzeu- 
gung gelangt, daß von dem urfprünglichen, in den 
Jahren 1004— 1007 auf Beranlaffung Kaifer Hein- 
rich's II. und feiner Gemahlin Kunigunde aufgeführten 
Baues an dem jegigen durchaus nichts mehr vorhanden 
it. Die älteften Theile des Baues reichen ihrem ganzen 
Charakter nach noch nicht über die Zeit Otto's des Hei- 
ligen, Bifchofs von Bamberg, hinaus, welcher urfundli- 
hen Nachrichten zufolge den im Jahre 1081 bis auf 
die Mauern abgebrannten Dom bis zum Jahre 1111 
wieder aufgebaut hat. Der Plan hat, mie bei anderen 
Kirchen des zwölften Jahrhunderts, die Form der Bafı- 
fiten, worin das Mittelfchiff die doppelte Höhe und 
Breite der Nebenfchiffe hat, deren fchräge Dächer fih an 
die Mauern der erfteren anlehnen. Außer diefem Plan, 
wofür auch die vier, an beiden Seiten der zwei Chöre 
auffteigenden Thürme charakteriftifh find, möchten fol- 
gende Theile aus ber Zeit des heiligen Otto herrühren. 
Die Mauern und die unteren Stodwerfe der Thürme, 
welche, ohne Widerlagen, fehr einfach aus fehr genau ge- 
fugten Auadern aufgeführt find, die in allen drei Schif- 
fen im Kreisbogen gehaltenen Formen der Zenfter, fo- 
wie die ſtarken und vieredigen Pfeiler, welche die Ge- 
wölbe unterftügen. Der gegen Dften gelegene Georgs- 
hor mit feinen drei Portalen dürfte bei der fehr reichen 
Verzierung der ardhiteftonifchen Glieder, welche eben fo 
harakteriftifch für die fpätere, als Einfachheit und Schmud- 
lofigkeit für die frühere Zeit der romanifchen Bauart ift, 
und auch mit denen an ber goldnen Pforte in Freiburg, 
4* 
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ſowie an der Kirche St. Gereon zu Cöln fehr überein- 
ftimmt, früheftens gegen das Jahr 1200 gebaut worden 
fein, Tann aber auch eben fo gut erſt gegen die Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts fallen. Daffelbe gilt von 
oberen Stockwerken der beiden Thürme, welche dieſen 
Chor einfchliegen. Die folgenden Theile gehören dagegen | 
wohl erſt dem Bau vom Jahre 1274, der nach Heller’s 
richtiger Bemerkung fehr bedeutend geweſen fein muß, 
da der Biſchof Otto von Freifingen zur Förderung def- 
felben den dazu Beifteurenden einen Ablaß ertheilt hat. 
Die äußeren Gefimfe der Mauern, deren Form fich erft 
furz vor dem Eintritt der gothifchen Architektur einfindet, 
die ſchon im Spigbogen conftruirten Gewölbe der Schiffe, 
welche wahrſcheinlich an die Stelle flacher Balkendeden 
getreten find, wie dergleichen fi) noch in verfchiedenen 
Kirchen zu Regensburg erhalten haben, der ganze gegen 
Abend gelegene Peterschor, in deffen Gewölben der 
Spigbogen in noch entſchiedenerer Ausbildung hervortritt, 
und die beiden, fich demfelben in der Höhe des Mittel- 
ſchiffs anfchliegenden Arme des Kreuzes, wo, mit Aus- 
nahme von zwei radförmigen Fenftern in diefen Armen, 
auch in den Fenſtern der Spigbogen in Anwendung ge- 
kommen ift. Endlich die oberen Stockwerke der beiden 
den Peterschor einfchließenden Thürme bis zu den 
Spigen. Die Spigen felbft, melde in ber Haupt: 
form offenbar denen der ganz ausgebildeten gothifchen 


Architektur nachgeahmt worden, gehören einer 00 ſpä⸗ 
teren Zeit an *). 


*) ES gereichte mir zur großen Freude, daß der leider jest 
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Die Sculpturen an den drei Portalen fiimmen in 
der ganzen Art und Weife weder mit den Elfenbeinar- 
beiten, noc mit den Miniaturen aus der Zeit Kaifer 
Heinrich’s II. überein, fondern gehören offenbar zum Elei- 
neren Theil dem zwölften, zum größeren dem dreizehnten 
Jahrhundert an. Das große Portal gegen Mitternacht 
enthält in dem Bogenfelde das jüngfte Gericht. In der 
ganzen Gompofition, in den fo widrigen und einförmi- 
gen Verzerrungen, womit bei den Seligen die Freude 
durch ein grinfendes Lachen, bei den Verdammten (die 
fämmtlih vom Satan mit einer Kette umfchlungen find) 
der Schmerz durch ein fragenhaftes Schreien ausgedrüdt 
ift, fowie in der Art der rohen Arbeit, zeigt fich eine fo 
auffallende Webereinftimmung mit derfelben WBorftellung 
an der Sebaldusfirche zu Nürnberg, welche erft in der 
erften Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts befchafft wor: 
den ift, dag auch diefe Sculptur ficher nicht früher zu 
fegen if. Neu ift mir, daf die Maria, eine der gelun- 
genften Geftalten, hier einem der Seligen aus dem Grabe 
hilft. Ein ihr gegenüber Kniender, in ähnlicher Hand- 
fung, follte nach der gewöhnlichen Anordnung Johannes 
der Täufer fein, hat aber durchaus nicht deffen ſchon 
fehr früh feftgeftellten Typus. Beide find hier als bei 
Chriftus, der beide Hände erhoben hat, fürbittend dar- 
geftellt. Merkwürdig ift auch, dag das fernere Loos der 
Seligen ganz abgefondert durch den ungefähr in ber 
Mitte der Mauervertiefungen des Portals als Rundwerf 
dahingefchiedene Schinkel meiner Anficht über die Epoche des 
jesigen Dombaues beipflichtete. 
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gebildeten Abraham, der vier Figuren in feinem Schoß 
hat, ausgedrüdt if. Dabei befindet fih auch ein po- 
faunender Engel. In den Mauervertiefungen befinden fich 
zu jeder Seite fechs Apoftel, die auf den Schultern von 
eben fo vielen Statuen ftehen, welche ohne Zweifel die 
Propheten vorftelen. Daß die Eleinen Köpfe und die 
fehr langen Geftalten auf byzantinifchen Einfluß deuten, 
beweift feineswegs, daß fie aus der Zeit Heinrich's II. 
berrühren, indem fih aus Miniaturen mit Sicherheit 
nachweifen läßt, daß die Einwirkung byzantinifcher Kunft, 
welche in Folge der Vermählung des Kaifer Otto I. 
mit der griechifchen Prinzeffin Theophania in Deutfch- 
land eingetreten war, noch bis in das dreizehnte Jahr- 
hundert fortgedauert hat. Wiele diefer Figuren haben 
durch das Wetter fehr gelitten. Ueber den Köpfen der 
Apoftel befinden fich Vögel in herabgebogener Stellung, 
von denen zwei ſich fehnäbeln. Zu den Seiten diefes 
Portals fieht man die lebensgroßen Statuen des alten 
und neuen Bundes, oder des Judenthums als eine Frau 
mit verbundenen Augen und zerbrochener Lanze, und des 
Chriſtenthums als eine Frau mit einer Krone. Mit den 
Borderarmen fehlt ihr das Attribut, ohne Zweifel die 
Siegesfahne. An dem einen Portal, neben dem fünf: 
feitigen Vorfprunge des Georgenchors, ift in dem Bo— 
genfelde die Anbetung der Könige vorgeftellt. Die Maria 
erfcheint hier, wie an der goldnen Pforte, von vorn und 
in der Mitte thronend. Ein Geharnifchter ftellt ohne 
Zweifel den heiligen Georg, ein verehrender Biſchof höchſt 
wahrfcheinlich den Bifhof Otto als neuen Erbauer der 
Kirche dar. Die Mauervertiefungen find hier einerfeits 
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mit fingenden Engeln und zwei Männern, andererfeits 
mit bärtigen Männern, welche wol am erften Pro: 
pheten darftellen, verziert. Der fehr ftarre Typus der 
meiften Köpfe an diefen Portalen erinnert an den auf 
den griechifchen Vaſen im fogenannten archaiftifchen Styl. 
Die Falten find meift enge und gefnifft, nur an einigen 
Stellen flattrih. Die Ausführung ift gering und von 
wenigem Gefühl, an den Händen find feine Knöchel an- 
gegeben. An dem anderen Portal neben jenem Vor— 
ſprunge enthalten die Mauervertiefungen in lebensgroßen 
Statuen einerjeits Kaifer Heinrich II., Kunigunde und den 
heiligen Stephan, König von Ungarn, andererfeitd Adam, 
Eva und einen Heiligen mit dem Winkelmaß, alfo wol 
der Apoftel Thomas. Die ſtarke Ausladung der Dvale, 
die Naturbeobahtung in den Köpfen, von denen die des 
Heinrich und des Thomas etwas Edles haben, die Art 
des Lachens im Stephan, die Form und die breiteren 
Falten der Gemwänder laſſen mich fchliefen, daß Diele 
Statuen ſchwerlich früher als in ber erſten Hälfte des 
dreiscehnten Jahrhunderts entftanden find. Das Nadte 
ift fehr troden, leer und mangelhaft. 

Bei dem Reichtum des Bisthums wie des Doms 
läßt fi) mit Beftimmtheit vorausfegen, daß das Innere 
des letzteren dereinft reih mit Altären verfehen war, an 
denen der Schmud von Sculpfuren und Malereien der 
beften Meifter Frankens aus dem vierzehnten, funfzehn- 
ten und fechszehnten Jahrhundert nicht fehlte. Derfelbe 
Reichthum aber ift auch Urfache gewefen, daß, als im 
Lauf des fechszehnten Jahrhunderts die Verachtung der 
Formen gothifcher Kunft eintrat, jene von anderen in 
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der neubeliebten italienifchen Form verdrängt worden 
find. Wirklich hatte fih die Zahl folcher Altäre und 
Grabesdenfmäler, wie 3. B. die beiden Hochaltäre mit 
vier gewundenen Säulen aus Bronze, zulegt fo gemehrt, 
daß der Eindrud der urfprünglichen Architeftur durch 
diefe ganz fremdartigen Eindringlinge bei meinen frü- 
heren Befuchen Bambergs fehr unangenehm geftört wurde. 
Diefen Eindrud in feiner ganzen Einheit wieder herzu— 
ftellen, war daher gewiß eine würdige Aufgabe für den 
edeln und allfeitigen Kunftfinn des Königs Ludmig. 
Nach einer zehnjährigen Arbeit ift diefe Aufgabe erreicht 
worden und die Wirkung ernfter Feier der urfprünglichen 
Architektur, deren Linien nicht mehr unterbrochen wer— 
den, höchft bedeutfam und ergreifend. Dagegen läßt fich 
indeß auch nicht leugnen, daß bei längerem Verweilen 
fi) gegen früher ein Gefühl des Leeren und Kahlen ein- 
ftellt. Meines Erachtens hätte man jenen löblichen Zweck 
erreichen und diefen Uebelftand vermeiden fünnen, wenn 
man bei dem Hinmegfchaffen der Altäre und Denkmäler 
minder firenge verfahren wäre. Da die Kirche felbft 
fhon in einigen Theilen der gothifchen Bauweiſe angehört, 
fo dürften alle Denkmäler in diefem Gefhmad als nicht 
ftörend darin zu laffen und felbft von den fpäteren auch 
folhe zu verfchonen geweſen fein, welche in die Linien 
ber Architektur nicht wefentlich eingriffen. Das Gefühl, 
wie eine Reihe von Gefchlechtern durch Stiftungen von 
Altären und Grabdenfmälern in folhem mächtigen Got- 
teshaufe dem Höchften ihre Verehrung, fich felbft ein An- 
denken hinterlaffen haben, hat für mich immer etwas 
fehr Ehrwürdiges und Erhebendes. Kenner der Fatholi- 
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fhen Liturgie verfichern überdem, daß man bei der Wie— 
derherftellung der Altäre und anderer Gegenftände in der 
architeftonifchen Form des Baues zu wenig auf die For- 
derungen berfelben Nüdficht genommen. Nach allem Die- 
fem fcheint es mir, daß man bei der Ausführung eineß, 
feinem Zwed nad) fo löblihen Unternehmens zu einfeitig 
den antiquarifch architeftonifhen Standpunkt feftgehalten, 
und darüber den religiöfen, poetifhen und malerischen zu 
wenig berüdfichtigt hat. 

Ih komme jegt auf die Betrachtung der noch im 
Innern des Baues vorhandenen Sculpturen. Die drei 
Bögen zu jeder Seite des Georgenchors find etwa bis zu 
ihrer Höhe mit Mauern ausgefüllt, woran in kleinen 
Wandbögen einerfeits der englifche Gruß, die zwölf Apo— 
fiel und einige andere Figuren, andererfeitd der Engel 
Michael mit dem Drachen und die zwölf Propheten in 
fehr erhabenem Relief dargeftellt find. Obgleich viele 
dieſer Sculpturen kürzlich ftarf erneuert und verändert 
worden, rühren fie doch urfprünglicy wol aus der Zeit 
des Chors her und zeigen ebenfalls in manchen Motiven, 
daf fie früheftens gegen Ende des zwölften Jahrhunderts 
beichafft fein möchten. Sie find von fehr mäfigem Ver: 
dienft, manche Motive, wie das des Engeld Michael, 
find fehr lahm. 

Neben der Treppe, welche auf das Chor führt, be- 
findet fih an dem Pfeiler die Neiterftatue des heiligen 
Stephan, Königs von Ungarn, welche, obwol im Ganzen 
ſchwach, doch durch den Iebendigen Kopf anzieht. 

Unter den hier und dort an den Wänden und Pfei- 


lern eingemauerten fteinernen Denkmälern alter Biichöfe 
4 * * 
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von Bamberg find mir befonders aufgefallen: das eines 
Markgrafen von Andechs vom Jahre 1237. Er ift im 
Profil in ganzer Geftalt ſegnend und mit dem Bifchofs- 
ftabe dargeftellt. Das Ganze ift fehr fehlicht und ein- 
fach, die Ausführung nicht groß, doch die wenigen Fal— 
ten, wie der ganze Styl des mittleren Reliefs, gut. 

Ganz ähnlich ift das Denkmal eines Grafen von Lei: 
ningen vom Jahre 1285, nur daß hier die Figur be- 
fonderd furz if. In beiden zeigt fich noch Feine Spur 
des Charakters der Sculpturen, weldye die gothifchen 
Gebäude zu verzieren pflegen. 

Deſto entfchiedener tritt derfelbe in dem langen Ver— 
hältniß und der gewundenen Stellung des Bifchofs von 
Hohenlohe vom Jahre 1352 hervor. Wie mager auch 
die Glieder, wie ſchwach die Hände, ift doch der Kopf 
ſchon fehr individuell. 

Sehr verwandt ift diefem die Geftalt eines anderen 
Bifhofs, unter deffen Füßen ein Löwe. Das beigefügte 
Wappen ift mir nicht befannt. - 

Weit das Vorzüglichite, was der Dom an Sculp— 
turen enthält, ift aber das jegt in der Mitte des Haupt: 
ſchiffs aufgeftellte Grabesdenkmal des Kaifers Heinrich II, 
und der Kunigunde, welches der würzburgfche Bildhauer 
Hans Thielmann Riemenfchneider vom Jahre 1499 bis 
1513 in Auftrag des Bifchofs Heinrich Groß von Trodau 
in folenhofer Stein ausgeführt hat. Auf dem Sarko— 
phag befinden fich die liegenden Statuen des Kaiferd und 
der Kaiferin mit Scepter und Reichsapfel, zu den Häup- 
ten find gothifche Baldachine, zu den Füßen heraldifche 
Löwen angebraht. Die Ausführung an Köpfen und 
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Händen ift ſehr fleißig, doch das Wichtigfte find die fünf 
fehr erhabenen Reliefe, welche zwei lange und eine 
ſchmale Seite des Sarkophags verzieren und folgende 
Vorftellungen enthalten: 1) Kunigunde reinigt fich von 
der Befchuldigung der Unkeufchheit durch die Feuerprobe, 
eine Compofition von acht Figuren. 2) Diefelbe bezahlt 
die Werfleute der von ihr zum Dank errichteten St. Ste: 
phanskirche. Neun Figuren. 3) Der Kaifer auf dem 
Krankenbette nimmt Abfchied von ihr. Acht Figuren. 
Diefes ziert die fchmale Seite. 4) Der Kaifer fleht um 
Vergebung feiner Sünden. Die Erhörung ift hier da- 
ducch veranfchaulicht, daß ein Engel in die eine Schale 
der Wage, welche der Engel Michael hält, den Kelch 
der Verföhuung legt und Teufel fich vergebens abmühen, 
die andere herabzuziehen. 5) Der mit der Krone im 
Bette liegende Kaifer empfängt die legte Delung. Die 
Anordnung diefer Reliefs ift malerifch; die worderften Fi- 
guren find faft Rundwerk, die hinterften fehr flach ge: 
halten, Architeftur und Landfchaft aber nur fehr allge: 
mein angegeben. Die Felder, worin fi) die Reliefe be- 
finden, find indeß mit richtigem Stylgefühl fo vertieft, 
daß die größten Höhen der Figuren nicht aus der allge- 
meinen Fläche des Sarkophags herausragen. Die Er: 
findungen zeugen von einem feinen und edeln Geift. 
Die durchgängig im Coſtüm der Zeit des Künftlerd ge- 
haltenen Figuren drüden in ihren meift bequemen Be— 
wegungen die Handlung fehr gut aus. Die Köpfe find, 
ungeachtet der etwas einförmigen fpigen und fchmalen 
Nafen, fein und mannigfach in der Form, lebendig und 
ergreifend im Ausdrud und erinnern in der Art des 
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edeln Naturgefühls an Martin Schongauer. Die Glie- 
der find mager, aber mit Einficht gezeichnet, die Hände 
fehr fein. Die Ausführung aller Theile, der Haare, 
Mützen, des Gefältes, ift fehr feharf und fleißig. Die 
Vergoldungen des Haars der Frauen, der Kronen, der 
Mufter an den Faiferlichen Gemwändern find noch Ueber- 
refte der früheren Polychromie. In einigen Eden find 
Drachen angebracht, worauf zum Theil Knaben reiten, 
in anderen zierliche Schnörfel, welche beide ebenfalls ver: 
goldet find. An der Bafe finden fich hier und da Schlan- 
gen, Eideren und Schneden von großer Naturwahrheit. 
Das Ganze gehört ohne Zweifel zu den vorzüglichiten 
Werken, welche die deutfche Sculptur in diefer Zeit her- 
vorgebracht hat. ES follte mich wundern, wenn fich von 
diefem £refflihen Meifter nicht auch noch in anderen Kir- 
chen von Franken Werke vorfinden follten. 

Noch muß ich in der anfehnlihen Kapelle zum hei- 
ligen Blute eines in Holz gefchnigten Altarfchreins von 
beträchtliher Größe erwähnen, worin die von einander 
Abſchied nehmenden und in alle Welt gehenden Apoftel 
in faft runden Figuren mit malerifc) ausgebildetem land- 
Ihaftlihen Hintergrunde dargeftellt find. Der Affect 
der Trauer ift in den edeln und mannigfachen Köpfen 
ſehr lebendig ausgedrüdt, Hände und Füße find gut aus- 
gebildet, die ganze Arbeit fehr fleißig. Der Styl der 
Gemwänder deutet auf den Ausgang des funfzehnten Jahr: 
hunderts. Die aus bronzenen Reliefen beftehenden Epi- 
taphien von 64 Domherren in derfelben Kapelle find mit 
wenigen Ausnahmen rohe, handwerfsmäßige Arbeiten. 

Bon Malereien habe ich nur die auf der Aufenfeite 
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einer der Wände, welche den Peterschor ebenfo wie den 
Georgenchor von den Schiffen trennen, in einzelnen Fel- 
dern gemalten Apoftel zu erwähnen, von denen ber eine 
noch kenntliche durch Länge, Magerkeit und Feinheit des 
Gefältes auf fehr frühen, wahrfcheinlich dem Chor gleich- 
zeitigen Urfprung deutet. 

Die Kanzel, mit der Darftellung Chrifti und den 
vier Evangeliften, ift in Stein, die Beichtftühle in Holz 
in dem Styl der Kirche erneuert worden. 

Die Ueberrefte des einft fo reichen und berühmten 
Domfchages find zwar ziemlich Färglih, doch fcheinen 
mir folgende Stüde eine nähere Erwähnung zu ver: 
dienen: 

Das elfenbeinerne Ende des Krummftabs Otto's des 
Heiligen. Die Krümmung wird auf eine finnreiche 
Weife durdy eine Schlange gebildet, welcher die inner: 
halb der Krümmung mit dem verfündigendem Engel be: 
findliche Maria auf den Kopf tritt. Der Styl diefer 
Figuren ift fehr gut, die fehr engfaltigen Gewänder glei- 
chen denen der Sculpturen innerhalb des Georgenchors, 
nur daf fie roher find, und legen ein neues Zeugniß für 
die Zeit derfelben ab. 

Ein Reliquienfaften von länglicher Form. Umher in 
Elfenbein, faft Rundwerk, die zwölf Apoftel, von furzem 
Verhältnif. Die intereffanten Schmelzarbeiten auf der 
Dede, welche die Anbetung der Hirten und der Könige 
vorftellen, find leider nur noch theilmeife vorhanden. 
Diefes Denkmal dürfte dem zwölften Jahrhundert an- 
gehören. 

Ein anderer Reliquienfaften von ähnlicher Form ift 
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dereinft ganz mit Nielloarbeiten in vergoldetem Silber 
oder Kupfer verziert gewefen. Die Weberrefte zeigen eine 
fehr forgfältige Arbeit, die nach dem Gefchmad der Ge- 
wänder aus dem zwölften Sahrhundert fein möchte. 

Die Hausfrone Kaifer Heinrich’s II. befteht nur aus 
weichen Stoffen, hat zwei Bügel und dazmwifchen die 
franzöfifchen Lilien. Sie ift in Stiderei mit Eleinen, 
perlenfarbigen Mufcheln gefhmüdt. 

Das eigentlihe Prachtſtück ift endlich ein Stück von 
einem der Kreuzesnägel Chrifti in reicher Faffung von 
echten Steinen und mit zwei verehrenden Engeln. Es 
ift eine ziemlih gute Arbeit des funfzehnten Jahr— 
hunderts. 

Nachmittags betrachtete ich die der Maria geweihte 
obere Pfarrkirche, welche im ſchönſten gothiſchen Ge— 
ſchmack von den Jahren 1327 bis 1387 meiſt auf Ko— 
ſten der Bürger erbauet, durch ihre Lage auf einer an— 
ſehnlichen Höhe, der untere Kaulberg genannt, ebenfalls 
einen gar ſtattlichen Eindruck macht. Der Chor mit 
den niedrigeren Nebenſchiffen, welche auch in dem hin- 
teren Theil durchgeführt find, erinnert in der Anlage an 
den des Gölner Doms, die Formen der Fenfter an die 
Kirche zu Oppenheim. Der an der WBorderfeite gelegene 
vieredige Thurm ift in feinen fünf Stodwerfen mit Fen- 
ftern und fehr geſchmackvollen Verzierungen verfehen und 
fegt fi durch einen dunkleren Ton fehr vortheilhaft ge— 
gen die leider ganz überweißte Kirche ab. ine befon- 
dere Eigenthümlichkeit ift aber die gegen Mitternacht ge- 
fegene fogenannte Ehethür durch den gothifchen Balda» 
hin, welcher, weit vorfpringend, vorn von zwei fehr 
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ichlanfen Pfeilern getragen wird und fich gleich fehr 
durch) Eleganz der Form als der Verzierungen auszeich- 
net. Die Mauervertiefungen der Thüre werden, wie an 
dem einen Portal des Doms zu Straßburg, durch die 
fünf Elugen und fünf thörichten Jungfrauen, das Bo— 
genfeld durch die Vermählung Chrifti mit der Kirche, 
woher diefe Thür den obigen Namen erhalten hat, ge- 
ſchmückt. Diefe Sculpturen find fehr gut im Entwurf, 
doch roh in der Ausführung. Leider ift dem Inneren 
der Kirche an Pfeilern und Gemwölben, mit Ausnahme 
der in den Seitenfchiffen des Chords, durch Ueberzüge 
von Gyps und Stucatur, ber überladene italienifche Ge- 
ihmad aufgedrüdt worden. 

Tritt man durch die Thür neben dem Thurm in die 
Kirche, fo fieht man an der Wand links einen von Veit 
Stoß in Holz gefchnigten Altar mit lebensgroßen Figu- 
ten, welche die Anbetung der Hirten vorftelen. Am 
Schlufftein eines Bogens lieft man das Jahr 1523 umd 
ein Zeichen, welches für das Monogramm des Künftlers 
gilt, mir aber nicht als folches vorfommt. An der 
Wand gegenüber hängen die Flügel mit der Geburt der 
Maria, der Verkündigung, der Heimfuchung und der 
Darftellung im Tempel. Mebrigens ftimmt diefes Wert 
fehr mit dem bekannten englifhen Gruß des Veit Stoß 
überein und wird ihm daher gewiß mit vollem Recht 
beigemeffen. Kein anderer Bildfehniger hat fo unter 
dem Einfluffe von Albrecht Dürer geftanden, theilt fo 
deffen Vorzüge und Mängel. Die Köpfe haben viel 
Charakter und Ausdruck, aber Feine fchönen Formen, 
die guten Hauptmotive der Gewänder werden durch die 
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vielen fnittrigen Brüche geftört, welches durch das Maf- 
five in der Sculptur noch unangenehmer wirkt, als in 
der Malerei. Eine treufleifige Ausführung erſtreckt fich 
über alle Theile. 

Im Chor befindet ſich ein anderes Schnigwerf, die 
Krönung Mariä, deſſen befferer, grabdlinigter Gewandftyl 
auf das funfzehnte Jahrhundert deutet, welches aber fonft 
minder geiftreich und minder durchgebildet ift. 

Den Abend benugte ih, um die Altenburg zu beftei- 
gen und meine durch das Befchauen fo vieler Kunft- 
werfe ermüdeten Augen an der fchönften Ausficht zu er- 
quiden, welche man in ganz Franfen genießen Fann. 
Diefe Ausfiht hat dadurch vor vielen berühmten den 
Borzug, daß die Höhe, welche diefen weiten Gefichtöfreis 
beherrfcht, nur mäßig ift, die Gegenftände alfo fehr deut- 
lich und nicht fo in der Vogelperfpective, mithin ungleich 
malerifcher erfcheinen. Diefes gilt befonderd von ber 
Stadt, in welcher der Dom- und der Michaelsberg die 
Linien in verfchiedener Höhe auf das Glüdlichfte unter: 
brechen. Schweift nun das Auge weiter über die mit 
Drtjchaften befäte, von der nahen Negnig und dem ent- 
fernteren Main bewäfferte und belebte, in dem reichften 
Anbau prangende Ebene, fo findet es am Nande des 
Horizonts in der Kette von Bergen, deren einige durch 
Burgruinen in weiter Ferne an eine längft vergangene 
Zeit gemahnen, den befriedigendften Abſchluß. Aus fol- 
chen Betrachtungen und Gefühlen wurde ich durch den 
lauten Jubel einer Iuftigen Gefellfchaft geriffen, welche 
Gefundheiten ausbrachte. „Der Erfinder des Biers fol 
leben, rief eine Stimme, „der Bierbahus hoch”, eine 
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andere. Das allgemeine Zujauchzen bewies, daß dieſer 
geliebten Gottheit ſchon anſehnliche Libationen gebracht 
ſein mußten, welche aber auch hier in Bamberg ihr Ge— 
tränk in fo ſeltener Vortrefflichkeit ſpendet, daß auch ich 
mich gern zu einem mäßigen Opfer entſchloß. 

Den 14ten. Eine Haupturſache meines diesmaligen 
Beſuchs von Bamberg iſt das Studium der Miniaturen 
in den Manuſcripten der hieſigen königlichen Bibliothek, 
deren auch nach Abgabe der ſechs vorzüglichſten an die 
Hofbibliothek nah München immer hier noch ſehr koſt⸗ 
bare vorhanden ſind. Obgleich der Bibliothekar, Herr 
Jaeck, den Tag nach meiner Ankunft eine Reiſe ange— 
treten, hatte er doch freundlicherweiſe die Veranſtaltung 
getroffen, daß ich den größten Theil der mir beſonders 
wichtigen Manuſcripte mit Bequemlichkeit benutzen konnte. 
Das ſtattliche, in dem vormaligen Jeſuitergebäude be— 
findliche Local der Bibliothek hat der Fürſtbiſchof Franz 
Ludwig von Erthal in den Jahren 1790 und 1791 
aufführen laſſen. Die größten literariſchen Schätze ver— 
dankt ſie aber erſt dem Beſchluß, die reiche Dombibliothek, 
wie die der ſäculariſirten Klöſter im Bisthum Bamberg 
mit derſelben zu vereinigen *). Unter den ſich über 2600 
belaufenden Handjchriften hatten für meine Funfthiftori- 
fhen Zwede nur eine mäßige Anzahl derjenigen vom 
neunten bis dreizehnten Jahrhundert Intereffe, welche mit 
Miniaturen gefhmüdt find. 

Der Preis des höchften Alterthums gebührt indeß 


) Ausführliche Nachrichten über dieſe Bibliothek in Jaeck's 
Beihreibung der Handfchriften derfelben. Nürnberg, 1831. 
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meines Erachtens vier elfenbeinernen Bücherdedeln mit 
eben fo viel ftehenden Figuren in flachem Relief, welche 
die fogenannten Gebetbücher Heinrich's II. und der Kuni- 
gunde einfchliefen, deren Inhalt vornehmlich die Refpon- 
forien und die Litanei bilden (Nr. 1049). Auf dem 
erfteren enthält die Vorderſeite den thronenden Chriftus 
nad dem Mofaitentypus, welcher mit der Rechten nad) 
dem Ritus der griechifchen Kirche fegnet, in der Linken 
aber die Schrift hält, die Rüdfeite die Maria mit den 
nad) der Weife der Alten zum Gebet erhobenen Händen. 
Neben beiden die gewöhnlichen Infchriften IC. XC. (Zefus 
Chriftus) und MP. OY. (Mutter Gottes). Auf dem 
legteren enthält die WVorderfeite den Apoftel Paulus mit 
einem Buche, die Rückſeite Petrus mit einem Kreuzes- 
fcepter, welcher in der Art wie Chriftus fegnet, Die 
Namen find in Gapitalfchrift beigefeg.. In Form, 
Größe (jede Tafel ift elf Zoll fieben Linien hoch, vier 
Zoll ſechs Linien breit, ſechs Linien did) und Arbeit 
ſchließen fi) diefe fo fehr den Konfular-Dipychen an, 
daß ihre Entftehung ſchwerlich nach dem fechften Jahr— 
hundert fallen möchte, fodaß fie alfo nur fpäter ihre 
jegige Beftimmung erhalten haben. Die Geftalten find 
ſchlank und edel, die Köpfe würdig, in denen der Apoftel 
ſchon der bekannte Typus ausgeprägt, die alten Motive 
des antiken Coſtüms fehr rein, die Behandlung des fla- 
hen Reliefs, deffen Höhen innerhalb der vorftehenden 
Ränder gehalten, fehr fiylgemäß. Nur die Füße und die 
Hände mit ausgebogenen Fingern find minder gut, und die 
mit Perlen befegten Fußfchemmel und Nimben zeigen den 
localbyzantinifchen Charakter. Die Erhaltung ift wunderbar. 
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Dieſen Reliefen folgen im Alter zunäaͤchſt die Mi— 
niaturen in einer Vulgata aus der Dombibliothek (Nr. 
206), worin die Apocalypfe fehlt. Sie ift in zwei Eo- 
lumnen gefchrieben und enthält 420 Blätter in Folio. 
Die Verzierungen der Ränder und Buchftaben haben 
eine auffallende Verwandtfchaft zu dem Evangelienbud) 
des Kaiferd Lothar in der fönigl. Bibliothek zu Paris *), 
obwol fie minder fein gemacht find. Wie dort waltet 
auch hier feines Gold: und Silbergeriemfel mit Umriffen 
von Mennig vor, und ift auch Figürliches ähnlich be- 
handelt. Bemerkenswerth ift auf dem Blatt 5 und 6 ein 
goldenes Medaillon, worauf in rothen Umriffen ein Bruft- 
bild mit dem beigefchriebenen Namen des Alcuin ent- 
halten if. In einem D auf der Seite gegenüber be- 
findet fih in der Füllung, melde das Pergament als 
Grund hat, in Silber eine Hand, ein Meerbod und 
zwei ftorchartige Vögel. Solche Böcke mit Fifchfchwänzen 
fommen fehr felten in den Manuferipten diefer Zeit vor 
und find mir nur noch in der berühmten Bibel Kaifer 
Karl's des Kahlen in Paris begegnet *). Nach diefen 
Aehnlichkeiten bin ich geneigt, diefen Coder für franzöfi- 
[hen Urfprungs und aus dem dritten Viertel des neun: 
ten Sahrhunderts zu halten. Blatt Ta enthält in vier 
durch Streifen von violettem Purpur mit goldener Schrift 
getrennten Abtheilungen in ziemlich rohen, goldenen und 
filbernen Figuren mit zinnoberrothen Umriffen die Scho- 


*) ©. des Verfaffers „Kunſtwerke und Künftler in Paris”, 
S. 245 ff. 
») ©. ebenda, ©. 20. 


92 Vritter Brief. 


pfungsgefchichte bis zum Tode Abel’. Befonders zeichnet 
fi) der farbige Rand diefer Seite durch Mufter von an- 
tifen Motiven, worin goldene Runde mit Köpfen in 
Umriffen, deren leider acht herausgefchnitten find, fehr 
vortheilhaft aus. Die Canones vor dem neuen Zefta- 
ment nehmen vier Seiten ein und werben von vier, fünf, 
fehs und fieben Säulen eingefaßt, deren Gapitelle von 
forinthifhen Motiv find. Vor dem Evangelium Mat- 
thäi befindet fich in der Mitte einer Seite in einem grü- 
nen Runde das Lamm, ald Symbol Chrifti, golden 
mit braunen Umriffen, von dem Kelch, der Lanze und 
dem Schwamm auf dem Rohr umgeben. In ben 
Zwideln der das Rund einfchließenden Naute in ähn- 
licher Weife, wie das Lamm, die Zeichen der vier Evan- 
geliften. In den Eden der Seite die vier großen Pro— 
pheten, welche felbft für diefe Zeit etwas roh zu nennen 
find. Der violette Rand zeigt in goldenen Füllungen 
fehr elegante Ornamente in Roth, deren leider zwei aus- 
gefhnitten find, an den Eden und zwifchen den Füllun- 
gen aber feines Geriemfel. Die Initialen, deren Pracht 
oft einen Hauptfhmud der Manuferipte diefer Zeit bil- 
det, find bier unbedeutend. 

Demnächft fchließt fich der Zeit nach ein Miffale an, 
ebenfalls aus der Dombibliothef, ein in einer Columne 
gefchriebener Foliant mit 223 Blättern aus dem zehnten 
Sahrhundert (Nr. 911). Die Schaufeite des Bandes 
enthält in der Mitte eine fünf Zoll zwei Linien hohe, 
vier Zoll vier Linien breite Elfenbeinplatte, worauf in 
fehr flachem Relief von ftylgemäßer Behandlung die 
Maria in halber Figur, mit dem nach dem Ritus der 
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römifhen Kirche fegnenden und eine Rolle haltenden 
CHriftusfinde vorgeftellt if. Die gut motivirten Falten 
find in fehr geringen Vertiefungen angegeben. Die 
breiten WVerhältniffe und Formen, die dien ftarf aus- 
gebogenen Nafen, die Art des Segnens fprechen für ei- 
nen abendländifchen Künftler aus der Zeit des Manus 
feript8 und beweifen, daß es auch folchen nicht an nam: 
haftem Gefchic gefehlt hat. Daffelbe erkennt man auch 
an den eingegrabenen Vorftellungen auf der Silberplatte 
tings umher, in deren Eden in Runden vier weibliche 
gefrönte Heilige in Gold eingelegt find. Auf allen vier 
Seiten laufen Gewinde, in denen oben und unten zwei 
tebhaft und gut bewegte Figuren herumflattern, an den 
Seiten Adler und Löwen angebracht find. Unter den 
20 Gemälden, welche das Buch enthält, folgt auf den 
Kalender, als das erfte in zwei Runden, oben Gregorius, 
unten Gelafius, Beide fchreibend. Die Darftellung auf 
der Seite gegenüber ift merfwürdig. Oben die Hand 
Gott Vaters in Lichtftrahlen, links ein junger Mann, 
ein Thier, rechts ein alter einen Kelch als Dpfer dar- 
bringend, wodurch wol ohne Zweifel das Brandopfer 
der Juden, oder des alten Bundes, und das Mefopfer 
der Ehriften, oder des neuen Bundes, angedeutet fein 
fol. Das fehr lebendig dargeftellte Opfer Iſaak's unten 
wird bekanntlich fchon fehr früh ald vorbedeutlich für den 
Tod Chrifti angewendet. Die nächftfolgenden drei Seiten 
enthalten goldene Schrift auf Purpurgrund. Die blaue 
Fülung der goldenen Znitialen läßt vermuthen, daß das 
Nanufeript in Deutfchland beſchafft worden ift *). Ueber 
) S. a. a. O., ©. 2369. 
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die 14 folgenden Bilder, welche gemwöhnlichere biblifche 
Gegenftände behandeln, bemerke ich nur, daß bei dem 
Abendmahl die Worte des Tertes: „Der iſt's, dem ich - 
den Biffen eintauche und gebt” (Evang. Joh. Kap. 14 
V. 26), fo dargeftellt find, daß Judas ſich Chrifto naͤ— 
hert und von ihm ein Brot erhält, und Chriftus am 
Kreuz, welches von grüner Farbe, aufrecht und ohne Fuf- 
brett erfcheint. Die legten fünf Bilder ftellen das Mar- 
tyrium von Petrus und Paulus, das des Laurentius, 
die Anbetung des Lamms, Martin, der den Mantel 
theilt, und feinen Zod, endlid das Martyrium des An- 
dreas dar. Chriftus hat durchgängig den jugendlichen 
Typus. Somol die Bilder als die Seiten mit Pracht— 
Ihrift find theild von Säulen in der romanifchen Bau- 
weife, theild mit Rändern von Acanthuslaub geſchmückt. 
Wie roh auch das Machwerk diefer Bilder mit unfichern, 
diden und ſchwarzen Umriffen ift, meifen die hellen und 
gebrochenen Farben immer noch auf die Abkunft von der 
antifen Malerei, und ift das Manufeript wegen der vie- 
len Bilder, deren die Mehrzahl eine ganze Seite ein- 
nimmt und einige ſehr feltene WVorftellungen enthalten, 
immer merkwürdig, Die Gründe der Bilder find farbig. 

Ein Evangeliarium (Nr. 267) in Fein Folio, wel- 
ches in einer Columne auf 205 Blättern gefchrieben ift 
und ebenfalls aus der Dombibliothet ftammt, zeichnet 
ſich durch einen reichen Schmud von Rändern, Initialen 
und Bildern, unter denen einige recht merfwürdige Vor- 
ftellungen enthalten, fehr vortheilhaft aus. Blatt la 
mit reihem Rande ift vom fchönften Purpurroth, doch 
ohne alle Schrift darauf. Blatt 1b ftellt Hieronymus 
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in einem purpurnem Haufe von noch antiker Form dar, 
wie er einem Schreiber die Vulgata dictirt. Es ift die 
-fes eine Vereinfachung der Vorftellung in der Bibel 
Karl’ des Kahlen*. Blatt 2a enthält ein prächtiges, 
mit Gold, Silber und Farben gefhmüdtes N. Vor den 
Canonen, welche auf zwölf Seiten von reichen, theils 
mit Bogen, theils mit Giebeln, von der flachen, griechi- 
fhen Form verbundenen Säulen eingefaßt werden, fieht 
man ben thronend fegnenden Chriftus von jugendlichen 
Typus. Hinter feinem Oberkörper befindet fich eine pur- 
purne, von ba bis zu den Füßen eine blaue Weltkugel, 
beide mit Sternen, unter den Füßen eine grüne, nur in 
der Mitte rothe, von denen erftere offenbar den Himmel, 
legtere die Erde bedeuten fol. Den Zeichen der vier 
Evangeliften fchließen fid) in dem Eden der Seite bie 
großen Propheten ald halbe Figuren an. Die Bilder 
des Matthäus, Marcus und Lucas, vor ihren Evange- 
lien, bieten nichts Ungemöhnliches dar. Sehr merkwürdig 
find aber zwei dem Evangelium Johannes vorangehende 
Bilder. Oben auf einem Kreife, welcher die Welt dar- 
ftellen fol, der thronende und nad) dem Ritus der rö- 
mifchen Kirche fegnende Chriftus, mit der Linken die of- 
fene Schrift haltend. In dem Kreife oben Sonne und 
Mond, unten Meer und Erde, wobei mir bei den er- 
fieren neu, daß fie als Gefichter mit Strahlen dargeftellt 
find, welche von einer männlichen und weiblichen Figur, 
beide halbnadend, gehalten werden. Das Meer und die 
Erde werben durch zwei ähnliche Figuren perfonificirt, de— 


*) ©. a. a. D., ©. 247. - 
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ten erfte einen Fifch, die andere ein nadtes Männchen 
hält. Zu jeder Seite Chriſti ift ein Cherub, zu den 
Füßen fechs Engel. Unten ift die Taufe Chrifti vorge- 
ftelle, und ein nadtes Kind, welches in einem Gewande 
von einem Engel in Empfang genommen wird. Auf 
der Seite gegenüber fieht man oben Chriftus im Grabe 
mit der Beifchrift: verbum caro factum est, darüber fünf 
mit dem Kopfe abwärts ſchwebende Engel, daneben die 
Verkündigung der Hirten, unten, etwa ?; ber Seite ein- 
nehmend, rechts die Verklärung Chrifti in der gemwöhnli- 
hen Weife, links daneben Petrus, Johannes und Ja— 
cobus in Verwunderung, welche bei einem von ihnen 
durch eine fehr verzerrte Stellung ausgedrüdt if. Durch 
diefe Bilder ift offenbar verfucht worden, den Hauptinhalt 
des erſten Kapiteld vom Cvangelium des Johannes zu 
veranfchaulichen, wovon mir in diefer Weife fein anderes 
Beifpiel befannt if. Die Worte „wir fahen feine Herr- 
lichkeit” find hier durch die Verklärung ausgedrüdt. Der 
darauf folgende Johannes ift, wie meift in diefer frühen 
Zeit, graubärtig dargeftell. Der Rand mit einem ſchö— 
nen weißen Ornament auf purpurtothem Grunde macht 
eine befonders gute Wirkung. Schon durch obige Bilder 
gibt diefes Manufeript, gleich anderen aus dem Mittel- 
alter, dem Evangelium Johannis einen Vorzug vor den 
übrigen. Daffelbe gefchieht aber außerdem durch den 
reicheren Schmud von Purpur und Gold in den Ini— 
tialen der nächften Seiten. In der Mitte des ver- 
ihränften I N, als des Anfangs des Evangelii, welches 
eine ganze Seite einnimmt, erjcheint überdem in einem 
Quadrat das hier eigends auf die Worte des erften Ka— 
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piteld „Siehe das ift Gottes Lamm“ bezügliche Lamm, 
im Rande die Zeichen der vier Evangeliften. Die ei- 
gentlichen Bilder find von fehr barbarifchem Anfehen, 
das Fleifch violett oder ziegeltoth, die Zeichnung fehr 
ſchwach. Die Ornamente in Rändern, Initialen, in den 
forinthifchen Eapitellen und den reichen Bafen der Säulen 
zeigen in Erfindungen, wie in dem dedenden Vortrag 
mit Schatten und präcis aufgefegten Lichtern noch Feft- 
halten antiker Tradition. Nach dem reinen Charakter 
der Capitalen, wie nach dem Typus der Köpfe, befon- 
ders der meift furzen und breiten Nafen, welche mit ei- 
nem ficher dem zehnten Jahrhundert angehörigen Evan- 
geliarium auf ber Bibliothek zu Trier fehr übereinftim- 
men, möchte ich diefen Goder aus dem Ende deffelben 
Sahrhunderts halten. Sowol jene Uebereinftimmung des 
Typus als ber Umftand, daß der Körper der Initialen 
golden, die Füllungen meift grün und blau find, fpre- 
chen für deutfchen Urfprung *). Das Gold hat hier das 
förnigte Anfehen, welches feit dem Ende des neunten 
Jahrhunderts ftatt des glatten und glänzenden in Ge- 
brauch) kommt. Die Erhaltung diefes Denfmals läßt 
nicht8 zu wünfchen übrig. 

Der Eoder einer Apofalypfe mit angebundenem Evan: 
geliftarium (Nr. 311), ein Folioband mit 106, in einer 
Columne gefchriebenen Blättern, ſtammt aus der Bi- 
bliothet des Gollegiatftift von St. Stephan und foll von 
der Kaiferin Kunigunde dorthin gefchenft worden fein. 
Ein prachtvollee Onyx, der vordem die Schaufeite des 


) ©. a. a. O., ©. 265. 
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Einbandes zierte, ift im Jahre 1803 in die Schagfam- 
mer nad) München verfegt worden. Die Apokalypſe ent- 
hält 64 Bilder, welche theild die ganze, theils zmei, 
theils ein Drittel der Seiten einnehmen, und als eins 
der älteften Beifpiele der Fünftlerifchen Behandlung diefes 
Buchs in Deutfchland fehr merkwürdig ift. Die Erfin- 
dung ift in den Drachen fehr phantaftifch, fonft aber 
meift lahm. Chriftus ift auch hier, mithin zu Anfang 
des elften Jahrhunderts, nach dem jugendlihen Typus 
gebildet und erfcheint auch am Kreuz frei von byzanti- 
nifchem Einfluß, aufrecht mit dem Fußbrett und mit vier 
Nägeln befeftigt. Im einigen Bildern ift ein folcher Ein- 
fluß allerdings wahrzunehmen, indeß ift die Ausführung 
durchgängig ungleich Funftlofer, indem die fehr geringe 
Angabe von Schatten Alles faft wie einen bloßen farbi- 
gen Anftrich erfcheinen läßt. Die Fleifchtheile find von 
bleichem, oder bräunlidem Zon, die anderen Farben ge- 
brochen, hell, mit weißlihen Lichtern und von matter 
Dberfläche, welhes Alles, gleih den auch bier 
grünen und blauen Füllungen der Initialen, 
für die deutfhen Miniaturen vom zehnten bis 
zwölften Jahrhundert als harakteriftifch er- 
fheint. Die hellen, bunten Nänder find hier gegen 
die obigen Denkmale fehr einfach gehalten. 

Ein Evangeliftarium (Nr. 280) in Quarto mit 122, 
in einer Columne in fchöner Minusfel befchriebenen Blät- 
tern, vordem in der Dombibliothef von Bamberg, ift eine 
Stiftung Kaifer Heinrich's II. Es hat nur einen dünnen, 
ledernen, mit rother Seide überzogenen Umfchlag, wird 
aber in einem SKaften aufbewahrt, defjen grünfeidener 


Dritter Brief. 99 


Ueberzug mit violeften Verzierungen aus jener Zeit Zu 
fein fcheint. Es enthält folgende Bilder: Die vier Evan- 
geliften figend und ſchreibend mit ihren Zeichen. Darauf 
der Kaifer Heinrich II. mit der Krone, im grünlichen 
Rock und violettichem, auf der Schulter mit einer Spange 
befeftigtem Mantel, und mit hohen, ſchwarzen Schuhen. 
Er reicht der Maria ihm gegenüber ein Buch, womit 
ohne Zweifel diefes ihr geweihte Evangeliftarium gemeint 
ift. In feinen Gefihtszügen findet fid) Feine Spur von 
Individualität, fondern ganz derfelbe Typus, der bei dem 
Apoftel Lucas in Anwendung gekommen ift. Daffelbe 
gilt auch von der Maria *), welche im hellgrünlichen 
Rock und graubläulichem, nach byzantinifcher Weife über 
den Kopf genommenen Mantel, die Hand nad) dem Buche 
ausftredt. Sie hat Schuhe von brauner Farbe an. 
Beide Figuren ftehen in halbrunden Nifchen. Die fol- 
gende Vorftellung möchte ich nicht mit Jaeck für den 
fchlafenden Kaifer Heinrich, welchem ein Engel erfcheint, 
fondern eher für den erſten Traum Joſeph's halten. Zu- 
nächft die heiligen drei Könige vor Herodes, und darunter, 
wie fie ihre Gaben dem Kinde darreihen. Hier muß ein 
jehr altes Vorbild zum Grunde liegen, denn die Könige 
erſcheinen hier noch wie auf den älteften Denkmalen in 
phrygifcher Tracht, mie fie ohne Zweifel urfprünglich von 


Jaeck gibt diefe Figur in feiner oben erwähnten Befchrei- 
bung für die Kaiferin KRunigunde, doch die Beifhrift SCA. 
MARIA, ®eoroxos, läßt diefes nicht zu. Beachtenswerth ift 
hierbei, daß für das x bier ein o fteht, ein Beweis, daß der 
deutfche Schreiber den Sinn des Wortes nicht verftanden hat. 
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den Künftlern des römifchen Reichs, um fie ald Fremb- 
linge zu bezeichnen, aufgefaßt worden find. Auch bie 
Art, wie fie hintereinander knien und ihre Gefchenfe in 
filbernen Schalen emporhalten, ift hochalterthümlich. Der 
fpige, braune Bart des Erften, der runde, ſchwarze, fo- 
wie der graue Schnauzbart des Zmeiten find barbarifche 
Ausgeftaltungen aus der Zeit des Manuferipte. Der 
Dritte, welcher fpäter zum Mohrenfönig ausgebildet wird, 
unterfcheidet fic) hier von den Anderen nur durch feinen 
wenigen Bart, fonft ift er wie jene von braunrother 
Farbe. Der hierauf folgende Ehriftus am Kreuz ift wie 
im vorigen Manufeript aufgefaßt, nur daß an die Stelle 
des jugendlichen hier der Moſaikentypus mit dem bar- 
barifchen Zufag eines ftarfen, runden und eines Schnauz- 
bartes getreten ift. Ein die Seite Chriſti Deffnender er- 
fcheint in der Tracht der römifchen Sklaven, ein Ande- 
rer, mit dem Schwamm, in der Tracht eines Barbaren 
im römifchen Sinn. Beide haben nadte Füße. Zwei 
trauernde Engel haben bis auf den Bart ganz den Ty- 
pus Chriſti. Den Befhluß der Bilder machen die Frauen 
am Grabe, deren indef, wie bisweilen in älteren Denf- 
malen, bier nur zwei find. Die fchlafenden Wächter in 
Helmen, wie fpige Kappen, find hier in den Zwideln 
bes Gebäudes vom heiligen Grabe arabesfenartig darge- 
ſtellt. Das Princip der Färbung ift wie im vorherge- 
henden Manufeript, nur daß hier die Männer entfchie- 
dener braunroth mit weißlichen Lichtern, die Frauen, En- 
gel und Kinder ganz grün mit grünlichen Lichtern er- 
fheinen. Das Grün, als Kieblingsfarbe der Deutfchen 
in alten Manuferipten, waltet hier befonders vor. Die 
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Ausführung ift ungemein mechaniſch und funftlos, die 
Angabe der Falten fehr einfach und ohne Sinn. Die 
Seiten den Bildern gegenüber find fehr prächtig mit Pur- 
pur mit reichen Muftern, Initialen von grobem goldenen 
Geriemfel und goldenen Minuskeln verziert. Das Ganze 
ift immer ein reiches und fehr beachtungswerthes Denk⸗ 
mal der Zeit. 

Die Ordensregel des heiligen Benedict (Nr. 182), 
ein Duartband von 33 Blättern mit den Figuren Kaifer 
Heinrich's II., Benedict's und Judith's, der Mutter Hein- 
rich's, ift ſowol in diefen Bildern ald in den ganz un 
fiher und fchief und frumm gemachten Verzierungen der 
Ränder und Initialen ein fehr untergeordneted Denkmal 
aus ber Zeit jenes Kaiſers. 

Das hohe Lied Salomonis, 27 Blätter, und der 
Prophet Daniel, 88 Blätter in einem Quartbande (Nr. 
257 und 258) aus der Dombibliothef, zeigt fich dagegen 
in dem bildlihen Schmud, in der Schönheit der Mi- 
nusfel, wie ded Pergaments gegen alle obige als ein 
Denkmal feinerer Art. Ueberdem find die vier darin ent- 
baltenen Bilder durch ihre Gegenftände fehr merkwürdig. 
Blatt 1. b ftellt die Taufe und das Abendmahl auf eine 
ungewöhnlihe Weife dar. Ein Heiliger verrichtet die 
Zaufe an einem unbekleidet in dem Zauffteine Sigenden, 
während drei Andere die Zaufe noch erwarten. Zmeiund- 
zwanzig Andere, fchon Getaufte, harren auf das Abend- 
mahl, welches einer Frau von dem erftandenen, die Sie— 
gesfahne haltenden Ehriftus unter der Geftalt des Kelchs 
gereicht wird. Durch den befleideten Chriftus am Kreuz 
daneben wird der Opfertod veranfchaulicht. Der Grund 
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ift bier nicht golden, fondern Erde und Himmel mit Far⸗ 
ben ausgedrückt. Blatt 2.a ftellt innerhalb eines großen 
D den auf einer goldenen, von zwei Engeln gehaltenen 
Kugel mit weißen Sternen thronenden Ehriftus nach dem 
jugendlichen Typus dar, wie er mit der Rechten fegnet, 
auf der Linken eine goldene Kugel hält. Zu den Seiten 
und oben fieben fommetrifch angeordnete Gruppen von je 
drei Engeln als halbe Figuren mit Sceptern. Auf dem 
unteren Theil eine große Zahl Gläubige, von denen ei- 
ner, welchen ein Engel auf Chriſtus aufmerkſam macht, 
die übrigen Ehriftus zu empfehlen fcheint. Hier ift der 
Grund golden. Das Hauptbild vor dem Propheten Da— 
niel ftellt den Traum des Nebufadnezar vor, dem die 
große Geftalt eines Königs erfcheint, der ganz fo gebildet 
ift, wie ihn die Schrift darftellt, und deren Fuß fchon 
von einem herabftürzenden Felfen zertrümmert wird. Auf 
der Höhe eines Felsgebirges fteht als Symbol des ewi- 
gen Königreichs, von welchem Daniel prophezeiet, der 
perfonificirte neue Bund mit dem Kreuzesfcepter "in der 
Linken, während die Rechte fegnet. Auch bier find die 
Räumlichkeiten farbig angegeben. Gegenüber ift der Pro- 
phet felbft innerhalb eines von dem A des Anfangs aus- 
gehenden Gewindes dargeftellt, wie er mit begeifterter 
Geberde im Begriff ift, die göttlichen Eingebungen ei- 
nes Engeld aufzufchreiben. Die fehr gelungenen Figuren 
des erjcheinenden Königs und des neuen Bundes fcheinen 
auf frühere Vorbilder zu deuten, während die fehr elen- 
den des Nebufadnezar und von vier MWächtern offenbar 
Erfindungen aus der Zeit des Manuferipts find. Die 
Farbe des Fleifches ift theils röthlich, theils gelblich in 
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der Art byzantinifcher Bilder, die Farben hell und ge 
brochen und von matter Oberflähe. Sowol diefes als 
die fchon öfter erwähnte Art der Initialen zeugen für die 
deutfche Entftehung diefes Denkmals. Die große Länge 
der Figuren, die fehr Eleinen Füße und die fchwarzen 
Stiefeln der nicht heiligen Perfonen weifen auf den An- 
fang des zwölften Jahrhunderts. 

Diefem fchließt fi in der Zeit unter Nr. 1013 ein 
Pontificale des heiligen Otto, Bifchofs von Bamberg, 
an, der im Jahre 1139 ftarb. Es ift ein Folioband 
von 116, in einer Columne gefchriebenen Blättern und 
ſtammt aus der Bibliothek der Abtei auf dem Michaels- 
berge. Auf Blatt 1.a ift in einer goldenen Mandorla 
der nad) dem Ritus der römifchen Kirche fegnende Chri- 
ſtus in Mofaitentypus dargeftellt. In den röthlichen 
Zwickeln der Mandorla find die Zeichen der vier Evan- 
geliften. Die Tunica Chrifti ift blau mit hellen Lich- 
tern, die Toga roth mit grünem. Futter. Zwiſchen den 
zwei *theild goldenen, theils filbernen Einfaffungen des 
Bildes befindet fih eine farbige Verzierung, welche ganz 
ähnlich an dem älteften Theil des Doms vorkommt und 
meine Ueberzeugung, daß derfelbe aus ber Zeit Otto's 
berrührt, von neuem beftätigte. Die Malerei ift bier 
mit der Feder vorgezeichnet und darauf wie in allen obi- 
gen Manuferipten in Dedfarbe ausgeführt. Der Körper 
der Initialen ift bier, ftatt golden, weiß mit rothen Um- 
tiffen, die Füllungen blau und grün. 

Zulegt gedenfe ich eines Pfalteriums (Nr. 232) aus der 
Dombibliothef mit 209, in einer Columne befchriebenen Fo— 
lioblättern, welches ald ein ficheres und reiches deutjches 
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Denkmal aus der erften Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
ſehr wichtig ift. Die Schaufeite des Einbandes enthält in der 
Mitte den auf dem Regenbogen in einer Mandorla thro= 
nenden nur wenig bärtigen Chriftus, welcher nad) dem Ritus 
der römifchen Kirche fegnet. Er ift mit einer purpurnen 
Tunica und einer ſchön grünen Toga mit gelbem Futter 
bekleidet. Der Kopf ift von würdigem Charakter. In 
vier Eleinen Runden, welche fich oben, unten und an den 
Seiten der Mandorla anfchliegen, find die Zeichen der 
vier Evangeliften, in den Zwideln, oben zwei große 
Cherubim, unten der Engel Michael, welcher den Dra- 
chen tödtet, von guter Bewegung, und der Engel Ga- 
briel dargeftellt. Jedes diefer Bilder ift durch ein Plätt⸗ 
hen von Horn gefchügt, welche durch Silberftreifen zu— 
gleich befeftige und getrennt werden. So ift auch der 
Rand mit Silberbleh, morin eine hübfche Verzierung, 
eingefaßt. Die Rüdfeite des Bandes ift ganz ähnlich 
eingetheilt und verziert. Hier befindet fich in der Mitte 
Maria mit dem Kinde auf dem Schoofe, in den Runden 
zwei männliche und zwei weibliche, in den Zmideln end- 
lich vier männliche Heilige, von denen einer ein König 
if. Die erften fechs Blätter des oder werden von 
dem mit goldenen, blauen und grünen Buchftaben ge- 
fehriebenen Kalender eingenommen. Jede Seite enthält 
zwei Runde. In dem oberen mit blauem Grunde ift 
immer die Befchäftigung jedes Monats, in dem unteren 
mit grünem Grunde das Sternbild des Thierkreifes vor- 
geftellt. Diefe Bildchen find fauber und nicht ohne Ta- 
lent mit der Feder gezeichnet und nur leicht mit Farben 
angetufcht Das Vorkommen vieler deutfchen Heiligen, 
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als: MWaldburg, Gertrud, im Kalender bemeifen den 
deutfchen, das des Kaifers Heinrich im Juli fprechen für 
den bambergfchen Urfprung. Jedes der 14 Bilder, 
welche der Goder enthält, nimmt eine ganze Seite ein 
und hat eine fchmale, aber hübſche, mehrfarbige Einfaf- 
fung. Zunächſt folgen: 1) Die Verkündigung Mariä, 
2) die Anbetung der Hirten, 3) die Anbetung der Kö— 
nige. Das befonders lebhaft fegnende Kind ift befleider, 
die Könige haben flache, goldne Kronen auf, der fpäter 
als Mohrenkönig vorgeftellte erfcheint hier nur jugendlich. 
4) Die Darftellung im Tempel, wobei mir neu, baf 
das hier ziemlich groß genommene und gut bewegte Kind 
dem Simeon, in dem die Verwunderung recht fprechend 
ausgedrückt ift, die Hand zum Küffen reicht. 5) Die 
Taufe Chrifti. Johannes ift befonders alt und lang- 
bärtig. Auf der Seite gegenüber, den Tert der Pfal- 
men eröffnend, ein prachtvolles B, deſſen Körper nicht 
wie in den früheren deutfchen Manuferipten golden, fon- 
dern blau mit grünem Ranken- und Blätterwerf, die 
Füllungen dagegen nicht mehrfarbig, fondern golden find. 
Bei einem höchſt reichen und prachtvollen D und anderen 
großen und vielen kleineren Snitialen findet indeß noch 
die frühere umgekehrte Verzierungsmeife ftatt. In dem 
oberen Theil jenes B befindet fit) David mit kurzem, 
Ihwarzem Bart und etwas verrenften Beinen, die Harfe 
fpielend, in dem unteren zwei Sünglinge, welche Harfe 
und Violine fpielen, ohne Zweifel zwei der in den Ma- 
nuferipten Karl’ des Kahlen zu Paris vorfommenden 
Afaph, Iman, Ethan und Idithun *). Die ganzen Budh- 


»), ©. d. a. B., ©. 249 und 254. 
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ftaben find von den bereits im zwölften Jahrhundert in 
Gebraud, kommenden farbigen Feldern umgeben, welche 
hier von einem fehönen, ftark dedenden Roth find. Auf 
diefer Seite befinden fi) nur die Worte „beatus ille 
qui non abüt“, Später tritt eine Reihe von folgenden 
Bildern ein: 1) Die Hochzeit zu Cana, wobei zwei auf- 
wartende Diener im Coftum ber Zeit vorfommen. 2) Die 
Verſuchung Ehrifti, wobei das Motiv des violeften Teu— 
fel8, welcher, den Kopf unten, zu dem figenden Chriftus 
herabfchmwebt, fehr fühn iſt. 3) Der Palmfonntag. Die 
Juden erfcheinen bier mit den fpigen Hüten, welche fie 
im Mittelalter trugen. Außer dem Zachäus ift noch ei- 
ner auf den Baum geflettert. 4) Die Fußwafchung, 
wobei nur drei Apoftel zugegen find. 5) Der Judaskuß. 
Der Kopf des einen der Chriftus greifenden Kriegs⸗ 
knechte ift fehr lebendig, das Motiv des Petrus, der 
dem Malhus das Ohr abhauet, von großer Energie. 
Die Seite Legterem gegenüber wird von einem pracdht- 
vollen Q eingenommen, deffen Schwanz von einem Dra- 
chen gebildet wird. Innerhalb der Rundung bes Q 
Goliath im Kettenpanzer mit der Lanze nad) dem fleinen 
David mit der Schleuder ftoßend. Die Intention in 
der Stellung des Goliath, der Ausdrud des ungefchlach- 
ten Uebermuths ift recht gut. Auch hier ift das umge 
bende Feld roth. Eine dritte Reihe enthält folgende 
Bilder: 1) Chriftus am Kreuz, von grüner Farbe mit 
vier Nägeln und dem Fußbrett. Die fehr lange Pro— 
portion und die Ausbiegung des Körpers zeigen byzanti- 
nifchen Einfluß. Sonne und Mond erfcheinen hier nur 
noch als Gefihter nach der Art der fpäteren Kalender. 
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Zu den Seiten Maria und Johannes. 2) Die Aufer- 
ftehung. Die Auffaffung des triumphirend mit der Sie- 
gesfahne aus dem Grabe. herausfteigenden ‚Chriftus ift 
eigenthümlich und fühn. Er ift mit einem blauen, mit 
Roth gehöhtem Mantel mit grünem Futter bekleidet. 
Don drei im fleineren Maßftabe gehaltenen Wächtern 
find zwei in Kettenpanzern. Das Silber, womit diefe 
gemacht worden, ift jetzt ſchwarz. 3) Die Himmelfahrt. 
Hier erfcheint Chriftus in einer goldenen Mandorla, 
welche von zwei grazios bewegten Engeln gehalten wird, 
mit der Siegesfahne. Die Verwunderung in der Maria 
und drei emporfchauenden Apofteln ift in den Geberden 
fehr gut ausgedrüdt. 4) Die Ausgiefung des heiligen 
Geiftes. Maria in der Mitte erhebt nod in antiker 
Weife die Hände zur Verehrung. 5) Das jüngfte Ge- 
richt. Der vor dem Kreuze thronende Chriftus, das 
Nichterfchwert im Munde, zeigt, die Arme ausbreitend, 
die Wundenmale. Zu jeder Seite ein Engel mit den 
Werkzeugen der Paffion. Unten vier Erftehende, darüber 
ein Engel, vier Selige geleitend, gegenüber der Engel 
Michael, eine größere Anzahl von Verdammten mit dem 
Schwerte fortfcheuchend, melche von einem großen, aus 
der Hölle hervorfchauenden Teufel mit einer Kette um- 
ſchlungen. find. Die Gewänder find hier von engeren, 
Ihärferen, mehr byzantinifirenden Brüchen, die Ausfüh- 
rung feiner und genauer. Im Allgemeinen ftimmen diefe 
Malereien ganz mit dem Charakter überein, den ich mir 
von den Miniaturen von 1150—1250 nad) den Denk—⸗ 
malen in der Königl. Bibliothek zu Paris entworfen 
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babe *). Beſonders deutlich ift die Aehnlichfeit mit den 
Bildern in einem dort befindlichen Pfalterium von eben- 
falls deutfcher Abkunft *). Die Farben der foliden 
Guafchmalerei find von befonderer Frifhe und Lebhaf— 
tigkeit und im Ganzen von hellem Anfehen. Bezeichnend 
für den Urfprung ift das häufige Vorkommen des Grüng, 
als der Lieblingsfarbe der Deutfchen. Der Glanz ber 
Farbe ift nur fehr matt. Der Goldgrund, welcher nur 
bei den Snitialen Eörnicht und nicht erhaben ift, zeigt 
dagegen den fchönften Glanz. Das Machwerk ift fehr 
forgfältig.. Nur die Hauptumriffe der Körper der Köpfe 
und Haare find fchwarz, die Halbtöne fein angegeben, 
die Lichter forgfältig aufgefegt. In den Gewändern ift 
diefes öfter mit anderen Farben gefchehen, fo das Violett 
mit Grün oder Roth, das Blau mit Roth. Die Fleifch- 
farbe ift öfter, 3. DB. bei dem Chriftus am Kreuz, fehr 
blühend. Es laſſen ſich meines Erachtens zwei Hände 
unterfcheiden, deren eine die Figuren im Kalender und 
in den Snitialen, die andere die eigentlichen Bilder ge- 
macht hat. Ueber die Bilder auf den Dedeln wird das 
Urtheil durch jene fie dedenden SHornplatten erfchmert. 
Bemerkenswerth ift, daß weder in den fpärlichen archi- 
teftonifchen Beimerken, noch in den Bewegungen der Fi- 
guren oder im Faltenwurf fich eine Spur des Gothifchen 
vorfindet. Deutfche Miniaturen aus diefer Zeit find fehr 


) S. a. a. O., ©. 280 ff. 
*) S. ebendaſ., S. 292. 
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jelten, fodaß ich mich etwas länger, als es ſonſt gefche- 
hen wäre, bei diefem oder aufgehalten habe *). 

Solgende Codices, welche ich ſehr gern gefehen hätte, 
waren nach der Aeußerung eines hübfchen und klugen 
Knaben, der mir mit großer Pünktlichkeit die Bücher 
aufjuchte, theils verliehen, theils von ihm nicht zu finden: 

Nr. 44. Bruchſtücke des Amalarius und anderer, 
bei denen der Band mit Silberplatten, worauf Heilige 
vorgeftellt find, gefhmüdt, und der Schreiber Regin— 
poldus genannt ift, aus dem zehnten Jahrhundert. 4. 

Nr. 304. Die Epifteln und Evangelien, welche bei 
der Meffe gelefen zu werden pflegen, aus dem vierzehnten 
Jahrhundert. 

Nr. 473. Das Leben der heiligen Kunigunde, von 
dem Diaconus Udalbert im zwölften Jahrhundert ge: 
jchrieben. 

Nr. 603. Ein Sacramentarium des heiligen Gregor 
aus dem elften Jahrhundert. 

Nr. 604. Das Meßbuch des heiligen Gregor, eben- 
falls aus dem elften Jahrhundert. 

Nr. 202. Einzelne Bücher der Bibel im größten 
Folio aus der Zeit Heinrich's I. Durfte auf das ausdrüd: 
lihe Verbot des Hrn. Jaeck nicht mehr geöffnet werden, 
indem es bei feiner Größe durch das Hanthieren leicht 
leiden fann **). 


*) Weder in der Königl. Bibliothed zu München, noch in ber 
Kaif. Königl. zu Wien ift mir ein Manufcript mit beutfchen 
Miniaturen diefer Zeit zu Geficht gekommen, welches fich in 
3ahl und Güte der Bilder mit diefem meffen koͤnnte. 

*) Da ih auf meiner Rüdkunft aus Italien im November 
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Auch unter den zahlreichen fonftigen Manufcripten 
mit Miniaturen mag ſich manches fehr Werthvolle be 
finden, doc find die Miniaturen aus den fpäteren Zei— 
ten, welchen jene Manuferipte angehören, häufiger und 
ber Verluft, fie bei meiner befchränften Zeit nicht gefehen 
zu haben, ‚daher eher zu verfchmerzen. 


Nachmittags befuchte ich die auf dem rechten Ufer der 
Regnitz gelegene St. Gangolphsfirche, deren gothi— 
fhe Formen von der urfprünglichen Gründung der Kirche 
im elften Jahrhundert feine Spur mehr zeigen. Als 
Bau ift die Kirche nicht von großer Bedeutung, doch 
verdient ein fleifiges, dem Erhart Schön verwandtes Bild 
Beachtung, in deſſen Mitte in einem Rund die Dreiei- 
nigfeit, umher in acht, von einem Roſenkranz umfchloffe- 
nen Feldern Heilige und in der äußerſten Reihe Engel 
Dargeftellt find. Auch eine im Chor zu hoc, hängende 
Krönung Mariä aus dem funfzehnten Jahrhundert fcheint 
ein gutes Bild zu fein, aber fehr gelitten zu haben. 


Den Beſchluß diefes Tags. machte ein Spaziergang 
in dem Therefienhain, einer der fchönften Anlagen, welche 
ich kenne. Von ber Regnig umfloffen, genießt man in 
den bald von dem frifcheften Laubholz Dichter befchatte- 


des Zahres 1842 nicht glaubte Bamberg berühren zu Eönnen, 
hatte ich, da diefes dennoch gefchah, leider, als ſich der gefäl- 
lige Bibliothekar Jaeck erbot, mir jedes beliebige Manufcript 
zu geben, biefes Verzeichniß nicht bei mir, fobaß ich nur ein 
mir im Gedaͤchtniß gebliebenes, namlich Nr. 230, unterfuchen 
und meine Bemerkungen barüber oben gehörigen Orts einfchals 
ten Eonnte. 
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ten, bald freieren Partien nach der einen Seite hin die 
fhönften Ausblide auf die gefegnete Ebene mit ihren 
fernen Gebirgszügen, nach der anderen aber gemähren 
eine Reihe ſchön begrünter Weinberge, welche ganz in 
der Nähe das gegenfeitige Ufer der Negnig befränzen, in 
Berbindung mit dem Strom wieder den erquidlichften 
Anblid. Erſt nachdem ich alle Abftufungen der Be 
leuchtung, womit die Sonne bis zu ihrem Sinfen Alles 
verherrlichte, genoffen, trat ich den Rückweg an. 


Den 15ten. Diefen Morgen führte mich der norb- 
amerifanifche Conful für Baiern, Herr Marc, deffen mir 
fehr angenehme Bekanntfchaft ich in meinem Gafthof ge- 
macht, auf den Michaelöberg. Schade, daf die Fagade 
und das Innere der gothifchen Kirche aus dem Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts auf eine geſchmackloſe Weife 
modernifirt ift! Doch auch fo erkennt man mwenigftens 
noch die ſchönen Hauptverhältniffe. Das Grabmal des 
heiligen Otto, der 1139 ftarb, rührt aus dem vierzehn: 
ten Sahrhundert her. Dben auf dem Sarkophag ift die 
liegende Statue des Biſchofs, an den Seiten die Heili- 
gen: Stephan von Ungarn, Kaifer Heinrih, Kunigunde, 
Michael, Maria, Otto, Johannes der Täufer, Johannes 
der Evangelift und Laurentius dargeftellt. Es gehört 
nicht zu den ausgezeichneten Arbeiten jener Zeit. 


Gleich der Kirche haben auch die Kloftergebäubde feit 
ber erſten Anlage von Heinrich Il. mannigfachen Wechfel 
erfahren. Die jegigen fehr ftattlichen und umfangreichen 
find in den Jahren 1695 — 1724 nad) der Angabe bes 
Leonhard und Johann Dirzenhofer aufgeführt worden. 
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Sie dienen nad) der Aufhebung des Klofters zum Bür- 
gerfpital und zur Leihanftalt. Neuerdings ift in Ver— 
folg einer Schenfung des Domvicars Joſeph Hemmer- 
lein in fünf Zimmern eine ftädtifhe Gallerie von Ge— 
mälden und anderen SKunftgegenftänden dort aufgeftellt 
worden. Da zu den Bildern dieſes Gefchents, welche 
meift von italienifchen und niederländifhen Meiftern her— 
rühren, noch die faft durchgängig altdeutfchen von den 
PVermächtniffen des Stadtpfarrers Schellenberger und 
Domcapitulars Beg gekommen find, zeigt die 164 Bil- 
der enthaltende Sammlung eine große Mannigfaltigkeit 
der Kunftformen. Als ein befonderes Glück für diefe 
aufblühende Anftalt aber ift es zu achten, dag man an 
dem nfpector derfelben, dem Maler Krug, einen Mann 
gefunden, der die wärmfte Liebe zur Sache mit Einficht 
und Befcheidenheit verbindet. Diefem verdanft man be- 
reits die zweckmäßige Aufitellung und den forgfältig und 
gut abgefaßten Katalog, der erft im vorigen Monat er- 
fchienen ift, und es kann nicht fehlen, daß eine folche 
Perfönlichkeit der Anftalt recht viele Freunde und Gön- 
ner und mithin manches fchöne Vermächtniß zuwenden 
muß. Herr Krug machte den Cicerone der Sammlung 
auf eine fehr angenehme Weife. Unter den altdeutfchen 
Bildern zeichnen ſich eine Grablegung Chrifti (Nr. 30), 
welche wol mit Recht dem Michael MWohlgemuth beige 
mefjen wird, eine Geburt Chrifti von Lucas Kranach 
dem Jüngeren (Nr. 32) und ein fehr gutes, doch mol 
irrig Dans Holbein der Jüngere genanntes, männliches 
Portrait (Nr. 43) ganz befonders aus. Unter den Nie 
derländern befinden fic) gute Arbeiten des Lambert Lom⸗ 
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bard (Nr. 46), ded Beudelaer (Nr. 114), des G. Hont- 
horft (Nr. 124), des J. Zordanes (Mr. 125), des Frans 
Snyderd (Nr. 156), des Sebaftian Vrands (Nr. 23), 
des de Momper (Nr. 25), des Vindebooms (Nr. 37), 
des Jan Fyt (Nr. 51), des U. Begyn (Nr. 53), des 
Huchtenburg (Nr. 86), des DB. Peters (Nr. 116), des 
G. Laireffe (Nr. 139), des jüngeren Tenierd (Nr. 88 
und 143), des Jacob und Salomon Ruysdael (Nr. 149 
und 134), des Badhunfen (Nr. 144), des van Gogen 
(Nr. 161), des Droogfloot und einiger anderer Meifter. 
Aus der fpäteren, deutfchen Schule find die Bilder des 
I. Sandrart (Nr. 91), des Heinrich) Roos (Nr. 77 und 
115), des Seibold (Nr. 138), des Querfurt (Nr. 135) 
befonders hervorzuheben. Intereffant war mir außerdem 
ein fehr ausgezeichnetes Architekturſtück im Gefhmad des 
Ganaletto, welches Jean Francois Gont inv. et pinzt. 
bezeichnet ift, indem diefer aus Berlin gebürtige Künfkler 
ohne Zweifel einer der beften ift, welchen diefe Stadt 
im vorigen Jahrhundert hervorgebracht hat. 


Die italienifhe Schule iſt begreiflichermweife minder 
gut ausgeftattet, doch verdienen die Bilder der vier Evan- 
geliften, welche wol irrig dem Bagnacavallo beigemeffen 
werden (Nr. 69 — 72), und mir eher der Zeit des Michel 
Angelo da Caravaggio anzugehören fcheinen, fowie ei» 
nige andere, immer einer näheren Beachtung. 


In der Mitte des erften Zimmers enthält ein Glas- 
ſchrank Schnigwerfe in Elfenbein und Holz, Cmaillen 
und andere Eleine Gegenftände vom elften bis zum acht: 
zehnten Jahrhundert, welche, 60 an der Zahl, aus dem 
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Scelfenberger’fchen Vermächtnis ſtammen. Won dem 
mancherlei Merkfwürdigen, was darunter enthalten ift, 
muß ich mich begnügen die DBruftbilder des Jacobus, 
Chrifti und des Mathäus als fehr gute Emaillen aus 
dem elften Jahrhundert, die Maria mit dem Kinde, ein 
Relief in Elfenbein (Nr. 8), aus derfelben Zeit, welches 
eine fehr große Aehnlichkeit mit dem auf dem Dedel, 
von Nr. 911 der Bibliothek, und ein anderes (Nr. 7) 
fehr gut im gothifchen Geſchmack aus dem Anfang des 
funfzehnten Jahrhunderts ausgeführtes Nelief, hier im 
Einzelnen anzuführen. 

Ueber diefe Kunftbetrachtungen verfäumte ich indeß 
nicht die herrlichen Ausfichten, welche man hier aus den 
Tenftern und dem wohlunterhaltenen Garten auf Stadt 
und Umgegend hat, behaglich zu genießen. 

In der vormaligen erzbifchöflichen, jest königl. Re— 
fidvenz auf dem Domberge befindet ſich auch hier eine 
fönigl. Gemäldegallerie, welche fünf Zimmer einnimmt. 
Es follen darunter manche gute Sachen fein, doch nicht 
von der Bedeutung, um meine befchränfte Zeit durch 
einen Beſuch derfelben noch mehr zu zerfplittern. 

Von den Privatfammlungen, welche Hier noch vor- 
handen find, befuchte ich die des verftorbenen Präfidenten 
von Fechenbach und die des Baron von Horned*) und 
fand in beiden theilweife recht ausgezeichnete Bilder. In 
der erfteren hatte ich Gelegenheit, meine Kenntnif hol: 
ländifcher Genremaler um einen vortrefflichen Meifter 
zu bereichern. Ein Mann, welcher ftehend die Laute 


*) Diefer ift feitdem auch geftorben. 
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fpielt, in der Art des Palamedes gemalt, nur deli- 
cater, wärmer und Elarer, ift W. Bartfius 1635 be- 
jeichnet. Es ift in der That zum Erftaunen, welche 
Anzahl ausgezeichneter Maler ein Land von fo mäßigem 
Umfange wie Holland im Laufe des fiebzehnten Jahr- 
hunderts bejeffen, da man aufer den vielen längft be- 
fannten von Zeit zu Zeit immer wieder auf ganz neue 
ftößt, welche ‘jenen keineswegs nachzuftehen brauchen. 


Die Hoffnung, die trefflihe Sammlung von Hand- 
zeichnungen, Kupferftichen und Holsfchnitten, welche ber 
befannte Kunftfreund und Schriftfteller, Joſeph Heller, 
vornehmlich in Bezug auf Nürnberg angelegt hat, zu 
fehen zu befommen, muß ich leider, nachdem ich ver⸗ 
Ihiedene vergebliche Verfuche, bei ihm Einlaf zu erhalten, 
gemacht habe, gänzlich aufgeben. Bei der Eleinen An- 
zahl von Männern, welche an älteren Kunftwerken ein 
ernftes Intereffe nehmen, ſcheint mir ein freundfchaftlicher 
Verkehr unter ihnen fo wünfchenswerth, dag ich nicht 
wol einfehe, aus welchen Gründen ſich ein folcher fo ab» 
fliegt, wie ich diefes hier bei Hrn. Heller gefunden habe. 


Ein mannigfaltiges Intereffe gewähren die Kunft- 
fammlungen eines alten Freundes von mir, des Herrn 
Martin Zofeph von Weider, eines fehr warmen Kunft- 
freundes und Künftlers, welcher jegt als Zeichenlehrer 
bei der hiefigen Landwirthfchafts- und Gemerbfhule an- 
geftellt ift. 

Unter verfchiedenen Sculpturen in Elfenbein fielen 
mir als befonders bemerfenswerth auf: 


Drei Seiten eines Neliquienkäftchens mit je vier Apo— 
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fteln an den beiden langen, zwei an der fchmalen Seite. 
Sie halten Schriftrollen. In den Kreisbögen, unter de— 
nen fie ftehen, die Zeichen des Thierkreiſes. Die Arbeit 
ift fehr fleifig, der Styl des erhabenen Reliefs fehr gut. 
Sie zeigen viel Verwandtfchaft zu den Sculpturen im 
Weſtchor des Doms und möchten aus der Zeit des hei- 
ligen Dtto, Bifchofs von Bamberg, herrühren. 


Bon höherem Alterthum;,. vielleicht aus dem fechften 
oder fiebenten Jahrhundert, ift ein Relief in Elfenbein, 
welches das heilige Grab vorftellt. Links der auferfte- 
bhende Heiland, welchem Gott Vater aus dem Himmel 
die Hand reicht, und zwei verwunderte Sriegsfnechte. 
Dorn andere Wächter, der Engel am Grabe und bie 
drei Marien. An Schönheit der Erfindung, an Rein- 
beit der Formen, an Feinheit der antifen Gewandmotive 
ein Eleines Wunder. Sogar ein Baum mit Wögeln 
darauf von £refflicher Ausführung. 


Eine Reihe von alten Bildern liefert intereffante Be- 
läge für die Gefchichte der Malerei in Bamberg im Laufe 
des funfzehnten Jahrhunderts. 

Ein mit dem Jahre 1443 bezeichnetes Epitaphium 
einer Nonne, welche von ihrer Schugheiligen der figen- 
den Maria mit dem Kinde empfohlen wird, zeigt ganz 
die Kunftweife der altcölnifchen Schule und zwar in der 
Form, wie diefelbe auch in Nürnberg von der Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts ab ausgeübt worden if. Die 
Köpfe find edel in Form und Ausdrud, befonders in 
der Andacht der Nonne. 


Dos mit dem Jahre 1453 bezeichnete Epitaphium 
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eines Mönch, der die mit dem Kinde ftehende Maria 
verehrt, ift von einer minder gefchidten Hand, trägt aber 
übrigens denfelben Charakter. 

Wie lange fich derfelbe hier in Ausübung erhalten, 
beweift endlich ein anderes als Kunftwerf nicht bedeu— 
tendes Bild mit dem Jahre 1470. 

Daß hier fpäter die fo fehr verfchiedene Kunſtweiſe 
des M. Wohlgemuth mit gutem Erfolg fich geltend ge- 
macht hat, beweift ein anderes Bild, der heilige Jacob 
von Compoftella zwifchen dem Kaifer Heinrich dem Hei- 
ligen und feiner Gemahlin, der heiligen Kunigunde. Die 
Färbung ift hier ungemein fräftig. 

Andere fehr fihägbare Bilder aus dem fechszchnten 
Jahrhundert beweifen den ftarfen Einfluß des Albrecht 
Dürer. 

Ein Teppich, welcher die Anbetung der Könige vor: 
ftellt, ift ganz im Gefhmad des Wohlgemuth und von 
vortrefflicher Arbeit. Merkwürdig ift darauf die Eleine 
Vorftellung der Nonne, welche ihn wirft und vor ber 
er nach der Höhe ausgefpannt ift. 

Unter alten Stidereien zeichnet ſich befonders ein 
Drache, von fehr ftarfer Ausladung, durch das Phan- 
taftifch - Energifche des Charakters aus. 

Auch verfchiedene Metallfiegel der alten Biſchöfe von 
Bamberg, befonders des dritten Hartwich (reg. von 1047 
bis 1053), find fehr beachtenswerth. 

Einer fehr großen Zahl von Kunftgegenftänden ver- 
Mhiedenfter Art fchließt ſich eine reihe Kunftbibliothef 
an. Das Ganze macht dem reinen Kunſtenthuſiasmus 
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des Befigerd um fo mehr Ehre, als er bei mäßigen 
Mitteln fein Opfer gefcheuet hat, um zu diefem Ziele 
zu gelangen. 

Am Abend lernte ich in der angenehmen Gefellfchaft 
des Hrn. Krug und einiger anderer Bamberger eine neue 
Eigenthümlichkeit diefer Stadt kennen. Er befuchte mit 
mir einige der Gärten, in denen das köſtliche Bier, un- 
mittelbar aus den tiefen, berühmten Felfenfellern geholt, 
in feltenfter Trifhe und Kühle verfchenkt wird. Durch 
diefes gefunde, nahrhafte und mwohlfchmedende Getränt 
hat Baiern einen großen Wortheil über das nördliche 
Deutjchland, wo der ſtets mehr überhand nehmende 
Genuß des Branntweins die unteren Volfsklaffen kör— 
perlich und geiftig immer mehr herunterbringt. 

Den I6ten. Heut früh fuhr ich ſchon um halb fechs 
Uhr nach Pommersfelden ab, um die berühmte Gallerie 
des Grafen von Schönborn nad) 21 Jahren von neuem 
zu durchmuftern. Der Eindruck war diefes Mal ungleich 
minder günftig, was theild feinen Grund in der uner: 
meflichen Erweiterung meiner Kunftanfchauungen feit 
meinem Befuch im Jahre 1818, theils, und ungleich) 
mehr, in dem fo fehr verfchlechterten Zuftand fo vieler 
Bilder haben mag. Für Jeden, der da weiß, wie alte 
Bilder, um erhalten zu bleiben, beftändiger Auffiht und 
Pflege bedürfen, ift das Legtere eine ganz natürliche Er- 
feheinung. Da der Graf Schönborn, zumal in den le- 
ten Jahren, fich felten in Pommersfelden aufgehalten, 
hat fich niemand um die Bilder befümmert und find die 
verderblihen Wirkungen des Zemperaturmwechfels, melcher 
in den ungeheizten Räumen befonderd im Frühjahr ein- 
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getreten, nicht ausgeblieben. Die Reftaurationen, melche 
der Graf jegt von einem, wie ich höre, geſchickten Mann 
in Nürnberg machen läßt, dürften leider bei manchen 
Bildern zu fpät fommen. 

Das meitläuftige und prachtvolle Schloß, welches im 
italienifchen Gefchmad von einem geiftlichen Fürften aus 
dem Gefchlecht der Grafen Schönborn im Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts gebauet worden ift, enthält in 
einer großen Zahl von Zimmern und Sälen etma 600 
Gemälde. Nicht viel weniger und darunter fehr werth- 
volle follen nad der Verficherung des Bibliothefars des 
Grafen in anderen nicht zugänglichen Räumen aufbewahrt 
werden, welche, während den franzöfifchen NRevolutions- 
friegen nad Böhmen geflüchtet, bei diefer Gelegenheit 
zum Theil gelitten haben und daher nicht wieder auf- 
geftellt worden find. Diefe große Gallerie ift von jenem 
Erbauer des Schloffes und zwei anderen geiftlichen Für- 
fien der Familie gebildet worden. Die ganze, echt fürft- 
liche Anlage zeigt eine gewiffe Vernachläffigung, was bei 
dem großen Reichthum des Beſitzers etwas Befremdliches 
bat. Won der fo anfehnlichen Gallerie eriftirt weder ein 
gedruckter, noc) ein gefchriebener Katalog, um dem Be- 
fuher zum Leitfaden zu dienen. Da nun auch die 
Haushälterin, als das einzige Wefen, welches über die 
Bilder irgend eine Auskunft ertheilen kann, heut durch 
eine andere, im Gefchwindfchritt fehende Gefelfchaft und 
die Vorbereitungen zur Ankunft des Grafen, welche über- 
morgen bevorfteht, doppelt in Anſpruch genommen wurde, 
war ich in Begleitung einer völlig unmiffenden Magd gänz- 
lich meinem eignen Schickſal überlaffen. Nur bisweilen 
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Schritt die Wiffende durch die Zimmer und ließ auf mein 
Befragen einige Drafelfprüche ertönen. Obgleich ed bei 
vielen Bildern nun keineswegs ſchwer ift, den Meifter zu 
erkennen, gibt es doch viele fecundäre und locale Mei- 
fter, die auch dem geübteren Auge weniger geläufig find, 
ift e8 endlich unmöglich, die Namen der Meifter zu erra- 
then, wofür Bilder häufig irrigerweife ausgegeben wer- 
den, eine Prätenfion, welche deffenungeachtet an den 
Kunftfreund gemacht wird. Ein befonderes Misgeſchick 
wollte, daß mir die für die Betrachtung fo vieler Bilder 
fchon fehr mäßige Zeit von etwa fünf Stunden noch 
dur) ein Gewitter verfümmert wurde, welches viele 
ohnehin nicht günftig beleuchtete Gemälde in eine tiefe 
Dunkelheit verfenfte. 

Dem Kunftgefchmad der Zeit gemäß, in welcher dieſe 
Gallerie entftanden, find die beiden vorwaltenden Maffen 
Bilder der italienifchen und einiger franzöfifchen Meifter 
aus der zweiten Hälfte des fiebzehnten und aus der er- 
ften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, fowie der nie- 
derländifchen Maler vom Ende des fechszehnten bis zur 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts. Die erfteren zeigen 
befanntlih die Schule in ihrem Verfall und die affec- 
tirten heiligen Vorftellungen, die langweiligen Allegorien, 
die eine ſchwächliche LKüfternheit athmenden mythologi- 
ſchen WVorftellungen eines Luca Giordano, eines Xiberi, 
eines Sebaftian Conca, eines Solimene, eines Karl Loth 
u. U. m. machen fich hier befonders breit. Eine ein- 
zelne Erwähnung der Bilder diefer meift talentvollen 
Schnellmaler liege nicht in meiner Abfiht. Der Haupt- 
werth der Gallerie beftcht theild in jener zweiten Maffe 
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der Niederländer, theild in einer mäßigen Anzahl von 
Werken aus glüdlicheren Epochen, zu deren näheren Be: 
trachtung- ich jegt übergehe. Ich wende mich zunächft zu 
den Stalienern, und zwar zu den Lombarden. 

Die fih mit dem linfen Arm auf ein Poftament 
flügende Maria hält das auf einem faftgrünen Kiffen 
fisende Chriftusfind, welches nach einem Gefäße auf ei- 
nem Tifche weift, auf dem Schoofe *). Diefes berühmte 
Bild, welches früher unter dem Namen Raphael ging, 
wird jegt Leonardo da Vinci genannt. Die erfte Be— 
nennung war augenfcheinlich ganz irrig, die zweite kommt 
infofern der Wahrheit ungleich näher, als in den Cha- 
rafteren und der Formengebung der Einfluß des Leonardo 
unverfennbar ift, und Färbung und Malart ficher nad) 
der Lombardei mweifen. Es dem Leonardo felbft beizu- 
meſſen erlaubt aber weder die portraitartige und keines— 
wegs in den Formen, 3. B. der kurzen Nafe, fchöne 
Bildung der Maria, noch die mehr weiche und zarte, 
als energifche und tiefe Gefühlsweife, noch endlich die in 
einigen Theilen, 3. B. dem Haar, etwas Eleinliche Be— 
handlung. Dagegen ftimmt das Bild fowol in dieſen 
als in allen Eigenfchaften fehr wohl mit der ſchönen das 
Kind fäugenden Maria im Louvre überein, welche mit 
dem Namen des Andrea Solario bezeichnet ift *). Aud) 


*) Obgleich ich diefes Bild bei dem Director Herrn Reindel 
in Nürnberg gefchen, welcher befchäftigt ift cs in Kupfer zu 
ftehen, habe ich es doch vorgezogen, es hier im Zufammenhange 
mit der ganzen Gallerie zu erwähnen. 

*) S. das Nähere „Kunſtwerke und Künftler in Paris‘, 
©. 455 ff 

1. 6 
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bier findet fich jener liebliche Ausdrud in den Köpfen, 
die feinen, völligen, trefflich modellirten Formen des mei- 
fterlich verfürzten Kindes, mit der Angabe der vielen 
Flächen im Contour, mit den röthlichen Zehen und Ell- 
bogen. Auch hier erkennt man in dem nur noch helleren 
Fleifhton, mit den zartbläulichen Halbtinten, den fehwärz. 
lichen, aber doch klaren Schatten, dem fchönen Blau des 
gut gemworfenen Mantels, den in den Lichtern weiß -röth- 
lichen, in den Schatten orangen Schillerftoff des Unter- 
gewandes, endlich in dem höchft verfchmolzenen Vortrag mit 
fehr Elaren und auf das feinfte geriebenen Farben den 
Schüler des Gaudenzio Ferrari. Nur der röthliche, zum 
Theil fehr dunfle Hintergrund, befonders eine Säule, ift 
breiter und theilweife mit Benugung des Grundes in 
den lafırten Lichtern behandelt. Won befonderer Schön: 
heit in Form und Ton ift die herabhängende Hand der 
Maria. Sowol das alle Theile diefes fchönen Bildes 
durchdringende, eigenthümliche Gefühl, als die Pentimenti 
an der linken Wange, Schulter und Hüfte der Maria 
beweifen, daß es das wahre Driginal fo vieler, von ge 
ſchickten lombardifchen und niederländifchen Malern ge- 
machten, mehr oder minder getreuen Wiederholungen *) 
ift, deren die meiften nicht viel fpäter als das Driginal 
fallen und für den großen Beifall zeugen, welchen baf- 
felbe von Anfang an genoffen haben muf. Es ift bis 
auf einige Flede am linken Knie des Kindes und am 


*) So eine mit landfchaftlichem Hintergrund und anderen 
Abänderungen von Joan Mabufe im Königl. Mufıum zu Ber: 
lin, Abtheilung I. Nr. 138. 
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Leibchen der Maria gut erhalten. Der Anfag von den 
Eden, welche früher abgeftumpft gemwefen, ſowie von vier 
Zoll drei Linien an den Seiten, und von vier Zoll unten 
ſcheint ſchon vor ziemlich langer Zeit gemacht worden zu fein. 

Michel Angelo da Caravaggio. Ein Hirt mit einem 
Widder. Schlagend beleuchtet und fehr lebendig. 

Aus ber venezianifchen Schule find einige fehr werth- 
volle Bilder vorhanden. 

Sohannes der Evangelift alt, mit offenem Buche und 
dem Adler, ift großartig im Charakter und meifterhaft 
ausgeführt. Ich Halte ihn für ein Werk des großen 
Malers Moretto von Brescia. 

Tintoretto. Die Enthauptung Pauli. Sehr warm 
und kräftig colorirt und edler als meift gedacht. Ein 
Chriſtus, der Gichtbrüchige heilt, fcheint mir für ihn zu 
lahm und zu fahl in der Farbe. Dagegen dürfte eine 
Auferfiehung Chrifti, welche hier dem Tizian beigemeffen 
wird, ein recht gutes Werk feiner Hand fein. 

Paolo Beronefe. Hercules, zwifchen Jugend und 
Lafter, entjcheidet fich für erftere. Fleißig, im zarten 
Goldton in entfchieden genommener Beleuchtung ausge: 
führt, — Chriftus mit den Jüngern zu Emaus ift eine 
alte Wiederholung des fehönen Bildchens aus der Gallerie 
Drleans in der Sammlung des Herzogs von Sutherland 
in Staffordhoufe zu London. — Zwei fehr große Bilder, 
die unterdrüdte und die fiegreiche Kirche, worauf hier 
ein befonderes Gewicht gelegt wird, haben ficher nichts . 
mit P. Veronefe gemein, fondern find fehr verworrene 
Compofitionen eines viel geringeren Meiftere, der mir 
indeg nicht befannt ift. 

6* 
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Palma der Jüngere. Maria mit dem Kinde und 
zwei Heilige. Ein gutes Bild diefes fo ungleichen 
Meifters. 

Aleffandro Turchi, genannt L'Orbetto. Das Urtheil 
des Midas. Diefes verdienftlihe Bild, welches hier als 
Domenichino gilt, feheint mir nach dem Tode der Kleo- 
patra von Orbetto im Louvre ficher diefem Meifter an- 
zugehören. 

Die Schule der Garracci hat Bilder von einigen ihrer 
namhafteften Meifter aufzumeifen. 

Guido Neni. Chriftus mit der Dornenfrone. Wie 
oft auch diefer Gegenftand als von Guido gezeigt wird, 
fcheint mir diefes Eremplar doch ein Drigimal von ihm 
zu fein; dagegen dürfte ein anderes Bild, welches die 
Malerei, die Mufif und die Sculptur vorftellt, nur aus 
feiner Schule herrühren. 

Francesco Albani. Venus und Adonis, lebensgroße 
Figuren. Ein fchönes, in einem befonders warmen Ton 
fehr fleißig gemaltes Bild. Befonders ift der Körper der 
Venus gelungen. — Rinald und Armida, die mitein- 
ander koſen, gehört zu feinen minder namhaften Arbeiten. 

Carlo Cignani. Von ihm rühren die drei Plafond- 
gemälde in dem großen Saal her, deren mittleres, 
Bacchus, welcher die Ariadne auf Naros überrafcht, zu 
feinen beften Compofitionen gehört und in Form und 
Farbe befonders gefällig if. Es trägt feinen Namen. 

Eine Sufanna im Bade überrafcht, welches für Do- 
menichino gilt, ift ein gutes Bild, doch meines Erach— 
tens von einem anderen Meifter. 

Die namhafteftien Bilder aus der florentinifchen 


Dritter Brief. 125 


Schule find drei des Carlo Dolce. Eine Maria gehört 
in der Zartheit der Ausführung zu den beften Erem- 
plaren dieſes fa häufig vorfommenden Bildes. Ebenſo 
ift ein beiliger Sebaftian in Feinheit und Klarheit ein 
jehr ausgezeichnetes Werk von ihm; ein Ecce Homo ift 
dagegen fchwächer. 

Aus der römifchen Schule gedenfe ich nur einer 
Maria mit dem Kinde von Saffoferrato, wegen der ei- 
genthümlicheren Charaktere, der größeren Wärme in Ge- 
fühl und Farbe als in feinen meiften Bildern, fowie 
einer Maria mit dem Sinde, und einer Anbetung der 
Hirten von Francesco Trevifani, ald durch, Feinheit, Fär- 
bung und Fleiß befonders ausgezeichnet. 

Endlich fehlen auch nicht einige Hauptmeifter aus der 
neapolitanifchen und genuefifchen Schule. 

Ribera, genannt il Spagnoletto. Hieronymus ver: 
nimmt den Schall der Pofaune des jüngften Gerichts. 
In der glühenden Farbe und dem trefflichen Impafto 
fehr ausgezeichnet, doch wie fo oft von widriger Mager- 
feit der Formen. j 

Bernardo Strozzi. Chriftus mit den Jüngern zu 
Emaus. Obwol die Charaktere der ganzen Richtung 
des Meifters nach nicht der Idee entfprechen, zieht das 
Bild doc durch die feltene Klarheit, Kraft und Tiefe 
der Farbe an. — Drei Pfeifer. Hier ift der Künftler 
ganz in feinem Element, und die Lebendigkeit der Köpfe 
macht fich eben fo fehr wie jene legten Eigenſchaften 
geltend. | . 

Benedetto Gaftiglione. Rebecca gibt dem Eleazer zu 
trinken. Ein befonders warmes, Elares und fleifiges Bild. 
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Einige Bilder aus der franzöfifchen Schule fchließen 
fih hier am beften an. 

Nicolas Poufiin. Hirten zwifchen Trümmern antiker 
Architektur ift ein edles Idyll aus der früheren Zeit des 
Meifters. 

Moyſe Valentin. Ein Urtheil des Salomo zeigt den 
fiyllofen Naturaliften, ift aber fehr gut colorirt. Ein Mann 
mit der Laute, wozu eine Frau finge, ift mehr in der 
Sphäre feines Talents und in Lebendigkeit, Klarheit und 
Fleiß eins feiner beften Werke. 

Philipp de Champaigne. Das Portrait eines Geift- 
lichen. Hat im vollen Maße das wahre Naturgefühl, 
die fchöne Färbung, welche die Portraite diefes feltenen 
Meifters fo anziehend machen. 

Ih komme jegt auf die Bilder aus der altdeutfchen 
Schule, von benen einige fehr vorzügliche vorhan- 
den find. 

Aldreht Dürer. Das Portrait des Jacob Muffel, 
welcher Bürgermeifter von Nürnberg und Dürer’s Freund 
war. Er iftbeinah von vorn genommen und mit einer 
dunfelgrünen Müge und einem fchmarzen mit Pelz ver- 
brämten Kleide angethan. Auf dem blauen Grunde lieft 
man: Aetatis suae Anno LV. Salutis vero MDXXVI. 
und Dürer’s Monogramm. Es rührt mithin diefes 
Bild aus der legten Zeit von Dürer her und ift in dem- 
jelben Jahre, wie das berühmte des Hieronymus Holz 
fhuher zu Nürnberg gemalt. Die Auffaffung bes ern- 
ften, tüchtigen Gefichts ift nicht minder trefflih, die Mo- 
dellirtung und Zeichnung, bis auf die etwas ftarfe Aus- 
ladung des Contours an der ſchmalen Seite, nicht min- 
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ber meifterhaft, dagegen muß es jenem an Lebhaftigfeit 
und Klarheit der Farbe, an Ausführung des Einzelnen 
nachftehen. Die Lichter nähern fich hier dem Weißlichen, 
der Mittelton ift rothbräunlich, die warm-braunen Schat- 
ten find etwas ſchwer. Das Pelzwerk ift in Sattıgfeit 
des Zons, wie in der Behandlung fehr vorzüglihd. ch 
würde diefem Bilde mit dem des Solario den Preis in 
der ganzen Sammlung geben. 

Die Familie Chrifti im Gefhmad des A. Altdorfer, 
indeß formlofer, ift mit H. DM. 1518 bezeichnet, und 
fönnte fehr wohl von Hans Dürer, dem Bruder des 
Albrecht, herrühren, welcher feine Bilder fo bezeichnet 
haben foll. 

Eine Copie nach dem berühmten, die Dreieinigkeit 
vorftellenden Holzfchnitt des A. Dürer rührt nad) der 
großen Uebereinftimmung mit einer, vormals in der Gal- 
lerie zu Schleisheim befindlichen Gefangennehmung Chriſti 
von Georg Fifcher her. Der Vortrag ift fehr geledt. 

Bemerkenswerth ift auc das Leben Chrifti auf ei- 
nem Bilde in der Art des Hans Schäuffelin gemalt, 
mit dem mir unbekannten Monogramm CM. 1551, weil 
man daraus fieht, wie um diefe Zeit die Dürer’fche 
Weife roher und lockerer wird und eine Architektur von 
bizarrer Form in Aufnahme fommt. 

Ein fchönes weibliches Portrait mit einer Roſe 
heine mir eine Arbeit des Nicolaus Lucidel, genannt 
Neuchatel, welcher bald nad der Mitte des fechszehnten 
Jahrhunderts in Nürnberg blühte; das Gegenſtück, ein 
männliches Portrait, ift leider fehr verwaſchen. 

Eine Kreusfchleifung von fehr übertriebenen Stellun- 
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gen und Köpfen erinnert in manchen Stüden an den 
alten Holbein, dürfte jedenfalls aber der Augsburger 
Schule angehören. 


Hans Holbein der Jüngere. Ein Mann im Pelz 
mit einem Roſenkranz in der Hand und der Auffchrift: 
Sohannes Erasmus, ift vortrefflich in jenem bräunlichen 
Localton des Fleifches, mit grauen Schatten gemalt, wie 
er auf Bildern diefes Meifterd vom Jahre 1529 vor- 
fommt. 


Zwei andere Vortraite von Mann und Frau, eben- 
falls Holbein genannt, find wol ficher vortrefflihe Ar— 
beiten des in der erften Hälfte des fechszcehnten Jahrhun— 
derts zu Köln blühenden Bartholomäus de Breyn. 


Bon Lucas Kranach dem Melteren ift eine in der 
Ausbildung fehr feine Lucretia, von dem Jüngeren ein 
befonders reiches, fleifiges, warmes und klares Eremplar 
des fo häufig von diefen Malern behandelten „Laßt die 
Kindlein zu mir kommen“ vorhanden, welches ſich auc) 
durch die fchönen Köpfe auszeichnet. 


Zwei Paare von Mann und Frau, wovon ein Bild 
die Jahrszahl 1597 trägt, find fehr gute Portraite des 
Geldorp Gorgius, der in der zweiten Hälfte des feche- 
zehnten Jahrhunderts in Köln malte. 

Adam Elzheimer. Die Verfuhung Chrifti und eine 
Ruhe auf der Flucht nach Aegypten haben im vollen 
Maße die zarte und gefühlte Vollendung diefes feltenen 
Meiſters. Leider hat legteres fehr gelitten. 


Johann Rottenhammer. Laßt die Kindlein zu mir 
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fommen und ein Ecce Homo find zwei fehr gewählte 
Beifpiele feiner miniaturartig ausgeführten Bildchen *) 

Ein Maler König, ic kann nicht beftimmen, wel- 
her von den zwei befannten diefes Namens, erfcheint in 
einem Jacob, der von der Himmelsleiter träumt, als ein 
sehr gefchiefter Nachfolger des Elzheimer. 

Die fpäteren Bilder der deutfchen Schule ſchließen fich 
beffer den gleichzeitigen Niederländern an, mit welchen 
fie Hiftorifch genau zufammenhängen. 

Auh die altniederländifhe Schule bis gegen Ende 
deö fechszehnten Jahrhunderts geht Feineswegs leer aus. 

Die Kreuzigung Chrifti, eine Compofition von fieben 
Figuren, ift ein feines Bild der van Eyck'ſchen Schule, 
ohne daß ich indeß den Meifter mit Beftimmtheit anzu- 
geben wüßte. 

Joan Mabuſe. Dafür halte ich eine Maria, welche 
vom Kinde geliebfoft wird. Diefed zarte Bildchen ift 
für diefen Meifter von großer Wichtigkeit, weil es mehr 
ald ein anderes mir bekanntes den Webergang aus feiner 
früheren niederländifchen in feine italienifche Manier zeigt. 
Die Wahrheit des Gefühls wie die Charaktere gehören 
noch der erften an, die völligeren Formen, die flärfere 
Nodellirung, die graueren Schatten deuten ſchon auf 
die zweite, 

Herry de Bles, genannt Civetta. Das Begräbnif 





*) Ein großes Bild, wenn ich mich recht erinnere, die Fin: 
dung Mofe, zeigt ihm noch in den Figuren als einen glüdli: 
hen Schüler der Venezianer, hat aber in der Landſchaft einen 


niederländifchen Charakter. 
6** 


130 Dritter Brief. 


und die Himmelfahrt Mariä mit fehr ausführlichen 
landfchaftlichen Hintergrunde. Dben in Runden grau in 
Grau die Geburt und Auferftehung, fowie die Anbetung 
der Könige und die Himmelfahrt Chrifti. Ein reiches 
und fleifiges Werk des Meifters. 

Eine Kreuzabnahme ift ein gutes Bild aus der Zeit 
des Jan Smart, in welcher Weife eine Unzahl meift ſehr 
fabrifmäßiger und manierter Bilder in den Niederlanden 
gemalt worden find. 

San Hemeffen. Eine heilige Familie, befonders aber 
ein Ecce Homo, zeigen ihn in feiner ganzen widrigen 
Härte und Gefchmadlofigkeit. 

Martin Hemskerk. Daffelbe läßt ſich auch von einem 
mit 1646 bezeichneten Ecce Homo diefes Manieriften 
jagen. 

Willem Key. Die Bilder diefes Schülers des Lam- 
bert Lombard fommen jegt felten vor. In einer heiligen 
Familie erkennt man die Nahahmung des Raphael, in 
einer Sufanna im Bade erfcheint er eigenthümlicher. 
Alle Theile find bei ihm ſtark modellirt, der fehr Fräftige 
Fleiſchton übertrieben roth. 

Abraham Bloemart. Maria, welche das Kind fäugt, 
ift ein feines, fleifiges Bild. 

Frans Frank der Aeltere. Die fieben Werfe der 
Barmherzigkeit gehören zu feinen reichften Werfen, aber 
auch in einer Verkündigung der Hirten und dem Opfer 
zu Lyſtra erfcheint er hier fehr zu feinem Vortheil. 

Gerard Honthorft. Zeigt fi) in einem Concert, in 
einem Faun mit einer Nymphe und in einem Zahnarzt 
nicht als Nacht, fondern als Xagmaler von großer 
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Srifche der Farben. Die erften beiden Bilder gehören 
durch die hübfchen Köpfe und die fehr fleifige Ausfüh- 
rung zu den beften, fo ich in diefer Gattung von ihm 
fenne. Aber auch als Maler der Wirkungen des Ker- 
zenlichts ift er hier durch Chriftus mit den Jüngern zu 
Emaus, einem fehr Elaren und Fräftigen Bilde, würdig 
verfreten. 

Gornelis van Haarlem. David und Bathfeba mit 
1624 bezeichnet, ift theilweife eine Wiederholung feines 
vortrefflihen Bildes im Mufeum zu Berlin, muß diefem 
aber weit nachſtehen. — Ein anderes Bild, Kinder vor- 
ftellend, ift leider verwafchen. 

Heinrih van Baalen ift durch einen Triumph der 
Pomona, wobei die Landfchaft von Sammetbreughel her- 
rührt, fehr gut befest. 

Rubens. Unter den Bildern, welche diefem Haupt 
der fpäteren niederländifhen Schule beigemeffen werden, 
fheinen mir folgende wirklich von ihm herzurühren. 

Eine heilige Familie, von einem reichen Kranz des 
Sammetbreughel umgeben, ift durch Naivetät des Ge- 
fühls, Schönheit und Wärme der Farbe und eine fleifige 
Ausführung fehr ausgezeichnet. — Der die Harfe fpie- 
lende David, eine halbe Figur, fpricht befonders durch 
die große Klarheit und die forgfältige Durchbildung an. — 
Der fterbende Antonius, der Einfiedler, von Mönchen 
umgeben, hat etwas würdig Pathetifches. — Der heilige 
Franciscus von Affıfi in Entzüden. Ein fchönes Bild! — 
Die Skizze zu einer feiner zahlreichen Anbetungen der Kö- 
nige, auf welcher der Mohrenfönig von vorn gejehen ift 
und in der Mitte ſteht. — Die Skizze zu einer Grab- 
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legung ift zwar ebenfalls geiftreich gemalt, doc) durch die 
Art der Darftellung widerftrebend. — Der heilige Igna- 
tius von Loyola vor Gott Water und Chriftus fcheint, 
fo weit die ungünftige Beleuchtung ein Urtheil erlaubt, 
des Rubens nicht unwerth. Nur ift die Landfchaft für 
ihn im Ton fehr grau. 

Ein Caritas mit vier Kindern ift zwar in Compo— 
fition, wie in den Charakteren fehr anfprechend und von 
fleifiger Beendigung, indeg wegen des ſchweren Tons, 
des minder geiftreichen Pinfels wol nur ein gutes Schul- 
bild. Noch unbedingter gilt dieſes von einer Vermäh— 
(ung der heiligen Katharina. Der heilige Pipin, mit 
feiner Tochter, der heiligen Bega, gehört zu den vielen 
Wiederholungen des vortrefflichen Originals in der kai— 
jerlichen Gallerie im Belvedere zu Wien, der Liebes- 
garten ift ebenfo eine mäßige Copie, wovon das wahre 
Driginal ſich zu Madrid befindet. 

Anton van Dyd. Chriftus beweint, eine Compo— 
fition von vier Figuren. Aus der früheren Zeit und in 
niederländifch - naturaliftifher Weife aufgefaßt, macht es 
fi) vornehmlich durch die £reffliche Färbung und die flei- 
fige Durchführung geltend. — Die Auferwelung des 
Lazarus aus der mittleren Zeit des Meifters ift in jedem 
Betracht ein fchönes, feingefühltes Bild. — Maria küßt 
Chriftus; dabei Apoftel. Scheint, fo weit der Standort 
ein Urtheil zuläßt, ein echtes Bild zu fein. — Ein Chri- 
ftus am Kreuz, bier dem Rubens zugemeffen, dürfte 
nad) der Gefühls- und Malmeife ein fehr gutes Werk 
des van Dyd fein. — Der heilige Kaverius bei dem 
Könige von Japan, und Ignaz von Loyola vor Papft 
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Paul III., der von Cardinälen umgeben ift. Zwei in den 
Compofitionen intereffante Bilder. — Das Portrait einer 
jungen Frau. Sehr lebendig und fleißig. Aus der frü- 
heren Zeit. 

Jacob Jordaens. In einem Bacchanal und einem der 
ftattlichften Bilder des von ihm fo oft behandelten Feftes 
des Bohnenfönigs zeigt er ſich vollftändig in feiner ge- 
meinen Energie und Laune, feiner warmen Farbe, fei- 
nem breiten und meifterlichen Vortrage. 

Theodor van Thulden. Won diefem Schüler des 
Rubens, welcher durch einen längeren Aufenthalt in 
Paris einen ftarfen Einfluß der franzöfifchen Schule er- 
fahren hat, find bier zwei minder namhafte Bil- 
der, Achill unter den Töchtern des Lycomedes ent- 
det, und Aeneas und Dido, unverkennbar. Eine eben 
jo ungewöhnliche als geiftreihe Schöpfung von ihm ift 
dagegen ein Kirmeßfeft, obſchon er die glüdlichften Mo— 
tive aus dem berühmten Bauerntanz feines Meifters im 
Louvre entlehnt hat *). 

San von Hoeck. Abraham von den drei Engeln be- 
ſucht. Diefes Bild beweift, daß diefer feltene Meifter 
mit Recht zu den ausgezeichnetften unter den Schülern 
des Rubens gezählt wird. 

Aus der Schule des Rembrandt finden ſich hier ei- 
nige vortreffliche Bilder. 

Gerbrant van den Edhout. Die Here von Endor 
befehwört den Geift des Samuel herauf. Die Stellung 
des Samuel ift zu geſucht. Die Ausführung ift- indef 


*) Näheres darüber a. a. D., ©. 560. 
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von feltener Zartheit, die Glut der Farbe gibt dem Nem- 
brandt kaum nad. — Joſeph gibt fich feinen Brüdern 
zu erkennen, welche fich vor ihm niedergeworfen haben. 
Don ungemeiner Kraft und Klarheit in der Farbe — 
Sechs Perfonen beim Bretfpiel zeigen den Eckhout auch 
in diefer feltenen Form ald Genremaler, und in der Mei- 
fterfchaft des Helldunfels ift diefes eins der beften Bilder 
folcher Art, welche ich von ihm Eenne. 

Govart Flint. Ein polnifcher Jude. Fleifig und 
von großer Wirkung. 

Die Iefende Prophetin Zohanna, welche dem Rem- 
brandt felbft beigemeffen wird, dürfte nur ein gutes Bild 
feiner Schule fein. Daffelbe fcheint mir auch von einem 
vortrefflichen Bilde, Chriftus, welcher das Volt aus dem 
Schiffe lehrt, zu gelten, welches hier Frans Frank ge- 
nannt ift. 

Joachim Sandrart. Jacob empfängt den Segen des 
Iſaac. Im der Compofition gut gelungen und dabei von 
warmer und, was felten, von Elarer Färbung. 

Die Maler, welche meift in Eleinerem Mafftabe eine 
ideellere Richtung verfolgten, fehlen hier ebenfalls nicht. 

Bon Gornelis Poelenburg find zwei Bildchen da, 
die ihn im feiner ganzen Zartheit zeigen. Achill von Thetis 
ins Stormwaffer getaucht von G. Laireffe ift allerdings in 
Eompofition und Malerei ſchwächer als derfelbe Gegen- 
fand in dem trefflichen Bilde des Berliner Muſeums. 
Dagegen gehören die Bildchen des Gerard Hoet, eines 
der glüdlichften Nachfolger des Poelenburg, die Geburt 
Chrifti, die Anbetung der Könige und Kinder mit Zie- 
gen, in Weiche und Feinheit zu feinen beften Reiftungen. 
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Auch Adrian van der Werff ift hier fehr wohl befegt. Eine 
büßende Magdalena im Profil genommen ift von ber 
größten Delicateffe. — Ein Chriftus am Kreuz befrie- 
digt weniger. — Ein Schäfer, welcher eine widerfire- 
bende Schäferin umarmt, ift wärmer und feiner als das 
von bderfelben Compofition im Berliner Mufeum befind- 
lihe Eremplar. — Drei Knaben, mit 1680 bezeichnet, 
gehören endlich zu den lebendigen ſchön colorirten Genre— 
bildern, welche er bisweilen in feiner früheren Zeit ge- 
malt bat. 

Ary de Vois. ine allegorifche Worftellung ,, Nulla 
salus bello‘“ nähert fih im Gefhmad dem Laireffe und 
ift in Wärme des Tons, in Feinheit der Touche eines 
der beften Bilder des Meifters. Es trägt feinen Namen. 

Bon einigen der berühmteften Portraitmaler find hier 
fehr gute Bilder vorhanden. 

Frans Pourbus der Sohn. Die Portraite von Mann 
und Frau, welhe mit dem Namen des Malers und 
1691 bezeichnet find, haben die befannten Verdienfte 
dieſes Meifters, find aber in einem kühleren Ton gehal- 
ten, als man bdiefes bei feinen fpäteren Bildern antrifft. 

Frans Hals. ine Familie, Vater, Mutter, eine 
andere Frau und drei Kinder, gehört meines Erachtens 
zu den fchönften und fleifigften Bildern diefes geiftreichen 
Malers. Ich weiß nicht, wie e8 hier benannt wird. 

Bartholomäus van der Helft. Das Portrait eines 
Jägers. Sehr lebendig! — Eine Dame, welche einen 
Falken auf der Hand Hat. Höchſt meifterlih in dem 
zarten Silberton feiner fpäteren Zeit durchgeführt ! 

Sch gehe jegt zu den Genre- und den Landfchafte- 
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malern und zu denen der untergeorbneteren Fächer über. 
In diefen Beziehungen könnte diefe Sammlung mit den 
berühmteften Privatgallerien in England wetteifern, wenn 
die Eoftbaren Bilder fich nicht großentheild in einem fo 
beflagenswerthen Zuftande befänden. 


Gerard Dow. ine mit 1651 bezeichnete Herings— 
händlerin hat, bevor es fo verdorben worden, gewiß zu 
feinen feinften Bildern gehört. — Ein Bild bei Kerzen- 
licht ift fo zugerichtet, daß es Fein Urtheil mehr zuläßt. — 
Zwei Mädchen im Gefpräd find eins feiner anziehend- 
ften Bildchen und von fehr großer Vollendung. — Ein 
Fleines Mädchen ift ebenfalld von großer Zartheit, ein 
betender Alter indeß etwas fchmwächlich im Charakter. 


Gabriel Metfu. Ein Herr dictirt einer Frau, hinter 
ihrem Stuhl ftehend, einen Brief. In dem warmen 
Goldton der früheren Zeit meifterlicy ausgeführt und mit 
dem Namen bezeichnet. Obgleich daffelbe Bild mit ge- 
ringen Abweichungen in der Hope’fhen Sammlung in 
London vorhanden, halte ich doch auch diefes für Dri- 
ginal. Es ift fehr angegriffen. 

G. Schalfen. Eine Dame, welche einen Kranz flicht, 
bei Tageslicht genommen und von feltener Zartheit. Auch 
zwei Mönche bei Kerzenlicht find fehr artig; dagegen ift 
eine Alte mit einem Jungen bei ähnlicher Beleuchtung 
ziegelroth und ſehr manierirt. 

Willem van Mieris. Fünf Perſonen unterhalten ſich 
bei Lautenſpiel und Wein. Eben ſo delicat ausgeführt 
als kalt und bunt in den Farben, und ſehr an die Ma— 
nier feines Sohnes, Frans Mieris des Jüngeren, erin⸗ 
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nernd. — Die Entführung der Europa. in fpätes, 
feineswegs anfprechendes Bild. 

Jan Verkolie. Ein mit dem Namen und 1696 be- 
zeichnete Bild, deffen Gegenftand ein Lautenfpiel, zeigt 
diefen Meifter in dem warmen Ton, der zarten Vollen— 
dung von feiner günftigften Seite. 

Bon den Malern der Bauernmwelt finden fi einige 
der berühmteften vor. | 

Adrian Brouwer. Ein Bauer läßt fih eine Wunde 
am Fuße verbinden, Compofition von drei Figuren, 
melche den vollen Reiz der zarten Harmonie, der feinen 
Touche hat, derentwegen diefer Meifter fo beliebt ift. 

David Teniers der Jüngere. Eins der Bilder, worin 
er die Gemäldegallerie feines Gönners, des Erzherzog 
Leopold Wilhelm, dargeftellt hat. Er erfcheint bier als 
Director derfelben felbft mit zwei anderen Figuren. Es 
ift in dem mit Necht bei ihm fo bewunderten fühlen 
Ton gehalten. — Born Raucher, hinten eine Gefellfchaft 
am Kamin. Ein ſchönes Bild im Silberton. — Der 
heilige Hieronymus. Sehr zart in einer fanften Har- 
monie vollendet. Es trägt den Namen des Malers. 

David Nydaert. Ein Familienconcert ift in jedem 
Betracht, vor Allem in dem trefflich durchgeführten Sil- 
berton, eines feiner beften Bilder. 

Cornelis Dufart. Bon diefem möchte ich ein Bild» 
hen halten, welches hier Bega genannt wird. 

Hendrit Martens,, genannt Zorg. ine häusliche 
Scene in einem Zimmer ift in Harmonie, Feinheit des 
Gefühl und der Ausführung eins der beften mir von 
ihm befannten Bilder. 
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Thomas Wyck. Zwei reiche Bilder, das Innere von 
Zimmern darftellend, eins mit einem Alchymiſten mit 
1666 bezeichnet, und ein Markt im Gefchmad des 
Pieter de Laar, find fehr würdige Repräfentanten diefes 
immer etwas harten und in der Harmonie Falten 
Meifters. 

Ian Mienze Molenaer. Ein Bauernftüd ift für ihn 
befonders forgfältig modellirt und von feltener Kraft der 
Farbe. 

Berkheyden. Ein Bäder in etwas grauem Fleifchton 
trefflih gemacht, beweift, daß dieſer Architekturmaler 
auch in Gegenftänden folcher Art fich gelegentlich mit 
Glück verfuht hat. 

Auch hier fand ich wieder einen mir neuen und fehr 
geſchickten Maler der holländifchen Schule in dem B. F. 
Fouquet, womit ein Vorgang in einem Zimmer fehr le— 
bendig in der Art des Rydaert, wenn ſchon minder weich 
gemalt, bezeichnet ift. 

Die Jagd- und Pferdeftüde find hier durch den be- 
rühmteften Meifter in diefer Gattung, den Philipp Wou- 
verman, fehr gut vertreten. Seiner zweiten, fräftigen 
Manier gehören an: Eine Reitſchule von großer Fein- 
heit. — Ein Halt von Reitern bei Zelten; ebenfalls 
fein. — Ein Efel im Profil, von großer Wahrheit; die 
Luft ift leider übermalt. — Pferde beim Futter, theile 
weife dunfel, fonft fehr werthvoll. — Eine Ruhe im La- 
ger, die Pferde, welche dunkle Flecke machen, ftören die 
Haltung. Aus der dritten mehr filbernen Manier find: 
Ein Halt von Reitern. Ungeachtet der anfehnlichen 
Größe von feltener Zartheit der Ausführung. -— Eine 
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Hirſchjagd, fehr fein, indeh etwas angegriffen. — Eine 
Falkenjagd, das Gegenſtück, fehr ftarf mitgenommen. — 
Ein Zug von Packwagen und Artillerie. Ein Mei- 
ſterſtück! 

Von Peter Wouverman iſt hier ein Pferdeſtall von 
vielem Verdienſt vorhanden. 

Van der Meulen. Ein fleißiges, klares Bild, worauf 
ein Wagen mit ſechs Pferden, iſt mit 1661 bezeichnet. 

Philipp Rugendas. Zwei Pferdemärkte gehören zu 
ſeinen fleißigen und klaren Bildern. 

Auch die Maler von eigentlichen Viehſtücken gehen 
hier keineswegs leer aus. 

Adrian van der Velde. Ruhende Kühe und Schafe 
in einer Landſchaft mit ſeinem Namen und 1663 be— 
zeichnet, iſt in Compoſition, Zeichnung, Farbe und Durch— 
führung ein Bild erſten Ranges von dieſem eben fo fel- 
tenen als trefflichen Meifter. Auch zwei andere Bilder, 
welche etwas fpäter fallen dürften, zeichnen fich durch die 
Delicateffe der Ausführung aus, nur ift das eine für 
„Ihn etwas bunt. 

Jan van der Meer de Jonge. Ein fehr gutes Bild 
diefes felteneg und berühmten Malers von Schafen. 

Andreas Both. Eine Hirtin mit einer Kuh in ei— 
nem Hofe. Sehr gut in einem dem Dujardin verwand- 
ten Silberton durchgeführt. 

San Sibrechts. Don diefem feltenen Maler fieht 
man bier ein Hirtenmädchen, welches emfig mit der Jagd 
nach gemiffen kleinen Infecten befchäftigt if. Die vor- 
treffliche Ausführung, die Haltung in einem fühlen Ton 
fprechen fehr vortheilhaft für diefen Meifter. 
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— Johann Heinrich) Roos. Won diefem beiten Maler, 
welchen Deutfchland in diefem Fache hervorgebracht hat, 
habe ich hier fünf Bilder gefehen, welche alle zu feinen 
gewählten Arbeiten gehören. Befonders zeichnen ſich eine 
Hirtin auf einem Efel und ihre Heerde in einer felfigten 
Landfhaft durch Compofition und zarte Beendigung und 
ein großes Bild durch ähnliche Eigenfchaften, fowie durch 
eine bei ihm feltene, ſehr fein abgewogene Har- 
monie aus. 

Im Fache der Landfchaften find befonders in der af« 
terthümlicheren Form fehr werthvolle Bilder vorhanden, 
obſchon es auch nicht an einigen aus der fpäteren voll 
endeteren fehlt. 

Fan Breughel, genannt Sammtbreughel. Eine Land- 
Schaft, unter der Staffage ein geftürztes Pferd, ift in je 
dem Betracht eins feiner ausgezeichnetften Bilder. Auch 
ein Paradies und ein Feft der Flora, worin die menſch— 
lichen Figuren von anderen Händen, verdienen befon- 
deres Lob. 

Noelandt Savery. Zwei Vorftellungen des Para- 
diefes find echte, wenngleich nicht gerade ſehr ausgezeich- 
nete Bilder deffelben. Ä 

Lucas van Uden. Eine Landfchaft mit Warferfällen, 
mit feinem Namen bezeichnet, ift mir deshalb befonders 
bemerfenswerth, weil fie mehr als fonftige mir von ihm 
befannte Bilder einen Einfluß des trefflihen Paul Bril 
auf ihn erkennen läßt. 

Herman Sachtleven. Diefe Sammlung befigt die 
beiden größten, mit dem Monogramm und 1657 be= 
zeichneten Landſchaften, welche ıch je von diefem Meifter 
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gefehen habe. Sie ftellen wie gewöhnlich fehr gebirgigte 
Nheingegenden vor und machen in ihrer Klarheit, ihrer 
großen Ausführung eine außerordentliche Wirkung. Die 
zahlreichen Figuren haben indeß etwas Noheres, als auf 
feinen gewöhnlichen fleineren Bildern, deren auch ein 
fehr feines hier befindlich ift. 

Artus van derNeer. Won diefem jegt nur felten im 
Handel vorfommenden, trefflihen Meifter find hier zwei 
Mondicheinlandfchaften, deren eine zu feinen vorzüglichen 
Werfen gehört. 

Jan van Goyen. Ein fleines, aber fehr gelungenes 
Bild. 

Jan Hadert. Diefem Meifter möchte ich eine herr- 
lihe Landfhaft in fehr warmer Abendbeleuchtung zu: 
ſchreiben. 

Jan Gottlieb Glauber, genannt Myrtill. Eine ſchöne 
reich ſtatirte Compoſition im Geſchmack des Caspar 
Pouſſin und dabei ſehr warm und fleißig ausgeführt. 

Friedrich Moucheren. Dafür möchte ich ein hier dem 
Jan Both beigemeſſenes Bild am erſten halten. 

Von den berühmten Seemalern iſt hier nur Ludolf 
Backhuyſen in einem Wallfiſchfange, von ſehr delicater 
Touſche, aber etwas bunter Wirkung, vorhanden. Doch 
kann man auch den Johann Lingelbach in zwei Darftel- 
lungen von Häfen, wovon der Eleinere von feltener Fein— 
heit, der größere aber etwas bunt ift, ald Seemaler fen- 
nen lernen. Im zwei anderen Bildern, deren eins das 
Capitol, das andere einen römifchen Marft vorftellt, zeigt 
er ſich halb als Genre-, halb als Architekturmaler. Das 
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legte, übrigens kalte und bunte Bild gehört zu feinen 
reichften Werfen. 

Eine befonders wohl befegte Partie bilden die Archi- 
tefturmaler. 

Peter Neefs. Zwei fehr ausgeführte innere Anfichten 
von Kirchen in feinem fühlen Ton. 

Delorme. ine Kirche, im Gefhmad des vorigen 
Meifters aufgefaßt, vereinigt eine Fräftige Wirkung mit 
Feinheit des Einzelnen. 

Sanredam. Ein ähnlicher Gegenftand, der befonders 
durch die außerordentliche Klarheit anzieht, worin er es 
allen anderen Malern diefes Faches zuvorthut. 

Emanuel de Witte. Das Innere der Hauptkirche zu 
Delft zeigt diefen Meifter in der ganzen Vortrefflichkeit 
feines Helldunfels, worin er alle Anderen dieſes Fachs 
übertrifft. 

Keine Partie der Sammlung ift verhältnigmäßig fo 
reich und vorzüglicy ausgeftattet, als die der Maler von 
Federvieh, von Blumen, Früchten und Stillleben. 

Melchior Hondekoeter. Vier Bilder mit Federvieh, 
welche in Gompofition, in Kraft und Klarheit wie in 
meifterlihem Vortrage zu feinen beften Werfen gehören. 

Jan Weenix. Ein Pfau, eine Gans, Nebhühner 
und Obft. Ein in jeder Rückſicht treffliches Bild. — Ein 
todter Hafe und Tebendige Tauben. Trefflich impaftirt, 
breit behandelt und doc fehr fleißig. — Ein anderer 
Hafe von ihm ift minder gelungen. — Ein britter mit 
einem Pfau, Rebhühnern und Obft aber fo alt und 
bunt, daß diefer Bild wol eher von Valkenburg herrüß- 
ren möchte. 
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Franz Snybderd. Früchte mit zwei Affen. Sehr 
Har und mit.gewohnter Leichtigkeit behandelt. 

Ian Fyt. Ein Kampf eines Haushahns mit einem 
falfutifchen Hahn. Höchft dramatifch und meifterlich ge- 
macht. — Hunde neben todtem Wildpret zeigen biefen 
Maler in feiner ganzen Vortrefflichfeit. — Ein todter 
Hafe, Rebhühner, Obft und eine lebendige Kage, im 
vollen Sonnenlicht genommen, ift ein wahres Wunder 
von Kraft, Helle und Klarheit. 

Daniel Seghers. Blumen, welche einem in Farben 
ausgeführten Bilde von Cornelis Schut zur Einfaffung 
dienen, vereinigen mit der fchönen Anordnung, der gro- 
Gen Naturwahrheit eine für ihn befonders fleifige Aus- 
führung. 

Jan David de Heem. Ein Frühſtück, wobei ein 
Hummer und Mufcheln mit lebendigen Papageien zufam- 
mengeftellt find. Im Einzelnen höchft ——— in der 
Haltung etwas bunt. 

Cornelis de Heem. Ein Fruchtſtück. In Harmonie, 
Kraft, Wahrheit, Ausführung ein Hauptbild von ihm. — 
Früchte und ein Taſchenkrebs. Ebenfalld von der beften 
Gattung. — Ein Frühftüd und Obſt, fehr zart be- 
handelt ! 

Abraham Mignon. Mit Ausnahme des Loupre ift 
mir feine Gallerie befannt, welche fi) in Zahl und Werth 
von Bildern diefes Meifterd mit Pommersfelden meffen 
fönnte. Ein Blumenftüd ift in Reihthum, Kraft der 
Farbe, Feinheit der Duchbildung erften Ranges. — Ein 
Frucheftü mit landfchaftlihem Hintergrunde ift von fel- _ 
tener Delicateffe. — Ein anderes Fruchtſtück ift eben- 
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falls fehr vollendet, aber von Faltem Ton. — Ein drit: 
tes thut es ihm an Kraft zuvor. — Von zwei todten 
Hähnen mit Fleinen Vögeln gehört der eine zu den non 
plus ultras an zarter Ausführung. — Auch ein Schin- 
kenfrühſtück hat ein ähnliches Werdienft, ift aber zu 
Falt. — Ein Aufternfrühftüct, welches hier für Cornelis 
de Heem gilt, halte ich ebenfalld eher für Mignon. 

Ian van Huyfum. Blumen in einem Gefäß; vorn 
Früchte und ein Vogelneft. Won anfehnlihem Umfang, 
doch weder von jener fonnigen Helle, noch von der höch- 
fien Delicateffe der Ausführung, welcher Eigenfchaften 
wegen Huyſum befonders gefchägt wird. in anderes 
Blumenſtück mit einem jener hübfchen Neliefs mit Kin- 
dern ift zwar im Ganzen von ähnlicher Art, doch reicher 
und tiefer in der Farbe. 

Rachel Ruyſch. Ein Frühſtück von einer Kraft und 
Wärme, welche dem J. de Heem nahe fommt, und da— 
bei fehr delicat ausgeführt. 

Philipp Ferdinand von Hamilton. Eideren und Schmet- 
terlinge, fleißig und fein in der Art des van Schried. 

Nach der Erzählung des Bibliothefars, welchen ich 
nach der Schau bei Zifche traf, befinden ſich unter einer 
Sendung reftaurirter Bilder, welche gerade von Nürn: 
berg unterwegs ift, noch fehr vorzüglich. Manches 
fann mir bei einer fo flüchtigen und unter fo manchen 
ungünftigen Umftänden gehaltenen Befihtigung auch au- 
Ferdem entgangen fein. Nac den Yeußerungen deffelben 
fehr verftändigen Mannes bereitet der Graf Schönborn 
jegt eine Befchreibung der Bildergallerie vor. Da der: 
jelbe ubrigens als ein bochgebildeter und ſehr Funftlie: 


Dritter Brief. 145 


bender Herr befannt ift, fo fteht zu hoffen, daß er bei 
diefer Gelegenheit auf den Zuftand fo mancher Bilder 
aufmerffamer werden, Mafregeln zu rafcherem Vor— 
Ihreiten der Reftauration nehmen und durch eine mäßige 
Heizung aller Näume dem ferneren Verderben ein Ziel 
fegen wird. Auch die anjehnlihe Sammlung von Mün- 
jen und ein Gabinet von Antiquitäten foll hier zukünftig 
aufgeftellt werden, wie denn verfchiedene Bronzen aus 
dem fechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert und zwei 
Kunſtſchränke ſchon angekommen find. Leider waren 
22 Manuferipte mit Miniaturen, deren eins, angeblich 
mit Malereien von Martin Schongauer, der Graf mit 
3000 Gulden bezahlt haben foll, grade in diefem Jahre 
an den Rhein geſchickt, um neu eingebunden zu werben. 
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Nürnberg, den Wften Zuli. 


Der Weg von Bamberg hieher führt immer in der 
Ebene fort und nur in ber Ferne ziehen ſich Bergreihen 
bin. Bis Forchheim wird die weitere Ausficht öfter 
durh Wälder von Nadelholz, zwifchen denen die Straße 
durchführt, benommen. Diefe kleine, fehr alte, vordem 
zum Bisthum Bamberg gehörige Feftung, welche nie= 
mals erobert worden fein foll, zeigt recht ftattliche Werke, 
welche indeß jegt demontirt und nur von Invaliden bee 
wacht find. Ich eilte fogleich auf das alte Stadtichloß, 
den jegigen Sig des Föniglichen Rentamts, einen an— 
fehnlihen Bau aus verfchiedenen Zeiten, um einige Wand- 
gemälde anzufehen, welche erft in den legten Jahren unter 
einer Ueberweißung entdedt und glüdlich unter Mitwir- 
fung des kunftliebenden Grafen Auguft Seinsheim davon 
befreiet worden find. Der Raum, worin diefe Malereien 
befindlich, ift ohne Zweifel die alte Schloßfapelle.. An 
der Fenſterwand fieht man zur linken Seite des Fenfters 
Maria, zur Rechten den verfündigenden Engel, in unter- 
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terlebensgroßen Figuren. An der Wand gegenüber, zu 
den Seiten eines kleineren Fenfters, zur Mechten zwei, 
zur Linken eine Figur in Lebensgröße und von längeren 
Proportionen als die übrigen. Nach dem ganzen Habitus, 
nad) den Spruchzetteln, welche fie halten, dürften fie die 
Propheten darftellen, welche befonders auf die Maria, 
ald die Mutter Chrifti, bezogen werden, wie Zacharias 
und Micha, und fo fehr wohl der Verkündigung gegen- 
über entfprehen. Die Hauptoorftellung ift die der An- 
betung der Könige in einer Lunette der linken Seiten- 
wand. Maria mit dem Kinde auf dem Schoofe, ihr 
zur Linfen Joſeph, vor ihre der Eniende alte König, 
hinter ihm, von einander gefondert ftehend, einer im 
Mannsalter und ein jugendlicher. In der Brüftung des 
größeren Fenfters ift endlich in Heineren Figuren das 
jüngfte Gericht dargeftellt. Mitten an dem Sturz be 
findet fich der MWeltrichter, von nicht unwürdigen Zügen, 
die Hände mit den Wundenmaalen ausbreitend. Zu fei- 
nen Seiten zwei pofaunende Engel und vier mit den 
Leidenswerkzeugen, an jeder Fenfterbrüftung ſechs Apoftel. 
Diefe Bilder möchten nach der fehr einfachen, aber ftyl: 
gemäßen Anordnung, den einfachen Gemwändern von 
antifen Motiven, worin fie) ebenfo wenig, wie in den 
Stellungen, oder dem architeftonifchen Beiwerk, 3. B. 
einer Art von Traghimmel über der Maria, eine Spur 
des Gothifchen zeigt, endlih nad den lichten, flarf- 
gebrochenen Farben und den nicht golden, fondern farbig 
gemufterten Hintergründen, nicht fpäter als gegen bie 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts befchafft worden fein. 
Die Ausführung ift übrigens ziemlich roh, ſodaß 3. B. 
7* 
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an den Händen feine Gelenke, auch die Schatten nur 
ſehr fchwac, angegeben find. Der alte König hat, wie 
die meiften übrigen Figuren, etwas Individuelles, aber 
feineswegs Anfprechendes: allen fehlt der Ausdrud, da— 
gegen find die Motive deutlich und gut. Bei der unge: 
meinen Seltenheit größerer Malereien aus fo alter Epoche 
find dieſe ſehr merkwürdig und ihre Aufdelung für jeden 
Freund vaterländifcher Kunft höchft wichtig. Sie find 
nicht ohne Geſchick reftaurirt und zur Erhaltung mit 
einer Auflöfung von Wachs überzogen, welche indeß für 
diefen Zweck wenig verfpricht, da fie an einer vierten 
Wand, an welcher der Neftaurator den Namenszug des 
Königs Ludwig angebracht hat, von der Hige aufgelöft 
und in Tropfen herabgelaufen ift. 

In einem Raum daneben findet fi) in der Fenfter- 
brüftung faft nur in rohen Umriffen einerfeits ein Unthier 
von menfchlichen Gliedern mit einem langen Schnabel 
auf einem Kameele, andererfeits ein gut erfundenes 
Seeungeheuer. 

In Erlangen hatte ich zwar nichts für meine Kunft- 
zwecke, aber dafür mir fo liebe Verwandte wie Naumers 
aufzufuchen. Die herzliche, liebevolle Aufnahme, melche 
ich bei ihnen fand, ließ mid, bald wieder fo heimifch 
und traulich bei ihnen werden, wie ich es die drei Jahre 
geweſen, welche ich vor nun 22 Jahren in ihrem Haufe 
in Breslau verlebt habe. Ich empfand von neuem recht 
lebhaft, wie bei dem ewigen Wechfel und der Vergäng- 
lichkeit aller Dinge die fich gleichbleibende Gefinnung 
einmal gemonnener Freunde den ficherftien geiftigen Halt 
und das edelfte Gut im Leben bilder. 
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Bei meiner Liebe zu den Dichtungen von Rückert, 
deſſen geharnifchte Sonette das fchönfte poctifche Denf- 
mal find, welches die große Zeit der Befreiungskriege in 
Deutfchland hervorgerufen hat, freute ich mic, fehr, hier 
auch feine perfönliche Bekanntfchaft zu machen. Ich fand 
einen fehr ftattlichen, zur Mittheilung aufgelegten Mann, 
aus deffen Elugen Zügen ein fo herzliches und grund- 
gütiges Weſen ſprach, daß einzelne Blige von Schal: 
haftigkeit und Ironie auf einem fo vortheilhaften Grunde 
einen eigenthümlich mwohlthuenden Eindrud machten. Ich 
fonnte nicht umhin, ihm zu fagen, wie fehr mich in 
einem feiner neueften Werke, Noftem und Suhrab, die 
gefunde Kraft und Milde angefprochen habe, und wie 
ungemein ich in der Behandlung die Abrundung eines 
jeden der Eurzen Abfchnitte zu einem befonderen Gemälde 
bewundere. An den Mittheiiungen über die £unfthifto- 
tiihen Zwecke meiner Neife fchien er aufrichtigen Antheil 
zu nehmen. Er bemerkte fehr richtig, wie Forfchungen 
folder Art eine der feinigen gewiffermaßen erttgegengefegte 
Seiftesthätigkeit in Anſpruch nähmen, indem ich analy- 
tiſch, er aber ſynthetiſch zu Werke gehen müßte Wie 
viel größer muß aber der Genuß fein, felbft ein eigen- 
thümliches Kunſtwerk hervorzubringen, als das Gefchäft, 
Geift und Art fremder Kunftwerfe zur Erfenntnif zu brin- 
gen! Rückert wird nächftens nad) einem Landhaufe abreifen, 
welches er in der fchönen Gegend von Coburg befigt, und wo 
er inder Negel den größten Theil ded Sommers zuzubringen 
pflegt. Im Winter befchäftigen ihn meift feine philologi- 
Ihen Studien, im Sommer lebt er dagegen, der Jahreszeit 
und dem Aufenthalt angemeffen, mehr der Poefie. 
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Den 19ten Juni. Sedem Freunde deutfcher Art und 
Kunft muß das Herz aufgehen, wenn er das alte Nürn- 
berg befucht, und fo ging es auch mir, als ich diefe liebe, 
fo recht im Herzen Deutfchlands gelegene Stadt jegt 
vor 21 Jahren zum erften Male betrat. Der Eindrud 
wurde dadurch noch erhöht, daß mir Alles in dem Lichte 
der edeln Poeſie erfchien, welche Sternbalds Wande- 
rungen von Ziel athmen. Obgleich, ich ſchon damals 
Bau- und Bildwerfe, wie Gemälde, mir aufmerkffam 
anfah, war doch die jugendliche Begeifterung das vor- 
waltende Element in mir. Wie gern ich mic) aber jener 
Zeit noch erinnere, fo war diefes Mal der Genuß doch 
noch größer. Zu berfelben Wärme des Gefühld gefellt 
fich jegt ein ungleich größeres Verſtändniß des Einzelnen 
und beftätigt mir wieder, wie falſch der Sag ift, daß 
die hiftorifche Kritit das Gefühl erfälten fol. Das Be— 
wußtfein des Erfennens bei jedem Einzelnen gliedert es 
nur feiner und verleiht ihm einen neuen Reiz. Sehr 
entjchieden trat mir aber der Gegenfag der Dauer ber 
Kunftwerfe, welche mir fo in erneuter Frifche erjchienen, 
mit der Vergänglichkeit der einzelnen Menfchengefchlechter 
entgegen. Die Männer, welche damals meine Kunftjchau 
lehrreih und freundlich leiteten, der Baron Haller von 
Hallerftein, die Gebrüder Wilder, Kirchner, Namen, 
deren Verdienſte um die Alterthümer und Kunftwerfe 
ihrer Waterftadt bei jedem Kunftfreunde in danfbarem 
Andenken ftehen, find fämmtlih dem Tode verfallen. 
Die fo liebenswürdigen Familien Tucher und Seebeck, 
in deren Kreife ich mir buch Geift und Grazie unver- 
geßliche Stunden zugebracht, find theild ebenfalls von 
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diefem irdifchen Schauplage abgetreten, theild weggezogen. 
An dem feinfinnigen Reindel, Director der hiefigen Kunft- 
fchule und rühmlich bekannten Kupferftecher, fowie an 
dem für deutſche Kunft begeifterten Architekten Heidelof 
fand ich indeß auch diefes Mal würdige und höchft ge— 
fällige Vertreter der Kunftdentmale Nürnbergs, welche 
fih um Herftellung und Erhaltung derfelben die größten 
Berdienfte erworben haben, und damit mir aud ein 
häuslicher Umgang nicht fehlen möge, hatten mid Rau- 
merd durch einen Brief bei einem Herrn und Frau 
Helfrich eingeführt. Das gerade, einfache, wohlmeinende 
MWefen, womit mich diefe ſchon bejahrten Leute aufge- 
nommen, hat mir außerordentlich wohl gethan und das 
Gefühl des Fremden gleich verfcheucht. 

Ich benugte den ſchönen Nachmittag, um mich von 
neuem in der Stadt zu orientiren, und genoß als Deut- 
cher das befriedigende Selbfigefühl, dag Nürnberg mit 
feinen fchönen und eigenthümlichen Gebäuden einen Ver— 
gleich; mit Florenz oder Drford keineswegs zu fcheuen 
brauchte. Befonders Fonnte ich nicht müde werden, die 
Sebalds- und Lorenzkicche, vor Allem den herrlichen, durch 
die treffliche Lithographie von Domenico Duaglio Dir 
befannten Marktplag, mit der Frauenfiche und dem 
fhönen Brunnen, von den verfchiedenen, fo malerifchen 
Standpunften, welche fich bier befonders von den ſchma— 
len Straßen aus darbieten, zu betrachten. Wie manches 
merfwürdige Gebäude auch, zumal im vorigen Jahrhun- 
dert, der barbarifchen Neuerungswuth unterlegen, ift 
doh die Zahl alterthümlicher Formen noch immer fo 
groß, daß es Standpunkte gibt, wo es einen nicht 
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befremden würde dem Albrecht Dürer zu begegnen. In 
neueren Zeiten ift das Bewußtſein von der Wichtigkeit, 
diefe alte Phyfiognomie der Stadt zu erhalten, fo allge- 
mein gewedt worden, daß es ohne Zweifel jegt feine 
Stadt in Deutfchland gibt, wo mit fo vieler Liebe und 
Sorgfalt für Erhaltung und Wiederherftellung alter Bau- 
denfmale geforgt wird, wie in Nürnberg. Auch fonft 
find den heutigen Nürnbergern von ihren Vorfahren noch 
Fleiß, Ordnungsliebe, Genügfamkeit und eine natürliche 
Freundlichkeit eigen geblieben. Solchen Eigenschaften 
und einer feltnen Erfindungsgabe und großem Gefhid in 
Dingen der Kunft, des Gewerbes und Handels hat 
Nürnberg feine alte Blüte, deren größte Höhe vom 
Jahre 1450— 1550 anzunehmen ift, zu danken. Zu 
der Entwidelung diefer Kräfte hat ohne Zweifel die Un- 
wirthbarfeit des Bodens in und um die Stadt mitge- 
wirkt. Sehr befetchnend hiefür fagt der alte Merian: 
„die Stadt ift auf einem fandigen, gar harten Boden 
gebauet, da weder Weinwachs nod Schiffahrt if.” Aus 
der Unzahl von Künftlern aller Art, melche Nürnberg 
hervorgebracht, ragen Albrecht Dürer und Peter Vifcher 
als die größten hervor. Unermeßlich ift der wohlthätige 
Einfluß, welchen beide, befonders aber der Erftere, auf 
alle Kunftzweige, auf die Maler in Del, in Miniatur, in 
Schmelz, auf Glas, auf die Kupferftecher und Form- 
fhneider, auf die Bildner in Stein, in Holz, in Erz, 
auf die Goldjchmiede, die Stempel- und Steinfchneider 
ausgeübt haben. Der Reichtum Funftreicher Werke, 
welche aus den Werfftätten aller diefer Künftler hervor: 
gingen, erfüllte nicht allein Nürnberg, er verbreitete fich 
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im ganz Deutfchland, ja wurde fihon zeitig auch in andere 
europäifche Länder verführt. 

Ein ‚Vergleich des heutigen Nürnberg mit dem alten 
in Betreff des Befiges aus allen diefen Künften fällt 
alferdings ungleich weniger günftig aus, als bei der Ar- 
hiteftur. Zwar find von den größten Bildnern, einem 
Schonhofer, einem Adam Kraft, Peter Vifher und Veit 
Stoß, nod) die Hauptwerfe vorhanden, in der Malerei 
aber ift an die Stelle des ehemaligen Reichthums eine 
große Armut getreten, und daffelbe fann man aud) 
von allen den übrigen Kunftzweigen fagen. Bei der 
Liebe, welche der König Ludwig von Baiern für Nürn- 
berg trägt, mußte fich feinem fo vielfeitigen und groß— 
artigen Kunftfinn jene Armuth an Bildern auf eine em- 
pfindliche Art bemerklich machen und es ift eine fehöne 
Handlung der Pietät gegen Nürnberg, daß er durch die 
Stiftung der Gallerie in der Morigkapelle aus feinem 
reichen Gemäldefchag dahin gewirkt, diefe Lücke wenig: 
ſtens etwas minder fühlbar zu machen, wie denn die 
Vaterſtadt des Albrecht Dürer dadurch das einzige, jegt 
in ihren Mauern befindliche, hiftorifhe Gemälde von 
größerer Bedeutung von ihm wieder gewonnen hat. 

Den 2lften. Ic habe heut angefangen, die Ge 
bäude nad) ihrer Zeitfolge durchzufehen, denen fi) dann 
am natürlichften die an und in ihnen befindlichen Werke 
der Zöchterfünfte anfchliegen. Schon zeitig klomm ich 
daher die fogenannte Vefte, eine ziemlich fteile, ganz 
Nürnberg beherrfchende Anhöhe, hinan, worauf die alte 
Kaiferburg liegt, von welcher man daher über Stadt 


und Land einer weiten Ausficht genießt. Da die Ent- 
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fiehung von Nürnberg, melde mit dem erften Bau 
diefer Burg in enger Beziehung ſteht, mit Sicherheit 
nicht früher als unter Kaifer Konrad dem Salier nad) 
zumeifen ift, dürfte die untere, oder Margarethenfapelle, 
als der einzige Theil, der noch aus der Zeit jenes ur- 
fprünglichen Baues vorhanden ift, wol ebenfalld um 
diefe Zeit, mithin zwifchen die Sabre 1024 und 1039 
fallen. Jene Kapelle von oblonger Form, mit Eleinem 
Ausbau für den Altar, wird von fechs kurzen und diden 
Hfeilern getragen. Won den fehr ſtark ausgeladenen 
Gapitellen find in einem noch die, wennfchon fehr ver. 
zerrten Formen ber forinthifchen Ordnung feftgehalten ; 
ein anderes ift dagegen, wol in Bezug auf ben faifer- 
lichen Bauherrn, mit Adlern gefhmüdt. In dem ein 
fahen Gewölbe herrſcht der Kreisbogen, ebenfo in den 
Eleinen Fenftern, von denen drei auf einer Seite, ein 
viertes auf der gegenüber befindlih find. Die darauf 
gebaute Kaiferfapelle entfpricht in allen wefentlichen Thei- 
len der unteren und dürfte nicht fpäter als unter Kaifer 
Heinrich IIL., alfo von 1039 — 1056, erbauet fein. Der 
Raum bis zum erften, fehr kurzen und dicken Pfeilerpaar 
bildet bier eine niedrige Vorhalle mit einer Kleinen Gal- 
lerie darüber. In bdiefer Kapelle find jegt eine Anzahl 
von zum Theil vordem in Nürnberger Kirchen befind- 
lichen Bildwerken und Gemälden aufgeftellt, unter denen 
einige erwähnt zu werden verdienen. 

Ein flaches, bemaltes Relief, die Anbetung der Hirten 
vorftellend, anfcheinlih aus dem Anfang des fechjehnten 
Jahrhunderts, ift ein Schnigmwerf von untergeordnetem Kunft- 
werth, befonders fällt das zu Kleine Kind unangenehm auf. 
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Ein Altarfhrein an der rechten Wand neben ber 
Altarnifche, deffen Mitte in bemaltem Schnigwerf von 
mäßigem Werthe die Statuen von Maria mit dem Kinde, 
zwiſchen Konftantin und Helena, oben in einem gothi- 
fhen Giebel das jüngfte Gericht mit zwerghaften Auf 
erftehenden enthält, zeigt auf der innern Seite der Flügel 
die Heiligen Martin und Wenzel, auf der äußeren Eli- 
fabeth von Thüringen und Barbara in fehr guten Bil- 
dern, welche ich mit Beftimmtheit aus der befferen * 
des Wohlgemuth halten möchte. 

An der linken Wand neben der Chorniſche iſt ein an— 
derer Altarſchrein in dem Schnitzwerk von vier Heiligen 
in der Mitte zwar etwas beſſer, dagegen in den Male— 
reien der doppelten Flügel ziemlich roh. 

Eine Krönung Mariä durch Gott Vater und Chriſtus, 
vordbem wahrfcheinlich in der Katharinen= oder in der 
Dominicanerfirche, ift ein Hautrelief, welches fich durch 
Styl, Adel der Gefichter und fleifige Durchbildung fehr 
vortheilhaft auszeichnet. In dem Sammler *), wo eine 
Abbildung gegeben, gilt es für ein Werk des Veit Stof, 
wovon ich mich indeß nad den weniger ausgeladenen 
und rundlichen Formen, wie nad dem zwar feharfbrü- 
higen, aber doch weniger willfürlihen Falten ber Ge- 
wänder, als bie unbezweifelten Werke dieſes unter fo 
ftarfem Einflug von Dürer ftehenden Meifters zeigen, 
nicht überzeugen kann. Jedenfalls müßte es der früheren 
Periode deffelben angehören. Da die alte Bemalung 


9 Der Sammler für Kunft und Malerei in Nürnberg. 
Nürnberg. 1824— 18%. Heft 3, ©. 49 ff. 
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fehr gelitten hatte, ift e8 in neueren Zeiten grau ange: 
ftrichen worden. | 

Nur an die Wand gelehnt fand ich ein Tempera- 
gemälde, welches verfchiedene Bifchöfe und Mönche vor- 
ſtellt. Diefes Bild, welches nach dem Gefält etwa 1460 
fallen möchte, ift als ein fehr verdienftliches, von der 
Richtung des Wohlgemuth unabhängiges Werk ehr 
beachtenswerth. Die Köpfe find von edler, wiewol etwas 
einförmiger Bildung, die Zeichnung beffer als meift bei 
Wohlgemuth und in der Malerei ein niederländifcher 
Einfluß unverkennbar. 

Die folgenden Bildwerfe find von Münden hierher 
geſchickt worden. 

Auf einer Brüftung an der Wand der Altarnifche 
gegenüber in der Mitte Chriftus als Lehrer, zu den 
Seiten die zwölf Apoftel, halbe Figuren, von mit Fein- 
heit bemaltem Schnigwerk, dur die lebendigen und 
mannigfachen Köpfe, die gut bewegten und fleißig been- 
digten Hände fehr anfprechend. Diefes Werk, welches 
etwa gegen 1500 fallen möchte, ſtammt aus — 
in Baiern. 

Nachſtehende Bildwerke ſind in Solenhofer Stein 
ausgeführt: 

Die Krönung Mariä nach einem Motiv des A. Dürer, 
unten die Apoſtel, halberhoben, iſt eine mäßige Arbeit, 
welche etwa zwifchen 1550 und 1570 fallen möchte. 

Die Auferftehung Chrifti, ebenfalls nach Dürer, 
ſcheint etwas früher, ift indeß in der Arbeit noch min- 
der gut. 

Pharao’ Untergang im rothen Meere; auf einem 
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hinteren-B lan, fehr flach gehalten, die geretteten Juden, 
oben Jehovah, ift dagegen eine fihägbare Arbeit etwa 
um 1580. 

Noch fpäter, etwa um 1600, dürfte ein Abendmahl 
fein, welches ebenfo ſtyl- und geiftlos, als fleifig aus- 
geführt ift. 

Die: meiften übrigen Theile des Schloffes möchten 
aus deffen Renovirung im Jahre 1520 herrühren. Der 
Gedanke, daß auf diefer Höhe feit dem elften Jahrhundert 
deutfche Kaifer ihr Hoflager gehalten, läßt den Befucher 
diefe Näume noch immer mit dem Gefühl einer gewiffen 
Pietät betreten. Schon feit dem Jahre 1811 wird hier 
eine anfehnlihe Zahl alter Bilder aufbewahrt, welche 
theils aus dem alten Beftande des Schloffes, theils aus 
dem Rathhaufe und den abgetragenen Kirchen Nürnbergs, 
theild endlich aus den vormaligen Gallerien von Man- 
heim, Zmweibrüden und Düffeldorf, fowie aus den Schlöſ— 
fern zu Deberndorf und Baireuth herftammen. Bei 
Gelegenheit der Stiftung der Gallerie in der Moritz— 
fapelle wurden einige dahin abgegeben und kamen dafür 
andere aus den vormals Boifferee’fchen und fürſtlich Wal- 
lerftein’fchen Sammlungen hinzu. Die dadurd, erforder: 
liche neue Bertheilung in allen Räumen ift nach der jehr 
zweckmäßigen Anordnung des Director Reindel gefchehen. 

In dem zunähft an die obere Kapelle ‘ grenzenden 
großen Saale bemerfe ich von den Gemälden als befon- 
ders beachtenswerth: ' 

Schule des Michael Wohlgemuth. Die Himmelfahrt 
Chriſti. Nicht geringer ald fo mande Theile beglau- 
bigter Altäre diefes Meifters. 


— 
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Die Heiligen Helena und Konftantin, welche das 
wahre Kreuz halten, oben Ehriftus im jugendlichen Typus 
nah dem Ritus der griechifchen Kirche fegnend, bie 
Namen griechifch beigefchrieben, ift ein ziemlich rohes, 
byzantinifches Gemälde. 

Sehr eigenthümlich erfcheint Hans Schäuffelein in 
einem großen Ecce homo, mit feinem Monogramm und 
1517 bezeichnet. Die Anordnung ift vortrefflih. Oben 
auf einer Gallerie erfcheint Chriftus, von edlem und 
fanftem Ausdrud, von dem ſchmerzlich bewegten Pilatus 
dem Volke gezeigt. Unten bilden gemeine Juden, melde 
ein freches Gefchrei ausftogen, mit der ohnmächtigen, 
von den heiligen Frauen umgebenen Maria einen fehr 
entfchiedenen Gegenfag. Antikes Coftum und das ber 
Zeit des Malers find hier gemifht. Das Ganze, in 
Leimfarben ungemein leicht und frei in den Schatten wie 
in den Lichtern auf eine Leinwand hin fchraffirt, hat faft das 
Anfehen einer illuminirten, fehr hell gehaltenen Zeichnung 
und ift ald Beweis, in wie verfchiedenen Arten fich diefer 
werkthätige Schüler Dürer’s mit Erfolg verfucht hat, fehr 
intereffant. Aus der fürftlich Wallerftein’fchen Sammlung. 

Eine Kreuztragung aus der vormals Boifferee’fchen 
Sammlung. Ungeachtet der bekannten Gebrechen von 
Härte und Magerfeit, welche den meiften deutſchen Bil- 
dern aus der zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhun- 
derts eigen find, macht fich diefes doch durch die ergrei= 
fenden Motive, die edeln Köpfe der heiligen Perfonen, 
die ſchlanken WVerhältniffe, die vortrefflihen Gemänder, 
endlich durch eine gewiffe Breite ber Behandlung fehr 
vortheilhaft geltend. 
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Der heilige Veit und zwei andere Märtyrer in 
einem Keſſel gefotten, und diefelben drei Perfonen in 
einer Landfchaft Eniend, Flügel eines Altars von Wohl- 
gemuth, deffen Hauptftüde in der Morigfapelle vorhan- 
den, find offenbar die Arbeit eines gefchidten Schülers. 

Chriſtus am Delberge. Obwol von einem mittel 
mäßigen Künftler, doch als Lebergangsbild von ber früs 
heren, der altcölnifchen Schule verwandten, zu ber Wohl- 
gemuth’fchen Kunftweife merkwürdig. Die Form ber 
Köpfe, ber braune Ton gehören noch der erften, bie 
fnittrigen Ausgänge des Gefältes ſchon der zweiten Rich» 
tung an. 

Hans von Kulmbach. Zwei Vorgänge aus der Paſ— 
fion, die Verurtheilung und die Ausftellung Chrifti, bas 
Abendmahl und Chriftus, welcher der Magdalena er 
ſcheint. Diefe Bilder gehören zu einer größeren Folge 
und find beachtenswerth als Beifpiel, wie auch diefer 
Meifter, gleich fo vielen andern, gelegentlich fehr geringe 
Fabrifarbeiten gemadht hat. Die Behandlung ift fauft- 
mäßig, die Farbe von fchwerem Braun. 

Martin Schongauer. Unter diefem irrigen Namen 
befindet ſich hier ein treffliches Altarbild, deffen Mitte 
die Anbetung der Könige, die beiden Flügel in vier Ab» 
theilungen die Verkündigung, die Geburt Chrifti, bie 
Flucht nach Wegypten und den Kindermord darftellen. 
Bisher find außer zu Colmar Feine echten Bilder bes 
Martin Schongauer bekannt, doch weicht diefes in allen 
Theilen fo entfchieden von feinen geiftreichen und im Ge 
fühl ſchönen Kupferftihen ab, dag man es ihm, auch 
ohne jene Bilder in Colmar gefehen zu haben, mit 
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Beftimmtheit abfprechen muß. Nah Miniaturen und 
alten Bildern,. welche ich in Holland. und in der Faifer- 
lichen Sammlung des Belvedere in Wien. gefehen, hängt 
diefer Meifter, von welchem aud das Mufeum in Ber- 
lin *) ein ebenfalld die Anbetung der Könige darftellendes 
Bildchen befigt, genau mit den holländifhen Malern 
aus der zweiten Hälfte. des funfzehnten Jahrhunderts 
zufammen und mag dort ebenfo feine Schule gemacht 
haben, wie Friedrich Herlen die feine in Flandern. Diefe 
Bermandtfchaft zeigt fich fomol in den Charakteren, als 
in der Behandlung der Kleiderftoffe, indeß ift der Fleifch- 
ton von einem kälteren, röthlichen, etwas fchmereren 
Ton, das Grün der Landfchaft.fahler. Die Pferde des 
befonders ftattlichen Gefolges find meift beffer gezeichnet, 
ale man es aus diefer Zeit gewohnt ift. Obgleich, alle 
Köpfe durch wahren Ausdrud anfprechen, ift doch be- 
fonders der der unglüdlichen Mütter edel und rührend, 
welche fi) an die Senfter des Zimmers drängen, worin 
Herodes ihre Kinder fchlachten läßt. Wordem in der 
Katharinenfirche. | 

Hans von Kulmbah. Die Grablegung Chrifti. 
Zu der obigen Folge gehörig. 

Eine Verkündigung, worauf mir das — 
des Lucas Kranach unecht erſcheint, und die ſehr gelun— 
gene Maria, wie die Auffaſſung und Malweiſe ſehr an 
Hans Schäuffelin erinnern. 

Der heilige Georg mit dem Lindwurm. Hier als 
unbekannt gegeben, doch, wie mir ſcheint, ein fchmä- 


*) S. den Katalog der Eöniglichen Gallerie. Abth. IL Mr. 31. 
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chered Werk des Geraert van der Meere, Schülers der 
Brüder van Eye. 

Hans von Kulmbah. Der vom Kreuz abgenom- 
mene Chriftus wird beweint. Zu der obigen Folge 
gehörig. i 

Die Apoftel Paulus und Matthias gehören noch der 
Kunftweife des vierzehnten Jahrhunderts an, welche, 
weil fie in neuerer Zeit in Köln zuerft beobachtet wor- 
den, die altkölnifche genannt zu werden pflegt. Die 
Charaktere haben etwas Edles, die Proportionen find 
gut, der. Zug der Falten der Gewänder, von harmonifch 
grüner und rother Farbe, fließend und weih. Nur die 
Hinde und Füße find fehr ſchwach und roh. Sie ge 
hören zu den Flügeln eines Altars, von dem ich weiter 
unten ausführlicher reden merde. 

Hans von Kulmbah. Die Himmelfahrt Chrifti, die 
Kreuztragung und Ehriftus in der Vorhölle. Zur obigen 
Folge gehörig. 


Im zweiten Zimmer. 


Schwäbifhe Schule. Die Abnahme Chrifti vom 
Kreuz. Erinnert am meiften an Hans Baldung Grien. 

Hans Burfmayer. Das Portrait eines Herzogs 
Sriedrich von Sachfen, von dem mir indeß ungemif, 
welcher Herr damit gemeint ift, da es weder dem Portrait 
Sriedrich des Weifen, noch dem Johann Friedrich des 
Grofmüthigen von Lucas Kranach ähnlich fieht. Es ift 
für diefen Meifter befonders wahr im Naturgefühl, be: 
jonders zart im Fleifchton. Auch der Pelz von Goldftoff 
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ift fehr gut behandelt. Der Grund ift von einem fahlen 
Grün. Hier für Hans von Kulmbad) gegeben. 

Niederrheinifche Schule. Chriftus am Kreuz. Flügel 
eines Altard. Won Verdienft, befonders in der jehr Ela- 
ven Randfchaf.  ” Ä 

Schule von Holbein. Das Bildnif eines Geiftlichen. 
Lebendig und tüchtig! 

Der Flügel eines Altars mit betenden Mönchen und 
Nonnen. Bon einem fehr guten Schüler des Michael 
Wohlgemuth, zumal in der Klarheit der Färbung. 

Eine recht forgfältige alte Copie der Geburt Chrifti 
von Dürer, von welcher das Original, im Jahre 1612 
dem Kurfürften Maprimilian von Baiern, abgetreten, ſich 
jegt in der Pinakothek zu München befindet. 


Am dritten Zimmer. 


Landshuter Schule. Die Heiligen Georg, Barbara, 
Chriftoph, Katharina und Aegidius, ganze Figuren, 
darüber in Eleineren, halten Figuren andere Heilige. 
Tüchtig in den Charakteren der Köpfe; im Fleifch von 
warmbräunlihem Ton, Eräftig in den Farben, zeigt dies 
Bild viel Verwandtfchaft zu Hans Burkmayer. 

Ein Altar mit Flügeln, welcher drei Vorgänge aus 
dem Leben der heiligen Katharina darftellt, ift beachtens- 
werth, als von einem, dem MWohlgemuth gleichzeitigen, 
aber von ihm unabhängigen Meifter von Nürnberg. Die 
Motive find gut gedacht; die Verhältniffe etwas kurz, 
das Fleiſch blaß, aber Elar, das Gefält von fehr Fnittri- 
gen Brüchen. 
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Hier ift eine Zahl von Bildern der Nürnbergfchen 
Schule aus dem vierzehnten Jahrhundert vereinigt, welche 
für mich von befonderer Wichtigkeit find. Bei dem Auf: 
ſchwung, welchen der Handel und das Gewerbe in die- 
fem Jahrhundert in Nürnberg genommen und in deffen 
Folge in Architektur und Bildhauerei fo Wieles und 
Vortreffliches ausgeführt wurde, war ich ſchon lange der 
Meberzeugung, daß aud in der Malerei eine namhafte 
Blüte ftattgefunden haben müßte, da es nicht einzufehen, 
warum biefe allein vernachläffige und zurückgeblieben fein 
follte, und die Leiftungen in berfelben in der zweiten 
Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts ſchon auf eine frühere 
und erfolgreihe Ausübung berfelben deuten. Wenn nun 
fhon bei der größeren Vergänglichkeit von Bildern die 
Mehrzahl aus einer fo frühen Zeit namentlich dadurch, 
dag fie in dem reichen Nürnberg von fpäteren Kunft- 
formen verdrängt worden, zu Grunde gegangen find, 
beweifen die hier aufbewahrten dennoch, daß ich mich in 
obiger Worausfegung keineswegs geirrt habe. 

Der Hauptfache nach gehören diefe Bilder ganz ber- 
felben, in jener Epoche fehr weit verbreiteten Richtung 
an, wie die ber altkölnifchen Schule. In den Köpfen 
heiliger Perſonen verräth fich daſſelbe Beſtreben nad 
Schönheit und dem Ausdrud religiöfer Reinheit und 
Milde, in den Gemändern biefelbe Schönheit der Mor 
tive, diefelbe Weichheit der einzelnen Falten. Indeß er 
fcheinen fie keineswegs ald Nachahmungen jener Kölner 
Bilder, fondern zeigen Merkmale einer durchaus eigen- 
thümlichen Ausbildung innerhalb jener allgemeineren 
Richtung. Die Reinheit der Formen ift in den Köpfen 
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noch größer, die Formen felbft, obwol ebenfall® weich, 
doch beftimmter und minder verblafen, als bei den alt- 
ölnifchen Bildern, die Modellirung aller Theile ftärker, 
die Farben der Gemwänder tiefer, fodaß fie jenen in diefen 
Stüden noch vorzuziehen find. Ich fand hiermit eine 
fhon früher ausgefprochene Vermuthung, daß diefe Kunft- 
weife auch im füdlichen Deutfchland geherrfcht habe, für 
Nürnberg beftätigt *). 

Die Krönung der Maria durch Chriftus. Die Köpfe, 
zumal der der Maria, find von fehr edler Bildung der 
Theile, die leife Neigung der Jungfrau mit gefaltenen 
Händen .ift fein, die Hände ſchmal, aber fonft wohl ge- 
formt, die Gemwänder von fließenden, feinen Falten und 
bei Ehriftus von einem gefättigten Noth, bei Maria 
von einem gegen das Grün ziehenden Blau. Der ge 
meinfame Sig ift mit einem rothen, mit goldenen Mu: 
fiern gezierten Teppich bededit, der fonftige Grund golden. 
Die Fleifchfarbe Chrifti ift bräunlich mit weißlichen Lich— 
tern, die der Maria zart. Der Vortrag ift fehr ver- 
ſchmolzen **). 

Eine Pieta, oder der todte Chriftus in feinem Grabe 
von Maria und Johannes unterftügt, ſchmückte die Rück— 
wand dieſes Altard. Der Ausdrud der Trauer in der 
Maria ift hier fehr würdig und ruhig, der Kopf Chrifti 
ungleich edler und fchöner, als auf dem. Schweißtuch, 
welches die berühmt gewordene Veronika der altkölnifchen 
Schule in der vormals Boiſſerée'ſchen Sammlung hält. 


* ©. Künftler und Kunftwerke in Paris. ©. 342. 
*) Eine Abbildung im Sammler. 1, Heft, ©. 82. 
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Uebrigens ift das Nadte hier fehr ſchwach und mager, 
zumal die Hände, und die Ausführung minder forgfam. 
Der Grund ift hier roth, die Heiligenfcheine golden. 

Zu diefem Altar gehören als Flügel der Vor- und 
Rückſeite acht Apoftel, von denen zwei ſchon oben er- 
wähnt worden, die andern, Jacobus der Kleinere, Phi- 
Iippus, Andreas, Jacobus der Größere, Thaddäus und 
Bartholomäus aber hier hängen. Bei den erften beiden 
auf Goldgrund die Portraits der Stifter, Mann, Frau 
und zwei Töchter, von denen die erfteren bereits viel 
Individuelles haben. Unter vier beigefügten Wappen 
befindet fih au das Imhof'ſche, wie denn auch der 
ganze Altar fih früher in einer Imhof'ſchen Empor- 
firche der Lorenzkirche befunden bat. Der auch auf 
Bildern der altkölnifchen Schule fo häufige Typus mit 
der gebogenen Nafe ift hier ebenfalls edler, die grünen, 
rothen und grauen Gemwänder von tiefer, Eräftiger Farbe. 
Bei den vier legten Apofteln ift der Grund blau. 

Die treffende Bemerfung in dem Sammler, daf 
diefe Bilder eine große Achnlichkeit mit den vortrefflichen 
Bildhauerarbeiten Schonhofer’s in dem Innern der Vor- 
halle der Frauenkirche zeigen, führt zu dem Schluffe, 
daß Iegtere überhaupt auf die Malerei in Nürnberg einen 
großen Einfluß ausgeübt haben mögen, wie denn in 
den Abendländern überall die Bildhauerei früher zu 
einer hohen Ausbildung gelangt ift, als die Malerei. 
Da jene Bildhauereien im Jahre 1361 beendigt wor— 
den, läßt fih mit vieler Wahrfcheinlichkeit annehmen, 
dag diefe Bilder in den nächften Jahrzehnden entftan- 
den find. 
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Zwei Altarflügel, deren einer das Abendmahl und 
die Geifelung, der andere Chriftus vor Pilatus und die 
Berurtheilung Chrifti darftellen, gehören zu dem Chriftus 
am Delberge, deffen ich oben im Saale gedacht habe, 
und find in derfelben Beziehung merkwürdig. Die edeln 
Köpfe Ehrifti und der Apoftel ftehen in einem grellen 
Gegenfage zu den rohen Garicaturen der übrigen. 

Ein von der Familie Köffelholz im Jahre 1504 ge- 
ftiftetes Epitaphium. Die Familie Chrifti mit beigefchrie- 
benen Namen, oben Gott Vater. Eine reiche Compofition 
auf Goldgrund. Der unbekannte, aber treffliche Meifter 
ift von MWohlgemuth und Dürer unabhängig und hängt 
mit dem Meifter der Martin Schön genannten Bilder zu- 
fammen. Die Zeichnung ift beffer wie bei Wohlgemuth, 
die Formen völliger, die Malerei mehr verfchmolzen, der 
Geſchmack der Gewänder reiner, die Köpfe befonders 
edel. Vormals in der Lorenzkirche. 

Hans Schäufelin.. Der heilige Onuphrius erhält 
von einem Engel die Hoftie, Gegenbild von einem in 
der Morigfapelle, zeichnet ficy zwar durch die bei ihm 
feltene Kraft und Klarheit aus, macht aber fonft wegen 
des mit Haaren bededten Körpers einen widerftrebenden 
Eindrud. 


Sm Kammerfrauen-Zimmer an der Abendfeite 
der Burg. 


Lucas Kranach. Venus und Amor, welcher legtere, 
von der Biene geftochen, fich bei der Mutter beklagt. 
Leider fehr übermalt. 
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Im Gang vor den Zimmern neben dem Saal. 


Zwei große Flügel eines Altard. Auf der Außenfeite 
die Grablegung Chrifti. Auf der inneren Seite in vier 
Abtheilungen: Anna und Soahim an der goldenen 
Pforte, die Geburt Mariä, die Darftellung Mariä im 
Tempel und die Darftellung Chrifti im Tempel. Diefe 
Bilder fcheinen mir von Hans von Kulmbach herzurühren 
und wegen der Compofitionen, der Schönheit der Köpfe 
und der Klarheit der Färbung fehr beachtenswerth zu fein. 

Die Geifelung Ehrifti von demfelben Meifter gehört 
zu der obenerwähnten Folge. 

Den 22ften. Um die Hauptmaffen der Bilder, welche 
Nürnberg befigt, im Zufammenhange kennen zu lernen, 
befuchte ich heut Die in der Nähe der Sebaldskirche ge- 
legene Morigfapelle. Von der angefehenen Familie der 
Mendel in den Jahren 1313 und 1314 in einem fehr 
guten gothifhen Geſchmack aufgeführt, war fie im acht— 
zehnten Jahrhundert fo vernachläffiget worden, daf fie vor 
dem Sahre 1829, in welchem fie von dem Architekten 
Heidelof fehr glücklich für ihren jegigen Zwed als Ge- 
mäldegallerie reftaurirt wurde, nur ald Holzmagazin ge- 
braucht worden war. Sowol die große Helligkeit des an 
den zwei langen und an einer fehmalen Seite mit Fen- 
ftern verfehenen inneren Raumes, als die Lage im Mit- 
telpunfte der Stadt machen diefelbe zu der Aufftellung 
einer öffentlichen Gemäldegallerie ganz befonders geeignet. 
Bon dem mir fehon fo werth gewordenem Director Rein- 
del eingeführt, konnte ich mic, darin nach aller Bequem- 
lichkeit umfehen. 
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Mit vollem Recht haben die Bilder aus der ober- 
deutfchen Schule an Zahl und Werth hier das Ueber: 
gewicht, aber auch aus der niederdeutfchen, wie der nie- 
derländifchen Schule ift manches Schägbare vorhanden 
und gewährt mit den Bildern aus der erfieren inter- 
effante Bergleichungspunfte. 

Bei der Betrachtung der einzelnen Bilder folge ich 
dem gedruckten Kataloge, deffen Angaben meines Wiffens 
meift von dem ©alleriedirector Dillis herrühren, und 
fege zu größerer Deutlichkeit die Nummern, womit die 
Bilder bezeichnet find, bei. Die, welche mir befonders 
beachtenswerth fcheinen, habe ich mit einem Sternchen 
verfehen, folche dagegen, welche an fi von geringem 
Kunftwerth, durch Mangel der Angabe des Meifters, 
wie des Drts ihrer Entftehung, felbft eines localen, 
funfthiftorifchen Intereffes entbehren, übergehe ich gänz- 
lich mit Stillfchweigen. 

*Nr. la und b. Die Heiligen Katharina und Eli- 
fabeth auf rothem Grunde mit goldenen Sternen, ftim- 
men in allen Theilen, den zarten, lieblichen Köpfen, der 
blaffen Farbe des Fleifches, dem ganzen Vortrage, fo 
jeher mit den mit hoher Wahrfcheinlichkeit dem 1380 
blühenden Meifter Wilhelm von Köln beigemeffenen über- 
ein, daß ich nicht anftehen möchte, fie von demfelben zu 
halten. Die Bezeichnung ‚byzantinifc » niederrheinifche 
Schule”, welche ihnen im Katalog gegeben, ift theils zu 
allgemein, theils unrichtig. Wer eine Anzahl hinlänglich 
begkaubigter byzantinifcher Bilder gefehen hat, weiß, daf 
diefelben in den meiften Stüden mit der Weife des 
Meifter Wilhelm in dem entfchiedenften Gegenfag ftehen. 
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Die Charaktere find bei jenen durchfchnittlich herb und 
fireng, bei dieſen fanft und milde, die Formen der 
Köpfe bei jenen mager und länglich, bei dieſen völlig 
und rundlih, die Gewänder bei jenen in viele, enge 
und fehr fcharfe Falten gebrochen, bei dieſen in weite 
und weiche gelegt, die Farben find ferner bei jenen, be- 
fonders bei den fpäteren Denfmalen, welche bier am 
erften zum WBorbilde gedient haben müßten, dunkel, 
ganz und ſchwer, bei diefen heil, gebrochen und leicht, 
der Vortrag endlich bei jenen hart, troden und mit 
einem zähen Bindemittel, bei diefen weich und verblafen 
und mit einem flüffigeren Bindemitte. Es wäre unter 
folhen Umftänden fchwer zu begreifen, wie man zu ber 
Benennung „byzantinifch»niederrheinifch“ für ſolche Ge- 
mälde der altkölnifchen Schule gefommen, wenn nicht 
die Aehnlichkeit gewiffer Typen, namentlich der bes 
Kopfes Chrifti, mit byzantinifchen Bildern darauf geführt 
hätte. Diefe Typen aber gehören in ihrer Erfindung 
der altchriftlichen Kunft im Allgemeinen an und find 
im ganzen Mittelalter fo allgemein verbreitet, daß ihr 
Vorkommen allein noch keineswegs zur Annahme eines 
befonderen byzantinifchen influffes berechtigt. Diefe 
alttölnifhe Malerei ift vielmehr nur eine Modification 
einer Kunſtweiſe, welche fich in der zweiten Hälfte des 
vierzehnten Jahrhunderts aus dem feit einem Jahr⸗ 
hundert in Ausübung gemwefenen germanifchen, ober 
gothifhen Kunftgefhmad, nah einem malerifchen 
Gefühl in den Niederlanden, in Franfreid 
und in Deutfhland ganz eigenthümlich ent- 
wicelt hat. Da folche irrige Benennungen bazu beitragen, 

I. 8 
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die Verwirrung in der Kunftgefchichte, welche in Folge 
der Forfhungen der legten Jahrzehnde kaum angefan- 
gen etwas abzunehmen, noch immer zu erhalten, habe 
ich es für nöthig erachtet, etwas länger bei diefem Punfte 
zu verweilen. Diefe Bilder ftammen aus der vormals 
Boifferee’fchen Sammlung. Bei anderen Gemälden, deren 
ich mich aus diefer Sammlung erinnere, werde ich diefes 
nur dur) ein B andeuten. 

Nr. 2. Der heilige Gereon mit feinem Gefolge. 
Goldgrund. Gewiß richtig ald von einem Schüler des 
Meiſter Wilhelm angegeben, indem es zu dem Maler 
des berühmten fölner Dombildes, dem muthmaflichen 
Meifter Stephan, eine große Verwandtfchaft zeigt. Das 
Fleifh ift von vöthlihbraunem Zon, die Verhältniffe 
kurz, die Stellung der Frummen, gleichförnig gefpreizten 
Beine geſchmacklos. B. 

Nr. 3. Der heilige Mauritius mit vier Gefährten 
iſt ein größeres Bild von der Hand des Vorigen. B. 

Nr. 4. Joachim Patenier. Die Verſuchung Chriſti. 
Im Vorgrunde der Vorgang mit dem Brote. Der auf 
der Zinne des Tempels hat dem Meiſter Gelegenheit ge— 
geben, ſich in feinem Lieblingsfache, einer weiten Land⸗ 
ſchaft mit phantaſtiſchen Gebäuden, zu ergehen. Die 
Charaktere find weniger manierirt als in anderen Bil 
dern von ihm, die Ausführung aber auch minder 
forgfam. B. 

Nr. 5. Die Heiligen Columba, Urfula und Agnes, 
vor einem blauen Teppich mit goldenen Muftern. Hier 
ift fchon der Einfluß des Meifters der Lyversberg'ſchen 
Paſſion bemerflich, ſodaß das Bild etwa um 1480 fallen 
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möchte. Die Berhältniffe find ſchlank, die Köpfe ein- 
fürmig. 2. 

Nr. 6. Bon dem Meifter der Lyversbergfhen Paſ— 
fion, der bier nach der bisher aber noch nicht duch 
biftorifche Beweiſe begründeten Autorität des Herrn Boif- 
ferde Ifrael von Medenen genannt wird. Diefer Meifter, 
welcher, wie es fcheint, in Köln die mehr naturaliftifche 
Kunftweife der van Eyd’fchen Schule einführte, erfcheint 
bier in einer Geburt Mariä weder in den etwas einför- 
migen und trocknen Köpfen, noch in der bleichen Farbe 
zu feinem Vortheil. Am meiften fprechen die herzigen 
Motive aus der Sphäre des häuslichen Lebens an, 
worin er diefen Gegenftand behandelt hat. Schade, 
Daß dieſes von den übrigen, das Leben Mariä bar- 
ftellenden Bildern diefes Meifters getrennt worden ift! 
Es wird durch die fchlechte Netouche eines Riſſes ent- 
ftelt. 8. 

Nr. 8. Maria mit dem Kinde auf dem Arme, wel: 
ches eine Erbfenblüte hält. Goldgrund. Ein gutes Bild 
in der Art des Meifter Wilhelm; nur ift der Ton des 
Sleifches warmbräunlich und fehr klar, die Farben ber 
Gemwänder. nicht gebrochen, fondern von ganzem, entfchie- 
denem Roth, Blau und Grün. B.? 

*Nr. 9. Die Himmelfahrt Marid. Diefes treff- 
liche Bild, von einem kölniſchen, in der Richtung fehon 
dem Meifter ber. Lyversbergſchen Paffion verwandten 
Meifter, dem er indef in Mannigfaltigfeit der Köpfe 
überlegen, ift nun vollends hier gar willfürlich „byzan- 
tinifch-niederrheinifche Schule” benannt. Die Anord⸗ 
nung in dem ungünftigen fihmalen Raum ift fehr 

8 * 
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geſchickt, Handlung und Köpfe lebendig, die Färbung 
warm und kraͤftig. B.? 

“N 10. Joachim Beudelaer. Chriftus auf dem 
Marktplage dem Volke gezeigt, eine fehr reihe Compo— 
fition, mit Gebäuden im italienifhen Gefhmad. Mit 
dem Monogramm und 1566 bezeichnet. Gleich feinem 
Lehrer, dem Pieter Aertfen, macht biefer Maler den 
Uebergang von der Hiftorien- zur Genremalerei. Der 
biblifhe Gegenftand ift faft nur dazu dba, dem Bilde 
den Namen zu geben, denn Chriftus und Pilatus er- 
fcheinen als Eleine Figürchen weit im SHintergrunde, das 
Herz des Malers aber ift im Vorgrunde bei den bemweg- 
ten Gruppen des gemeinen Volks, welches fich mit allerlei 
Epifoden fehr breit macht. In diefen zeigt ſich viel 
Talent, doch, wie ber Vortrag und das harte, ziegel- 
rothe Fleifch, von fehr derber Art. Der weiß gewordene 
Himmel bezeugt, daß hier die blaue Farbe gebraucht 
worden, welche bald nad) 1550 in Aufnahme, gegen 
das Jahr 1600 aber wieder außer Gebraud, fam, indem 
die Maler die üble Eigenfchaft des Verſchießens gewahr 
geworben fein mochten. B. 

Nr. 11. Chriftus erfcheint der Magdalena im Garten. 
Dbmwol der Meifter diefes Bildes nur von mäßigem Ver- 
dienft ift, hat es für den Freund der altkölnifchen Maler- 
ſchule doc infofern ein erhebliches Intereffe, als es 
den Webergang von der Weife des Meifter Stephan zu 
dem der Lyversbergſchen Paffion bildet. Der Kopf der 
Magdalena hat noch den Tppus ber erfteren, der Wurf 
des Gewandes, die Färbung und die Landfchaft ift in 
der Art des letzteren. B. 
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Nr. 12. Der Tod Mariä, welcher im Katalog unter 
diefer Nummer verzeichnet worden, ift fpäter in die Pi- 
nakothek nach München verfegt und durch den heiligen 
Stephanus, welcher vor Gericht geführt wird, von N. 
Altdorfer, erfegt worden. Es gehört zu den fehr dunkeln 
Bildern des Meifters, ift aber fonft von fehr großer 
Energie. 

Nr. 13. Die Auferftehung Chrifti, hier als das 
Werk eines Schüler des Jan van Eyd angegeben, ift 
von einem ſchwächeren Fölnifchen Nachahmer des Meifters 
der Lyversbergſchen Paffıon. 

Nr. 14. Die Apoftel Mathias, Thadäus, Thomas 
und Andreas. Diefe ftehen zwifchen dem Meifter Wil- 
heim und Stephan inne, doc dem erfteren näher. Die 
erften drei zeichnen fi) durch den warmen Fleiſchton, 
alle durch die reinen und ſchönen Motive der Gemän- 
der aud. DB. 

Nr. 15. Die Darftellung im Tempel. Goldgrund. 
Hier für einen Schüler des Meifterd der Lyversbergſchen 
Paſſion gegeben, doch meines Erachtens ein nur im 
Fleiſch befonders verblichenes Bild von diefem felbft. B. 

“NT 16. Die Abnahme vom Kreuz ift hier irrig 
Cornelis Engelbrechtfen genannt, indem es mit dem ein- 
zigen ficheren Werke dieſes Lehrers des Lucas van Leyden 
auf dem Rathhauſe zu Leyden in keinem Stüde über» 
einftimmet; dagegen zeigt es eine nahe Verwandtſchaft zu 
dem trefflichen Meifter, welcher die Flügel des Hochaltars 
in der Kirche zu Calcar gemalt hat. Die Köpfe der 
Männer find lebendig und mannigfach, die der Frauen 
einförmig, obwol nicht ungefällig. In der reichen Land- 
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fchaft mit verfchiedenen Epifoden find die Figuren nach 
der Quftperfpective beſſer abgetönt, ald man in der Regel 
bei deutfchen Bildern aus der zweiten Hälfte des funf- 
zehnten Jahrhunderts findet. B. 

Nr. 17. San Goffaert, genannt Mabufe. Maria 
mit dem SKinde und der heilige Joſeph. Die gefuchten 
Stellungen und Verkürzungen, die leeren Köpfe, bie 
falten Lichter und die dunkeln Schatten zeigen bier den 
tiefften Verfall des Meifters in Folge feiner Nachahmung 
der italienifchen Schule. B. | 

"Nr 18. Die Verfündigung. Diefes anfehnliche 
Bild wird hier dem Meifter der Lyversbergſchen Paffion 
gegeben, doch fcheinen mir die Charaktere verfchieden, 
die Färbung wärmer, der Hintergrund ausgebildeter, 
der Gefammteindrud einen kölniſchen Maler zu verra- 
then, welcher den Schülern des van Eyd, zumal dem 
Hugo van der Goos, noch näher fieht als der obige 
Meiſter. B. 

Nr. 19. Herry de Bles. Das Gefolge eines Kö— 
nigs. Aus der ſpäten, manierirten Zeit des Meiſters 
mit zu langen Figuren und von kalter Farbe. B. 

Nr. 20. Die Krönung Mariä. Goldgrund. In 
Formen und Färbung Nr. 8 nahe verwandt, nur viel 
ſchwächer und verblaſener. B. 

Nr. 21. Maria mit dem Kinde; dabei das Pors 
trait des Stifters. Der im Katalog aufgeführte Bene- 
dictus befindet fich vielleicht auf der Nücdkfeite diefes Al 
tarflügels. Irrig Marten Heemskerck genannt, denn ficher 
ein ziemlich mäßiges Bild des Bartholomäus de Bruyn, 
welcher etwa von 1520 bis 1560 in Kölm blühte. Der 
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fühle Fleifchten, die flüchtigere Behandlung deuten auf 
fine fpätere Zeit. B. 

+ Nr. 22. Das Bildnif Karl’ von Bourbon, Car: 
dinald und Erzbifchofs von Lyon, mit feinem Wappen. 
Itrig dem Jan van Ey beigemeffen, welcher, da er 
nad den neuern Unterfuchungen in den Niederlanden im 
Jahre 1445 geftorben, diefen Heren, welcher erft fpäter 
Cardinal geworden und hier fchon als bejahrt erfcheint, 
gar nicht gemalt haben kann. Leider ift an der Nafe, 
der Stirn und dem Haar Vieles Neftauration, doch 
zeigen auch die erhaltenen Theile, wie der Ton des Flei- 
[bes einen anderen Meifter; fo ift auch die Behandlung 
der Architektur für van Eyck zu lahm. Sicher gehört 
der ſehr ausgezeichnete Urheber der Schule des J. van 
Eyck an, doch ift mir von feiner Hand fonft noch nichts 
vorgefommen. B. 

Nr. 23. Jan Memling (hier, nach der Autorität 
von Descamps, Hemling gefchrieben). Die Auferftehung 
Chrifti, im Hintergrunde die Himmelfahrt. Der Flügel 
eines Altar, deffen jest davon abgefägte Nüdfeite die 
vortreffliche, Grau in Grau ausgeführte Figur Johannes 
des Täufers enthielt *). Obwol die eigen Stellungen, 
die mageren Formen, die geringere Tiefe und Sättigung 
der Randfchaft die frühere Zeit des Meifters erkennen 
laffen und es überdem in vielen Theilen ſtark reſtaurirt 
it, fpricht e8 durch den würdigen Kopf Chrifti und bie 
bortreffliche Ausführung der erhaltenen Theile dennoch 
immer fehr an. Ä 





) Ich weiß nicht, woſelbſt ſich diefe jegt befindet. 
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Nr. 24. Eine Landfchaft, melche mit dem heiligen 
Hubertus ftaffirt ift, gilt hier für H. de Bles, fcheint 
mir aber nah Charakter und Färbung der Figuren, 
nah Form und Blätterung der Bäume, nad) dem war- 
men Grün ber ganzen Landfchaft eher von feinem Vor⸗ 
gänger, dem J. Patenier. 

Nr. 25. Herry de Bles. Das Gefolge eines Kö- 
nige, Gegenftüd und von ähnlicher Art wie Nr. 19. B. 

Nr. 26. Die Darftellung im Tempel. Goldgrund. 
Ein fehr mäfiges, Nr. 20 fehr nahe vermandtes Bild. B. 

Nr. 27. Anna mit Maria und dem Kinde, wel- 
chem fie eine Frucht reicht, vor fich, dabei die Stifterin. 
Der im Katalog angegebene Mauritius wol auf ber 
NRüdfeite. Der Gegenflügel von Nr. 21 und von der- 
felben Hand und Art. B. 

Nr. 28. Die Dreieinigkeit, Chriftus und Maria 
vor Gott Vater Eniend. Unten bie Stifter. Ich kann 
in dieſem fehr verwafchenen Bilde feine Aehnlichkeit mit 
Quintyn Meffys finden, wie der Katalog will, fondern 
erkenne darin einen untergeordneten Meifter der nieder» 
rheinifchen Schule, von welchem auch das Mufeum zu 
Berlin ein Bild befist *). B. 

Nr. 29. Die heilige Katharina; vor ihr die kniende 
Stifterin, der Flügel eines Altarbildes. „In der Art 
wie Schoreel” genannt, und wirklich dem Meifter von 
dem berühmten Zode der Maria in der vormald 
Boifferiefhen Sammlung, welcher ohne allen hifto- 
rifchen Grund Schoreel genannt wird, befonders in 


*) &. Abtheil IT. Nr. 89. 
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der Randfchaft verwandt, in den fonftigen Farben indeß 
bleiher. B.? 

Nr. 30. Die Anbetung der heiligen drei Könige. 
Heinrich Golgius genannt. Ich habe nie ein beglaubigtes 
Delbild diefes Meifters gefehen, doc, Niemand, welchem 
bekannt ift, daß er erft im Jahre 1600, als er fchon 
42 Jahre alt war, angefangen in Del zu malen, wird 
diefes Bild für feine Arbeit halten können, da es nad 
der ganzen Behandlung ficher noch vor 1550 gemalt ift, 
und auch überdem nicht mit der aus feinen Kupferftichen 
fo bekannten Kunftweife übereinftimmt. Ich halte es 
nach den Charakteren, den noch edigen und fcharfen 
Brüchen der Gemwänder, wie nad der Malerei für ein 
recht gutes Bild des Herry de Bles. B.? 

Nr. 31. Maria hält das Kind auf einer Brüftung. 
„Sohann de Mabufe” genannt. Zu warm in der Fär- 
bung, zu wenig gefehmadlos in den Motiven für die fo 
befannte, fpätere Zeit diefes Meiſters. Ueberdem zeigt 
die verfchoffene Landſchaft den Gebrauch des vergänglichen 
Blaues, welches erft nach dem Jahre 1550 in Gebraud) 
gefommen, während Mabufe nicht, wie es im Katalog 
heißt, 1562, fondern ſchon 4532 geftorben if. Wir 
haben hier alfo einen etwas fpäteren, in der Farbe fehr 
warmen und £laren, und auch fonft recht geſchickten, nie- 
derländifchen Nachahmer italienifcher Kunft. B. 

Nr. 32. Jan van Hemeffen. Das Opfer Abra- 
ham's. Ein echtes Bild diefes harten, manierirten Mei- 
fterd, von ungewöhnlich forgfältiger Ausbildung des land- 
fchaftlihen Hintergrunded. DB. 


Nr. 33. Die Kreuztragung Chrifti. Hier dem Marten 
8 ** 
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Heemskerck beigemeffen, doch ficher ein fpätes, in der 
Compoſition überreiches, in der Landfchaft phantaftifches 
Werk des Bartholomäus de Bruyn. 

*Nr. 34. Don einem Schüler des I. v. Medenen. 
Die Anbetung der heiligen drei Könige. Die goldene 
Luft neu. Ein guter Maler, welcher dem Meifter der 
Lyversbergfchen Paſſion in allen Beziehungen wirklich 
fehr nahe fteht. 8. 

Nr. 35. Die Kreuzigung Chrifti. Duintyn Meffys 
genannt, doch zu ſchwach, zu hell und bunt für ihn, 
und von einem altflandrifchen, in der Technik immer 
fehr gediegenen Meifter, der in manchen Theilen an 
Gerhart van der Meer erinnert. Wieles, 3. DB. bie 
Gruppe der Frauen, ift leider fehr verwaſchen. B. 

Nr. 36. Die Dornenfrönung. Marten. Heemsterd 
genannt, doch ein fpätes und fehr ſchwaches Bild des 
B. de Bruyn. B. 

*᷑Nr. 37. Die Anbetung der heiligen drei Könige. 
Hier „in der Art wie Jan Smart von Gröningen ’ *) 
genannt, doch meines Erachtens ein befferer Meifter, 
welcher fich noch mehr dem Bernard van Drley anfıhließt. 
In den Köpfen herrfcht ein Beftreben nach Feinheit und 
Schönheit der Formen, welche fich indeß zu einförmig 
wiederholen, der Fleifchton ift zart und fühl, und fanft 
pertrieben im Vortrage; alles Andere dagegen fehr be- 
ftimmt und präcife. In den Gebäuden ift der italienifche 
Geſchmack nachgeahmt, die Landfchaft erinnert an den 
Meifter des Todes der Maria zu Münden, ift. indef 
— — — — Ir 


*) So ift der Drudfihler „Kroͤnningen“ zu verbeffern- 
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minder ausgeführt. Von dieſem Meifter begegnet man 
öfter zierlihen Frauenportraiten, deren 3. B. eins zu 
Berlin in der Sammlung des Herrn Grafen A. Rad— 
zynski, melches ich bisher für B. van Drley zu halten 
geneigt war. DB. 

Nr. 38. Die unter diefer Nummer verzeichnete Dar- 
ftellung Mariä im Tempel ift fpäter in die Pinakothek 
nad) München gekommen, und bafür der heilige Ste- 
phanus vor dem Richter von A. Altdorfer, das gleich- 

artige Gegenftüd von dem Erfagbilde — Nr. 12, auf— 
geſtellt worden. 

Nr. 39. Die Verkündigung. — Die Be- 
nennung „ähnlih dem D. Meſſys“ trifft nicht zu, da 
diefes Bild offenbar von dem EZölnifchen Meifter aus der 
Zeit der Lyversbergfchen Paffion herrührt, welcher Nr. 9 
gemalt hat. B.? 

Nr. 40, Die Himmelfahrt Chrifti von der Hand 
bed vorigen. B.? 

Die nun folgenden Bilder gehören fämmtlich der 
oberdeutfchen und zwar bie Mehrzahl der fränkifchen, die 
Minderzahl der ſchwäbiſchen Schule an. 

Nr. 41. Gramer von Ulm. Die Heiligen Johannes 
der E., Katharina, Jacob, Georg und Afra. Goldgrund. 
Diefer Meifter, welchem ich hier zum erften Mal begegne, 
fcheint ein Vorgänger des trefflichen Martin Schaffner. 
In dem blaßgelben, Elaren Fleiſchton, wie in ber Zu- 
fammenftellung der fühlen Gewandfarben feheint er jenem 
zum Vorbilde gedient zu haben; übrigens aber ift er im 
ganzen Zufchnitt ungleich alterthümlicher und ein viel 
derberes,. mehr handwerksmäßiges Naturell. Die Com- 
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pofition ift ungeſchickt, die Figuren kurz und plump, die 
Köpfe etwas lahm, die Hände ſchwach und die Füße, 
offenbar aus Ungefchil, ganz unter den Gewänbern, die 
von fehr plumpen und fcharfen Falten, verftedt. 

*Nr. 42. Hans Schäuffelin. Die heilige Brigitta 
mit einer brennenden Kerze vor einem Grucifir. Die 
Heilige ift von edlem Ausdrud und völliger in den For- 
men, von befferem Impaſto und mwärmerer, wenn fchon 
etwas ſchwererer Färbung als gewöhnlich bei diefem Mei- 
ftr. So hat auch die Landfchaft eine größere Natur- 
wahrheit. Der. Chriftus ift etwas Furz ausgefallen. 

Nr. 43. Cramer von Um. Die Heiligen Petrus, 
Paulus, Morig, Barbara und Chriftina.. Gegenftüd 
von-Nr. 41. In den Gewändern herrfcht hier Zinno- 
berroth und Saftgrün vor und erfcheint zu ganz gegen 
die Schillerfioffe Hellblau und Hellroth mit Weiß. 

«N: 44. Hans Burgkmair. Der heilige Chriftoph 
mit dem Jeſuskinde auf der Schulter, und der heilige 
Veit mit einer flammenden Blume in einem Gefäß. 
Ber.: JOANN BVRGMAIR FACIEBAT. AN, MDV. 
Ganz irrig wird diefer Meifter im Katalog ein Schüler 
ded U. Dürer genannt. Nur zwei Jahre jünger als 
diefer ift er ein durchaus eigenthümlicher Meifter und 
einer der Häupter der in wefentlichen Theilen, Auffaf- 
fung, Färbung und Malmeife, von der Dürer’fchen Schule 
fehr verfhiedenen ſchwäbiſchen Schule, deren Mittelpunft 
Augsburg mar. So ift auch das Todesjahr 1517 irrig, 
da er nach dem Gerechtigkeitöbuche von Augsburg erft 
1559 farb. Die Köpfe haben etwas Portraitartiges 
und im Ausdrud wenig Heiliges, die Glieder find fo 
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mager, wie bei U. Dürer um diefe Zeit, doch minder 
gut gezeichnet. In der Farbenharmonie, wie in der 
Luftperfpective zeigt fich dagegen eine entfchiedene Weber- 
legenheit über A. Dürer. Mit Ausnahme eined warmen 
Rothbrauns, mwaltet in allen Theilen, auch im Fleifch, 
die fühle Farbenleiter vor, namentlih ein gegen das 
Violett ziehendes Braun, ein Grün und Weiß mit 
fchmefelgelblichen Schatten. So ift auch die unbeftimmt 
und allgemein gehaltene Zandfchaft von bläulichgrünem 
Zon. Der fleifige Vortrag ift mit Ausnahme der bei 
der Untermalung fchraffirten Schatten des Fleifches mehr 
malend und verfchmelzend, als bei dem in der Regel, 
zumal in den Umriffen, immer mehr zeichnenden U. Dürer. 

*Nr. 45. Michael Wohlgemuth. Die Heiligen Georg 
und Sebald. Lebensgroße, auf gothifhen Kragfteinen, 
welche aus einer von vier fchwarzen wilden Männern 
unterftüßten Baſe hervorwachfen, ftehende Figuren auf . 
blauem Grunde. Auf der Nüdfeite oben der heilige Veit, 
welcher Stockſchläge erhält, unten bderfelbe mit Vater und 
Mutter an den Händen aufgehangen. Diefes Bild ge- 
hörte mit den unter den Nrn. 53, 74 und 80 bier auf: 
gehangenen vormals zu den Flügeln des Hochaltars in 
der jegt abgetragenen, dem heiligen Veit gemweihten Augu- 
ftinerfirche, und find die einzigen Werke des Wohlgemuth, 
welche von Neudörfer und Sandrart mit der Bemerkung, 
daß fie von Sebald Peringsdörfer geftiftet worden, er- 
wähnt werden. Die Mitte wurde, wie bei allen be- 
kannten Altären, welche aus der Merkftatt des Wohl: 
gemuth hervorgegangen, von in Holz gefchnigten Figuren, 
bier von der Maria mit zwei Heiligen, gebildet. Da 
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der Bau ber Kirche im Jahre 1488 beendigt worben ift, 
möchte die Ausführung des Altars ungefähr um bdiefelbe 
Zeit und alfo etwa um zehn Jahre fpäter fallen, als 
der Altarfchrein zu Zwickau, welchen er in den Male 
reien, die an beiden dem Wohlgemuth zugefchrieben wer- 
den, um Vieles übertrifft *). Die Geftalten der einzelnen 
Heiligen find ſchlank, die Charaktere der Köpfe, welche 
in einem Elaren, bräunlichen Ton gut impaftirt find, 
tüchtig und im Ausdrud fromm, die Obergewänder gol« 
den mit den im SHaupfzuge reinen, in den einzelnen 
Brüchen aber fcharfen in Schwarz hineinfchattirten Falten. 
Die Vorgänge aus der Legende des heiligen Veit find 
in jedem Betracht geringer, befonderd von ſchwer brau- 
nem Ton und wol gewiß die Arbeit eines Gefellen. 

Nr. 46 und 47. Hans Holbein der Aeltere. Das 
Martyrium der Apoftel Thomas und Jacob's des Klei— 
neren, aus einer vormals zu Schleifheim befindlichen 
zu feinen roheren Arbeiten gehörigen Folge. Die Köpfe 
der Apoftel find indeß nicht unedel in Form umd 
Ausdruck. 

Nr. 48. Melchior Feſelen. Die Anbetung der hei⸗ 
ligen drei Könige. Mit dem Monogramm und 1531 
bezeichnet. Obgleich diefer Künftler überhaupt zu den 
untergeordneten feiner Zeit gehört, fo ift doch diefes Bild 
durch die mastenhaften, geiftlofen Gefichter von einför- 
miger, großnafiger Bildung, durch den ſchweren, Falten 
Ton, befonders unangenehm. Die Architektur ift bier 


*) Died wird durch die Auffchrift 1487 an einem unten zu 
erwähnenden Flügel beftätigt. 
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bereitö der italienischen nachgeahmt, die Ausführung 
ſehr fleifig 

Nr. 49 und 50. Hans Holbein der Aeltere. Das 
Martyrium der Apoftel Jacobus des Gröferen und An- 
dread. Don der obigen Folge und Art. 

*Nr. 51. Die heilige Anna mit Maria und dem 
Jefusfinde auf den Armen, zu den Seiten Rofalia, Dt- 
tilin, Margaretha und Barbara. Halbe Figuren. Mit 
echten Bildern des Hans Baldung Grien, dem bdiefes 
Bild hier beigemeffen wird, ſtimmt es in feinem Stüde, 
fondern ift nach den etwas einfürmigen, doch feinen und 
anfprechenden Gefichtsbildungen mit graben, fihmalen 
Nafen, dem zarten, klaren, vöthlichen Fleiſchton, den 
langen mageren Händen ein früheres Werk des ſchwä— 
biſchen Malers Bartholomäus Zeitbloom, welcher in der 
zweiten Hälfte des funfzehnten und zu Anfange des 
ſechszehnten Jahrhunderts blühte und. unter den Malern, 
deren Werke und Name neuerdings aus langer WVergef- 
fenheit hervorgezogen worden, ficher einer der bedeu- 
tendften ift. 

“Nr. 52. Martin Schaffner. Die Anbetung der 
heiligen drei Könige Be. M. S.M. Z. V.*, d. h. 
Martin Schaffner Maler zu Um. Dieſes Bild weicht 
in den portraitartigen, rundlihen und etwas ſtarken 
Köpfen, in den völligen Formen bes Kindes von ben 
dier Schönen, mit dem gewöhnlichen Monogramm diefes 


) ©. die genaue Abbildung in Brulliot's Dictionnaire des 
Monogrammes. T. 2. Nr. 2060; im Katalog ift das alte 
Z untichtig ald 3 wiedergegeben. 
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trefflichen,, fchwäbifchen Malers bezeichneten Bildern in 
der Pinakothek zu Münden ab, ſtimmt indeß in der 
fühlen Harmonie, der italienifchen Architektur und dem 
Vortrag damit überein. Aus der fürſtlich Wallerftein- 
fhen Sammlung. 

*Nr. 53. Michael Mohlgemuth. Die Heiligen Ka- 
tharina und Barbara. Rückſeite: oben ber heilige Lucas, 
welcher die Maria mit dem Kinde malt, unten ber bei- 
lige Sebaftian mit Pfeilen durchfchoffen. *). Ohne Zweifel 
erfcheint Wohlgemuth in der Darftellung fchöner, zarter 
Jungfräulichkeit und Andacht in feinen weiblihen Hei- 
ligen von der vortheilhafteften Seite. Beſonders ift hier 
die Katharina mit niedergefchlagenen Augen fehr fein 
und edel. Die Verhältniffe find ſchlank, die Gewänder 
beftehen ganz wie in den bemalten Schnigwerfen zu 
Zwickau in goldenen Mänteln und brofatenen, oder 
fonft fchönfarbigen Untergewändern. Die mageren Hände 
erinnern in der Zierlichfeit, womit fie etwas halten, an 
griechifche Wafengemälde. Der Ton des Fleifches ift auch 
in den Schatten fehr licht und Flar, und doch erfcheinen 
die Köpfe nicht flach. Hier ſcheinen auch die Rückſeiten 
von Wohlgemuth felbft herzurühren, denn der Lucas, 
welcher die Maria malt, kommt an Wirkung der Ehyck'⸗ 
Shen Schule nahe, das Kind ift frei bewegt, die Aus— 
bildung fein. An dem Gebaftian ift das weich gemalte 
Nadte bis auf die fchwachen Füße feineswegs fehlecht. 


) Im Katalog trifft die Befchreibung mit dem Bilde nicht 
zu, fondern er gibt bier die Gegenftände der mit 74 bezeich⸗ 
neten Zafel an. 
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Die Henker find zwar von braunem, aber doch fla- 
rem Ton. 

Nr. 54. Schwarz von Rothenburg. Der englifche 
Gruß. Goldgrund. Sch weiß nicht, worauf fich diefe 
Benennung begründet, wol aber, daß der mir unbekannte 
Urheber ein in allen Theilen fehr fchwacher Meifter ift. 

Nr. 55 und 56. Hans Holbein der Aeltere. Die 
Bildniffe eines Mannes und einer Frau. Beide indi- 
viduell, das erfte fchwer und trüb, das zweite fein, zart 
und Elar im Ton, in der Art des M. Schaffner. Die 
Benennung dürfte fehwerlich zu halten fein. 

*Nr. 57. Hans von Kulmbadh. Joachim im prie- 
fterlichen Drnat mit dem Rauchfaß, und Anna im grü- 
nen Mantel und rothem Unterkleide. Goldgrund. In 
Charakteren, Gefält und Händen das treue Abbild feines 
Meifterd Dürer, nur in dem bräunlichen Ton wärmer, 
in der Zeichnung minder ftark, in der Behandlung breiter. 

*Nr. 58. Bartholomäus Zeitbloom. Die heilige 
Margaretha. Goldgrund. Der Charakter ernft und edel, 
das Verhältniß fihlanf, das Gewand von einfachen, aber 
guten Motiven, indeß leider durch große und fchlechte 
Retouchen entftellt. 

Nr. 59. Zebedeus und Maria Salome mit zwei 
Kindern. Mit den Nrn. 62, 63, 66, 111, 115 zu 
einer Folge aus der fürftlich Wallerftein’fchen Sammlung 
gehörig, welche von dort her dem Martin Schongauer 
beigemeffen wird. Diefe Bilder flimmen aber fo wenig 
mit dem feinen und edlen Geift, welcher aus den Kupfer: 
ftichen dieſes Meiſters hervorleuchtet, daß fie ficher von 
einem anderen, ungleich geringeren Meifter herrühren, 
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obwol derfelbe an ſich in den anfprechenden Charakteren, 
dem warmen Fleifchton, der fleifigen Ausführung immer 
ganz ehrenwerth erfcheint. Das vorwaltende Zinnober- 
roth in den Gewändern gibt feinen Bildern indeß meift 
ein buntes Anfehen. 

Nr. 60. Schwarz von Rothenburg. Die Anbetung 
der heiligen drei Könige. Goldgrund. Gegenftüd von 
Nr. 54 und ähnlicher Art. 

“Nr. 61. Schwarz von Rothenburg. Maria, mit 
dem Kinde auf dem Arme, umgeben von den Heiligen 
Jacob, Barbara, Helena und Bartholomäus. In den 
feinen Köpfen und allen anderen Theilen zeigt fich hier 
ein ganz anderer, dem M. Wohlgemuth verwandter 
Meifter, als in den Nrn. 54 und 60. Ob einer von 
beiden, und welcher alsdann, jener Schwarz ift, fann 
ich nicht entfcheiden. 

Nr. 62. Maria mit dem Kinde, dabei der arbei- 
tende Joſeph. Zur Folge des fogenannten Schongauer 
gehörig. 

Nr. 63. Helmeira liebkoſet ihr Kind; dabei ihr 
Mann, zwifchen ihnen die Stifterin. Desgleichen. 

“Nr. 64. Albrecht Dürer. Der todte Chriftus von 
Sohannes gehalten, von Maria, den heiligen Frauen 
und Nicodemus beweint. Unten die Portraite der Fa- 
milie Holzſchur, als der Stifter. Mit dem Monogramm 
Dürer’s bezeichnet. Die Compofition ift fehr ſchön, die 
Köpfe dagegen entweder zu gleichgültig im Ausdrud, wie 
der der Magdalena (wofür ich die ftehende Figur mit 
dem Salbgefäße halte), oder zu unfchon, wie bei ber 
Maria. Der Kopf Chrifti ift aber geradezu gräßlich. 
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Bon den Gewändern ift vornehmlid, das der Magdalena 
großartig und einfach in den Motiven. Das’ Fleifc ift 
von befonders röthlichem und ſchwerem Ton, die Ge 
fammtmwirfung etwas bunt. Die ziemlich einfach behan- 
beiten Familienportraite von lederbraunem Ton mit in 
Schwarz hineingezeichneten Köpfen find geiftreih und 
lebendig. Die Durhbildung in dem Bilde von fehr 
folidem Impafto ift fehr ſorgfältig. Sowol nach diefer 
als nach der ganzen Formengebung dürfte die Ausfüh- 
rung dieſes Bildes etwa zmifchen die Jahre 1515 und 
1518 fallen, worin auch ein fo genauer Kenner Dürer’s, 
wie der Director Neindel, mit mir übereinftimmt. Leider 
hat das Bild an vielen Stellen, zumal im Körper Ehrifti, 
einer Reftauration bedurfl. Am beften find die fehr 
veiche und ſchöne Landfchaft, worin Golgatha mit den 
Schähern, und jene Familienportraite enthalten. Wor« 
mals im Befig der Familie Peller, welcher es zur Zeit 
des Martin Peller, des Erbauers des prächtigen Haufes, 
von der Familie Holzfchur gefhentt worden fein foll, 
wurde diefes Bild von einem Mitgliede diefer Familie 
den Herren Boifferees überlaffen, mit deren Sammlung 
es in den Befig des Königs von Baiern fam, von beffen 
Stiftung hieher e8 den Glanzpunft bildet. 

* Nr. 65. DB. Zeitbloom. Die heilige Urſula. Gold- 
grund. Gegenftüd von Nr. 58, aber diefem in 
dem milden und edeln Charakter, der großen Klarheit 
und Helle des warmen Tons noch überlegen und viel 
beffer erhalten. ; 

Nr. 66. Joachim und Anna lehren Maria. Zur 
obigen Folge der angeblichen Schongauer gehörig. 
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Nr. 67 und 68. Schwarz von Rothenburg. Der 
Tod Mariä und die Geburt Chrifti von der Hand wie 
die Nen. 54 und 60. 

“Nr. 69. Lucas Kranach. Das Bruftbild eines 
Herzogs. Bez. 1523. Ein für ihn im Naturgefühl 
feines, in der Zeichnung gutes, in der Farbe befonders 
ſchwaches Bild. 

*Nr. 70. Das Bruftbild einer Frau mit röfhlichem 
Haar, weißem Schleier, ſchwarzem und rothem Kleide. 
Hier Hand Holbein der Jüngere genannt, doch nad 
beglaubigten Bildern des Antonis Moro ein fleifiges, 
in der Farbe fehr Bares Werk dieſes  trefflichen 
Meifters. 

*Nr. 71. Hans von Kulmbah. Die Heiligen Be- 
nebdict und Wilibald. Gegenftüd von Nr. 57. Doch 
minder erheblich, denn der erfte ift ſchwach, der zweite 
zu fehr ein bloßer Abdrud des Dürer. In der Bewe- 
gung der Hände zeigt fich indeß ein edler Gefchmad. 

Nr. 72. Sebaftian Taig. Die Steinigung des hei- 
ligen Stephanus. In allen Theilen, den mwulftigen For- 
men, zumal dem ungeheuern Kinn, den übertriebenen 
Stellungen, der fauftmäßigen Behandlung mit unter- 
legten Schraffuren, eine rohe Verzerrung feines Meifters, 
des Hans Schäuffelin. 

*Nr. 73. Die Ehebrecherin vor Chrifte. Der Name 
2. Kranady des Aelteren, welcher diefem, mie fo vielen 
Bildern diefes Gegenftandes, beigelegt wird, läßt fich 
bier gewiß nicht rechtfertigen, fondern fowol der Ton, 
als die Fleinliche und doch wieder zu wenig folide Behand- 
fung verrathen hier die Hand 2. Kranach des Jüngeren. 
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«Nr. 74. M. Wohlgemuth. Die Heiligen Rofalia 
und Margaretha. Rückſeite: oben der heilige Veit, wel- 
her ſich gegen feinen Vater weigert eine Jungfrau zu 
heirathen, unten berfelbe in der Löwengrube von Engeln 
gefhügt *). Die Rofalia ift hier befonders edel. Bei 
den Vorgängen aus ber Legende des heiligen Veit ift die 
Handlung in dem erften fehr deutlich ausgedrückt, in dem 
zweiten haben die Löwen, welche faum größer ald Kagen 
find, ein gar poffierliches Anfehen. Die Köpfe find hier 
fhöner, die Färbung wärmer als auf den ähnlichen Bil- 
dern von Nr. 45 und bier der Antheil eines Ge- 
fellen wol nur in einem geringeren Maafe anzunehmen. 

“Nr. 75. Hans Schäuffelin. Maria wird von den 
Apofteln in einem großen, nur mit einem rothen Kreuz 
verfehenen Sarge zu Grabe getragen. Ein Bild aus 
feiner beften Zeit. Manche Köpfe find an Adel und 
Kraft des Dürer nicht unmwerth, der Ton kommt an 
Wärme und Klarheit den guten Bildern des Hans von 
Kulmbach nahe, Impafto und Ausführung find ungleich 
folider als meift. 

*Nr. 76. Georg Penz. Der heilige Hieronymus. 
Halbe Figur. Mit dem Monogramm und 1544 be- 
zeichnet. Obwol Kopf und Hände gut gezeichnet find, 
doch im Ganzen fein vorzügliches Eremplar des Meifters. 
Diefes als eine Art memento mori befonders beliebte 
Bild eriftirt in einer großen Anzahl mehr oder minder 
übereinftimmender Eremplare. 


*) Der Katalog gibt bier Gegenftände des mit Nr. 54 bes 
zeichneten Bildes an. 
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*Nr. 77. Hans Schäuffelin. Drei Borgänge, 
a) Petrus aus dem Gefängnif geführt. b) Er nimmt 
Abſchied. c) Er wird von Chriftus gefegnet. Gegenftüd 
vou Nr. 75 und jenem wegen der Gompofition noch 
vorzuziehen. Die Luft golden. Die Rückſeite enthält 
Pilatus, welcher feine Hände wäfcht, und braucht bis auf 
den Lederbraunen Ton der Vorderfeite nicht nachzuftehen. 

Nr. 78 und 79. Martin Oftendorfer. Das Mar: 
tyrium der Apoftel Andreas und Bartholomäus. Diefe 
in dem Fleiſche bleichen und auch fonft in allen Theilen 
ſchwachen Bilder find nur infofern intereffant, als fie 
zeigen, daß fich dieſer, der Schule von Landshut in 
Baiern angehörige Meifter in den weſentlichſten Thei— 
len, namentlich der Fühlen Farbenhaltung, der Schufe 
von Augsburg anfchließt. 

*Nr. 50. M. Wohlgemuth. Die Heiligen Johannes 
ver Täufer und Nicolaus. Rückſeite oben: Chriftus neigt 
fih vom Kreuz herab, den heiligen Bernhard zu umar- 
men, unten: der heilige Chriftoph, welcher das Chriftus- 
find durch das Waffer träge. Der Nicolaus ift befon- 
ders würdig im Charafter und dabei fehr weich in der 
Ausführung, Johannes dagegen etwas härter. Die Mo- 
dellirung ift hier etwas fräftiger, obwol immer noch in 
den Schatten hell. Die Füße find, verglichen mit dem, 
was man fonft in der Regel an deutfchen Bildern diefer 
Zeit fieht, keineswegs fchlecht gezeichnet. Der Ausdrud 
ded Bernhard ift eben fo innig, wie der des Chriftus 
edel, der Ehriftoph fehr mager, doch Flar und warm im 
Zon, das Kind zart, und Alles hier gewiß von Wohl- 
gemuth felbft ausgeführt. 
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Nr. SI. Unbekannt: Die heilige Brigitta, Obwol 
etwas trocken und in der Farbe bleich, zeigt. der feine Kopf 
und der ſtylgemäße Faltenwurf einen achtbaren Meifter. 

Nr. 82. Die heilige Barbara. Goldgrund. in 
vorzügliches Bild von dem Meifter der obigen, dem M. 
Schongauer beigemeffenen Folge Die Züge des Gefichts 
edel, die Geftalt fchlanf. 

* Nr. 83. Hans Schäuffelin. Der heilige Hiero- 
nymus vor einem Grucifir kniend. Im Hintergrunde 
die befannte Legende von dem Löwen des Heiligen, wel- 
her die Karawane, die den Klofterefel geftohlen, wieder 
zurücktreibt. Ein gutes Bild, aber mehr in feiner ge- 
mwöhnlicheren, zeichnenden Weife ausgeführt. 

Nr. 386. Sebaftian Faig. Die Krönung Mariä in 
Gegenwart vieler Heiligen. Obgleich viel beffer als Nr. 72, 
doch immer nur eine geiftlofe und handwerksmäßige Nach- 
ahmung des Schäuffelin. 

Nr. 89. Das Bildnif eines Mannes, Calvin genannt, 
be. H. H. 1521. Angeblich Hans Holbein der Jüngere, 
Scheint mir in der Zeichnung zu ſchwach für ihn, doch 
läßt der höchft verdorbene Zuftand des Bildes Fein fiche- 
res Urtheil über den Meifter zu. 

* Nr. 90. U. Altdorfer. Ein Mann und zwei 
Grauen heben den Leichnam bes heiligen Quirinus aus 
dem Waſſer. In folchen Bildern erfcheint Altdorfer in 
der phantaftifchen Auffaffung, in der fchlagenden Licht: 
wirkung als der Nembrandt der Schule. Die Figuren 
von völligen Formen, von der untergehenden, goldnen 
Sonne befchienen, find von großer Tiefe der Farbe. Die 
Behandlung breit und meiſterlich. 
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* Nr. 94. Hans Baldung Grien. Die Klugheit, 
eine bis auf einen fehr zarten Schleier nadte Figur, am 
Abgrunde. Mit dem Monogramm und 1525 bezeichnet. 
Die legte Zahl ift nicht ganz fiher. Sehr merkwürdig 
als ein fleifiges Naturftudium dieſes Meifters. Leider 
ſehr verwaſchen! 

Nr. 95 und 96 werden hier ganz irrig Friedrich 
Herlin dem Alten zugeſchrieben, deſſen beglaubigte Werke 
einen ohne Vergleich geſchickteren Meiſter zeigen, als 
dieſe in jedem Betracht ſo elenden und kindiſchen 
Machwerke, daß ſie an dieſem Orte gar keine Stelle 
verdienen. 

Nr. 98. Das Martyrium des heiligen Sebaſtian, 
bier Chriftoph Amberger genannt, hat mit den be— 
glaubigten Bildern deffelben nichts gemein, fondern 
zeigt einen guten niederrheinifchen Meifter, der in ben 
Figuren der Schügen fehr viel von den früheren Ar- 
beiten des B. de Bruyn hat, in der Landſchaft aber 
lebhaft an den Meifter des berühmten Todes Mariä 
erinnert. 

Nr. 102. Ein Ecce Homo. Dem Dürer beige 
mefjen, doch wol ficher von Georg Fifcher, einem fehr 
fleifigen, aber geiftlofen Nachahmer des Dürer. 

Nr. 103. Bartholomäus Beham. Die Kreuztra- 
gung Chrifti. Vor feinem Aufenthalt in Italien gemalt, 
zeigt es in allen Theilen den treuen Schüler des A. Dürer 
und viel Verwandtſchaft zum Hans Schäuffelin, von mel- 
hem es indeß in der Glut der Farbe und der fofratifchen 
Bildung der Köpfe ſich wieder unterfcheidet. Webrigens 
ift das Impaſto tüchtig, der Ton fatt und warm. Das 
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Gegenſtück, ein Chriftus am Delberg, befindet fih im 
Mufeum zu Berlin *). 

*Nr. 105. Hans Burgfmair. Der heilige Seba- 
ftian und der Kaifer Diocletian (2) unter einem Portal 
mit landfchaftlicher Ducchficht. Drei Engel halten hinter 
ihnen einen Teppich, zwei andere im Bogen Palmen. 
Bez. JOANN. BURGKMAIR. PICTOR. AUGUS- 
TANUS, FACIEBAT. MDV. Die Köpfe find von 
tüchtigem, aber durchaus nicht heiligem Charafter. Der 
meift unterfchraffirte Körper des Sebaftian ift zwar ma- 
ger, aber bis auf den fihlecht verfürzten rechten Arm 
gut gezeichnet und fleifig mobdellirt. In dem Ganzen 
berrfcht eine fühle Farbenftimmung vor, die Landichaft 
ift von fehr hellem, grünbläulihem Ton. Die fon ita- 
lienifche Form der Architeftur beweift, wie früh diejelbe 
in Augsburg in Anwendung gekommen. Das Machwerf 
ift durchhin von großer Gediegenheit. 

Mr. 107. 8. Kranach der Jüngere. David in ber 
Wüfte Ziph. Unbedeutend, die Felfenmaffen machen ſich 
zu breit. 

Nr. 109. Ein mit 1560 bezeichnetes Bruftbild ei- 
nes jungen Mannes, welches leider verwaſchen ift, erin- 
nert fehr an Lucidel. 

Nr. 110. Ein jüngftes Gericht führe ih nur des- 
halb an, weil es beweift, daß auch in Deutjchland die— 
fer Gegenftand in der Weife des Hieronymus Boſch be- 
handelt worden, aber freilich ungleich häßlicher, geiftlojer 
und roher im Machwerf. 


*) Siche II. Abtheil. Nr. 109. 
I. 
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Nr. 111. Maria Kleopha und Alphäus mit vier 
Kindern. Zur obigen dem M. Schongauer beigemeffenen 
Folge gehörig. 

*Nr. 112. 2. Kranach der Alte. Der Menfch, nach 
dem alten Bunde Tod und Teufel preisgegeben. Im 
Kleinen ganz derfelbe Gedanke, wie auf einem der Flü— 
gel des Altars zu Schneeberg im Großen. Sehr fleifiges 
und echtes Bild, hier irrig dem jüngeren 2. Kranach 
gegeben. 

*Nr. 113. 2. Kranach der Jüngere. Das Bruftbild 
einer jungen Frau in rothem Kleide und rothem Feber- 
but. Hier 2. Kranach der ältere genannt, doch der röth- 
lihe Ton des Fleifches, der meichere Vortrag zeigen bie 
Hand des Sohnes. 

*Nr. 114. U. Altdorfer. Der heil. Hieronymus in 
Verehrung vor einem Crucifir. Der Heilige, nad) dem 
befannten Holzfchnitt des Dürer genommen, ald Kopie 
minder geiftveih, doc von fleifiger Ausführung und gro- 
fer Kraft der Färbung. Beſonders ſchön ift die Land- 
ſchaft. 

Nr. 115. Kleopha und ein in einem Buche leſendes 
Mädchen. Zur obigen dem M. Schongauer beigemeſſenen 
Folge gehörig. 

*Nr. 116. L. Kranach der Aeltere. Die Erlöſung 
von Tod und Teufel durch das Verſöhnungsblut Chriſti, 
oder durch den neuen Bund. Von dieſem Gegenſtück 
von Nr. 112 gilt alles bei jenem Geſagte. 

Nr. 117. L. Kranach der Aeltere. Ein alter Mann, 
von einem jungen Mädchen geliebfoft. Obgleich warm, 
klar und räftig in der Farbe, doch, zumal in dem 
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Mädchen mit den übertrieben heraufgezogenen Augen, von 
wiberlichem Eindrud. 

Nr. 118. Hans Schoepfer. Das Bildniß des Hans 
Kaspar von Pienzenau zu Zinnberg und Praneburg, 
derzeit fürftlicher Pfleger zu Aibling. Mit dem H und 
einer Schöpfkelle bezeichnet. Diefer mäßige Meifter von 
Nördlingen zeigt in dem Fühlen Hauptton den Charakter 
der ſchwäbiſchen Schule. Der bräunliche Fleifchton iſt 
fhwer, die breite Behandlung geht ſchon ganz aus ber 
Weiſe der alten Schule heraus. 

Nr. 119 und 120. Bruftbilder von Mann und 
Frau. Die Auffaffung lebendig, der gelbe Localton des 
Fleiſches Mar. Die Beinlihe Behandlung der hineinge- 
ſtrichelten Schatten, die ſchwachen Hände zeigen indeß 
ben Urheber immer als einen untergeordneten Maler. 

Nr. 121. Hans Burgkmair. Maris Darftellung im 
Tempel. Be. H. B. 1512. Eine rohe Fabrifarbeit, 
vielleicht von Gefellen in feiner Werkſtatt befchafft. 

*Nr. 122. Der heil. Georg und ein unbekannter 
Heiliger. In der Art wie Kulmbach genannt, doch mei- 
nes Erachtens in den Charakteren, dem fühlen Zon und 
Beiwerk ded Teppiche dem H. Burgkmair ungleich näher 
ftehend, ja feiner felbft nicht unwerth. 

N. 123. Der Papft Martin. Scheint mir viel 
von dem Maler der dem M. Schongauer beigemeffenen 
Folge zu haben. 

Nr. 124. Maria mit dem Kinde auf dem Arm. 
Goldgrund. Die Benennung H. B. Grien feheint mir 
durchaus unhaltbar und das Bild von einem fehr mä- 
Figen Maler der italienifchen Schule aus der zweiten 

9% 


196 Vierter: Brief. 


Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts herzurühren. Der 
Kopf des Kindes ift in einem feltenen Grade verzeichnet 

Nr. 125. Ein Bater mit fehs Söhnen. Recht le— 
bendig, doc etwas ſchwer im Zon. Die Bezeichnung 
in der Art wie Holbein ift nicht treffend, da Auffaffung 
der Form und Coftum die Zeit des Altern Franz Por: 
bus, mithin etwa um 1570 zeigen. 

*Nr. 126. Maria mit dem Kinde, in einer gothifchen 
Kapelle auf einem Throne figend. Zwei Engel reichen 
“ Blumen dar. Auf einem Gefäß H.*) HOLBON. 14. 
Die legten beiden Zahlen, welche der Katalog 99 gibt, 
find nicht recht deutlih. Diefes fchöne Bildchen ſtimmt 
in allen Zheilen ſehr mit einem noch zu ermwähnenden von 
Siegmund Holbein überein und beweift, wie nahe legterer 
feinem berühmteren Bruder in der Kunft fteht, der mir 
bier zum erften Male in fo Eleinem Mafftabe und fo 
zarter, miniaturartiger Vollendung erfcheint. Reider haben 
bie Köpfe von warmem Ton gelitten. In den Formen 
derfelben, in den ſchlanken Verhältniffen, in den Gewän- 
dern von frefflicher Modellirung zeigt fich ein deutlicher, 
wahrfcheinlich durch den Friedrich Herlen vermittelter Ein- 
fluß der van Eyckſchen Schule. Der Goldgrund ift laſirt 
und mit Noth punctirt. In ben Eden des fehr fcharf 
und fleißig gemachten gothifchen Geftänges, welchem 
man auf Bildern der augsburgifchen Schule fo oft be- 
gegnet, zwei Wappen. 

Ne. 127. Hans Schäuffelin. Der heil. Onofriug, 


*) Diefes H befindet fi, wie ich aus ficherer Hand weiß, 
unter den Namen. 
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in einem Buche lefend; im Hintergrunde von Jägern 
und Hunden verfolgt. Eben fo fräftig und faftig colo- 
tirt, wie das Gegenſtück auf der Vefte, aber auch eben 
fo widrig. 

Nr. 128. Die Belehrung des Paulus vor Damas: 
eus, mit dem Jahre 1549 bezeichnet. Obgleich auch au— 
ferdem das gewöhnliche Zeichen der Kranachs, die ge- 
flügelte Schlange darauf befindlih, ift es doch für eine 
Arbeit des Sohnes zu ſchwach, vielmehr ein fehr geringes 
und fehr verwaſchenes Machwerk der fo fruchtbaren Kra- 
nach’fchen Werfftatt. | 

Nr. 129. Die Grablegung Chrifti. Ebenfalls nicht 
vom älteren Kranach, fondern auch eine, nur etwas bef- 
fere Gefellenarbeit. 

Nr. 130. Unbekannt. Das Brufibild des Malers 
Lautenſack. Bezeichnet 1529. Schade, daß dieſes ur- 
fprünglich gewiß gute Bild’ fo fehr verdorben ift! 

Nr. 131. Der todte Ehriftus, von den Angehörigen 
beweint. Gegenftüf und Art von Nr. 129, 

* Mr. 132. Hans Burgfmair. Maria unter einem 
Baume fisend reicht dem Kinde eine Traube. Bezeichnet 
10OHS. BVRCKMAIR PINGEBAT. IN AVGVSTA 
VINDELICORYM. MDX. Weit das fchönfte Cabinet- 
bildchen, fo mir je von diefem Meifter vorgefommen, und 
höchft wichtig für die mehrfeitige Kenntnif feines Talents. 
In dem ganzen Motiv, den Köpfen von lieblichem 
Ausdrud, den völligen Formen (nur der Leib des Kin- 
des ift etwas zu dick), den feingeformten und anmuthig 
bewegten Händen zeigt fih ein Sinn für Schönheit, 
wie er mir fonft nie bei Burgkmair vorgefommen. Der 
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ganze Gedanke, wie insbefondere die Bewegung ber lin- 
fen Hand der Maria find eines Rafael nicht unwerth. 
Der zart bräunliche Ton des Fleifches, die warme, ges 
fättigte Farbe der Gemwänder, wie der fehr fein ausge 
führten Landfchaft erinnern dagegen in ber ganzen Har- 
monie lebhaft an die Flügel des Genteraltars der Brü- 
der van Eyck im Mufeum zu Berlin. Der Eindrud des 
Bildes ift in einem feltenen Grade befriedigend und er 
zeigt, zu welcher Zeit Burgkmair auf der Höhe feiner 
Kunft war. 

Nr. 133. Hans Schäuffelin. Chriftus am Kreuze, 
Johannes und David zur Seite. Bezeichnet 1508. Ein 
fhwaches, in der Farbe unfcheinbares Bild. 

* Nr. 134. Unbekannt. Der heil. Laurentius. In 
der Form des Kopfes und der ganzen Ausbildung erin- 
nert dieſes feine Bild ſehr an die beſte Zeit des Hans 
Baldung Grien. 

Nr. 135. Eine Mutter mit ſechs Töchtern. Gegen- 
ſtück von Nr. 125 und von derfelben Art, doch fchmächer. 

Nr. 136. Hans Grimmer. Bildnif eines Mannes 
mit rothem Bart. Mir ift diefer Meifter neu, doch muß 
er, wenn gleih an fih von Verdienft, feinem Lehrer, 
dem Mathäus Grunewald, weit nachftehen. Beſonders 
ift der rothe Ton etwas fchwer. 

Nr. 137. Ein heiliger Bifhof und Papſt. Gegen- 
ſtück von Nr. 123 und von derfelben Art. 

Nr. 138, Hans Burgkmair. Die Vermählung Mariä. 
Bezeichnet H. B. 1512. Gegenftüd von Nr. 121. Doch 
etwas beffer. 

Nr. 139. Johannes der Evangelift. Bezeichnet 1510. 
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Der Kopf ift angegriffen, doch dad Ganze ift mir für 
Hans von Kulmbach, wofür es gilt, zu ſchwach und 
mehr in der Weife der geringeren Bilder des Schäuffelin. 
*Nr. 140. Hans Grimme. Das Bildnif einer 
Frau. Gegenftül von Nr. 136. Doch viel vorzüglicher, 
in der Auffaffung fein und lebendig, in der warmen 
Färbung klarer und im Vortrage fleifig verfchmolzen. 
Nächft diefen Bildern im der Morigfapelle ift bie 
Sammlung im Landauerbrüderhaufe, welches fehr amed- 
mäßig jegt zur hieſigen Kunftgewerbfchule eingerichtet 
worden ift, bei weitem die bedeutendfte*). Diefelbe be- 
ſteht aus Gemälden, welche zufolge eines Befehls des 
Könige Mar Iofeph vom Jahre 1811 zur Gründung 
einer Gallerie in Nürnberg aus Schleifheim, Augsburg, 
Bayreuth, Bamberg, aus den Beftänden der Gallerien 
von Düffeldorf, Manheim und Zweibrüden hierher ge- 
fendet und in Vereinigung mit den noch aus ben Zeiten 
der Reichsftadt im Rathhaufe und andern öffentlichen 
Gebäuden befindlichen Gemälden auf der alten Reichsburg 
aufgeftellt wurden, feit dem Jahre 1833, in welchem 
diefelbe eine andere Beftimmung erhielt, aber größten: 
theils aus Mangel eines paffenden Raums den Augen 
des Publifums entzogen blieben. Das jegige, aus zwei 
Sälen und ſechs Gabineten beftehende Local ift erft 
neuerdings auf Koften der Stadt erbaut worden und 
gereicht derfelben als Beweis des Kunftfinns, worin fie 


*) Da biefelbe erft im Lauf des Jahres 1840 aufgeftellt 
worden, habe ich den Abfchnitt darüber erft auf meiner Reife 
im Jahre 1841 einſchalten können. 
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dem erhabenen Beifpiel des Königs gefolgt ift, zu großer 
Ehre. Der raftlos für die Kunft in feiner Waterftadt 
thätige Director Neindel hat hier die Neftauration, die 
Auswahl und die Aufftellung mit feiner gewöhnlichen 
Einficht geleitet und einen fehr zweckmäßig abgefaßten 
Katalog herausgegeben, deffen Drdnung und Numerirung 
ich in den nachfolgenden Bemerkungen über die wichtig. 
ften der ſich auf die anfehnliche Zahl vor 311 belaufen- 
den Bilder gefolgt bin. 


Erfter Saal. 


Frans Snybders (Nr. 2). Eine Schweinsjagd. Für 
die Compofition zu feinen guten, für die Meifterfchaft und 
Klarheit der Malerei zu feinen beften Werfen gehörig. 

* Theodor van Thulden (Nr. 12). Die Vermählung 
der heiligen Katharina. Ein tüchtiges Werk aus der Zeit, 
in welcher man in Auffaffung und Färbung noch den 
treuen Schüler. des Rubens wahrnimmt. 

Van der Meulen (Nr. 16). Neiterei, welche einen Zug 
Bagagewagen überfällt, als unbekannt angegeben, fcheint 
mir ein gutes Bild aus der frühern Zeit diefes Meifters 
zu fein. 

* Frans Snyders (Nr. 17). Todtes Wild in einer 
Landichaft. In Sorgfalt der Modellirung, Kraft und 
Klarheit der Farbe eins der beften mir befannten Bilder 
des Meifters von ähnlichem Gegenftande. 

Jodocus de Momper (Nr. 19). Ein fehr echtes und 
gutes Bildchen in feiner flüchtig phantaftifchen Weife. 

Derfelbe (Nr. 21). Ein ähnliches, doch minder ge 
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lungened Bild, hier muthmaßlih dem 9. van Artois 
beigemeffen. | 

* Luca Garlivaris, genannt Ca. Zenobio (Nr. 23). 
Don diefem feltenen Maler foll eine große Anficht des 
Markusplages nach dem Urtheile eines geübten Kenners 
berrühren, welche, bei großen Verdienſten für Ganaletto, 
wofür es hier gilt, allerdings zu flau erfcheint. Bilder, 
welche ich von ihm in Wenedig gefehen, find indeß eben- 
falls Eräftiger im Ton. 

Sohann Heinrich Zifchbein der Jüngere (Nr. 29). 
Eine felfige Landfchaft mit Kühen und Ziegen im Ge 
ſchmack des Rofa di Tivoli ift ein befonders Elares und 
fleigiges Bild. 

* Georg Jakobſz (Nr. 31). Ein Jäger mit Hunden. 
In der warmen Färbung feinem Lehrer Snyders über: 
legen, wenn fchon minder lebendig und geiftreich. 


Zweiter Saal. 


Thomas Willebort (Nr. 38). Maria mit dem Kinde, 
welches den heiligen Franciscus liebkoſt. Die edeln Köpfe 
erinnern lebhaft an feinen Lehrer G. Seghers, dem er 
indeß in dem ſchweren Zon feiner Schatten nachfteht. 

Rubens? (Nr. 39). Die buffertigen Sünder und 
andere Heilige verehren die Maria mit dem Chriftusfinde. 
Diefes trefflihe Schulbild, wovon ein anderes Eremplar 
in der Gallerie zu Kaffel eriftirt, hat leider in manchen 
Theilen fehr gelitten. 

* Albrecht Dürer (Nr. 43 und 44). Karl der Große 
im faiferlichen Ornat, überlebensgroße Figur, Knieſtück. 

9 
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Im Charakter großartig, das Fleifch in feinem röthlichen 
Ton gehalten, der lange Bart meifterlich ausgeführt. Der 
Kaifer Siegmund als Gegenftüd. Das Impaſto ift hier 
minder folide, fondern das mehr gelbliche Fleifch auf dem 
Kreidegrunde lafirt und die einzelnen Theile darauf ge— 
malt. Bart und Haar zeigen auch hier ganz die Fein- 
heit und Präcifion von Dürer. Die Driginalität diefer 
beiden Bilder ift nach) meiner Meinung mit Unrecht öfter 
in Zweifel gezogen worden. Cbenfo beruht die Behaup- 
tung, daß fie ganz übermalt wären, auf einer oberfläch- 
lichen Befichtigung. Nach der genaueften Unterfuchung 
habe ich mich überzeugt, daß die Fleifchtheile und die 
Bärte das jegige ungünftige Anfehen mehr durch fehr 
große Trockenheit und DVerfunkenheit, als durch Über- 
malungen haben. Ein einfichtiger Neftaurator würde 
diefe Bilder in einen ganz guten Zuſtand ſetzen fön- 
nen. Diefes im Jahre 1839 niedergefchriebene Urtheil 
ift durch die feitdem mit dem beften Erfolg gefchehene 
Neftauration beftätigt worden, fodag Nürnberg jest an 
diefen Bildern, zumal an dem Karls des Großen, Werfe 
befigt, welche den Dürer auf der ganzen Höhe feiner 
Kunft zeigen. 

Sofeph Vernet (Nr. 48). Eine Seefüfte bei Sonnen- 
untergang fpricht zwar in der Gompofition an, gehört 
aber fonft zu feinen decorationsmäßig ausgeführten Bildern. 

* Joachim von Sandratt (Nr. 65). Das berühmte 
Bild, welches das nach gefchloffenem Exekutionsrezeß des 
weftphälifchen Friedens den 25. September 1649 im 
Rathhausfaal gehaltene Feftmahl darftellt. Mit vielem 
Geſchick angeordnet, ſodaß die Tafel ſich in ihrer ganzen 
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Länge nach der Tiefe verkürzt, und durch die lebendigen 
Portraitköpfe, welche in einem warmen Ton meifterlich 
und breit gemalt find, fehr anfprechend. Wor allen ift 
das Portrait des zeichnenden Künftlerd zur Nechten im 
Vordergrunde gelungen. Bedenkt man, welchem langen 
und unfäglichen Sammer für Deutfchland, wie auch in$- 
befondere fir Nürnberg jener Friede ein Ende machte, 
darf man wol glauben, daß dieſes Feft von ganzem 
Herzen gefeiert worden ift, und gewinnt an der künſtle— 
riſchen Vergegenwärtigung deffelben ein erhöhtes Snterz 
effe. Aber au für die Coftume und die noch aus dem 
Mittelalter ftammende Sitte jener Zeit, Truthähne, 
Pfauen, Schwäne in den Federn auf die Tafel zu fegen, 
ift das Bild merkwürdig. Durch die vielen ſchwarzen 
Kleider, das Nachdunkeln von Hintergrund und Fußbo— 
den wird indeß die Haltung fehr geftört und ift der 
Gefammteindrud fehr dunfel. Überdem finden ſich befon- 
ders in ber Gegend von Sandrart’s Portrait vermafchene. 
Stellen. Es ift bezeichnet: Joachim Sandrart von Stodau 
Malte diefes im Jahr 1650. Auch die Namen der 
fämmtlichen Gefandtn find darauf gefchrieben. Bemer— 
kenswerth ift, daß das Bild auf Beftellung des fchme- 
difchen Generaliffimus, Pfalzgrafen Carl Guftav, beftelft, 
dem Künftler mit 2000 rheinifchen Gulden und einer, 
200 Dufaten fchweren, goldenen Kette bezahlt und von 
der Krone Schweden der Stadt Nürnberg verehrt wor: 
den ift, welche ed bis zum Jahre 1809 im Eleinen Saale 
des Rathhauſes hatte aufftellen laſſen. 

* Jan Wildens (Nr. 68). Eine Hirfchjagd in mwal- 
diger Gegend. In der geiftreichen Compofition, der mei- 
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fterlichen, breiten Behandlung erfennt man den Schüler 
des Rubens und den Lehrer des Artois. 

Jan van Keffel (Nr. 69). Bruftbild der Maria von 
einem Blumenfranze umgeben. Er ift hier ausnahms- 
weife dem D. Seghers fehr nahe gekommen, fobaß er 
ihm faft nur in der größern Buntheit nachfteht. 

Alerander Adrieanffen (Nr. 75). Für diefen Meifter 
möchte ich wegen ber Art der Elaren und breiten Be— 
handlung ein ftattliches Frühſtück halten, welches bier 
dem Heba beigemeffen wird. 

* Georg Pens (Nr. 77). Das Bildnif des öfterrei- 
hifchen Generald Sebald Schirmer’, eines Nürnbergers, 
im Harnifch, figend und faft ganz von vorn genommen. 
Der Kopf gehört in Zeihnung und Mobdellirung, ganz 
befonders aber in der Kraft und Wärme der Farbe, zu 
den fchönften diefes trefflichen Meifters, welcher die Treue 
und Ausführlichkeit feines erften Lehrers Dürer mit der 
größeren und edleren Auffaffung feines zweiten Lehrers 
Rafael glüdlich zu vereinigen wußte. Auch die Hände, 
von denen die rechte auf dem Helm neben ihm ruht, 
find fehr gut gezeichnet und geftellt, nur die Beine ma- 
chen fich etwas fleif und gefchmadlos. In einigen Thei- 
len befchädigt. 

Albrecht Dürer (Nr. 81 und 82). Johannes der 
Evangelift und der Apoftel Petrus, der Apoftel Paulus 
und der Evangelift Lukas. Es ift in der That unbe 
greiflich, wie fo Manche diefe Bilder für Originale von 
Dürer haben halten können, denn abgefehen davon, daf 
man biftorifch weiß, wie die Driginale von der Stadt 
Nürnberg an den Churfürften Marimilian von Baiern 
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im Jahre 1627 abgetreten worden find und fich jegt in 
der Pinakothek zu München befinden, tragen die biefigen, 
in dem fchweren, trüben Ton der Farben, der fchlechten 
Modellirung, dem ſchwachen Impafto, befonders der 
Hände, der abgeglätteten Vertreibung, der geringen Aus- 
führung des Haars im Einzelnen, alle Kennzeichen der 
Copie an fi. Unter den verfchiedenen Malern, welche 
fih mit Copiren Dürer’fcher Werke im fechzehnten und 
fiebzehnten Jahrhundert abgegeben, dürften dieſe am 
erften von Georg Fifcher herrühren, von dem fich ein 
großes Bild, die 12 Apoftel, in der Gallerie zu Schleif- 
heim befindet *). 

Garofald (Nr. 85). Der heilige Martin. Ein echtes, 
doch in Ausdrud und Farbe etwas fchwaches Bild. 

Bernardo Strozzi (Nr. 86). Dafür halte ich einen, 
in der Farbe ziegelvothen, im Charakter derben Apoſtel, 
der hier für Preti gilt. 

* Hans Burgkmair (Nr. 94). Eins der feltenen 
Bilder, worin er als Maler von Vorgängen aus dem 
häuslichen Leben erfcheint. Eine mit einem Eleinen Kinde, 
welches mit einer Frucht fpielt, am Fenfter figende Mut» 
ter betrachtet einen größeren, fi) über eine Seifenblafe 
freuenden Knaben. Neben ihm eine fehr gelungene Kage, 
auf dem Rande des Tifches ein Stieglig, auf einer Bank 
ein Gefäß mit Blumen. Die Frau zeichnet fi) durch 
eine fchöne Gefihtsbildung und dur die anmuthig be 
wegten und wohlgezeichneten Hände, das Ganze durch 





+) In dem Katalog von Reindel wird diefer Maler wirklich 
als Urheber derfelben angegeben. 
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ein bei diefem Meifter fehr feltenes Helldunfel aus. Mit 
dem Sahre 1541 bezeichnet, bier Hans Didenburg ge- 
nannt. 

* Ian Wildens (Nr. 95). Eine Neiherbaize in einer 
waldigen Gegend. Das würdige Gegenftüd von Nr. 68. 

Peter Breughel der Jüngere (Nr. 97). Die Predigt 
des Johannes in der Wüſte. Der ſchwerbraune Fleifch- 
ton, die Art der Blätterung laffen mich diefes reihe und 
hübſche Bild, welches hier für Peter Breughel dem Al- 
ten gegeben wird, dem Sohne beimeffen. 


Erftes Eabinet. 


A. Zeller (Nr. 4). Ein Schulmeifter, der einigen 
Bauern die Zeitung vorlieft. Diefer mir neue Meifter 
aus der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zeigt 
fi) hier als ein Mann, der an Fleiß den beften Malern 
folder Gegenftände in unferen Tagen gleichfommt, bie 
meiften aber an Kraft und Klarheit der Farbe übertrifft. 

Daniel Hien (Nr. 7). Ein todter Hafe. Durch die 
Mare und weiche Malerei ausgezeichnet. 

* Michael Mireveldt (Nr. 8). Ein männliches Bild- 
niß. In der Wahrheit, wie in der Klarheit des Local⸗ 
tons zu feinen beften Arbeiten gehörig. 

Johann Heinrich Roos (Nr. 9). Das Bildnif eines 
Kriegers. Sehr wahr und lebendig aufgefaßt und tüch— 
tig in allen Zheilen durchgeführt. Nur der Fleifchton zu 
roth und zu hart. 

Wagenbauer (Nr. 14 und 15). Zwei Viehſtücke, 
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welche indeß zu den etwas geledten und flauen Bildern 
von ihm gehören. 

* Eglon van der Neer (Nr. 17). Das Bildnif einer 
Königin, wol der Maria, Gemahlin König Wilhelm’s II. 
von England. Im Silberton mit einer Zartheit wie 
Kaspar Netfcher vollendet. 

Vindeboom (Nr. 19). Sohannes predigt in der 
Wüſte. Ein mäfiges Bild in feinem ziegligen Ton. 

Deter Breughel der Alte (Nr. 20). Der Kindermord 
in einer Winterlandfchaft. Sehr Iebendig in den Mo- 
tiven und Elar in der Farbe. 

Peter Snayers (Nr. 21). Gefecht zwifchen Reiterei 
und Fußvolk. Wie meift geiftreich behandelt, aber etwas 
bunt. 


Zweites Cabinet. 


Dernardo Bellotti genannt Canaletto (Nr. 24 und 25). 
Anfichten des Markusplages und des Dogenpalaftes, echte, 
doc etwas breit behandelte Bilder diefes fruchtbaren 
Meifters. 

* Johann Kupetzky (Nr. 26). Das Bruftbild eines 
bärtigen Alten. In ber Kraft des warmen, harmoni- 
[hen Tons, der fleißig verfchmolzenen Ausführung zu 
feinen beften Bildern gehörig. 

Pieter van Bloemen (Nr. 36 und 39). Ein Lager 
und ein Gefecht find für diefen mäßigen Meifter befon- 
ders warm im Zon, befonders fleifig in der Ausführung. 

Wilhelm von Bemmel (Nr. 43). Eine Landfchaft 
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mit Nuinen. Vorzüglich fleifig im fühlen Ton durch— 
geführt. 

Derfelbe (Nr. 44). “Eine Landfchaft von ähnlichem 
Charakter bei Sonnenuntergang ift in Wärme, Frifche 
und Klarheit eins der beften mir von ihm befannten 
Bilder. Beide Gegenftüde find fehr gelungen von Hein- 
rich Roos ftaffirt. 


Drittes Gabinet. 


Sofeph Vernet (Nr. 47). Seeſtück bei Mondfchein. 
Zu feinen falten, bunten und deforationsmäfigen Bil- 
dern gehörig. 

* Johann Gottlieb Glauber (Nr. 48). Für diefen 
Meifter bin ich geneigt eine ſchöne, Kaspar Pouffin ge- 
nannte, Zandfchaft zu halten. 

Droogfloot (Nr. 49). Die Plünderung eines Dor- 
fes. Mit feinem Monogromm und 1656 bezeichnet. Be— 
fonders reich und klar. 

Pietro Tefta (Nr. 51). Die heilige Bibiana, welche 
vor dem Conful ihre Unfchuld durch die Feuerprobe be— 
weift. Ein für ihn in der Compofition gutes Bild, in 
der Farbe, wie immer, ſchwer und frübe. 

* Lieve Verfhuur (Nr. 52). Eine Seeftadt mit meh- 
ren Schiffen. Diefes mit dem Namen des wenig be- 
fannten Meifters bezeichnete Bild zeigt denfelben als ei- 
nen trefflihen, in Kraft, Klarheit und Helldunfel dem 
van de Gapella nahe fommenden Maler. 

Jakob Moreels (Nr. 55). Früchte in einer Schale. 
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In der Ausführung den de Heems verwandt, nur min- 
der harmoniſch. 


Jan van Huchtenburgh (Nr. 56). Eine Jagdgefell- 
ſchaft. Ein fleifiges Elares, doc, etwas buntes Bild. 

* Sohann Holzmann (Nr. 58). Ein Gaftmahl in 
einem Garten. Diefer aus Köln gebürtige Maler er- 
fcheint hier von glüdlicher und Tauniger Erfindung und 
fehr geſchicktem Pinfel. Er erinnert in Etwas an ähn- 
liche Gegenftände von Jan Baptiſta Weenir. 

* Niclaas Berhem (Nr. 59). Stalienifche Landfchaft 
mit reicher Staffage, mit dem Namen des Künftlers be- 
zeichnet. In Compofition und Eleganz des Wortrags 
fehr dortrefflih, nur etwas dunkel in der Farbe. 

Willem Klaas Heda (Nr. 62). Ein Frühſtück. Mit 
dem Namen des Meifters. Breit und meifterlic) be- 
handelt. 


* Pieter de Hooghe (Nr. 63). In einem Zimmer 
unterhält fich eine fteherde Frau mit einem figenden 
Dffizier; zur Rechten ein Mann am offenen Fenfter, 
durch welches ein fehr warmes Licht in das Zimmer fällt. 
Zur Linken in einem zweiten Zimmer eine Frau mit 
Nähen befchäftige in hellem Sonnenlichte. Bezeichnet 
P. D. HOOCH. Mit dem diefem Künſtler eigenthüm- 
lichen Zauber der Beleuchtung vereinigt diefes Meiſter— 
werk Iebendigere, im Charakter und Humor dem Jan 
Steen verwandte Köpfe und eine ungleich fleifigere Aus- 
führung aller Theile, ald ich auf irgend einem andern 
Bilde von ihm angetroffen habe. 
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Diertes Kabinet. 
(Im obern Stod.) 


* Franz Werner Tamm (Nr. 66). Ein Fruchtftüd, 
In Anordnung, wie in der fichern und breiten Behand- 
lung eins feiner ſchönſten Bilder. 

* Chriftoph Paudig (Nr. 67). Das Bildnif eines 
bärtigen Mannes. Obgleich diefer Meifter ſchwächer in 
der Farbe, als fein Lehrer Rembrandt, fo ift diefes Bild 
in Zartheit der Abtönung, in Harmonie des Helldunkels 
doch ein wahres Meifterftüd. 

* Adrian van der Velde (Nr. 80). In einer Por- 
zellanfchüffel Trauben, daneben Kürbiß, Beldhühner, 
Schnepfen und Eleine Vögel. Mit dem Namen des 
Meiftere. Diefes Bild ift ein neuer Beweis der Viel 
feitigfeit diefes trefflihen Malers. Es fteht in Schönheit 
der Anordnung, Feinheit des Tons und der Durchbildung 
feinem der Maler nach, welche fich faft ausfchließlich mit 
Gegenftänden diefer Art befaßt haben, 

Roland Savery (Nr. 85). Der babylonifche Thurm: 
bau. Diefes Eleine Bild gehört zu feinen feinften und 
fleifigften Arbeiten. Im Ton ift es ungewöhnlich Falt. 

Dietrich (Nr. 90). Eine Anbetung der Hirten, 
worin er den Rembrandt nachgeahmt, ift ebenfo weit 
hinter diefem Vorbilde zurüdgeblieben, ald das Gegen- 
ſtück (Nr. 91), die Flucht nad) Aegypten, eine Nach— 
ahmung des Elzheimer, diefem Meifter an Wahrheit ber 
Lihtwirfung des Mondes nahe fommt. 

* Johann Heinrich Roos (Nr. 93). Ein Kalb, mel: 
ches neben einem Baumftamme hervorfieht, ift von einer 
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Wahrheit und Lebendigkeit, von einem Impaſto und ei- 
ner Meifterlichkeit der Behandlung, welche des Potter 
würdig wäre. 

San Miel (Nr. 105 und 106). Zwei Vorgänge aus 
dem ehelichen Leben find zwar etwas roch im on, doch 
fonft von gutem Effect. 


Fünftes Cabinet. 


Theobald Michaud (Nr. 110). Eine Landſchaft mit 
ſehr reicher Staffage. In ſeinem flauen Ton, doch gut 
componirt und fleißig ausgeführt. 

Jan Stradanus (Nr. 114). Der Tod beſucht eine 
Familie. Lebendig und fleißig. Dieſer Meiſter kommt 
außer Italien ſelten vor. 

* Godefroy Schalken (Nr. 117). Eine alte Frau 
im Pelz Tieft bei einer Lampe. Obwol gegen ähnliche 
Gegenftände von feinem Meifter Gerard Dow von etwas 
ſchwerem, zieglihtem Ton, gehört es übrigens zu feinen 
feinen Arbeiten. 

Kaspar Netfcher (Nr. 118). Das Bruftbild eines 
jungen Mannes; lebendig und zart. 

Peter Breughel der Alte (Nr. 119). Eine Kirch: 
weih. Scheint mir eher von Vindeboom. 

Zwei Schlachtſtücke (Nr. 121 und 125), melde hier 
als unbekannt gegeben worden, fcheinen mir Bilder in 
der dunfeln Manier des Jan Huchtenburgh zu fein. 

Sebaftian Vrands (Nr. 122). Ein Marftplag mit 
einem Kanal und eine Strafe (Nr. 123). Gute und 
fleigige Bilder deffelben. 
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Jan Breughel. Blumen in einer Vaſe (Nr. 124). 
Scheint mir eher aus der frühen und fleifigen Zeit fei- 
nes Schülers, des Daniel Seghers. 

Ein hier unter Nr. 127 als unbefannt gegebenes 
Scharmügel zwifchen deutfcher und ungarifcher Reiterei 
ift fiher von P. Verbeef, von dem das Mufeum zu 
Berlin ein bezeichnetes Bild befigt*). 

Jan van Goyen (Nr. 128). Ein Wirthshaus, vor 
dem auf einer Brüde viele Perfonen. Ein echtes Bild, 
doch in feiner braunen Manier. 

Zwei ald unbekannt aufgeführte Landfchaften rühren 
wol gewiß von Anton Mirou her und find recht artige 
Arbeiten von ihm, | 

3. v. Gerard (Nr. 143). Krankenftube mit einem 
Geiftlihen. Diefes Bildchen verdient wegen des Natur- 
gefuhls und der feinen Durchführung erwähnt zu werden. 

Jan David de Heem (Nr. 146). Zwei Schildfröten 
am Ufer des Meeres in Lebensgröße. Schr gut gemadt, 
doch mir ganz neue Form dieſes berühmten Blumen - 
und Früchtemalers. 

Kymli (Nr. 147 und 148). Die Bildniffe von 
Mann und Frau im Alter zeigen diefen mir bisher un- 
befannten Maler als einen fehr geſchickten Nachfolger des 
Denner. 

Godefroy Schalfen (Nr. 154). Die büfende Mag- 
balena bei Nacht, von Lampe und himmliſchem Lichtſtrahl 
beleuchtet, gehört zu deffen fehr vollendeten, aber auch 
fehr gefünftelten Arbeiten. 


*) Nr. 482 ter IT. Abtheil. 
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* Dietrich (Nr. 155). Felfengegend mit einem See 
und einer SKlaufe im Vorgrunde. Im Geſchmack des 
Everdingen glüdlih componirt und ihm auch, feltener- 
weife, an Kraft der Färbung nahe. 


Schftes Cabinet. 
(Altdeutſche Schule.) 


Heinr. Mdegrever (Nr. 156 und 157). Jonas, von 
dem Wallfifch ausgeworfen und im Vorgrunde ausge- 
fpien, und Männer in einer Feuerpfanne find fehr dunkle 
Bilder, welche in den manierirten Formen und Stellun- 
gen an Hemeffen erinnern und deffen fpätefter, mindeft 
glücklicher Zeit angehören möchten. 

Eine ſich erftechende Lucretia (Nr. 158) von fehr 
glatter Malerei, gilt hier ebenfalls für Aldegrever, fcheint 
mir aber gleichfalls von einem der zahlreichen, geſchickten 
Niederländer, welche nach dem Vorgange des Mabufe 
italienifche Kunft nachgeahmt haben. 

* Hans Holbein der Jüngere (Nr. 159). Ein meib- 
liches Bildnif, für das der Katharina von Bora gehal- 
ten, ift in den Geſichtszügen von den beglaubigten Bil- 
dern derfelben von Lucas Kranach ganz verfchieden, auch 
zufolge der Tracht ficher nad) dem Jahre 1550 gemalt 
und wol gewiß ein fchönes Bild des Anthonis Moro. 
Leider find die . Fleifchtheile etwas angegriffen und der 
Grund übermalt. 

Michael Wohlgemuth (Nr. 160 und 161). Die Hei- 
ligen Magdalena, Lucia, Damianus und Cosmas, zur 
Altarftaffel der Bilder in der Morigfapelle gehörig, find 
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fehr mäßige Arbeiten eines Schülers, woran die Behand- 
lungsweiſe recht deutlich zu beobachten if. Die Fleifch- 
theile find mit dem blühenden Localton angemalt und 
Schatten und Lichter mager darauf fchraffirt. 

* Albrecht Dürer (Nr. 163). Herkules ſchießt nach 
den Harpyen, ber Hintergrund eine reiche Landfchaft. Mit 
dem Monogramm und 1500 bezeichnet. Diefe geiftreiche 
Compofition, worauf die Harpyen ähnlich wie in den 
berühmten, durch die Steinzeihnungen von Strixner 
allgemein bekannten NRandzeichnungen gebildet find, ge 
hört zu den wenigen Beifpielen von in Leimfarben auf 
feine Leinwand ausgeführten Bildern, welche ich von 
Dürer Eenne. Leider ift es durch einen Maftyrfirniß fehr 
verbunfelt und auch fonft durch Retouchen hart mitge- 
nommen. Es befand ſich früher in der Gallerie zu 
Schleifheim. 

* Hans Schäuffelin (Nr. 164). Die Auffchrife: 
„Johannes Scheifelin pinxit M. D. XV.“ und das Mo- 
nogramm des Künftlers trägt ein fehr fleifiges Studium 
im Kleinen zu einem großen, von Schäuffelin im Rath» 
haufe zu Nördlingen ausgeführten Bilde, welches die ver- 
fchiedenen Vorgänge der Gefchichte der Judith in dem 
Nittercoftum der Zeit und mit Kanonen geiftreih und 
lebendig darftellt. Befonders gelungen find die Juden, 
wie fie über die fchlafenden Aſſyrer herfallen, fowie die 
reiche Landſchaft, worin Alles vorgeht. Seltenermeife 
für Schäuffelin ift das Bild auf Leinwand mit Bolus: 
grund gemalt, wodurch die meiften Farben etwas fehr 
Dunfles haben. Das Fleifch ift von einem, mir bei ihm 
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neuen, ziegelichten Ton. Aus der fürſtlich Wallerſtein'⸗ 
ſchen Sammlung. 

Hans Holbein der Aeltere (Nr. 165 und 169). Das 
Martyrium der Apoftel Johannes und Matthias, zwei 
Bilder aus der obigen fonft in ber Gallerie von Schleif- 
heim befindlichen Folge, welche zwar die große Energie 
biefes Meifters im Ausdrud der Affecte und in der Kraft 
und Sättigung der Farbe nicht verleugnen, aber doch zu 
den flüchtigeren und handwerksmäßigen, in den Henfern 
zu ſtark carikirten Arbeiten von ihm gehören, und in 
allen Theilen mit Schraffirungen vorgezeichnet find. 

* Hans von Kulmbach (Nr. 166 und 167). Die 
Heiligen Cosmas und Damianus. Obwol in Auffaffung 
und Färbung ganz in der Weife feines Lehrers, des U. 
Dürer, zeigen fie doch in den Charakteren, in den län- 
geren Berhältniffen, in dem reineren Geſchmack des Ge- 
fältes eine andere und fehr ausgezeichnete Eigenthümlich- 
feit und gehören mit dem Altar in der Sebalduskirche 
zu feinen vorzüglichften Werfen. 

* Lucas Kranach der Aeltere (Nr. 168). Venus und 
Amor. Bor den meiften Bildern diefer Art, welche von 
Kranach vorkommen, zeichnet es fich durch eine beffere 
Zeichnung, edlere Formen und eine feinere Mobellirung 
ſehr vortheilhaft aus. 

* Derfelbe (Nr. 170). Die Portraits Friedrich's des 
MWeifen, Johann ded Bekenners und Johann Friedrich's, 
Churfürften zu Sachſen. Echte und gute Bilder des 
Meifters. 


* Hans von Kulmbach (Nr. 172, 180 und 186). 
1 
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Die heilige Barbara, der englifche Gruß und die Geburt 
Chriſti find echte aber mäßige Arbeiten von ihm. 

* Michael Wohlgemuth (Nr. 173). Der heil. Veit 
treibt einen Teufel aus. Zum Altar in der Morigkapelle 
gehörig. Lebendig in den Köpfen, Elar in der Farbe und 
von einem feiner beſſeren Schüler ausgeführt. 

* Hans Burgkmair (Nr. 175). Die Anbeturig der 
Hirten. In dem feinen Profil der Maria und ihren er- 
hobenen Händen ift die mütterliche Freude fehr ſchön und 
edel ausgefprochen. Xeider ift das Kind verwafchen. Das 
Ganze ift in einer fühlen und dunfeln Stimmung ge 
halten, der Himmel der Landfchaft hellgrünlid. 

* Michael Wohlgemuth (Nr. 177). Der heil. Veit 
wird durch heidnifche Priefter zur Abgötterei aufgefodert. 
Zu dem obigen Altar gehörig, doc, trüber in der Fär— 
bung und mit R. F. bezeichnet, welche Buchftaben ſich 
wol ohne Zweifel auf den Schüler, welcher diefen Flügel 
gemalt hat, beziehen. Die fehon oben erwähnte Jahrzahl 
1487 in den Charakteren der Zeit ift wichtig, weil ſich 
daraus die Zeit des ganzen Altars beftimmen läßt. 

* Albrecht Altdorfer (Nr. 179). Die Kreuzigung 
ChHrifti, mit dem Monogramm des Künftlerd und 1506 
bezeichnet. Ein fehr vorzügliches Werk diefes fo vielfei- 
tigen und ungleichen Meifters, welches in einem feltenen 
Grade von dem Geifte des Dürer durchdrungen ift. Die 
Gompofition ift fehön, der Ausdrud der Affecte ergrei- 
fend und edel, die Zeichnung fein, die Fleifchfarbe glü- 
hend, das Ganze ungemein Elar, die Ausführung von 
miniaturartiger Sorgfalt. 

Rucas Kranach der Aeitere (Mr. 181 und 182). Die 
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Bildniffe Luthers (mit 1533 bezeichnet) und Meland)- 
thon’3. 

Unbekannt (Nr. 183). in männliches Bildniß. 
Scheint mir eine flüchtige und etwas verwafchene, aber 
fehr zarte Arbeit des Chriftoph Amberger. 

* Hand Holbein der Aeltere (Nr. 184). Die mit 
dem Kinde thronende Maria, über deren Haupt zwei 
Engel eine goldene Krone, ein dritter einen Traghimmel 
hält. Auf dem goldenen Grunde find in den Eden nod) 
andere Engel mit Lafurfarben fo angegeben, daß in den 
Kichtern das Gold benugt ift. Auch der Thron und das 
Fußkiſſen find ähnlich mit Braun auf Gold lafırt. Auf 
der Einlage eines Buches lieft man: S. HOLBEIN. 1. 
Nach diefer Aufſchrift möchte ich das Bildchen für Sieg: 
mund Holbein halten, und es feheint mir wichtig, weil 
es meines Wiffend das einzige bezeichnete Werk diefes 
Meifters ift, welcher befanntlih ein Bruder Hans Hol: 
bein des Aelteren gemefen ift. Er zeigt auch zu jenem 
in allen Theilen eine große Verwandtſchaft. Die Köpfe 
find, wie bei ihm in feinen heiligen Derfonen, fein und 
edel, die Farben von ähnlicher Kraft, Wärme, Klarheit 
und Sättigung, die trefflichen Falten der Gewänder flie- 
Gender, das ganze Anfehen minder alterthümlich. 

* Hand Holbein ber Jüngere (Nr. 185). Ein weib⸗ 
fiches Bildniß von feiner Art. Iſt wol ficher ein Werk 
des Francois Clouet, genannt Janet, welcher in einer 
dem Holbein verwandten, obwol minder gefühlten und 
durchgebildeten Weife am den Höfen ber Könige Hein- 
rich N., Franz II. und Karl IX. arbeitete, Es dürfte 
eine Dame des damaligen franzöfifchen Hofes vorftellen. 

I. 10 
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* Albrecht Altdorfer (Nr. 137). Landſchaft mit Na- 
delholz und gebirgiger Ferne. In diefem trefflichen Bild— 
chen ift das Gefühl fo gemüthlih, die Ausführung fo 
liebevoll, wie man folches fpäter bei Elzheimer wieder- 
findet. Altdorfer erfcheint hier als der älteſte deutſche 
Landfchaftsmaler und thut es feinem niederländifchen Zeit— 
genoffen, dem Joachim Patenier, in der Wahrheit der 
Form, wie in der Frifche und Saftigfeit des Grüns weit 
zuvor. 

Unbekannt (Nr. 189). Ein Bild, deffen zwei, durch 
eine Goldleifte getrennte Abtheilungen den Frühling und 
den Winter auf eine fehr eigenthümliche Weife darftellen. 
Auf der einen fieht man in einer fehönen, reichen Land— 
Schaft mit Burgen, Waffer und Blumen einen Ritter 
und eine Dame im Coſtum des funfzehnten Jahrhun— 
derts, welche, auf einer Raſenbank figend, ſich traulich 
unterhalten. Born an einem Waffer zwei nadte fpielende 
Kinder. Die andere zeigt in einer öden Winterlandfchaft, 
worin Alles gefroren, die Bäume kahl, einer zerbrochen, 
die Häufer eingefallen find, einen gräßlich abgezehrten- 
Leichnam. Ich bin geneigt, diefes fehr ausgeführte, offen- 
* bar einem Meifter aus der Schule der van Eyck ange- 
hörige Bild dem Gerard van der Meere beizumeffen, 
da ed in manchen Theilen, befonders in der Landichaft, 
mit deſſen beglaubigtem Werke in der Kirche St. Bavo 
zu Gent übereinftimmt. 

Vier Glasgemälde von Chriftoph Maurer (Nr. 190 
a und b; 191 a und b) find gute Beifpiele für die 
große Ausbildung der Glasmalerei in Eleinerem Maßftabe, 
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welche diefelbe noch in der zweiten Hälfte des fechzehnten 
Jahrhunderts in der Schweiz erlebte. 

In dem Vorraum ber ehemaligen Kapelle des Stif— 
tes befindet fich das Iegte mit dem Jahre 1532 bezeich- 
nete Werk des Peter Vifcher, ein den Bogen abfchießen- 
der Apollo in Bronze. Diefe Statue von fehr lebendigem 
Motiv ift infofern wichtig, als fie zeigt, daß dieſer 
Künſtler fi in feiner legten Zeit entfchieden der Nach- 
ahmung der Antife ergeben hat. Die fchöne Erfindung 
des etwas niedrigen Piedeftald, an beffen Eden vier Kin- 
der auf Delphinen, welche an den Seiten von vier Mas- 
fen verbunden werden, rührt gewiß ebenfalls von ihm 
her. Die Ausführung aber ift verhältnigmäßig roh. 

Die mit der Jahrzahl 1507 bezeichnete Kapelle felbft 
ift von glücklichen Verhältniffen. Die von zwei fihrau: 
benartig gewundenen Säulen getragenen Gewölbe haben, 
wie die gothifchen Kirchen in England aus bdiefer Zeit, 
die herabhängende Verlängerung der Gemwölbrippen. Sie 
dient gegenwärtig zur Aufbewahrung von einigen merf- 
würdigen Sculpturen. Weit das wichtigfte Werk ift eine, 
vormals in der Frauenkirche befindliche, etwa fieben Fuß 
hohe und ſechs Fuß breite Holztafel mit vielen in Haut- 
relief ausgeführten Schnigmwerfen von einem Meifter, 
welcher in der zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhun- 
dertö geblüht haben muß und in Anordnung und Aus- 
führung fo viel Styl, in Motiven und Ausdrud fo viel 
Geift und Gefühl zeigt, daß ich ihn unbedingt dem et— 
was fpäteren Veit Stoß vorziehen muß, ja nicht anftehen 
fann, es als plaftifches Werk dem berühmten Bilde des 
Dürer, der Dreieinigfeit mit allen Heiligen in der fai- 

10* 
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ferlichen Gallerie zu Wien gleich zu achten. Da die 
Vorfiellungen in ihrer Gefammtheit überdem fehr merf- 
würdig find, kann ich mir nicht verfagen, etwas näher 
darauf einzugehen. Die Mitte wird von einem Roſen— 
franz umgeben, innerhalb deffen oben Gott Vater, rechts 
von ihm Maria mit dem Kinde, links drei Engel zu 
fehen find. Eine zweite Neihe enthält Mofes, David, 
Johannes den Täufer, Petrus, Paulus, Lufas und noch 
zwei andere Heilige. Unter den Figuren der folgenden 
Reihe erkennt man Johannes den Evangeliften, Lauren— 
tius, Hieronymus, Auguftinus und Sebald. Die vierte 
Reihe ftellt Anna und Maria mit dem Kinde auf dem 
Arme, Katharina, Barbara, Magdalena, Helena und 
noch eine Heilige dar. Ueber dem Roſenkranz befindet 
fih eine Reihe von zwölf anderen Heiligen, darunter 
Chriftoph, Georg, Hubert; unter dem Nofenfranz das 
jüngfte Gericht. Chriftus mit ausgebreiteten Armen, zu 
den Seiten Maria und Johannes find wie gewöhnlich, 
neu und ſchön aber der Gedanke, daß auf der Seite 
der Seligen Gott Vater, Adam und Eva, als die Ur- 
heber der durch Chriftus verföhnten Erbfünde, im Him- 
mel empfängt. Sowol hier, ald auf der Seite der Hölle, 
wo einige Zodfünden gräßlich beftraft werben, find die 
kühn und glücklich erfundenen Motive, wie das Verftänd- 
niß der nadten Theile wahrhaft bewundernswerth. Das 
Ganze wird unten und zu beiden Seiten von Fleinen 
quadratifchen Feldern eingefaßt, welche die Hauptmomente 
der heiligen Schrift von Erfhaffung der Welt bis zum 
jüngften Gericht enthalten und mit diefen gleihfam ben 
biftorifchen Rahmen jener größeren fymbolifchen Vor⸗ 
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ftellungen bilden. Die untere Seite enthält: die Erfchaf- 
fung der Eva, den Sündenfall, die Vertreibung aus 
dem Paradiefe, den Todſchlag des Kain, die Opferung 
des Iſaak, wobei der fehmerzliche Ausdrud im Abraham 
fehr edel, Mofes, welcher die Tafeln des Gefeged em— 
fängt; die rechte Seite Joahim und Anna an der 
goldenen Pforte, Mariä Darftellung im Tempel, die 
Hemfuhung, die Geburt Chrifti, die Anbetung der Kö- 
nige, die Darftellung im Tempel, den Balmfonntag, das 
Abendmahl, Chriftus am Delberge; die linfe Seite end- 
ih: Ehrifti Verrat, Pilatus, welcher die Hände wäſcht, 
die Geißelung, den Ecce Homo, die Dornenfrönung, den 
Abfchied von der Maria, die Auferftehung und die Him- 
melfahrt. Die originellen und ſchönen Compofttionen find 
meift den Anfoderungen der Bildnerei gemäß glücklich 
vereinfacht, die Figuren auf höchftens zwei Pläne ver- 
theilt und die auf dem zweiten jederzeit fehr flach gehal- 
ten. Die Verhältniffe find ſchlank, die Köpfe fehr. indi- 
viduell, mannigfaltig und edel, die Hände befonders gut 
gezeichnet und bewegt, die Motive und Gewänder glüd- 
ch, die einzelnen Brüche zwar ſcharf, aber keineswegs 
überladen, baufhig und wulſtig, die Ausführung aller 
Theile gleichmäßig fleifig. Urfprünglich find diefe Reliefs 
bemalt gemwefen, in welchem Zuftande fie, wenn die Bes 
malung an Sorgfalt der Bildnerei entfprochen, wie es 
ſehr wahrfcheinlich ift, einen fehr reihen und heiteren 
Eindruf gemacht haben müffen. Bei der großen Mis- 
lichkeit, die verdorbene Malerei wieder zu Danke herzu- 
fiellen, ift die Ausfunft, welche der Director Reindel ge: 
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troffen, die Figuren bronziren, den Grund aber vergol- 
den zu laffen, gewiß fehr glüdlich zu nennen. 

Nächſtdem ift die Hein lebensgroße, in Holz gefchnigte 
Statue der Maria zu nennen, welche ohne Zweifel als 
Gegenſtück zu einem Johannes zu den Füßen eines Cru— 
cifired geftanden hat. Obgleich die Stufe der Fünftleri- 
hen Ausbildung ficher auf die Zeit des A. Dürer weift, 
find darin doch fo manche, den meiften gleichzeitigen 
Kunftwerfen Nürnbergs eigene Mängel fehr glücklich ver- 
mieden. Der Kopf ift von großer Feinheit der Theile, 
und von jener zu reichlichen Ausladung des Dvals Eeine 
Spur vorhanden, die Figur fehr ſchlank, das Gefälte 
wahr und ſtylgemäß und ohne alle Störung durch jene 
willfürlichen Brüche; die fehr glücklich zufammengelegten 
Hände endlich find von feltener Zierlichkeit *). 

Auch ein bemaltes Crucifir, von einem Rofenkranz 
umgeben, umber Engel mit den Marterwerfzeugen, ift 
ein reiches, wohlangeordnetes Werk, obfchon von unter: 
geordneterem Kunftwerth. 

Sehr zweckmäßig ift hier das fehr wohl erhaltene 
Modell der Statue des Albrecht Dürer von Rauch auf: 
geftellt. 

Bevor ich die Kapelle verlaffe, bemerfe ich noch, daf 
hier ſich dereinft das Hauptwerk des A. Dürer, die Ver: 
ehrung der Dreieinigfeit, befand, welche jegt eine der 





*) Neuerdings hat Herr Director Reindel diefe Statue for: 
men laffen, fodaß fie verdientermaßen auch in größerem Kreife 
verbreitet werben kann. 
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Hauptzierden der Faiferlichen Gallerie im Belvedere zu 
MWien bildet. 

Ein anderer Raum enthält die Gypsabgüffe der ae 
ginetifhen Statuen. Auch ſonſt fehlt e8 der Anftalt nicht 
an werthvollen Abgüffen antiker Sculpturen, doch er- 
wähne ic) hier lieber die Abgüffe der vier Reliefs aus 
der Legende des heiligen Sebald vom Grabmal deffelben, 
indem man erft daran deren aufßerordentliches Verdienſt 
ganz würdigen fann. Auch die Abgüffe der ſechs Fleinen, 
eben fo viele Freuden der Maria darftellenden Runde, 
welche den englifchen Gruß des Veit Stoß in der Lorenz- 
firhe umgeben, aber in der großen Höhe faum zu fehen 
find, zeigen fich hier als mohlangeordnete, fehr lebendige 
Arbeiten im Kunftzufchnitt des A. Dürer. 

Den 23ten. Schon zeitig habe ich mich heut bei dem 
fo freundlichen und dienftfertigen Küfter von St. Sebald 
eingefunden, um dieſe merkwürdige Kirche mit allen ihr 
ren Kunſtwerken recht genau zu betrachten. Leute von die- 
fen Eigenfchaften gehören hier indeß nicht zu den Ausnah— 
men, fondern überall findet man eine Gutmüthigfeit, ein 
natürliches Wohlwollen, eine einfache und verftändige 
Sinnesweife, welche dem günftigen Ruf der alten Nürn- 
berger noch immer entfprechen und machen, daß es ei- 
nem auch in gefelliger Beziehung bier recht von Herzen 
wohl wird. 

Die Vorderfeite der Kirche mit zwei Thürmen, in 
deren Mitte ein halbrunder Vorbau, hat in diefer Be- 
ziehung, wie auch in der Bauart, viel Aehnlichkeit mit 
ber Facade des bamberger Doms. So enthält jener 
Vorbau auch eine Kıypta, welche nad der. Form der 
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Säulen noch dem zwölften Jahrhundert angehören und 
aus der Zeit der alten Petersfapelle herrühren mag. Der 
Bau der Kapelle darüber, welche nach der Familie, fo fie 
geftiftet, die Löffelholzifhe heißt, dürfte nach den gothi- 
fhen Fenftern erft zur Zeit der Thürme, alfo im vier- 
zehnten Sahrhundert, gebaut fein. Die beiden Thüren 
zu den Seiten des Vorbaues zeigen dagegen bie fpätefte 
Form der romanifchen Bauart und möchten aus ber er- 
ften Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts fein. Won den 
fi) über diefe Thüren erhebenden Thürmen ift der füd- 
liche im Jahr 1300, der nördliche im Jahr 1345 an- 
gefangen worden. Beide find von vierediger Form und 
fteigen in drei Stodwerfen empor. Ein etwas verjüng- 
ter Auffag von derfelben Form und die achtleitigen 
Spigen find wol erft im Jahre 1482 hinzugefügt mor- 
den. Aus der Zeit jener beiden Thüren rühren auch bie 
drei Schiffe her, von denen das mittlere doppelt fo hoch 
ift als die Seitenfchiffe. Die Säulen mit den Capitellen, 
die Gefimfe und die bis auf Weniges zugemauerten Fen- 
fter des dadurch etwas dunkeln Mittelfhiffes haben noch 
die Formen der romanifchen Baumeife. Dagegen find bie 
Gewölbe, die fünf Bogen, welche auf jeder Seite die 
Säulen verbinden, gothifch in der früheren Form. Die 
gothifchen Fenfter der Seitenfchiffe ſcheinen erft fpäter ihre 
jegige breite Form erhalten zu haben. Der vom Jahre 
1361—1377 erbaute Chor mit drei Schiffen von glei- 
cher Breite und Höhe zeigt die gothifche Architektur in 
der Schönheit, zu welcher fie im vierzehnten Jahrhundert 
in Deutſchland ausgebildet worden ift. Der Chor fchließt 
in der Breite aller drei Schiffe in einer großen Nundung 
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ab, welcher entfprechend zehn fehlanfe Pfeiler herumlau- 
fen. An diefen Pfeilern laufen Säulen von deren Fuß 
ohne Gapitäle in die Rippen der Gewölbe aus, welche 
oben nur einfache vieredige Mufter bilden. Der Eindrud 
des Chors wird noch durch verfchiedene ſchöne Glasfenfter 
erhöhet, unter denen das fogenannte Marfgrafenfenfter, 
an welchem nac) der Zeichnung von Hans von Kulmbad) 
von dem berühmten Veit Hirfchvogel im Jahr 1527 der 
Markgraf Friedrich von Anſpach und Baireuth mit fei- 
ner Gemahlin und feinen zehn Söhnen fehr fleifig aus— 
geführt ift, für jeden Preußen ein ganz befonderes In— 
tereffe hat. Im diefem, wie in einem von Kaifer Maris 
milian I. und einem dritten von der Familie Pfinzinger 
geftifteten, fpielen die Figuren die Hauptrolle, welche ges 
wig zu dem Bellen gehören, was in diefer Art von al- 
ter Glasmalerei vorhanden ift. Deffenungeachtet fand ich 
auch hier eine ſchon früher gemachte Bemerkung beftätigt, 
daß die Fenfter, in denen in Form und Farbe eine ge- 
fhmadvolle Zufammenftellung bloßer Mufter vorwaltet, 
architeftonifc) genommen, einen fchöneren Eindrud ma— 
hen. Solcher Art find hier die von den Familien Be— 
haim, Schürftab, Haller und Holsfchuer geftifteten Fenſter. 
Auch das Aeufere diefes Chors mit fpigen Giebeln über 
den Fenftern und mit Neihen Spigfäulchen an den Wi- 
derlagen macht einen fehr guten Eindrud. 

Sch komme jegt auf die an der Außenfeite der Kirche 
befindlichen Bildhauerarbeiten. 

Ueber der Thür des füdlichen Thurms ift in dem 
Bogenfelde die Erprobung des wahren Kreuzes durch Er- 
wedung eines Todten dargeftellt. Das nach maleriſchem 

10 ** 
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Princip angeordnete, ſehr erhabene Relief ift von ziem- 
lich guter Arbeit, möchte aber nicht früher ald gegen 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts fallen. Neben diefer 
Thüre auf einem Kragfteine fteht ein von einem Gliede 
der Familie Schlüffelfeld im Jahre 1447 geftifteter gro- 
Fer Chriftoph. Der Meifter defjelben, Hans Deder, 
zeigt fi in den rundlichen Formen, dem für jene Zeit 
befonders ungefchlachten Gewande als ein ziemlich roher, 
handwerksmäßiger Gefell. 

An dem Mittelfenfter der Löffelholzifchen Kapelle ift 
ein bronzenes Grucifie zu fehen, welches im Jahr 14892 
von Sohann und Georg Stark geftiftet worden. Auch 
an diefer übrigens fleifigen Arbeit find die Formen zu 
ftar£ ausgeladen und der geiftige Gehalt gering. 

An der Thür der Südfeite des Schiffes ift im Bo- 
genfelde das jüngfte Gericht mit dem Höllenrachen, in 
der dritten Mauervertiefung jederfeitd ein Engel mit 
Marterwerfzeugen, rechts in der vierten und fünften 
Abraham mit fünf Seligen im Schoofe, zu den Seiten 
bes Chors Petrus und eine heilige Fürftin, wahrfchein- 
ih Kunigunde. Diefe ziemlich rohen Arbeiten mit £ur- 
zen Figuren haben viel Aehnlichkeit mit den gleichen Vor— 
ftellungen am Dom zu Bamberg und möchten aus der 
Zeit der Schiffe, alfo aus dem dreizehnten Jahrhundert 
herrühren. 

Die Thür am Chor an bderfelben Seite ift in ifolir- 
ten Statuen mit der Anbetung ber Könige geziert. Auf 
der eimen Seite Maria mit dem Kinde und ein König, 
auf der gegenüber die beiden anderen. Es find geringe 
Arbeiten aus dem vierzehnten Jahrhundert. Zwei Heine 
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Statuen von Heiligen zu den Seiten der Thüre find 
beffer. 

Die Paſſion in einer Anzahl von Reliefen an den 
Widerlagen des Chors ift eine fehr rohe Steinmegen- 
arbeit. 

Meit das befte Werk an der Aufienfeite der Kirche 
ft die dem Nathhaufe gegenüber befindliche Grablegung 
Chrifti von Adam Kraft, melde Sebald Schreyer, der 
Kirhhenmeifter von St. Sebald, im Jahr 1492 als 
Epitaphium feiner Familie geftiftet hat. Der Ausdrud 
des Schmerzes in den Köpfen ift fehr wahr und ergrei- 
fend, die nackten Theile gut gezeichnet, die Ausführung 
ehr forgfältig. In den Gewändern fallen indeß die vie- 
len fcharfen Brüche unangenehm auf. 

Die Thür an der Nordfeite des Chors, mit einer 
ſchönen durchbrochenen Arbeit in dem äuferen Spitzbo— 
gen, zeigt über dem innerften die Statue des fegnen- 
den Chriftus, in den Mauervertiefungen zu den Geiten 
die fo bedeutende Vorftellung der klugen und thörichten 
Jungfrauen, von denen indeß eine der erfteren fehlt. Leider 
ift auch die aus dem vierzehnten Jahrhundert herrührende 
Arbeit von ziemlich geringer Art. Die Statuen der Hei- 
ligen Sebald und Kunigunde zu den Seiten der Thüre 
find fpäter. 

An der Thür an bderfelben Seite des Schiffes fieht 
man im VBogenfelde unten den Tod Mariä, wobei Ehri- 
ſtus ihre Seele als bekleidetes Kind auf den Armen hält, 
und ihre Beftattung mit der Legende ber ungläubigen 
Juden, welche, als fie den Sarg berühren, hinftürzen. 
Einer der drei ift hier befonders individuell. Oben wird 
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Maria von Chriftus gekrönt. Auch diefe wohlerhaltenen 
und ziemlich) gut gearbeiteten Sculpturen erinnern ſehr 
an die des bamberger Doms und möchten ebenfalls aus 
der Zeit des Schiffs herrühren. Der englifhe Gruß in 
zwei Statuen zu den Seiten der Thüre ift von mindes 
rem Werth. 

In dem Inneren der Kirche zieht vor Allem das be- 
rühmte bronzene Grabmal des heiligen Sebald, welches 
in der Mitte des Chors aufgeftellt ift, die Blicke auf 
fih. Die ganze Form deffelben ift dur) den fchon im 
Jahr 1397 gearbeiteten und mit Gold und Silberblech 
überzogenen Sarg des Heiligen von einfach gothifcher Ge- 
ftalt veranlaßt worden, denn das Denkmal beftcht theils 
in einem Unterfag, theils in einem von acht zierlichen 
gothifchen Pfeilern und Bogen getragenen Schirmdach 
des Sarges. An diefen beiden Theilen find nun die 
Sculpturen mit einer Nichtigkeit des plaftifchen Stylge- 
fühls angeordnet und im Einzelnen ausgeführt, welche 
für den der Kunftgefchichte nicht Fremden unter den vie 
len bewunderungswerthen Eigenfchaften Ddiefes Werks 
immer die am meiften hervorftechende bleibt. An Geift, 
an Naturwahrheit, an Fleiß ift in Deutfchland zu An- 
ring des fechzehnten Jahrhunderts viel WVortreffliches in 
der Bildhauerei geleifter worden, in der Nichtigkeit des 
Stylgefühls aber ſteht Peter Viſcher ganz einfam da. 
Mag er diefen unermeßlichen Vortheil über die Zeitge- 
noffen feiner Nation auch großentheild einem längeren 
Studium der trefflichen italtenifchen Bildwerfe, nament: 
lich) zu Florenz, verdanken, fo zeugt e8 doch immer von 
einem höchit energifchen plaftifchen Talent, dem allgemein 
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verbreiteten malerifchen und in den Gewändern fehr ma- 
nierirten Styl gegenüber, welchem die Bildner feiner 
Nation Huldigten, das Nichtige zu erkennen, und von 
einer ſehr bedeutenden fünftlerifchen Eigenthümlichkeit 
bei dem Studium jener italienifchen Werke, nicht, wie 
die meiften deutfchen Künftler jener Zeit, die in denfelben 
Tall famen, in eine bloße Nachahmung jener Vorbilder 
zu verfallen, fondern Kunftwerfe hervorzubringen, Die 
ungeachtet jenes Einfluffes das Gepräge eines originellen 
Geiftes von deutfcher Art und Kunft an fich tragen. 
Menden wir und nun zur Betrachtung des Einzel: 
nen! An den beiden langen Seiten des Unterfages find 
in mäßig erhabener Arbeit Wunder des heiligen Sebald 
Dargeftellt, welche in der plaftifchen Anordnung, in der Le— 
bendigfeit, in der höchft fiylgemäßen Behandlung des Neliefs 
vielleicht das Vorzüglichfte des ganzen Werkes find, wenn fie 
fhon als minder in die Augen fallend, in der Negel weniger 
bemerft werden als die Nundwerfe. Von den durch Ab- 
güffe jegt in ganz Deutfchland befannten, ein Fuß eilf 
Zoll hohen Statuen der zwölf Apoftel find acht an den 
langen, vier an den ſchmalen Seiten auf zierlichen Säul- 
chen angebracht, welche fi) vor jenen acht Pfeilern er- 
heben. Die feinen Abwechslungen in den durchaus ru= 
bigen und würdigen Stellungen, wie in den Gemwändern, 
deren einfache und ſchöne Motive durch feine fcharfen 
Brüche geftört werden, die edeln Charaktere der Köpfe, 
die fleifige Duchführung haben diefen Figuren die ge— 
rechte Bewunderung erworben, welche fie überall genießen. 
Die zwölf Fleineren Figürchen, welche die Pfeiler Erönen, 
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halte ich nach den Darftellungskreifen jener Zeit für Die 
zwölf Propheten. Um vieles tiefer als die Apoftel ftehen 
in der Mitte der ſchmalen Seiten, an einer der heilige 
Sebald, an der andern der Meifter Peter Vifcher, eine 
furze, gedrungene Geftalt von tüchtigem, ehrenfeftem An- 
fehen, in ledernem Schurzfell und mit der Kappe, mie 
er in der „Giefhütten” angethan war. Außerdem ift die 
Bafe, die Spige der Bögen, das Gefims unter dem 
Sarge noch mit vielen nur verzierenden Figürchen ge 
ſchmückt, welche, großentheils der alten Mythologie ent« 
lehnt, wie 3. B. die Tritonen, den italienifchen Einfluß 
fehr fchlagend darthun, indeß, obmwol hübfch in den Mo- 
tiven, durch die geringere Ausführung die Hände der 
Söhne verrathen, welche, fünf an der Zahl, dem Mei- 
fter bei diefem Werke geholfen haben. Auch in den ar- 
chiteftonifchen Verzierungen zeigt ſich ein Gemifch des 
Gothifhen und Antifen, wie denn zwifchen jenen Pfei— 
lern mehr einmwärts eine Art Säulen von hübfcher 
Kandelaberform bis an die Dede des Traghimmels em: 
porfteigen. Am wenigften glücklich hat fich dieſes Ge- 
mifch von zwei fo ungleichartigen Elementen in den drei 
Thürmchen ausgleichen laſſen, welche fich über jenem 
Traghimmel erheben. Die ganze Anlage derfelben geht 
auf hochaufftrebende, gothifche Spigthürmchen von durch» 
brochener Arbeit aus; durch die vielen im SKreisbogen 
gehaltenen Kleinen Bogen und Deden ift aber der Ein- 
drud der Thürmchen im Ganzen ftumpf und gedbrüdt, 
im Einzelnen Eleinlih und verworren. An dem Sodel 
lieft man: „Peter Vifcher, Bürger in Nürnberg, machet 
dieſes Wert mit feinen Söhnen, ward vollbracht im 
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Jahr 1519. Iſt allein Gott dem Allmächtigen zu Lob 
und St. Sebald,, dem Himmelsfürften zu Ehren, mit 
Hülf andächtiger Leut von dem Almofen bezahlt.” Wenn 
man bedenkt, daß das durch folche freiwillige Beiträge 
wufammengebrachte Geld fih auf 26,400 Gulden, eine 
für jene Zeit fehr große Summe, belief, fo legt diefe 
Inſchrift allerdings ein für die Frömmigkeit und Kunft- 
liebe der damaligen Nürnberger höchſt rühmliches Zeug- 
niß ab. Da das Werk bereits im Jahre 1506 ange 
fangen wurde, erhellt, daß die Arbeit daran dreizehn 
Jahre gedauert hat. Es ift weit das fehönfte Denkmal, 
weiches Nürnberg aus der Zeit feiner Kunftblüte befigt. 

Unter den fonftigen Kunftwerfen im Innern der Kirche 
ift das große, im Sahr 1513 ausgeführte Altarbild des 
Hans von Kulmbach im Chore das namhaftefte. Das 
Mittelbild ftellt die Maria mit dem Kinde auf einem 
Thron von italienifcher Baumeife vor, über deren Haupt 
zwei Engel eine Krone halten. Am Fuße ded Thrones 
figt in der Art, wie es auf altvenezianifchen Bildern 
öfter vorkommt, ein dritter Engel, welder die Laute 
fpielt, während vier andere ftehend muſiciren. Zur Rech 
ten die heilige Katharina, zur Linfen Barbara. Auf 
dem rechten Flügel die Heiligen Petrus und Laurentius 
und vor Legterem der kniende Domherr Lorenz Zucher, 
welcher nach einer großen Infchriftstafel, fo er hält, im 
Jahre 1503 geftorben if. Auf dem linfen Flügel Jo: 
hannes der Täufer und Hieronymus. Wenn ſchon San- 
drart erzählt, daß er die Federzeichnung befeffen, welche 
A. Dürer im Jahre 1511 zu diefem Bilde gemacht hat, 
fpricht fich doch in der Art der Ausbildung als Gemälde 


232 Dierter Brief. - 


die Eigenthümlichkeit des Hans von Kulmbach fehr ent 
fchieden. und von ihrer vortheilhafteften Seite aus. Die 
Köpfe find mit Ausnahme ded am menigften gelungenen 
der Maria von befonderem Adel, die Verhältniffe ſchlank, 
die Formen des Nadten nicht mager, die Hände jehr 
zierlich, die Gewänder von reinen, einige Mal felbft groß- 
artigen Motiven. Ueberhaupt gibt fi ein dem Dürer 
weniger eigener Sinn für Schönheit und Anmuth Fund. 
Die Färbung ift hell und Elar, bald zart, wie in dem 
weißen Gewande der Barbara mit bläulichen Schatten, 
bald fatt und Eräftig, wie die rothen Mäntel des Hiero- 
nymus und Petrus. Die bergige Landfchaft, welche den 
Hintergrund bildet, ift fehr gut gedacht. Es ift ohne 
Zweifel das Hauptwerk diefes Meifters. 

Die fteinernen Hautreliefs, jegt im Chor, vormals 
außen neben dem Denkmal des Schreyer, das Abend» 
mahl, Chriftus am Delberge und Chrifti Verrath, find. 
fo viel fiyllofer, fo viel geringer in der Ausführung als 
jenes, daß ich mich ohne hiftorifchen Beweis nicht über- 
zeugen kann, daß fie auch von Adam Kraft herrühren, 
wofür ſie gehalten werden. 

Manche andere Kunſtwerke ſcheinen mir bisher, viel- 
leicht, weil deren Urheber nicht befannt und ihr An- 
fehen meift unfcheinbar ift, weniger beachtet worden zu 
fein, als der Kunftwerth einiger, das Eunfthiftorifche In— 
tereffe aller für Nürnberg es mir zu verdienen fcheinen. 

Ein Epitaphium am rechten Pfeiler vor dem Hoch— 
altar ftellt oben die Anbetung der Hirten, unten bie 
Portraite der zahlreichen Familie der Stifter vor. Der 
Kopf der Maria zeige eine ungemeine Schönheit der 
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Form und die größte Innigkeit des Ausdruds in der 
Berehrung des am Boden liegenden Kindes, welches von 
Engeln angebetet wird. Die Hirten ſchauen nur zum 
Tenfter hinein. Joſeph ift im Hintergrunde befchäftigt, 
etwas aus einem Kaften zu nehmen. Goldgrund. 

Ein Epitaph am Pfeiler gegenüber ftimmt, fo meit 
der unfcheinbare Zuftand beider ein Urtheil zuläßt, mit 
dem vorigen in der ganzen Weife fo fehr überein, daß 
es vielleicht von demfelben Meifter if. Die jugendlich 
genommene heilige Anna von feiner Gefihtsbildung hat 
auf einem Knie Maria, auf dem anderen das Kind von 
völligen Formen. Zu den Seiten Katharina und Nikos 
laus, Legterer von fehr würdigem und edlem Charafter. 
Unten die Portraite von zwei Stiftern. Goldgrund. Diefe 
beiden Gemälde, welche etwa um 1430 oder 1440 fallen 
möchten, dürften einen Lebergang von der MWeife des vier- 
zehnten Jahrhunderts zu der des Wohlgemuth bilden, 
denn auch die Gewänder fcheinen, fo weit man fie erfen- 
nen fann, noch von weicheren Faltenmotiven, als bei je 
nem. Der Rocalton des Fleifches ift ſchwach, die Schat- 
ten dunfel, die fonftigen Farben haben nachgedunfelt, 
Die Behandlung ift noch verſchmolzen. ine vorfichtige 
Reinigung und ein neuer Firniß wäre diefen Bildern fehr 
zu wünfchen. 

Sehr beachtensmwerth ift ein anderes Epitaph an ei- 
nem Pfeiler in der Nähe des Grabmals von St. Se 
bald, auf welchem eine Kreuztragung vorgeftellt ift. Un- 
ten fieben weiblihe und fünf männlicye Portraite der 
Tucher, welche diefes Bild nach der Auffchrift im Jahr 
1485 geftiftet haben. Die überladene Compofition ſtimmt 
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in den Hauptmotiven auffallend mit dem berühmten Ku: 
pferftih des Martin Schongauer überein und beweift, 
daß diefes fhon vor dem Jahr 1485 ausgeführt gemefen 
fein muß. Die Köpfe find mannigfaltig und ausdrucks— 
voll, die Hände gut gezeichnet, der Fleifchton fräftig 
‚braun, der Vortrag ziemlich breit. Im Mittelgrunde 
fieht man die Kreuzigung. Irrig Wohlgemuth genannt. 

An dem Pfeiler neben der Kanzel hängt jegt die 
alte, fehr fleifige Kopie nad) der Beweinung Chrifti von 
A. Dürer in der Morigkapelle, welche ich im Jahre 
1818 in der Sacriftei gefehen habe und die von Man- 
chen für ein Driginal gehalten wird. 

Ein anderes Epitaphium an einem Pfeiler des Chors 
enthält oben die Verfündigung, unten vier männliche und 
zwei weibliche Portraite der Stifter. Diefes Bild ift des- 
halb merkwürdig, weil es, gleichzeitig mit Wohlgemuth, 
eine von dieſem verfchiedene Kunftweife zeigt. Der Kopf 
der Maria ift von den dien, rundlichen, keineswegs ed- 
len Formen, welche, auf einer localen Bildung von Nürn- 
berg beruhend, in fo vielen Bildern der Schule faft ty: 
pifch angetroffen wird. Der Engel ift höchft edel im 
Motiv. MUebrigens offenbart ſich in den fuelten Ge— 
ftalten, in den langen, parallelen Falten der Gemwänder, 
in dem brofatenen, von zwei gut verfürzten und in den 
Formen völligen Engeln gehaltenen Teppich, in der gan- 
zen Ausbildung der Näumlichkeit des Zimmers ein un- 
gleich entjchiedenerer Einfluß der van Eyckſchen Schule, 
als diefes bei Mohlgemuth der Fal if. Die Portraite 
find fehr individuell. Leider ift mir das Wappen ber 
Familie nicht bekannt. Schließlich bemerfe ich, daß in 
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dem Spruchzeftel des Engels das M. zweimal in berfel- 
ben Form vorkommt, welche auf einer Unterfchrift eines 
Bildes in dem Hofpital des heiligen Johannes zu Brügge, 
von dem Maler Descamps ald H gelefen, ihm die 
Veranlaffung gegeben, aus dem Maler Hans Mem- 
ling einen Hans Hemling zu machen, welche irrige Be— 
nennung fi) noch immer eines fehr verbreiteten Beifalls 
erfreut. 

Auf der andern Seite des Pfeilers ift jegt eine vor- 
mals an einer Eleinen Treppe vorhandene Arbeit des 
Adam Kraft vom Jahre 1496 angebradht. Es ftellt den 
Moment der Kreuztragung vor, wie Chriftus unter der 
Laſt des Kreuzes erliegt. Der große Sandfteinblod ift 
fo ausgehöhlt, daß die Figuren ganz innerhalb der Ver— 
tiefung liegen, der äußere Rand hat oberhalb die Form 
eines fehr gebrüdten gothifchen Bogens. Obgleich minder 
geiftreich als andere Werke des Meifters, ift es Doc 
immer von vielem Verdienft. Es ift jegt mit Delfarbe 
überftrichen. 

Bon ganz befonderem Intereffe ift ein Altar an ei- 
nem der Pfeiler des Schiffs. Schon der reine Gefhmad 
der gothifchen Giebel in Holz über den Figuren beutet 
auf die erfte Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts und 
auch die Bilder tragen in allen Theilen das Gepräge 
derfelben Zeit. Die Mitte ftellt Chriftus am Kreuz mit 
Maria und Johannes zu den Seiten dar, die inneren 
Seiten der Flügel Barbara und Katharina, die äußeren 
Chriftus am Delberge und die drei fchlafenden Jünger, 
mit den Portraiten und dem Wappen ber Stifter. Ein 
unbewegliches Flügelpaar hinter dem erften zeigt endlich) 
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den Bifchof- Erasmus und einen anderen Bifchof mit ei- 
ner Kerze. Die Maria, von fehr edlem Ausdrud des 
Schmerzes, ftimmt am meiften mit der feinen Bildung 
weiblicher Köpfe von 1350—1400, die übrigen find meift 
rundlicher in den Formen und von furzen Nafen. Die 
Motive, befonders in dem Ehriftus am Delberge und den 
betenden Portraiten, find vortrefflich; legtere auffallend 
gut gezeichnet und fehr individuell, bei den Männern 
felbft in der Färbung abwechfelnd. In den Gewändern 
der heiligen Perfonen finden fich noch die reinen, fließen- 
den Motive. Nur auf den Flügeln mit dem Chriftus 
am Delberg treten mit Fürzeren Werhältniffen minder 
gute Falten ein. Die Modellirung ift ftark, die Färbung 
warm und fräftig, in den Gemwändern felbft von großer 
Tiefe. Der Vortrag ift verfchmolzen, die einzelnen Haar- 
partien fließend gemacht, befonders am Petrus. Die Mal- 
weife fcheint diefelbe wie bei den Bildern der altfölnifchen 
Schule Der Grund der inneren Seite ift blau mit ges 
fhmadvollen, goldenen Arabesfen, der äußeren nur blaß- 
blau. Die Erhaltung ift im Ganzen fehr gut, nur die 
goldenen Heiligenfcheine mit Infchriften find erneuert. 

An einem anderen Pfeiler des Schiffes verdient ein 
Epitaphium erwähnt zu werben, worauf die Krönung 
Mariä nad) dem Holzfchnitt von Dürer mit einer ge— 
wiffen Milderung der Charaktere zart und in Flarer und 
friſcher Färbung ausgeführt ift. Unten die Enienden Stif- 
ter, zwei Männer und ſechs Frauen mit eben fo vielen 
ſchön gemalten Wappen. 

Es würde zu weit führen, wenn ich die in Sand- 
fein ausgeführten, jegt mit grauer Delfarbe angeftriche- 
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nen Statuen, welche faft alle Pfeiler der Schiffe, fowie 
die Wände des Chors fhmüden, hier einzeln erwähnen 
folte. Im Allgemeinen bemerfe ih nur, daß fie aus 
ſehr verfchiedenen Zeiten, nämlich vom breizehnten bis 
zum fechzehnten Jahrhundert, herrühren und von fehr 
verfchiedenem Werth find. Als befonders wichtig find mir 
die Maria’ und ber verfündigende Engel, die erften an 
der rechten Wand des Chors, erfchienen. Die fchlanfen 
Verhältniffe, das wenig Gefchwungene der Stellung, die 
gradlinigten, reinen Motive der Falten deuten auf das 
dreizehnte Jahrhundert, die fehöne Ausbildung der Köpfe 
und aller Theile auf einen fehr guten Meifter. Hienach 
dürften fie erft eine geraume Zeit nach ihrer Entftehung 
an ihre jegige Stelle verfegt worden fein. Nächftdem ift 
mir eine Maria mit dem Kinde am vierten Pfeiler des 
Chors rechts ald eine fehr gute Gemwandftatue, im gothi- 
fhen Geſchmack des vierzehnten Jahrhunderts, und an 
dem Pfeiler gegenüber diefelbe Vorſtellung aufgefallen, 
als ein fleifiges und zart bemaltes, wenn gleich in den 
Köpfen zu rundliches, in dem Gewande überladenes Werk 
aus der zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts. 
Es bleibt mir nur noch übrig, Einiges über die 
Denfmale in der um mehrere Stufen höher gelegenen 
Löffelholziſchen Kapelle zu bemerken. Die Sculpturen ar 
dem bronzenen Zaufftein find von fehr untergeordneter 
Art. Ungleich intereffanter ift das Altarbild, ein Epi- 
taph der Kunigunde, Wilhelm, Löffelholzin, welche im 
Jahr 1453 geftorben if. Die Mitte fiellt in gutem 
bemalten Schnigwerf rechtd vor, wie die Henfer der Ka- 
tharina von den Rädern zerfchmettert werden, während 
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die Heilige Eniend betet, links die Enthauptung derfelben. 
Bon den bemalten Flügeln ftellt der rechte das Gericht 
der der Unfeufchheit angeflagten Kunigunde, der linke 
aber den Flammentod ihrer falfchen Ankläger dar, mo- 
bei fie mit dem Kaifer Heinrich zuſieht. Merkwürdig if 
dabei, daß die zahlreiche Gefellfchaft in den Flammen 
feine Zeichen des Schmerzes von fich gibt. Die Außen: 
feiten enthalten die Anbetung der Könige‘ und ben heil. 
Georg, welcher den Drachen tödtet. Auf der Altarftaffel 
find von innen Chriftus, Johannes und Thomas, Hein- 
rih II.. Kunigunde und Sebald, von außen die fehr 
zahlreiche Familie der Löffelholz. Leider find dieſe fehr 
merkwürdigen Bilder in einem höchft elenden Zuftande. 
Eine ältere Neftauration ift wenigftens mit Feinheit ge: 
macht, bei einer fpäteren aber find fie bis auf einige 
Theile im Gedicht der Kunigunde und in dem Bilde mit 
dem heil. Georg überfudelt worden. Diefe erhaltenen 
Theile zeigen einen fehr tüchtigen, von Wohlmuth ganz 
unabhängigen Meifter. Die Köpfe von vielem Charafter 
und Ausdrud find in dem edleren Sinne der Eyd’fchen 
Schule naturaliftifcher, die Compofition des heil. Georg 
mit einem vorn knienden Nitter, vielleicht dem Water 
der Prinzeffin, ift fehr gut gedacht, der Nichter der Ku- 
nigunde in Geberde und Ausdrud vortrefflih. Die Fleifch- 
farbe ift von einem fräftigen Braun, die anderen Far: 
ben von großer Sättigung und Tiefe. 

Den Abend benugte ich zu einem Spaziergang um 
die Stadt und ergögte mic an den malerifchen Anſich— 
ten, welche die alte, jegt ftellenweife mit mancherlei Ge 
bäuden befegte Stadtmauer mit ihrem Graben, die gar 
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füglich vor Erfindung des Schiefpulvers jeder Belagerung 
Trotz bieten durfte, die Thore mit ihren Thürmen, von 
denen die fchönften, runden, aus den ftattlichften Qua— 
dern erbauten nach einer Zeichnung des A. Dürer fein 
folen, die Alles überragende Burg hier dem Kunft- 
freunde in großer Mannigfaltigfeit gewähren. 

Den 24. Schon früh ftand ich heute vor der Lo— 
venzfirche, der größten und in der Facade auch der fchön- 
ften gothifchen Kirche, welche Nürnberg befist. Das 
Portal ift der ältefte Theil und von dem Jahr 1274 bie 
1280 auf Veranlaffung des Grafen Adolf von Naffau, 
Faiferlichen Hofrichters, aufgeführt. Es gehört durch Größe 
(25 Fuß breit, 42 Fuß hoch), Schönheit der Form und 
reihen Schmud von Sculpturen zu den ausgezeichnet: 
ften, melche die gothifche Architektur hervorgebracht hat, 
und macht eine großartige Wirkung. Die Gegenftände 
der in erhabenem Relief ausgeführten Sculpturen find 
ebenfo finnreich gemählt, als glüdlicy) angeordnet. In 
zwei Eleineren Bögen über den eigentlichen Thüren fieht 
man die Geburt Chrifti, die Anbetung der Könige, die 
Darftellung im Tempel, die Flucht nad Aegypten. In 
den Zwideln vier Propheten, welche diefe Räume fehr 
fiylgemäß ausfüllen. Der Plan zunächſt darüber in dem 
großen Bogen enthält die Paffion und das Werk der 
Erlöfung. Chriftus vor Pilatus, die Kreuztragung, in 
der Mitte der mit drei Nägeln befeftigte Chriftus am 
Kreuz, die Grablegung und die Auferftehung. Der ganze 
übrige Raum des Bogens wird von der Darftellung des 
jüngften Gerichts eingenommen. Oben thront, von zwei 
Engeln mit den Paflionswerkzeugen und zwei Pofaunen- 
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den umgeben, ber Weltrichter. Seine Füße ruhen auf 
Sonne .und Mond, melde menfchliche Gefichter haben; 
etwas tiefer, zu den Seiten Chrifti, Maria und Johan» 
nos, darunter die Seligen und die Verdammten, mit 
einer Kette in den Höllenrachen geriffen, ganz unten die 
Auferftiehenden. In den Mauervertiefungen des einfaffen- 
den Randes ziehen ſich ebenfalld noch zwei Reihen von 
Sculpturen hinauf. Zu unterfi, wo die Biegung ein- 
tritt, die Paffion ergänzend, einerfeits Chriftus am Del: 
berge und der Judaskuß, andererfeits die Himmelfahrt. 
Ein viertes, fehlendes Stück hat wahrfcheinlich die Aus- 
giefung des heiligen Geiftes vorgeftellt. Won da an bis 
oben, in der inneren Reihe die zmölf Apoftel, in ber 
äußeren die zwölf Propheten. Diefe Sculpturen find in 
den Proportionen kurz, im Nadten ſchwach, in der Aus- 
führung roh. Ganz unten fieht man in jenen Vertie— 
fungen, als lebensgroße Statuen, zu äußerſt Adam und 
Eva, ald die Urheber des Sündenfalles, welcher das 
Merk der Erlöfung nöthig macht; nad Innen zwei auf 
fie deutende Figuren, wol ebenfalls Propheten, zu jeder 
Seite ebenfo noch zwei Heilige. Diefe acht Statuen ha- 
ben in allen Theilen fehr viele Aehnlichkeit mit denen 
an dem einen Portal des Doms zu Bamberg*) und find 
mir ein neuer Beweis, daß jene nicht früher als aus der 
zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts find. Zwi⸗ 
fhen den beiden Thüren fteht endlich auf einem Säulchen 
die Statue der Maria mit dem Kinde, von fehr gutem 
Styl und Gefält und frei von jener gewaltfamen Win- 


| ) Vergl. oben ©. 79, 
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dung in der Stellung, der man meift bei gothifchen 
Sculpturen begegnet. 

Ueber jenem großen Bogen ift eine Nofe von 32 Fuß 
im Durchmeffer von fehr zierlicher Eintheilung; ein hoher, 
reich mit Spigfäulen verzierter Giebel ſchließt endlich ab. 
Don den beiden in den Haupttheilen gleihen Thürmen, 
welche diefes Portal einfaffen, ift der gegen Norden fchon 
im Jahre 1283, alfo gleich nad) dem Portal, der gegen 
Süden aber erſt um 1400 erbauet worden. Beide ftei- 
gen in fünf Stodwerfen in quabdratifcher Form bis zu 
den Spigen empor, welche fich darüber aus einem etwas 
verjüngten Achte erheben. 

Vebrigens finden fih am Aeußeren diefer Kirche nur 
fpärliche, fpäte und geringe Sculpturen. Am anfehn- 
lichften ift ein Delberg von einer rohen Steinarbeit. 

Der Eingang jenes großen Portals führt im Innern 
durch einen flattlichen Bogen von der Breite des Mit- 
telichiffs in die Kiche. Die Seitenfchiffe haben nur die 
halbe Höhe und Breite des mittleren, aber durch breite 
Fenſter ein helles Anfehen. Die Pfeiler, welche die Bö— 
gen jeder Seite bis zum Chor tragen, haben ſämmtlich 
Gapitelle, die Rippen der Gewölbe bilden nur einfache 
Bierede. Diefe Schiffe find im Jahre 1403 erweitert 
worden. Der heitere und helle Chor ift vom Jahre 
1459 — 1477 nad) dem Plan von Konrad Roriger von 
Regensburg von feinem „Balierer“ (Polier) Hans Bauer 
aus Ochſenfurth aufgeführt worden und hat den nur fehr 
mäßigen Aufwand von 13,310 Gulden erfordert. *) In 

*) ©. den Sammler, Heft I. ©. 6 ff., wo die recht inter: 
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allen Theilen gibt fich hier die fpätere Zeit der gothifchen 
Baufunft fund. Die neun Bögen find etwas höher als 
im Schiff und doppelt fo weit, die Gewölbrippen, welche 
ohne Gapitelle aus den Pfeilern, fich kreuzend, bhervor- 
fproffen, bilden ungleich reichere Mufter. An den Wän- 
den läuft eine feinerne Empore mit den Pfeilern ent- 
fprechenden Erkern umher. Ein feltenes Vorkommniß 
find die zwei Neihen breiter Fenfter übereinander, 
von denen fieben der unteren faft ganz, die übrigen theil- 
weife von den angefehenften nürnbergfchen Familien mit 
der prachtvollftien Glasmalerei gefhmüdt worden find, 
welche, zumal von der Sonne befchienen, eine zauberifche 
Wirkung hervorbringen. Neben der Sacriftei ift das 
von den Zucher im Jahre 1481 geftiftete Fenfter durch 
die dunkleren Farben von minder glänzender Wirfung, 
doch von fehr forgfältiger Ausführung Vor allen ift 
das von der Familie Volfamer, worauf der Stammbaum 
Chriſti vorgeftellt ift, durch fchöne Zufammenftellung der 
Barben und durch gute Erhaltung ausgezeichnet. Blickt 
man vom Chor gegen den Eingang zurüd, fo macht Die 
Glasmalerei der nur mit architeftonifchen Muftern ver- 
zierten Roſe dagegen einen einfachen und ernften Ein- 
drud. Eine Erneuerung des ganzen Innern der Kirche 
ift noch nicht völlig beendige. Gereicht ed nun ſchon 
überhaupt der Stadt Nürnberg zur Ehre, für die Erhal- 
tung eines fo fehönen Gebäudes Sorge zu tragen, fo 
verdient die Art und Meife, wie dabei der Charakter 
des Alten nicht verlegt und auch die darin vorhandenen, 
aus verfchiedenen Zeiten herftiammenden Kunftdenfmäler 
an ihren Stellen gelaffen, ja felbft früher daraus ent- 
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fernte dahin zurückgebracht worden find, noch ganz befon- 
deres Lob. 

Weit. das namhaftefte Kunftwerf ift das berühmte, 
von Adam Kraft und feinen Söhnen, theild aus Stein, 
theild aus einer von ihm erfundenen fehr harten Maffe 
eines Studs, welcher Veranlaffung zu der Sage gegeben, 
als ob er die Kunft befeffen, Steine zu ermeichen und 
wieder hart zu machen, in den Jahren von 1496—1500 
an einem. Pfeiler im Chor ausgeführte Sacraments- 
häuslein. Es hat die Geftalt eines fehr ſchlanken und 
zierlichen, durchbrochenen Thürmchens von vierediiger Ge- 
ſtalt, in der reichen, aber im Einzelnen. gegen die frühere 
Zeit geſchmackloſen, verfchlungenen und verfchnörfelten 
Form der. gothifchen Baumeife, welche die Engländer 
flowred style nennen. Das vegetative Princip fpricht 
ſich Hier fehr gut dadurch aus, daß die Spige, da wo 
es in einer Höhe von 64 Fuß an das Gemölbe anftößt, 
wie eine Pflanze, welche in. ihrem: graben Wahsthum 
gehemmt wird, fi) fpiralfürmig: krümmt. in Geländer 
mit zwei kleinen Treppen, welche das: Eiborium umgeben, 
wird von. dem: knienden Meifter Kraft: und zwei Gefellen 
mit Rüden und Schultern unterſtützt. An dem Ge- 
länder find bie: kleinen Statuen: vom acht Heiligen, an 
dem Thürmchen felbft. andere: ähnliche Statuetten. und 
über dem Eiborium fehr bedeutungsvoll die Hauptmomente 
der. Paffion angebracht. Zunächft folgen in Reliefen 
Ehrifti Abfchied von. feiner Mutter, das Abendmahl und 
der Delberg;. darüber Chriftus vor Kaiphas, die. Dor- 
nenfrönung und die Geifelung; noch höher Chriftus am 
Kreuz; ganz oben endlich die Auferſtehung. Diefe 
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fämmtlih in Rundwerf. In der malerifhen Anord- 
nung der größeren Compofitionen, wie in Charakteren 
und Gefält fpricht ſich in diefen, als architektonifche Ver— 
zierungen gehaltenen und daher nicht fehr ausgeführten 
Sculpturen eine fehr entfchiedene Einwirkung des N. 
Dürer aus. Für dieſes von Hans Imhof geftiftete Werf 
erhielt Kraft die Summe von 770 Gulden. 

Zunächft verdient der berühmte englifche Gruß von 
Veit Stoß, welcher, im Jahre 1518 von Anton Zucher 
geftiftet, nach mancherlei Schickſalen jegt in angemef- 
fener Höhe vor dem Altar frei von dem Gewölbe herab- 
hängt, einer näheren Erwähnung. In der Mitte eines 
13 Fuß hohen, 11 Fuß breiten Kranzes von ofen 
fieht man in bemaltem Schnigwerf Maria und den ver- 
Eündigenden "Engel, von anderen Eleineren Engeln um- 
fchwebt. Dben über dem Kranze der fegnende Gott Water 
zwifchen zwei verehrenden Engeln, unten ein das Ge 
wolf, fo den Fußboden bildet, unterftügender Engel. An 
dem Rofenfranze in Eleinen Runden, ald Reliefe, die 
fieben Freuden der Maria, und herabhängend die Schlange 
mit dem Apfel, deren Kopf Maria zertreten fol. Ob— 
gleich die etwas rundlihen Köpfe weder in der Form 
grade fehr ſchön, noch im Ausdrud befonders edel find, 
und die fehr flattrigen und fnittrigen Gemwänder das 
plaftifche Stylgefühl befonders verlegen, bleibt es immer 
ein fehr ausgezeichnetes Werk in dieſer Art. Schon der 
Gedanke des freien Schwebens, wodurch ſich alle äußeren 
Umriffe fcharf gegen die Luft abfegen, ift originell, bie 
forgfältige Durchbildung trägt außerdem aber das Ge 
präge eines eigenthümlichen, dem Dürer in der Empfindung 
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verwandten Künftlergeiftes. Die Bemalung und Ber: 
goldung endlich ift fehr zierlih. Den Werth der Fleinen 
Medaillons kann man, wie fchon bemerft, nur in der 
Nähe in den Abgüffen beurtheilen *). Die Wiederher- 
ftelung dieſes Werkes, welches im Jahre 1817 bei einem 
Herabftürzen aus einer anfehnlichen Höhe in unzählige 
Stückchen zerfchellt war, ift mufterhaft. 

Unter den übrigen Kunſtwerken in der Kirche fchei- 
nen mir folgende am namhafteften. 

Ganz hinten im Chor ein Altar, in deffen Mitte 
Maria mit dem Kinde zwifchen den Heiligen Bartho- 
lomäus und Barbara, auf den Flügeln Sebald (?) und 
Helena. Hintergrund ein Teppich und darüber eine fchöne 
Landſchaft. Diefe Malereien, welhe nad von Murr 
vom Jahre 1483 find, gibt berfelbe für eins der fchön- 
fien alten Gemälde in Nürnberg, während doc, aufer 
dem etwas einfacheren Gefält, Alles eine fehr mäßige 
Hand in der Weife des MWohlgemuth verräth. 

An dem Pfeiler dem Sacramentshäuslein ſchräg 
gegenüber das Epitaphium des Juriſten Anton Kreß 
vom Sahre 1513. Er ift auf einer Tafel von vergol- 
deter Bronze vor einem Crucifir betend vorgeftellt. Die 
umgebenden Pilafter und die Lunette find von italieni- 
fhem Geſchmack. Der Styl des Neliefs ift gut, die 
Ausführung fleißig. Obgleich wol kein Werk des Peter 
Viſcher felbft, wofür es hier gegeben wird, doch wol 
gewiß aus feiner MWerfftatt hervorgegangen. Ein ganz 


*) Die elende Abbildung bei Doppelmaier gibt von diefem 
Kunftwerk eine ganz unwürdige Vorftellung. 
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ähnliches Denkmal des Mechtögelehrten Hector Pömer 
vom Jahre 1451, am Pfeiler gegenüber, ift von minder 
guter Arbeit. 

An der anderen Seite des erfleren Pfeilers ift ein 
nicht wegen der mäßigen Kunft, fondern wegen der Vor: 
ftellung merfwürdiges Bild, etwa aus ber Mitte bes 
funfzehnten Jahrhunderts. Hinten erblidt man Chriftus, 
welcher die Kelter tritt, vorn den Papſt mit einem Bi- 
[hof in einem Wagen, ber von einem Schaf und einem 
Bock mit Nimben gezogen wird. Könige und Bifchöfe 
jehen dem Schaufpiele zu. Auf ber Altarftaffel die Fa- 
milienportraite der Stifter des Epitaphiums, welche nicht 
ohne Verdienſt. Reich gemufterter Goldgrund. 

An dem Pfeiler fchräg gegenüber Chriftus ald Ecce 
Homo, vor welchen die Heiligen Lorenz, Heinrich II. und 
Kunigunde erfcheinen. Die ſchlanken Geftalten, die edeln 
Formen der Gefichter, die geradlinigten Falten der Ge 
wänder, welche nur an den Enden fcharfe Brüche haben, 
laffen mid) vermuthen, daß biefes Bild etwa 1430 — 
1440 fallen möchte. Goldgrund. 

An dem folgenden Pfeiler ift eine befonders reiche 
Compofition der fo häufig wiederholten Meffe des heiligen 
Gregor, auf Goldgrund. Das Bild zeigt in allen Thei- 
len eine fehr nahe Verwandtfchaft zu M. Wohlgemuth, 
doch find die Stellungen gefchmadlofer, die Umriffe härter 
und gefchnittener, die Formen magerer, die Gefichtözüge 
der Frau befonders Elein und gefniffen, die Bärte der 
Männer ftarf blau. Es mag von einem der Knechte 
des MWohlgemuth herrühren, von denen Dürer, wie er 
erzählt, in der Werkftatt deffelben fo viel zu leiden hatte. 
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An einem anderen Pfeiler im Chor befindet ficy der 
nach von Murr im Jahre 1406 von Andreas Volfamer 
geftiftete Altar des heiligen Theocarus, deffen Gebeine 
vormals in diefer Kirche aufbewahrt wurden. Die Mitte 
enthält in vergoldetem und bemaltem Schnigwerf, oben 
Chriſtus von ſechs Apofteln, unten den heiligen Theocarus 
von den ſechs anderen umgeben. Bis auf die kurzen 
Verhältniffe verdient diefe Arbeit Lob. Auf der Altar- 
ftaffel ift der Heilige im Sarge gemalt, und der Kopf 
fehr gut in Charakter und Ausdruck. Die bemalten 
Flügel enthalten auf den inneren Seiten die Verklärung 
Ehrifti, Petrus aus dem Waffer gerettet, die Auferfte- 
hung und das Abendmahl, die Flügel der Altarftaffel 
vier Vorgänge aus dem Leben des Heiligen. Obgleich 
von feinem befonders geſchickten Meifter, ift diefer Altar 
doch deshalb ſehr wichtig, weil er beweift, daß zu 
Anfang des funfzehnten Jahrhunderts noch in allen 
Zheilen die Kunftweife der legten Hälfte des vierzehnten 
Jahrhunderts in Ausübung war. Befonders fällt auch 
bier die edle Bildung der Köpfe auf. 

Im Chor verdienen endlich die Teppiche, worauf die 
zwölf Apoſtel, fehr beachtet zu werden. Sie fcheinen 
nad) dem Styl dem Ende bes dreizehnten Jahrhunderts 
anzugehören. 

Bon den Denfmalen an den Wänden bemerke ich: 

An der Wand der Sacriftei Maria mit dem Kinde 
und vier Cherubim; unten die Portraite der Stifter, 
unter denen nach den Wappen auch die Imhof'ſche Fa— 
milie. Goldgrund. Diefes trefflihe Bild fteht dem jegt 
auf der Burg befindlichen, ebenfalls Imhof'ſchen Altar 
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fehr nahe *). Außer der edeln Bildung der Maria von 
fhönem Oval, den völligen Formen des Kindes, der 
großen Klarheit der Färbung ift hier die Individualität 
der Portraite befonders zu bewundern. Sowol hierin, 
als in der naturgemäßen Zeichnung der Augen und der 
fleifigen Modellirung iſt diefes mohlerhaltene Bild den 
ungefähr gleichzeitigen Giottesfen, einem Agnolo Gaddi, 
einem Spinello Aretino entfchieden überlegen, mithin für 
die frühe Ausbildung der Malerei in Nürnberg ein höchft 
wichtiges Denkmal. 

In Zeit und Art ſchließt ſich diefem zunächft eine 
Pieta, oder ein von der fehr würdigen Maria und 
Johannes betrauerter todter Chriftus an, mit dem in 
Verehrung des vera icon befindlichen Portraiten ber 
Stifter, Mann und Frau, darunter. Leider hat hier 
der Ehriftus fehr gelitten. Es dürfte etwa um 1400 
fallen. Goldgrund. | 

Ein Epitaphium vom Jahre 1502 mit der fo häu— 
figen WVorftellung der Dreieinigfeit und vieler Heiligen 
innerhalb eines Rofenkranzes, mit vier Engeln in den 
Zwideln, feheint, fo weit die etwas hohe Stelle ein Ur- 
theil zuläßt, von einem guten Meifter. 

Sehr bemerkenswerth find auch verfchiedene Teppiche 
aus dem vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert mit 
Vorftellungen aus der heiligen Gefchichte, welche tief an 
den Wänden angebracht find. 

Don den Denfmälern in den Seitenkapellen führe 
ich folgende Altäre an: 


*) Vergl. oben ©. 163 ff. , 
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Die heilige Katharina zwifchen den Heiligen Konrad 
und Helena; oben Elein Maria mit dem Kinde, ein tüch— 
tiges, aber in der Bemalung etwas rohes Schnigmwerf. 
Die bemalten Flügel, welche die Bermählung der heiligen 
Katharina und die Kreuzesfindung darftellen, gelten für 
Nihael Wohlgemuth, find aber zu gering für ihn und 
fiher die Arbeit deffelben Schülers, welcher die oben 
erwähnte Meſſe des heiligen Gregor in bderfelben Kirche 
gemalt hat. 

In der Mitte ein fehr verdorbenes Gemälde des 
Ecce Homo, umher in fehr zierlich bemaltem Schnig- 
werf aus der Zeit des Wohlgemuth, oben, Elein, Gott 
Vater das Kreuz haltend und zwei Engel; zu den Gei- 
tim Magdalena und Margaretha, mit fehönen Kopfchen 
von demüthigem Ausdrud, hübfhen Händen und guten 
Gewändern. Auf den Flügeln in halberhabener Arbeit 
ein Apoftel und ein Bifhof. Das Abendmahl in ber 
Mitte der Altarftaffel ift von fpäter und fchlechter Arbeit, 
das Innere der Flügel aber, mit Maria, dem Kinde 
und einer Heiligen, und der Elifabeth von Thüringen 
mit zwei Armen, deren einem fie Brot gibt, ift von 
tüchtigem Machwerk und auch fonft nicht ohne Werth. 

Der Altar des heiligen Nicolaus ift zwar in den 
gefhnigten Figuren der Mitte, welche ihn und den hei- 
ligen Ulrich vorftellen, nicht von befonderem Werth, da— 
gegen gehören die bemalten Flügel, die ebenfalls Nico- 
laus und den SKaifer Heinrich II. vorftellen, zu den 
befferen Werfen des Hans von Kulmbach. Die Geftalten 
Ind edel, die Köpfe fleifig durchgebildet, die Hände 


wohl verftanden. 
11 ** 
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An dem Rochusaltar ift ebenfo das den Heiligen und 
den Engel bdarftellende Schnigwerf von geringer Art, 
dagegen die irrig dem M. MWohlgemuth beigemeffenen 
Flügel, melde vier Vorgänge aus der Legende des Rochus 
darftellen, von dem dem MWohlgemuth zwar gleichzeitigen, 
aber von ihm unabhängigen Meifter, von welchem der 
oben erwähnte Altar auf der Burg mit den Vorgängen 
aus dem Leben der Katharina herrühren möchte. 

Der Annenaltar enthält in der Mitte die Darftel- 
fung der heiligen Anna mit Maria und dem Chriftus- 
finde. Die Flügel von Hans von Kulmbad), welche die 
Heiligen Eugubinus und Sigismund, Vitalis und Dio- 
nyfius vorftellen, gehören zu feinen beften Arbeiten und 
fommen dem N. Dürer fehr nahe. Stehen fie demfelben 
in geiftreicher und meifterlicher Zeichnung nach, fo find 
fie ihm in den hellen, leuchtenden Farben wieder über- 
legen. 

Der Tod Mariä möchte nach dem ganzen Zufchnitt, 
den edeln Köpfen und Motiven aus ber erften Hälfte 
des funfzehnten Jahrhunderts herrühren. Derfelbe Ge- 
genftand, in derfelben Kapelle, mit vielen Portraiten ber 
Stifter, der bald nach der Mitte deffelben fallen dürfte, 
ift wegen bes ſchönen Motivs in der kniend betenden 
Maria, der lebendigen Köpfe, der minder wmulftigen 
Zalten, der großen Klarheit und allgemeinen Helligkeit, 
welche eine von Wohlgemuth unabhängige Kunftweife 
befunden, der Beachtung merth. 

Ein Epitaphium von 1476 mit der Anbetung der 
Könige fpricht durch die lieblichen, obwol nicht heiligen 
Köpfe, die völligen Formen, die Weichheit der Falten, 
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die Zartheit der Portraite ungemein an und deutet auf 
niederländifhen Einfluß. Der traurige Zuftand macht 
eine Reftauration dringend wünfchenswerth. 

Ein Heiliger im Harnifch an dem Pfeiler einer Ka- 
pelle ift durch Adel’ des Kopfes, Schlanfheit der Geftalt, 
Klarheit der Färbung fehr ausgezeichnet und möchte eben- 
falls noch der erften Hälfte des funfzehnten Jahrhun- 
derts angehören. 

Die Auferftehung, auf den Flügeln die Heiligen 
Konrad und Wolfgang, von aufen andere Heilige. In 
der Mitte der Altarftaffel in Schnigwerf die Grablegung 
Chrifti; auf den Flügeln die Frauen am Grabe und 
ChHriftus, der Magdalena erfcheinend. Obgleich von 
einem mäßigen Maler aus der Zeit des Wohlgenush, 
verdient diefer Altar doch immer Beachtung. 

In der Sacriftei befinden fich zwei Chorbücher aus 
dem Anfang des fechszehnten Jahrhunderts mit Minia- 
turen. Da der Kunftwerth nach Reindel's Urtheil un- 
tergeordnet ift, habe ich fie nicht angefehen. 

Der Brunnen auf dem Plage vor der Lorenzkirche, 
welchen Benedict Wurzelbauer 1589 in Bronze gegoffen, 
zeigt zwar in den Statuen ber fechs Knaben und der 
ſechs Tugenden und der Gerechtigkeit auf der Spige in 
Erfindung und Formengebung nur einen mäßigen Meifter 
in dem manierirten Gefchmade jener Zeit, ift aber immer 
ald ein Beifpiel, dag man den Erzguß zu jener Zeit in 
Nürnberg fehr wohl verftand und noch große Werke 
darin ausführte, fehr merkwürdig. 

Den 2öften. Die Hauptaufgabe, welche ich mir für 
heut geftellt, war die genaue Betrachtung ber beiden glei) 


252 Vierter Brief. 


zeitigen Hauptzierden des malerifchen Marktes, der Frauen- 
ficche und des ſchönen Brunnens. 

In der Einheit des Geiftes, der Schönheit der Ver- 
hältniffe, der einzelnen Glieder und Ornamente, wie 
ganz befonders der Sculpturen ift die Marienkirche das 
vorzüglichfte gothifche Gebäude, welches Nürnberg befigt. 
Diefelbe wurde unter dem Namen „Unſerer lieben Frauen 
Saal” von Kaifer Karl IV, geftiftet und vom Jahre 
1355 — 1361, alfo zur fchönften Zeit der gothifchen 
Baufunft in Deutfchland, durch die Baumeifter Georg 
und Friedrid) Rupprecht und den Bildhauer Gebald 
Schonhofer aufgeführt und im legten Jahre in Gegen: 
wart jenes Kaifers eingeweiht. Sie hatte daher aud) 
den Namen der Faiferlichen Kapelle. Die minder ftarke 
Ausladung der Krümmung der Bögen, als an den mei: 
fien deutfch = gothifchen Kirchen, fowie manche Profile der 
Glieder ftimmen mit den franzöfifch-gothifchen Kirchen 
überein und weifen auf einen Einfluß derfelben auf die 
Baumeifter hin, wozu vielleicht Kaifer Karl IV., welcher 
feine ganze Bildung in Paris erhalten, die Veranlaffung 
gegeben haben mag. 

Die Vorderfeite diefer Kirche ift fehr eigenthümlich. 
Wenn ein hoher Giebel, der in der ganzen Breite der 
Kirche auffteige, auch am fich feine fchöne Form darbietet, 
fo ift doch die Art, wie feine Maffe durch fechs Bogen- 
reihen, worin er zerfällt, feine: fchroffen Seitenlinien 
durch eine neuntheilige, treppenartige Abftufung jener 
Reihen gebrochen und zugleich vermittelft hübſcher Spig- 
bögen verziert werden, gewiß fehr ſinnreich und glüdlich 
zu nennen. Daffelbe läßt fich auch von dem fchlanfen, 
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vor der Mitte des Giebeld auffteigenden Thurme fagen, 
welcher an die Stelle der eigentlichen Zufpigung deffelben 
tretend, urſprünglich höchſt wahrfcheinlich in größerer 
Höhe durdy eine ſchlanke Spige abſchloß, indem das 
jesige Dach in Form einer gebrüdten arabifchen Kuppel 
offenbar fpäter if. Beſonders malerifch ift aber das in 
der Form eines nach der Breite gelegten Oblongums 
vorfpringende Portal, deffen drei Seiten mit durch die 
trefflichen Sculpturen des Sebald Schonhofer auf das 
Neichfte geſchmückten Eingängen prangen. Der einzige, 
etwas fpätere Zufag des Gebäudes ift eine nach ber 
Angabe von Adam Kraft auf der Plattform diefer Vor- 
halle erbaute Kapelle, deren Giebel mit einer Nifche 
verfehen ift, worin der Kaifer Karl IV. thront. Durd) 
ein im Jahre 1509 von Kraft hineingefegtes, von dem 
Schloffer Georg Heuß für 532 Gulden verfertigtes Uhr— 
werk getrieben, zogen, wie die Planeten um die Sonne, 
die fieben Kurfürften, in in Kupfer getriebenen und ver- 
goldeten Figuren von Sebaftian Lindenaft, um den Kaifer 
her, weshalb das ganze Uhrwerk von dem. Volke jehr 
naiv und furz „das Männleinlaufen” genannt wurde. 
Sch komme jegt auf eine etwas genauere Betrach— 
tung der Schonhofer’fchen Sculpturen. Die Vorderfeite 
des Portals zerfällt wieder innerhalb eines großen Bo— 
gens in zwei Eleinere fehr fpige, welche die eigentlichen 
Thüren bilden. An dem fie trennenden Pfeiler befindet 
fih in der Mitte die thronende Maria, welcher bie 
Kirche geweiht ift, mit dem Kinde. Zu den Oeiten, 
wie alle übrige Figuren. in der Mauervertiefung, zwei 
Engel. mit Lilien, gegenüber zwei Propheten, mahrfcheinlic) 
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Zacharias und Micha, und Adam und Eva. Erftere 
auf die Maria deutend, als durch welche die Erlöfung 
von der Erbfünde vermittelt werben foll. In den Mauer: 
vertiefungen der Eleineren Bögen acht andere Propheten, 
in denen des großen Bogens zwei Propheten und fechs 
Erzväter, deren einer David. Zu den Seiten dieſes 
Haupteingangs die Statuen der Heiligen Sebald und 
Kunigunde. Jede Seite enthält einen Bogen. Auf der 
rechten unten einerfeitS zwei weibliche Heiligen, die ge- 
genüber fehlen; in der Mauervertiefung des Bogens zwölf 
thronende weibliche Heilige. Won den beiden Statuen 
zu den Seiten des Bogens ift nur det heilige Lorenz 
vorhanden. An der linken Seite in ähnlicher Anordnung 
die zwölf Apoftel, von denen indeß einer fehlt, und vier 
Heilige. Don den zwei Statuen zu den Seiten ift wie- 
der nur eine, wol Kaifer Heinrich II., vorhanden. 

Tritt man in die Vorhalle felbft ein, fo wird man 
auf das Neue von dem Neichthum der Sculpturen über- 
raſcht, welche einen umgeben. Am meiften ift die breite, 
in die Kirche führende Pforte gefhmüdt. In dem Bo- 
genfelde ift unten die Anbetung der Hirten und Könige, 
oben die Darftellung im Tempel enthalten. Die brei- 
fache Mauervertiefung des umgebenden Bogens ift mit 
thronenden Statuen geziert. In den äuferften fieht man 
ſechs Erzväter, in den beiden inneren zwölf männliche 
und weibliche Heilige. Unter diefen vor Eintritt des 
Bogens vier Heilige ftehend. Auch die übrigen drei Sei- 
ten haben in einer Mauervertiefung thronende Heilige, 
und zwar die Haupffeite fechs, bie Nebenfeiten wegen 
zwei eintretender Spigfäulen je fünf. Sogar die Rippen 
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des Gewölbes entbehren hier nicht des bildnerifchen 
Schmudes, fondern enthalten unten die vier großen Pro- 
pheten (einer fehlt indeß) und bis zum Schlufftein zwölf 
muficirende Engel, welche die auf diefem felbft in Relief 
vorgeftellte Krönung Mariä feiern. Die beiden Fenfter 
der Hauptſeite find mit Glasmalereien von ſchönen Mu: 
ftern und hübfchen Wappen verziert. 

Ich brauche nicht darauf aufmerkfam zu machen, wie 
finnreich die Gegenftände diefer Sculpturen gewählt und 
angeordnet find. Diefe Eigenfchaften haben fie überdem 
mit vielen anderen des ganzen Mittelalters gemein. Was 
fie dagegen mit denen am fchönen Brunnen vor allen 
mir befannten deutfchen Sculpturen ihrer Zeit auszeichnet, 
ift die feine Durchbildung, durch welche fie fich 
aus der Sphäre handwerfsmäßiger, wenn fchon oft nad) 
richtigen Stylgefegen gearbeiteten Bildhauereien, in die 
eigentlicher Kunſtwerke erheben, denen das Ge- 
präge eines eigenthümlichen Künftlergeiftes aufgedrüdt ift. 
Die etwa zwei Drittel lebensgroßen Figuren find von 
ſchlanken Verhältniffen, die gothifhe Windung der Stel- 
lungen ift nur fehr gemäßigt, öfter gar nicht vorhanden. 
In den Köpfen waltet daffelbe Schönheitsgefühl, welches 
in den Malereien derfelben Zeit fo fehr anfpricht, nur 
find Hier die Charaktere ungleich mannigfaltiger, das 
Verftändnig der Formen größer, die Ausbildung 3. B. 
in dem Dval der Eva, von feinen Zügen und lieblichem 
Ausdruck, zarter. Nur die flache Lage und das Wenig: 
geöffnete der Augen flört in etwas. Am meiften aber 
überrafcht die Zeichnung des Nadten von weichen und 
völligen Formen und der gutbewegten Hände. Die 
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Motive der Gewänder find edel und weih. Die Behand- 
lung ift für architeftonifche Sculpturen fehr fleißig und 
durchaus, 3. B. in der bindfadenartigen Behandlung der 
fehr gut angeordneten Haarpartien, durchaus fiylgemäß. 
Diefe Sculpturen beweifen durch eine fo große Ausbil- 
dung, daß auch hier, wie meift, die Bildhauerei der Ma- 
lerei vorausgeeilt ift und den Malern aus der zweiten 
Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts in der fehönen, ſchon 
fo oft erwähnten Weife, hier in Nürnberg ficher, höchft 
wahrfcheinlich aber allgemein vorgeleuchtet hat. 

Die Herftellung der Sculpturen an der Außenfeite 
des Portals, welche fo fehr gelitten hatten, daß viele 
Theile, 3. B. das Chriftuskind, die Füße von Adam 
und Eva ganz fehlten, ift bei der Erneuerung der gan 
zen Kirche durch den Bildhauer Nothermund auf. eine 
jehr fleifige, in Geift und Behandlung den alten Thei— 
len fih glücklich anfchliefende Weiſe gemacht worden. 
Die Erneuerung der Kirche, welche früher nach Entfer- 
nung aller Denfmale lange verödet geftanden, wurde, 
nachdem fie für den Gottesdienft der Katholiken beftimmt 
worden, im Jahre 1816 beendige. Das Innere erhielt 
durch) Denkmäler aus anderen aufgehobenen Kirchen 
Nürnbergs eine reiche Ausftattung und bei diefer Gele» 
genheit wurden auch manche Buden, welche das Aeußere 
entftellten, hinmweggefchafft. Sogar das feit Ianger Zeit 
in Stoden gerathene Uhrwerk ift nachmals von dem Me- 
chanicus Kuppler wieder in Stand gefegt und die ver- 
fauften, Eupfernen Figuren der Kurfürften durch hölzerne 
erfegt worden. Die drei Schiffe, nur von vier ſchlanken 
Säulen getragen und getrennt, machen einen fehr leichten 
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und fchönen Eindrud,. Der Chor, welcher fih als 
ein fchmalerer Ausbau von halbrundem Abſchluß mit 
fieben Fenftern von zierlicher Form, unter denen drei im 
Jahre 1812 wieder alte Glasmalereien erhalten haben, 
den Schiffen anfchlieft, erinnert in der Schönheit der 
Berhältniffe fehr an den Chor der Mariahimmelfahrts- 
fiche auf dem Karlshofe zu Prag, welche ebenfalls auf 
Veranlaffung Kaifer Karl’s IV. erbaut worden if. Wenn 
der Anſtrich des Innern bei der Erneuerung auch etwas 
bunt ausgefallen, fo macht er doch im Ganzen wie in$- 
befondere das blaue Gewölbe des Chores mit goldenen 
Sternen, einen fehr heiteren Eindrud und fteht dem 
urfprünglichen Zuftande unftreitig ungleich näher, als ein 
einförmiger Anftrih in irgend einer gebrochenen Farbe. 
Diefes beweift augenfcheinlich jene Kirche in Prag, mo 
fih ein Älterer Schmuck der Gewölbe, in Purpur- 
geund mit goldenen Rippen und Muftern, noch erhal- 
ten hat und eine ausgezeichnet reiche und ſchöne Wir- 
fung madht. 

Ich gehe nun zur Betrachtung der einzelnen, jegt in 
der Kirche befindlichen Denfmale über. Die einzigen, 
welche noch von Alters her zu dem Schmud der Kirche 
gehören, find die auf Kragfteinen ftehenden Statuen der 
heiligen drei Könige, fowie des heiligen Heinrich und 
der Kunigunde. Letztere beide von ſchlankem Verhältniß 
und guten Motiven möchten aus der Zeit des Baues 
der Kirche herrühren, erftere von übertrieben gothifchen 
Windungen aber erft etwas fpäter geftiftet worden fein. 
Die neue Bemalung und Vergoldung aller fünf erfcheint 
gegen alte Arbeiten diefer Art fehr grell und roh. 
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Der Hochaltar nahm früher diefelbe Stelle in der 
Karthäuferkicche ein und ift ohne Zweifel mit, oder bald 
nach Vollendung des Baues derfelben im Jahre 1385 *), 
von der Familie Tucher geftiftet worden. Die Mitte 
ftellt Chriftus am Kreuz mit Maria und Johannes, zu 
den Seiten die Verkündigung Marik und die Aufer- 
ftehung Chrifti, die Flügel die Geburt Chrifti und die 
Apoftel Petrus und Paulus dar. Diefe Bilder fcheinen 
mir etwas fpäter als der Altar auf der Vefte, und find 
nad) obigen Datum ganz gleichzeitig mit dem Meifter 
Wilhelm von Köln. Sie brauchen den diefem beigemef- 
jenen Bildern in feinem Betracht nachzuftehen und 
flimmen in den meiften Theilen fehr mit denfelben über- 
ein. Am auffallendften ift diefes an dem ſchönen Kopf 
der Maria zu den Füßen des Kreuzes. Der Kopf des 
verfündigenden Engeld zeigt dagegen eine für dieſe Zeit 
jeltene Beobachtung der Natur. Bei der Geburt ver- 
ehren Maria und Sofeph das am Boden liegende Kind 
ſtehend, während oben die Engel mit fehr fpigen Flügeln 
das Gloria fingen. Die Hauptunterfchiede von den Bil- 
dern des Meifter Wilhelm beftehen darin, daß die Ver— 
hältniffe bei ihm lang, bier furz find, der in den Schat- 
ten grauliche Fleifchton fatter, die ebenfalld gebrochenen 
Farben der Gemwänder tiefer, die ganze Modellirung 
größer ift ald bei ihm. Der goldene Grund ift gemuftert. 

An der Wand zu Ende ded linken Schiffs enthält 
der Altar in bemaltem Schnigwerk in der Mitte Maria 


*) ©. bie Infchriften bei von Mure Befchreibung von Nürn: 
berg, ©. 330. 
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mit der Krone und im goldenen Gewande, das Kind 
auf ben Armen, an ben Flügeln zwei mir unbekannte 
Heilige, oben einen Ecce Homo, in der Altarfiaffel unter 
jedem der drei Standbilder drei weibliche Heilige in hal- 
ben Figuren. Diefes Werk dürfte aus der Werkſtatt 
des Wohlgemuth hervorgegangen fein. Die gothifche Wen- 
dung im Kopf der Maria ift übertrieben, fonft, wie bei 
allen weiblichen Köpfen, ein einfürmiges Beftreben nach 
Schönheit in etwas zu völligen und rundlichen Formen, 
bei den männlichen der Charakter von Würde fichtbar. 
Die Ausführung ift eben fo fleifig, wie die Bema— 
lung zart. 

An der Seitenwand deffelben Schiffs eine Tafel, 
welche in 15 Bildern die Hauptmomente von der Ber- 
kündigung bis zur Ausgiefung des heiligen Geiftes ent- 
hält, nur daß das achte die Meffe des heiligen Gregor 
darftellt. Diefes mit 1512 bezeichnete Bild ift wegen 
der oft fehr guten Motive bemerfenswerth, denn die Aus: 
führung in mehr zeichnender Art ift zwar fehr praftifc, 
Doch flüchtig. Wieled erinnert an die fauſtmäßigen Ar- 
beiten des Hans von Kulmbad). 

An derfelben Wand gilt ein Epitaphium von 1500 
mit einer in Stein ausgeführten neubemalten Krönung 
Mariä aus der Dominicanerfiche für eine Arbeit des 
Adam Kraft, fcheint mir aber eine treue, doch geift- 
fofe Copie nad) dem Schnigwerd in der Kapelle auf 
der Veſte*). 

An der Wand zu Ende des rechten Schiffs ein Altar, 


*) Bergl. oben ©. 155 f. 
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worauf ein Gemälde, deffen Mitte die Meffe des heiligen 
Gregor in Gegenwart der Heiligen Katharina, Antonius 
von Padua, Franciscus und Dominicus, deffen Flügel 
Lorenz und Sebald, zmei edle, fchlanfe Geftalten, vor- 
ftellen. In diefem ganzen Werke, welches ich für eins 
der vorzüglichften des M. Wohlgemuth halte, weht ein 
echt Firchlicher Geifl. Die Charaktere, ganz befonders 
der der Katharina, erinnern an die beglaubigten Bilder 
in der Morigkapelle. Die Gemandmotive find hier 
zum Theil reiner als in jenen, der Fleifchton kräftig, 
bräunli mit grauen Schatten, die mageren Hände 
gut bewegt. 

An der Seitenwand deſſelben Schiffs befindet fich ein 
reiches, in Stein gehauenes Epitaphium verfchiedener 
Glieder der Familie Pergensdorfer, eins der vorzüglichften 
Werke des Adam Kraft. Wir fehen hier die Maria von 
ſtark gothifcher Windung mit dem befleideten Kinde, über 
deren Haupt zwei Engel eine Krone halten, während 
zwei andere ihren Mantel über eine große Anzahl Eniend 
Derehrender aus allen Ständen ausbreiten, unter denen 
Papft, Kaifer, Kardinal u. ſ. w. Die Köpfe find be 
fonders geiftreih und mannigfaltig, der der Maria fehr 
edel, die Durchführung aller Theile fehr fleißig. Da der 
Tod des legtverftorbenen Gliedes der Familie, einer Frau, 
1499 fällt, jo ift die Ausführung wol um 1500 anzu 
nehmen. Unten lieft man: 


Sefus, Maria ich bitt Dich durch Dein Schmerzen 
Den Du an Deinem unfchuldigen Derzen 

In Deiner Abſcheidung gelitten haft, 

Komm mir an meinem End zu troft. 
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Folgende Bilder befinden fih an den runden Säulen 
und ſchließen fi zum Theil in der Form der Rundung 
derfelben an: 

Das Epitaphium der Frau Waldpurg, Stephan, 
Prünfterin vom Jahre 1430. Oben die Geburt Chrifti, 
eine ehr fommetrifche Compofition. Marian und Joſeph 
verehren das in einem Goldfchein liegende Kind, darüber 
drei Engel das Gloria fingend. Unten Chriftus im 
Grabe, von einer Seite von einem Papft und einem 
Bifchof, von der andern von den Stiftern, Mann und 
Frau, verehrt. Dabei das Wappen. Diefes Bild ift 
ungemein wichtig, ald Beifpiel der hohen Stufe, 
welche die Malerei in Nürnberg vor dem Eintritt der 
Weiſe des Wohlgemuth erreicht hatte. Die edeln, feinen 
Köpfe haben nody viel von der Weife des Hochaltars, 
find indeß zarter ausgebildet, die Lichter im Fleifch find 
blaß, die Schatten grau, die gradlinigten Falten fein. 
Das Motiv in dem Chriftus im Grabe ift fehr ſchön, 
die Portraite haben ſchon viel Individuelles. Oben ift 
nur die Luft, unten der ganze Hintergrund golden. 

Ein Epitaphium an der nächſten Säule ftellt den 
Engel Michael vor, wie er den Drachen überwindet, und 
denfelben, wie er die Verdammten und die Seligen wägt. 
Dabei der kniende Stifter, ein Ritter mit feinem Wappen. 
Charaktere, Ausdrud, Geftalten und Motive find hier 
höchft edel und erinnern lebhaft an Martin Schongauer. 
Unten ift eine gräßliche, von Schlangen befrochene Leiche, 
eine im Mittelalter öfter vorfommende Vorftellung, um 
das Schredliche des Todes recht augenfcheinlich zu machen. 
Leider findet fich in der Infchrift Feine Jahrszahl. 
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Zwei heilige Dominicaner an zwei anderen Säulen, 
von fehr mürdigen Charakteren, dürften nach den ein- 
fachen und reinen Gemwandmotiven noch vor das Jahr 
1450 fallen. 

Endlich muß ich noch an der inneren Wand des 
Hauptportals eines bemalten Schnigwerfs von fehr guter 
Arbeit erwähnen, welches innerhalb eines gothiſchen Gie- 
bels von fpäter ausgefchweifter Form, oben die Kreuz- 
tragung, unten die Grablegung bdarftellt. 

Bevor ich nach Diefen Betrachtungen über den Markt 
ſchritt, um den ſchönen Brunnen zu bewundern, fah ich 
mir noch das „Gänfemänncdhen‘ hinter der Frauenkirche an. 
So heift nämlich die kleine bronzene Figur eines Land⸗ 
mannsd auf einem Brunnen, der zwer Gänfe auf dem . 
Armen hat. Die Erfindung ift fehr hübſch, die Aus- 
führung aber mäßig, das Ganze immer für einen Künftler 
wie Peter Vifcher ziemlich unbedeutend. 

Mit dem vollften Recht trägt dagegen der „fchöne 
Brunnen‘ diefen Namen. Das achtfeitige gothifche Spig- 
thürmchen, welches feinen architektoniſchen Theil bilder; 
gehört in feinen Gefammtformen, wie in feinen ein- 
zelnen Theilen zu dem. Zierlichften und Geſchmackvollſten, 
welches in diefer Bauweiſe ausgeführt worden, und ver- 
räth, ebenfo wie die Sceulpturen, dieſelben Meifter als 
die Frauenficche, von: denen es auch im berfelben Zeit, 
nämlich von dem Jahre 1355 — 1361, ausgeführt mor- 
den if. Bei meinem Aufenthalt im Jahre 1818 bot 
diefes Meiſterwerk indeß den Anblid einer geſchwärzten, 
in vielen Theilen verftümmelten Ruine dar, deren fihiefe 
Spige den baldigen Einfturz drohte. Wie groß war 
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daher meine Freude, daffelbe durch eine, in allen Theilen 
auf das forgfamfte durchgeführte Neftauration wieder auf 
Sahrhunderte für alle Kunftfreunde geborgen zu fehen. 
Die Anregung ift auch hier von dem König Ludwig von 
Baiern, ber feine Begeifterung für die bildende Kunft 
ſchon ald Kronprinz auf eine fo großartige und mannig- 
fache Weife bethätigt hat, ausgegangen und die fehr 
Boftfpielige und höchft mühfelige Reftauration bis zum 
Jahre 1824 unter der Aufficht des für die Erhaltung 
der Kunftdenfmale Nürnbergs fo einfichtig und fegens- 
reich thätigen Directors Reindel beendigt worden. Bei 
dem YAuseinandernehmen des Werks zeigte fi, daß nur 
noch Weniges von den alten Steinen brauchbar war, fo 
dag im Ganzen 250 neue Stüde, etwa fünf Sechstheile 
des Ganzen, ergänzt werben mußten. Hiebei hat man 
fih nicht allein in der Form genau an die alten Theile 
gehalten, fondern auch diefelben drei Steinarten, welche 
bei diefen gebraucht worden, an den nämlichen Stellen 
‚m Anwendung gebracht. Leider haben von den 24 Sta- 
tuen von Schonhofer, weldhe an Feinheit der Durchbil⸗ 
dung denen an ber Frauenkirche noch überlegen find, 
nicht weniger als fechszchn ganz neu gemacht werden 
müffen. Die Statuen find fehr glüdlic fo vertheilt, 
daß acht aus der biblifchen Gefchichte vor den Pfeilern des 
weiten Stockwerks, die anderen, nämlich die fogenann- 
ten „neun ftarfen Helden“, Hector, Alerander der Große 
und Julius Cäſar, Joſua, David und Judas Macca- 
bäus, Clodoväus, Karl der Große und Gottfried von 
Bouillon, fowie die fieben Kurfürften, paarweife an den 
Pfeilern des unteren Stockwerks ftehen. Die alten 


264 Vierter Brief. 


Statuen gehören in jedem Betracht zu dem 
Schönften, was bie deutfhe Sculptur hervor- 
gebraht hat. Wie reich, mannigfaltig und heiter 
muß die Wirkung diefes Brunnens vollends gewefen fein, 
als er noch in feinem urfprünglichen Schmud der Be— 
malung und Vergoldung prangte! 

Nachmittags befah ich mir zuerft die Jacobskirche, 
welche ebenfall® in den Jahren 1824 und 1825 nad) 
dem Plan von Heideloff erneuert worden ift. Won dem 
erften Bau von 1283 möchte jegt nur wenig übrig fein; 
überhaupt find die älteren Theile mit den neuen jegt 
fehr gemifcht, doch macht das Ganze äußerlich einen fehr 
malerifchen, innerlich einen heiteren und erhebenden Ein- 
drud. Der fchöne Chor hat neun Fenfter, von denen 
zwei mit ſchönen alten Glasmalereien verfehen find. 
Ein drittes ift nur von innen farbig bemalt. 

Der fehr reich mit Drnamenten, Sculpturen und 
Bildern verzierte Hochaltar ift ebenfalls nach der Com— 
poſition von Heideloff. Die bronzirten Sculpturen von 
Burgſchmid und Nothermund find mit vielem Geſchick 
in dem alten Style ausgeführt. Die Bilder aber, welche 
in zwei Reihen in fehr Eleinen Abtheilungen die Flügel 
zieren, find alt. Rechts befinden ſich oben, ſechs Apoftel 
und eine Fniende Figur mit einem Buch, unten, Chri- 
ſtus, der die gefrönte Maria fegnet, und die Verfün- 
digung; links oben, die anderen ſechs Apoftel und ein 
anderer Heiliger, unten, die Auferftehung Chrifti und 
der Engel am Grabe, welchem fi die drei Marien 
nahen. Eine Jahreszahl auf dem Betfchemel der Maria 
ift mir undeutlih. Nah der Schmalheit der Figuren, 
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den keilförmigen Nafen, den weitgeöffneten Augen, ben 
engen Falten, dem Abfein der gothifhen Windung in 
den Motiven, den meift auch im Fleifch fehr dunfeln 
Farben, der breiten und rohen Behandlung dürften diefe 
Masereien nicht fpäter als in das dreizehnte Jahrhundert 
fallen und find daher fehr merkwürdig. 

: Auf zwei anderen Altären, wie an ben Wänden, 
befinden ſich außerdem fehr beachtenswerthe Denkmale 
von bemaltem Schnigwerf. 

Ich wanderte darauf zum St. Rochusticchhofe hinaus, 
wo der treffliche Meifter Peter Vifcher begraben liegt. 
Man lieft auf feinem Grabftein, daß er am 20. Juli 
des Sahres 1522, alfo zwei Jahre fpäter als Raphael 
und ſechs Jahre früher ald Dürer, geftorben ift. 

Auf dem Kirchhofe befindet fich eine bem heiligen 
Rochus geweihte gothifche Kapelle, welche die Familie 
Imhof im Jahre 1519 geftiftet hat. 

Die Mitte des Hauptaltard vom Jahre 1521 ftellt 
in vergoldefem und bemaltem Schnigwerf von guter 
Arbeit den heiligen Rochus zwifchen den Heiligen Se— 
baftian und Martin vor. Die innere Seite der Flügel 
enthält vier Vorgänge aus der Legende des heiligen Ro- 
Aus, die Aufenfeite zwei andere, das Martyrium des 
heiligen Sebaftian und Martin, welcher feinen Mantel 
mit dem Armen theilt. Es find recht verdienftliche Bil- 
der der Dürer’fchen Schule, welche viel Verwandtſchaft 
zu den minderen Arbeiten des Hans von Kulmbad) zeigen. 

Der Rofenkranzaltar, von einer Architektur im ita- 
lieniſchen Gefhmad, hat von der Einfaffung der Mitte, 
welche Chriftus am Kreuz, von Heiligen und Engeln 

I. 12 
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umgeben, barftellt, feinen Namen. Oben in einem Halb: 
rund Chriftus, von Maria und Johannes beweint, in ber 
Altarftaffel die Seelen im Fegefeuer. Diefes Alles, in 
Schnitzwerk ausgeführt, zeigt einen recht geſchickten Mei- 
fter. Die bemalten Flügel ftellen auf der inneren Seite 
die Verkündigung Mariä und Chriftus, welcher der 
Magdalena erfcheint, vor, auf der Außenfeite, welche fehr 
gelitten hat, die Heimfuchung und die Anbetung der Kö— 
nige. Die Flügel der Altarftaffel enthalten inmwendig die 
Auferftehung Chrifti und die Erlöfung aus der Hölle, 
von aufen acht Patrone von den Stiftern, deren Wap- 
pen zu ihren Füßen. Daß biefe Bilder von Hans 
Burgkmair find, wofür fie gelten, glaube ich nicht, wol 
aber zeigen fie einen tüchtigen Meifter, die Köpfe find 
edel und Iebendig, die Hände gut bewegt, das Fleifch 
von zartem Ton, die ganze Räumlichkeit fehr ausgebildet. 
Die Schatten find vorfchraffirtt. In manden Theilen, 
befonders den lappigen Gewändern, find fie indeg ſchon 
manierirf. 

Das Epitaphium der Frau des Bilibald Pirfheimer, 
vormals in der Sebaldsficche, gilt mit Unrecht für ein 
Merk des U. Dürer, indem ber ganze Altar nur mit 
Benugung Dürer’fhe Motive von irgend einem feiner 
Schüler ausgeführt worden ift. 

Den 2öften. Heut begann ich meine Kunſtſchau mit 
dem Rathhauſe, deffen Hauptmaffe fich als ein fehr ftatt- 
licher Quaderfteinbau im italienifchen Geſchmack darftellt 
und von dem Baumeifter Eucharius Karl Holzfchuher in 
den Jahren 1616 — 1619 aufgeführt worden ift. Die 
Tagade hat eine Länge von 275 Fuß und erhebt ſich in 
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zwei Stockwerken, deren jedes 36 Fenfter hat. In der 
Mitte und an den beiden Enden fteigen noch drei Auffäge 
empor, welche eine fehr gute Wirfung thun. Ueber dem 
Haupteingange erinnert ein gewaltiger Reichsadler noch 
an Nürnbergs Vergangenheit. Die fandfteinernen Statuen 
ber Gerechtigkeit umd Wahrheit, welche ihn begleiten, 
fowie die von Ninus und. Cyrus, Alerander und Julius 
Cäfar über den beiden anderen Eingängen, find mäßige 
Arbeiten des Bildhauers Kern. Beim Eintritt macht 
eine im Kreuz gemölbte, nur von drei Pfeilern getragene 
Halle den Eindrud von Stärke und Gebdiegenheit. Auch 
ber Hof von quabratifcher Form hat mit feinen Bogen- 
halfen an drei Seiten ein fchönes Anfehen. Der Ausbau 
der vierten ift mit dem des ganzen Hintergebäudes wegen 
des dreißigjährigen Krieges nicht zu Stande gekommen. 
In dem Innern ift der große Saal der Haupttheil, 
weicher noch von dem alten, im gothifchen Gefhmad 
vom Jahre 1332 — 1340 gebauten Rathhaufe übrig ift, 
bei weitem das ntereffantefte. Bei einer Länge von 80, 
einer Breite von 30 Fuß macht er mit feinen drei hohen 
gothifchen Zenftern von fehr zierlicher Form, mit feiner 
Dede in Form eines Tonnengewölbes, welches im Jahre 
1613 von Hans Wilhelm Behaim mit funftreicher Ar- 
beit in Holz geziert ift, einen ſchönen Eindruck. Die 
eine lange Wand den Fenftern gegenüber ift mit den 
berühmten Gemälden des Albreht Dürer geichmüdt, 
welche er nach der im Jahre 1518 gemachten Angabe 
feines Freundes Bilibald Pirkheimer ausgeführt hat. 
Als eine Art Warnung für die Rathöherren, immer ge- 
vecht zu richten, ift wol die Darftellung der Verleumdung 
12* 
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nach ber Befchreibung des Gemäldes von Apelles anzu: 
fehen. Es ift eine geiftreihe Compofition von vielen 
allegorifchen Figuren. Der Richter ift mit Efelsohren 
begabt. Erklärungen find oben in lateinifchen, unten in 
beutfchen Infchriften hinzugefügt. Zunächft folgt ein Bild 
mit Pfeifern und anderen Mufifanten, glüdlich angeord- 
nete, lebensvolle Gruppen. Die Hauptfache ift endlich 
der durch die vortrefflihen, nad) Dürer’ Zeichnungen 
gemachten Holzfchnitte allgemein bekannte Triumphwagen 
des Kaifers Maximilian J. Die weiblichen allegorifchen 
Figuren, welche.neben dem Wagen und den zwölf paarmeife 
hintereinander gefpannten Pferden gehen, zeichnen ſich vor 
den meiften Arbeiten des Dürer durch die ſchlanken Ver- 
hältniffe, die anmuthigen Bewegungen fehr vortheilhaft 
aus. Schon urfprünglich hat Dürer von diefen großen 
Bildern ohne Zweifel nur die Haupttheile felbft aus- 
geführt. Da fie fchon früh fehr gelitten hatten, wurben 
fie im Jahre 1620 von Gabriel Weyer bei einer Ne 
ftauration übergangen. Bei dieſer Gelegenheit führte 
diefer auch andere Malereien allegorifchen Inhalts zwi. 
fhen den Fenſtern aus. Einer feiner fchönften Zierben 
ift leider dieſer Saal vor etwa bdreifig Jahren auf eine 
ſchnöde Weife beraubt worden. In dem unteren Theile 
befand fi) nämlich ein fehr fhönes, von Peter Viſcher 
gegoffenes, bronzenes Gitter, mit Basreliefen von Laben⸗ 
wolf, welches ohne allen Grund meggenommen, verkauft 
und eingefchmolzen worden iſt. Sept ift an demfelben 
Ende des Saales von Heideloff ein Orchefter zum Behuf 
großer Mufiten errichtet worden, welche hier bisweilen 
aufgeführt werden. 
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Zunächft ift die Darftellung eines hier im Jahre 1446 
auf dem Marimiliansplage gehaltenen Stechens inter- 
effant, welches, in Stud in erhabenem Relief ausgeführt, 
die Dede eines langen Ganges ziert. Die lebensgroßen 
Pferde und Reiter find meift in den Motiven fehr gut, 
und das Ganze wohl geeignet, ein folches ritterliches Spiel 
mit allen feinen Umftänden zu veranfchaulichen, denn 
außer den Rittern mit ihren Wappenfchilden in den ver- 
fhiedenen Zuftänden des Kampfes, fieht man am Anfang 
und Ende die Grieswärtel und die Mufiter, und hinter 
den Schranken das zufchauende Volf. Die vortreffliche 
Erhaltung zeige von ber ungemeinen Haltbarkeit des 
Stucks. 

Endlich verdient auch der kleine Rathhausſaal erwähnt 
zu werden. Die Dede iſt ſehr reich in Holz mit Ver— 
goldungen in dem fchmerfälligen und wulftigen Geſchmack 
verziert, welcher zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts 
herrfchte. Im drei größeren und zehn Eleineren Feldern 
befinden fich ebenfo viele Gemälde von Paul Juvenell 
dem Aelteren, einem Schüler des Elzheimer, welcher fich 
in den größeren als ein gefchidter Maler zeigt. Das 
mittlere ftellt einen deutfchen Kaifer vor, deſſen Thron 
von Negententugenden umgeben ift, in Folge deren andere 
allegorifche Figuren alle möglichen Segnungen vom Him- 
mel herabfenden, die anderen beiden, Horatius Cocles, 
ber die Brüde vertheidigt, und den Einzug des Attila 
in Rom. Die Eleineren behandeln Beiſpiele römifcher 
Bürgertugend. Die Wände find erft unter der Negie- 
rung von Baiern mit den modernen Bildniffen folcher 
Bürger von Nürnberg geziert worden, melche ſich durch 
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große Stiftungen um bie Stadt befonderd verdient ge- 
macht haben. Hier ift auch das Gedicht des Königs 
Ludwig auf fein geliebte Nürnberg, in prächtiger Schrift 
und mit, in Erfindung und Anordnung glüdlichen, und 
fehr gut ausgeführten Miniaturen, die fi auf den In 
halt der einzelnen Stanzen beziehen, unter Glas und 
Rahmen aufgeftellt. Die Stadt hat es von dem Künft- 
ler, dem Architekten Heibeloff, erworben. 

Ich ging von dem Rathhauſe auf die Stadtbibliothek, 
welche, vom Jahre 1525 ab, aus den Bibliotheken der 
verfchiedenen Klöfter angelegt und fpäter durch Schen- 
tungen, Vermächtniffe und Ankäufe fo anfehnlich ver 
mehrt worden ift, daß fie über 30,000 Bände enthält. 
Sie ift unweit des Rathhaufes in den Gebäuden bes 
vormaligen Dominifanerklofters aufgeftellt. Unter den 
Manuferipten mit Miniaturen, welche mir der gefällige 
Bibliothekar vorlegte, fand ich folgende einer näheren 
Erwähnung werth. 

Ein Evangeliarium aus dem zehnten Jahrhundert 
(auf dem Rüden mit Nr. 91. 4. bezeichnet) in Folio, 
in ſchöner Minuskel gefchrieben. Die reich mit Säulen 
und Bögen gefchmüdten Canones nehmen 16 Seiten ein. 
Innerhalb der Bögen befinden fich immer die Zeichen ber 
betreffenden Evangeliften. Zum Anfang des Evangeliums 
Matthäi ift eine purpurfarbige, von einem Rand mit 
Acanthuslaub eingefaßte Seite und ein prachtvolles B, 
beffen Verzierungsgefhmad, der Körper und das Ge 
riemfel von körnigtem Golde mit zinnoberrothen Umriffen, 
die Füllungen, blau, grün und zinnoberroth, von hellem 
Ton, für den deutfchen Urfprung fprechen. Die Ber: 
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zierung vor dem Evangelium Luca ift einfacher, doch ift 
in. dem Q@ ein grünes Blatt von rothen Schnörkeln von 
befonderer Zierlichkeit. Der Anfang der beiden anderen 
Evangeliften ift dagegen, bis auf den Purpurgrund, 
ähnlich mie der des Matthäus gefhmüdk. 

Ein Evangeliarium aus dem zwölften Jahrhundert 
in Folio, in fehr ftarfer Minuskel mit ziemlich einfachen 
Abbreviaturen gefchrieben. Die Rückſeite des Titelblatts 
enthält ein fehr ſchönes und reiches P. Daran findet 
fhon zwifhen Körper und Füllungen das umgekehrte 
Verhältniß, als in früheren deutfchen Manuferipten, ftatt, 
dag nämlich der erficre mit dem Geriemfel und einigen 
Ungeheuern farbig, hier vormwaltend grün, aber auch blau 
und braun, legtere golden find. Auch tritt zugleich ſchon 
das, den ganzen Buchſtaben umgebende, farbige Feld, 
hier ein fchönes Roth, ein. Die Canones nehmen zwölf 
Seiten ein, deren jede mit fünf Säulen und entjpre- 
chenden Kreisbögen im romanifchen Gefchmad verziert ift. 
Die Schäfte find theils golden, theild von den obigen 
Farben, vornehmlich wieder grün. Mit Ausnahme von 
einigen Drachen und Affen in den Zwideln der großen 
Bögen findet fih an den Canones nichts Figürliches. 
Die Vorftellungen der vier Evangeliften erinnern in jedem 
Betracht noch an die in deutſchen Manuferipten des 
zehnten und elften Jahrhunderts. Die Proportionen find 
long, die Farben (braun, blau, roth, grau) helle, die 
Gründe golden, die Art der Malerei Guafh. Vor ihnen 
finden ſich noch die einfügigen Schreibepulte, Die lan- 
gen Ovale, die dien, ſchwarzen Umriffe, der Mangel 
an allem Berftändnig in den antifen Gewandmotiven 
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find Eigenfchaften diefer fpäteren Zeit. Johannes erſcheint 
hier bärtig, aber braun. Das L zu Anfang des Evan- 
geliums Matthäi ift ebenfalls prächtig und von blauem 
Felde umgeben. Das Manufeript möchte nicht nach der 
Mitte des zwölften Jahrhunderts fallen. 

Ein Tateinifches Pfalterium, welches der erften Hälfte 
des dreizehnten Jahrhunderts angehören möchte, ift zwar 
für die Zeit von geringem Kunftwerth, enthält aber 
einige merkwürdige Vorftellungen. Der Kalender an der 
Spige, welcher zwölf Seiten einnimmt, hat bis zum 
September nur die betreffenden Zeichen des Thierkreiſes, 
die Seite vor dem Detober aber ift mit der Verfündigung, 
die vor dem November mit der Geburt Chrifti, die vor 
dem December mit der Anbetung der Könige, die dem 
legten folgende aber mit der Kreuzigung gefhmüdt. In 
dem B des Anfangs der die Harfe fpielende David. 
Später die Auferfiehung Chrifti, wobei er nach dem 
Ritus der griechifchen Kirche fegnet. In dem Q der fol- 
genden Seite der den Drachen überwindende Engel Mi- 
chael. Eigenthümlich ift die Vorftellung des jüngften 
Gerichts auf einer fpäteren Seite. Oben nur Chriftus 
als Weltrichter, vor ihm das Kreuz, zu den Seiten zmei 
Engel mit den anderen Leibenswerfzeugen. Unten Er- 
ftandene emporflehend, in der Mitte die ſchwarze Hölle 
mit Flammen, worin der jegt faft ausgefragte Teufel. 
Auf der Seite gegenüber in einem D der thronende 
Chrifius Tateinifch fegnend. Der Typus der Köpfe ifl 
der bekannte diefer Zeit, die WVerhältniffe find lang, in 
den Wendungen und fonft nur wenig Gothifches, bie 
Umriffe fchwarz, der Goldgrund erhaben. Außerdem 
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finden ſich viele £leinere goldene und filberne Initialen 
in farbigen Feldern. 

Ein lateinifches Breviarium von 230 Blättern, wel- 
ches aus der Solgerifchen Bibliothek ftammt, hat am 
Ende die Inſchrift: „La Liver du Roy du France 
Charles Done a Madame la Roigne Dengletterre.” Mag 
nun hiemit von den Töchtern König Karl’ VI. von 
Frankreich, der hier allein in Frage fommen fann, Iſa— 
bella, die Gemahlin Richard’s II., oder Katharina, die 
Gemahlin Heinrich’8 V. von England, gemeint fein, fo 
fällt die Entftehung des Manuferipts doch allem Anfehen 
nad) früher, da es in allen Theilen mit datirten Ma- 
nuferipten, welche vom Jahre 1300— 1360 befchafft 
worden, übereinftimmet *. Es ift in diefer MWeife ein 
fehr reiches und feines Denkmal der franzöfifchen Mi- 
niaturmalerei. Der Kalender, welcher zwölf Seiten ein- 
nimmt, enthält auf jeder unten in einem Nund die auf 
ben jedesmaligen Monat bezügliche Befchäftigung. Die 
vier folgenden Seiten ftellen 16 männliche und weibliche 
Heilige dar, deren franzöfifche Namen darüber ftehen. 
Die nächfte Seite hat nur die Heiligen Clara und eine, 
beren Name nicht recht leſerlich, unter fpigen, gothifchen 
Giebeln. Auf der folgenden Seite fängt der eigentliche 
Zert mit dem Tode Mariä in einem großen D an. 
Diefe Vorftellung ift fehr gut componirt. Chriftus fegnet 
bier nur den Körper der Maria, die Seele, als ein 





*) ©. die Charakteriftit des bildlihen Schmuds derſelben: | 


Künftler und Kunftwerke zu Paris. ©. 294 ff. 
12** 
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nadtes Kind, wird oben von dem dem Chriftus nod) 
fehr ähnlich dargeftellten Gott Water gehalten, der 
ebenfalls fegnet. In den Zwickeln des D finden fich die 
zierlichften weißen Arabesfen auf blauem Grunde. ©. 39 
in vier Abtheilungen, die Geburt Chrifti, die Verkün— 
digung der Hirten, Chrifti Verrath und Chriftus vor 
Pilatus, der hier die im Mittelalter für die Richter ty 
pifhe Stellung hat, indem er ein Bein über das andere 
ſchlägt. ©. 57 hat drei Abtheilungen, deren erfte wie 
der den Berrath, die zweite die Verfpottung, die dritte 
die Auferftehung, die Erlöfung der Seelen aus der Bor 
hölle, und wie Chriftus der Magdalena erfcheint, enthält. 
©. 62 oben die Geißelung und der Ecce Homo, unten 
die Ausgiegung des heiligen Geiftee. S. 66 die Ver 
fündigung Mariä, die Heimfuchung, die Kreuͤztragung 
und die Entkleidung zur Kreuzigung. S. 69 die Krew 
zigung und Auferſtehung. ©. 72 die Kreuzabnahme 
und das Abendmahl, letzteres eins der beften Bilder. 
©. 78 die Grablegung, die Frauen am Grabe und 
Chriftus am Oelberg. S. 83 in einem D die Dreieinig- 
feit, fodag Gott den, von dem heiligen Geift überfchmeb- 
ten, gefreuzigten Chriftus vor fih hält. ©. 104 ebem 
falls in einem D das jüngfte Gericht in gewöhnlicher, 
nur etwas vereinfachter Weiſe. ©. 139 in einem Ele 
neren D das Martyrium des heiligen Dionyfius. In 
einem A ift die Himmelfahrt Mariä fo vorgeftellt, daß 
fie eine Treppe emporfteigt, an deren Ende Gott Vater 
in Wolfen bereit ift fie zu empfangen. ©. 191 endlid) 
enthält die Todtenmeffe in der gewöhnlichen Weife. Die 
fhachbretartigen Gründe find von großer Feinheit, das 
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Ganze ohne Zweifel das bedeutendfte Kunſtdenkmal, wel- 
ches die hiefige Bibliothek befigt. 

Eine Bilderbibel vom Jahre 1360. mit dem Tert in 
niederländifher Sprache ift mehr der Vorftellungen, als 
des rohen Machwerks der Federzeichnungen wegen zu 
beachten. 

Ein Eremplar der Ausgabe des Juftinianifchen Coder 
von Halvander im Jahre 1529 in Folio enthält als Titel- 
blatt eine Darftellung vom Schilde des Achilles. Die Fi- 
guren im Coftum ber Zeit der Ausgabe find lebendig und 
fleißig. Zwei Ränder find im Gefchmad des fechszehnten 
Sahrhunderts auf hellbraunem Grunde mit goldenen Ara- 
besfen, fowie im niederländifchen Gefhmad mit Vögeln, 
Blumen und Erdbeeren fehr prächtig und fchön verziert. 

Die Pandekten in klein Folio. Der Titel wird von 
der Vorſtellung eines Nechtsgelehrten, welcher von ber 
Lehrkanzel aus mehren Schülern einen Vortrag hält, 
umgeben. Die Zuhörer, im Dürer’fchen Schulgefhmad, 
find fehr lebendig. So ift auch der Rand des Anfangs 
der WVorrede mit drei fehr zierlichen Bildern gefchmüdt. 
Der Rand zu Anfang des Textes enthält Arabesten in 
der Art des vorigen. 

Ein Evangeliftarium, Manufeript in Folio, enthält in 
Initialen 43 Bilder, welche leicht und frei im Schul- 
geſchmack des Dürer gemacht find, und an den Rändern 
Arabesken von jenen fiylgemäßen Windungen in den 
fhönften Farben, welche für deutſche Manuferipte des 
funfzehnten” und fechszchnten Jahrhunderts befonders cha- 
rafteriftifch find. Am Ende eine Tateinifche Infchrift, 
wonach diefes Manufeript auf VBeranlaffung des Abts 
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Friedrich von Michelfeld von Konrad Frankendorfer, Bür- 
ger in Nürnberg, gemalt worden *) ift. Gegenüber eine 
deutfche Weberfegung berfelben. 

Ganz in der Nähe befah ich mir in dem Scheuern’- 
fhen Haufe noch die fogenannte Pfalzgrafenftube, ein 
kleines Zimmer, welches einfach, aber ungemein zierlich 
mit ohne Gebrauch von Nägeln ineinander gefugtem Lin- 
denholz getäfelt ift. Ueber der Thür ift ein Bogen von 
der fpätgothifchen, gedrücten Form. Die bedeutendften 
Derfönlichkeiten verfchiedener Zeiten werden einem in Die 
fen Zimmer lebendig, denn unter den vielen Fürften und 
Herrn, welche vor Zeiten darin gewohnt haben, befinden 
fih der Kaifer Marimilian I., der Herzog von Alba. und 
der Cardinal Granvella. Es ift zugleich ein merkwür— 
diges Beiſpiel der becheidenen Anfprüche, melche vor 
Zeiten fo hohe Herrfchaften machten. Der jegige Be 
wohner des Haufes, bei welchem ich durch einen mir 


ſchon von Berlin her befannten Nürnberger, den jungen 


Herrn Biberbach, eingeführt wurde, machte die Honneurs 
diefes Alterthums auf die freundlichfte Weife. 

Das vorzüglichfte Bild, welches Nürnberg von X. 
Dürer noch befigt, ift ohne Zweifel das Portrait des 
Hieronymus „Holefhur”, eines Freundes des Malers, 
welches noch in der Familie diefes Namens aufbewahrt 
wird. Eine ernfte, tüchtige und fehr Elare Eigenthüm- 
lichkeit tritt dem Beſchauer in diefem Kopf mit der fel- 
tenften Energie und Lebendigkeit entgegen. Obgleich das 
Haar, wie der Kinn- und Schnauzbart, fehon weiß find, 


*) „‚nitidissime characterisatus ‘. 
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haben fie doch noch einen frifchen Wuchs, welcher gar 
wohl mit den leuchtenden, grauen Augen und dem röth- 
lichen Fleiſchton übereinftimmt. In Auffaffung, Zeich- 
nung und Ausdruck fehen wir hier Dürer auf feiner 
ganzen Höhe. An der rechten Seite der Stirn bemerkt 
man. ein Pentimento, indem mit fehr gutem Bedacht ein 
Stück zugefegt worden ift. In den Richtern des Fleifches 
ift er hier nicht fo fehr in das Weißliche gegangen, wie 
bei anderen Bildern, fondern mehr im Localton geblieben, 
ohne darum dem Modell irgend etwas zu vergeben. Der 
ſchwarze Rod und Pelz, mit dem Pelzwerk felbft, von 
warmbraunem Zon, find trefflich behandelt. Der dunkel⸗ 
violettlihe Grund hat etwas Schweres, welches von einer 
Uebermalung beffelben durch den Maler NRotermund her- 
rühren fol. In den anderen Theilen läßt die Erhaltung 
bed Bildes, im Widerſpruch mit fo manchen Gerüchten, 
nichts zu wünſchen übrig. Außer dem Namen des 
Holzſchuher ift eg mit: „Anno Don: 1526. Etatis 57% 
und dem Monogramm des Dürer bezeichnet. Es ift 
auf Holz gemalt und möchte etwa zwei Fuß hoch, ein 
Fuß vier Zoll breit fein. 

In bemfelben Zimmer gibt außerdem eine große, mit 
dem Jahre 1495 bezeichnete gewirfte Tapete, welche die 
Meſſe des heiligen Gregor vorftellt, von der Ausbildung 
diefer Kunft in Nürnberg in fo früher Zeit eine fehr 
günftige Vorftellung, indem fie in allen Theilen von fehr 
ausgezeichnetem Verdienſt ift. Sie ift mit dem Holz 
ſchuherſchen Wappen verfehen und hat fich früher in einer 
Kirche befunden. 

Nachmittags führte Heideloff mich in das am Thier- 


J 
278 Vierter Brief. 


gärtnerthor gelegene Haus von Dürer. Das Aeufere 
verräth Feineswegs die Wohnung eines Künftlers, denn, 
obwol ziemlich groß, ift e8 doch ohne alle Verzierungen 
in ganz gewöhnlichem Fachwerk ausgeführt. In dem 
Inneren ift nur die Küche und ein Eleines Zimmer zu 
ebener Erde noch alt, welches für feine Werkftatt aus- 
gegeben wird; doch mit größerer Wahrfcheinlichkeit galt 
fonft ein Zimmer in einem leider jegt längft abgetragenen 
Erker dafür. Der Gedanke, wie viel Herrliches dereinft 
aus diefem unfcheinbaren Haufe hervorgegangen, welcher 
mächtige Einfluß daraus auf die Kunft von ganz Deutfch- 
land ausgeübt worden, hat etwas Rührendes. Das Bild 
von der engen, mit Arbeit überladenen, durch ein Fei- 
fendes und geiziges Weib verbitterten Häuslichkeit, wel⸗ 
ches fi der Kunftfreund aus den von Campe fo höchft 
verdienterweife herausgegebenen Reliquien des Dürer ent« 
wirft, wird hier noch vervollſtändigt. Läßt nun eine 
ſolche Lebenslage auf der einen Seite die Kraft und Aus- 
dauer feines Genies, welches trog derfelben fo viel Herr- 
liches hervorgebracht hat, im höchften Mafe bewundern, 
fo erklärt fi) auch daraus das Ungleichartige feiner Ar— 
beiten und das Fefthalten mancher, die Schönheit feiner 
Gedanken trübender Aeußerlichkeiten der Formen und Ge- 
wänder, welche er in einer Stellung wie Raphael ohne 
Zweifel abgeftreift haben würde. Wie wenig aber die 
Nürnberger zu Dürer’8 Zeit. dazu beitrugen, ihm eine 
folhe zu verfchaffen, geht. daraus hervor, daß ihm ber 
Magiftrat die von dem Kaifer Marimilian I. bei dem- 
felben für Dürer nachgefuchte Befreiung von den ftädti- 
fen Abgaben nicht einmal bewilligte, ſowie aus folgenden 
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Worten eined Briefes des armen Dürer an den Magiftrat 
„Hob awch Wii Ih Mit MWorheit fchreiben mag, die 
treiffig Jor fo Ich zw. haws gefeffen bin Im difer ftatt 
Nit umb fünfhundert gulden arbeit das je ein geringe 
und ſchimpflichs, Und dannacht von bemfelben nit ein 
fünfteil gewinung ift, gemacht.” 

Erft den Nürnbergern unferer Tage ift es aufbehal- 
ten worden, das Andenken ihres großen Landsmanns 
würdig zu ehren. In diefem Sinne ift zuvörderft ein 
Albrecht -Dürer-Verein geftiftet worden, welcher fehr an« 
gemeffen feine Sigungen in dieſem Haufe hält. Durch 
die Statue von Rauch aber, welche uns die Perfönlich- 
feit Dürer’s in ihrem ganzen natürlichen Adel, in ihrer 
deutihen Schlichtheit auf das Schönfte und Lebendigfte 
vergegenwärtigt, wird die langjährige Schuld Nürnbergs, 
ja des ganzen Deutfchland gegen den großen Meifter erft 
auf die rechte Weiſe getilget werden. Mit feltener Be— 
friedigung habe ich daher in Reindel's Geleit den Bronze: 
guß der oberen Hälfte der Statue betrachtet, welcher in 
einer mir bei einem Werk von folhem Umfang nie vor: 
gekommenen Reinheit gelungen ift, ſodaß man auch noch) 
im Erz überall den Eindrucd der mobdellirenden Hand des 
Künftlerd. wahrnimmt und zur Aufftellung nur die Weg- 
nahme der Näthe erfoderlich fein wird. Die Arbeit, 
wodurch der Giefer, Herr Burgſchmid, diefes Ergebnif 
erlangt hat, zeugt nicht allein von feltenem Gefchid, 
fondern von einer echten Pietät. Auch die Form an 
der unteren Hälfte ift fchon ziemlich weit vorgerüdt. Da 
nun auch der Pag in der Nähe der Sebaldusfirche, wo 
die Statue aufgeftellt werden fol, mit fehr feinem Takt 
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gewählt ift, indem er von befchränftem Umpfange biefelbe 
groß erfcheinen laffen wird, und die Hauptanſicht von 
St. Sebald anfteigend ift, fo läßt ſich vorausfehen, daß 
diefes Denkmal in jedem Betracht ein durchaus gelun- 
gened werden wird. 

Du fiehft, dag Goethes „Künſtlers Erdenwallen“ 
und „Künftlers Apotheofe” auh auf Dürer feine volle 
Anwendung findet! 

Um diefen Tag auch mit dem Andenken Dürer’ zu 
befchliegen, wanderte ich an dem herrlichen Abend nad 
dem Sohanneskirchhof hinaus, wo feine Gebeine ihre 
Nuheftätte gefunden haben. Der Weg dahin enthält ein 
merkwürdige Beifpiel alter, durch die Kunſt verherr- 
lichter Frömmigkeit. Martin Kegel, ein Bürger von 
Nürnberg, welcher 1477 im Gefolge des Herzogs Als 
brecht von Sachſen nach Jerufalem gereift war, hatte 
dort die Schritte der fieben Stationen von dem Richt— 
hauſe des Pilatus bis zur Schädelftätte genau abgemeffen, 
um fie in feiner Vaterftadt durch die entfprechenden Vor- 
ftellungen in derfelben Weite bezeichnen zu laſſen. Zu 
feinem Schre fand er bei feiner Rückkunft fein Ver— 
zeichnig der Maaße nicht vor und entfchloß fich daher im 
Sahre 1488 zu einer zweiten Reife nach dem gelobten 
Lande im Gefolge des Herzogs Otto von Baiern, um 
jenen Verluft zu erfegen. Wieder glücklich heimgekehrt, 
ließ er die Entfernungen der Stationen vom Thiergärt- 
nerthor bis zum Johanneskirchhof genau ausmeffen und 
an jeder den betreffenden Vorgang von dem berühmten 
Adam Kraft in einem fih dem Rundwerk nähernden 
Relief, in einem großen Blod von rothem Sandſtein 
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ausführen. Ich fege hier die Unterfchriften her, welche 
in der fchlichten Weife der Zeit jedesmal den Gegenftand 
bezeichnen. 1) Hie begegnet Griftus feiner wirdigen lie- 
ben Muter die vor großem herzenleit anmechtig ward. 
Ic Srytt von Pilatus haws. 2) Hie ward Symon 
gezwungen Grifto fein Eremg helfen tragen. IICLXXXXV 
Srytt von Pilatus haws. 3) Hir ſprach Griftus Jr 
Döchter von Iherufalem nit weint über mid, fünder 
uber euh ui ewre Kinder. IICLXXX Srytt von Pi- 
latus haws. 4) Hier hat Griftus fein heilige angeficht 
ber heiligen Tram Veronica auf iren Sleyr gebrudt vor 
irem Haws. Ve Srytt von Pilatus Haws. 5) Hier 
trägt Criſtus das Crewtz und wird von den Juben fer 
hart geflagen. VIICLXXX Srytt von Pilatus Haws. 
6) Hier felt Criftus vor groffer anmacht auf die Erden 
bey Mc Srytt von Pilatus haws. Am Cingange des 
Kichhofs folge darauf in Rundwerk Chriftus zwifchen 
den Schächern gefreuzigt, unten der Hauptmann mit ben 
Kriegsfnechten, etwas entfernter Maria, von Johannes 
und ben heiligen Frauen unterftügt. Den Beſchluß macht 
endblih das fiebente in die Kirchhofmauer eingelaffene 
Nelief mit der Unterfchrift „Hir leyt Eriftus tot vor 
feiner gebenedeyten, wirdigen Muter die in mit großem 
Hergenleyt und bitterlichen fmerg claget und beweynt.“ 
Dbgleich die Reliefe in den tief ausgehölten Blöden fo 
gearbeitet find, daß fie jedesmal durch den rings vorſte— 
henden Rand des Blods geſchützt werden, haben fie doch 
fehr gelitten. Der Styl des Hautreliefs, deffen am mei- 
ften hervorragende Formen durchgängig in einer Linie 
liegen, ift fehr gut, die Motive wahr und energifch, der 
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Ausdrud ergreifend, oft edel, die Verhältniffe indep etwas 
kurz. Die Rundwerke zeigen, daß Kraft auch gründ- 
liche Studien des Nadten gemacht hatte. Die Stel: 
lungen der Schächer find fühn erfunden und gut durch— 
geführt. Der Ausdrud Chrifti und der Maria ift würdig 
und lebendig. . 

Bei dem Eintritt in den Kirchhof erftaunt man über 
die Anzahl der diden Blöde von rothem Sandftein, 
welche jede Grabftätte bededen, und deren manche jetzt 
beinah verfunfen find. Das Grab von Dürer unter 
fcheidet fich von den übrigen nur dadurch, daß auf dem 
Steine zwei meffingene Platten befeftigt find. Die klei— 
nere, mit der Beſtattung gleichzeitige, ift auf einer Er- 
höhung des Steins angebracht und enthält folgende ein» 
fache, von Dürer’s nächftem Freunde, Bilibald Pirkhei- 
mer, verfaßte Infchrif. Me. Al. Du. Quicquid Alberti 
Dureri Mortale fuit sub hoc conditur tumulo, emigravit 
VII Idus Aprilis. M.D.XXVII*. Die große Mefling- 
tafel enthält eine lateiniſche und eine deutfche Infchrift, 
welche ihm im Jahre 1681 von Joahim Sandrart ger 
fegt worden find. Die gute Meinung verdient alle An- 
erfennung, die Infchriften tragen indeß den ſchwülſtigen 
und gefhmadlofen Charafter der Zeit. Nicht weit davon 
hat nur zwei Jahre fpäter auch B. Pirkheimer fein Grab 
gefunden. Veit Stoß, Hans Sachs, Wenzel Jamniger 
und Sandrart liegen ebenfalls auf diefem Kirchhofe. 


*) Dem Andenken Albrecht Dürer’s. Was an Albrecht 
Dürer fterblich war, ift unter diefem Grabftein verborgen, er 
ging heim den 6. April 1528. 
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Sch befuchte hier endlich noch die bereits 1437 erbaute _ 
Holzſchuheriſche Stiftungsfapelle zum heiligen Grabe. 
Sie enthält das legte, aus lebensgroßen, in Stein aus- 
geführten Figuren beftehende Werk des Adam Kraft, der 
hochbetagt im Jahre 1507 in bitterer Armuth im 
Hofpital zu Schwabach geftorben iſt. Chriftus, von 
Joſeph von Arimathia und Nikodemus zu Grabe beftatter, 
von Johannes, Maria und den heiligen Frauen bemeint. 
Diefes Werk ift in allen Theilen mit Hülfe feiner Schü— 
ler ſehr fleifig ausgebildet und beweift, daß Kraft bis 
zu feinem Ende in dem Sinn für Schönheit und Wahrs 
beit feiner Darftellungen fortgefchritten ift. In den Frauen 
finden fich hier wieder die züchtigen Nürnberger Jung- 
frauen, mit den fihmalen, geraden Nafen, dem forgfam 
geflochtenen Haar. Drei fchlafende Kriegsknechte, welche 
fehr lebendig, aber von gemeinen Naturen, einen ftarken 
Gegenfag mit den edleren bilden, deuten ſchon auf einen 
fpäteren Moment. Das ganze, mwohlerhaltene Werk ift 
jegt mit Delfarbe angeftrichen. 

Ungefähr auf dem halben Wege nad) der Stadt liegt 
die Eleine, gothifche Kirche zum heiligen Kreuz, eine Stif- 
tung der von Hallerfhen Familie. 

Sch fuchte darin in Folge der Mittheilung des Di- 
rector Reindel einen Altarfchrein von M. Wohlgemuth 
auf. Die Mitte deffelben ftellt die Beweinung Chrifti 
in einem Schnigwerf von fieben Figuren von edeln Mo- 
tiven bar. Die bemalten Flügel aber enthalten acht 
Borgänge aus dem Leben Mariä, die Begegnung von 
Anna und Joachim an der goldenen Pforte, Mariä Ge _ 
burt, ihre Darftellung im Tempel, die Verkündigung, 
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die Geburt Chrifti, die Anbetung ber Könige, Chrifti 
Darftellung im Tempel und den Tod Mariä, und noch 
zwei Vorgänge aus der Paflion, die Kreuzfragung und 
die Auferfiehung. Die Mitte der Altarftaffel ftelle in 
Schnigmwerf das heilige Grab mit dem Leichnam Chrifti 
und dem Engel, die bemalten Flügel zwei Kriegsfnechte 
dar, deren Außenfeite endlich den Ecce Homo und bie 
Schmerzensmutter. 

Diefe Malereien möchten etwas früher fallen als ber 
Altar zu Zwidau. Die Compofitionen find überladener, 
zumal die Kreuztragung, die Ausführung ift ziemlich roh 
und handmwerkfsmäßig, die Färbung indeß von großer 
Kraft und Tiefe. 

An einer anderen, leider fehr dunfeln Wand verdient 
ein Altar, ebenfalls mit Flügeln, eine nähere Beachtung. 
In der Mitte fieht man die Vermählung der heiligen 
Katharina mit dem Chriftusfinde in Gegenwart von fünf 
anderen Heiligen, auf den Flügeln je vier Heilige. Auch 
die Nücfeiten der Flügel find bemalt. In den Haupt- 
theilen zeigen diefe Malereien noch den Styl, den ich ale 
in Nürnberg in der zmeiten Hälfte des vierzehnten und 
zu Anfang des funfzehnten Jahrhunderts herrfchend oben 
an verfchiedenen Beifpielen nachgewiefen habe. Nach den 
fon fnittrigen Ausgängen des Gefältes möchte fie indeß 
erft gegen die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts aus- 
geführt worden fein. Ihr Urheber ift ein Meifter von 
mäßigem DVerdienft, doch das Motiv der Katharina an- 
muthig. Die Färbung des Fleifches zieht ftark ins Braune. 

Den 2Tften. Ich befuchte heut morgen das Pelle: 
rifhe Haus. Es ift diefes ein Beweis, welche ftattliche 
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Gebäude von Privatleuten noch zu Anfang des fiebzehnten 
Sahrhunderts in Nürnberg aufgeführt worden find. Ein 
in der Infchrift cum deo befindliches Chronoftichon befagt, 
daß es im Jahre 1605 fertig geworden if. Wenn gleich 
meift in der überladenen italienifchen Bauweiſe jener 
Epoche ausgeführt, imponirt e8 doch durch die Maffe 
und das vortrefflihe Material der fandfleinernen Qua- 
dern, welche dabei in allen Theilen, felbft in den Trep— 
pen und Kaminen, in Anwendung gekommen find. Be 
fonders ftattlih ift der Eindrud des Hofes mit drei 
Reihen fteinerner Bogengänge übereinander, deren Kreuz: 
gewölbe, obwol ziemlich flach, noch nad) gothifcher Weife 
gerippt find. Daffelbe ift auch mit dem im Achteck 
conftruirten Gewölbe der Fall, worin die fehöne, auch 
an der unteren Seite reich verzierte Wendeltreppe endigt. 
Zwei Zimmer gewähren merkwürdige Beifpiele des dama- 
ligen Verzierungsgefhmads. Die Deden und die Thü- 
ren find fehr reich in künſtlicher Holzarbeit, legtere auch 
mit prächtigen ftählernen Schlöffern mit Gravierungen 
verziert. Die Felder der Dede in dem einen Zimmer 
enthalten Gemälde aus ber Mythologie, in der Mitte 
den Ganymed, welche in einer üppig blühenden Farbe 
ausgeführt find und an Nothenhammer erinnern. In 
dem anderen Zimmer ift auch die Brüftung in anfehn- 
licher Höhe mit Täfelwerk verziert, doch fo wie die Dede 
ungleich einfacher und geringer in der Arbeit. Diefes 
Haus gewährt ein trauriges Beiſpiel von dem Verfall 
mancher nürnbergfchen Familien. Im Jahre 1818 zeigte 
mir der Herr von Peller noch eine Gemäldbefammlung, 
welche, obgleich die jegt in der Morigfapelle befindliche 
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Grablegung von Dürer ſchon verkauft war, doch manches 
Schägbare, 3. B. eine Folge mythologifcher Bilder von 
dem jüngeren Palma enthielt, welche diefer in Nürnberg 
felbft zur Verzierung des Haufes ausgeführt hatte. Außer: 
dem bewunderte ich in der Hauskapelle den kryſtallenen 
Kronleuchter, der in Mailand gemacht, 12,000 FI. ge 
£oftet hatte *). Alles diefes war jegt nicht allein ver: 
ſchwunden, fondern fogar das Haus in fremden Händen, 
Der jegige Befiger beabfihtigt nun vollends auch jene 
Zimmerverzierungen, als das legte Bewegliche im Haufe, 
zu veräußern. 

Bon dort wandte ich mich nach der benachbarten Yegi- 
dienfirche. Ich befuchte zuerft die drei Kapellen, welche 
bei dem Brande ber Kirche im Jahre 1696 allein aus 
früheren Zeiten übrig geblieben waren. Die erfte, welche 
von der Familie Tegel im Jahre 1345 erbaut, den Na- 
men derfelben trägt, verräth den gothifchen Gefchmad 
jener Zeit und enthält die Krönung Mariä, ein fehr 
achtbares Werk von Adam Kraft. Die zweite, dem hei⸗— 
ligen Eucharius geweiht, ruht auf zwei Pfeilern von 
romanifcher Bauart, deren Capitelle einen auffallend 
arabifchen Verzierungsgefhmad haben. Nach den gothi- 
ſchen Fenftern dürfte der Bau indeß nicht vor dem drei- 
zehnten Jahrhundert fallen. Die dritte, oder St. Wolf: - 
gangsfapelle ift wieder rein gothifch. Sie enthält in über- 
lebensgroßen, in Stein gehauenen und bemalten Figuren 
die Grablegung Chrifti von Hans Deder. Die Arbeit 


*) Diefer ziert jest einen der Säle des Eöniglichen Schloffes 
in Berlin. 
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ift zwar roh und die Gefichter einformig, doch ift der 
Typus derjelben gut und das Princip im Faltenwurf 
richtig. Außerdem verdient auch eine in Holz gefchnigte 
Anbetung der Könige, ald eine gute Arbeit aus der Zeit 
des MWohlgemuth, Beachtung. 

Die Kirche felbft, von den Architeften Troft, Vater und 
Sohn, von 1711 —1718 gebaut, ift das anfehnlichfte Bei- 
fpiel der überladenen und geſchmackloſen, italienifchen 
Bauweiſe jener Zeit, welches Nürnberg befigt. Die ſchwa— 
hen Frescobilder von 3. D. Preisler in der Kuppel, 
von I. M. Schufter an den Deden, ftimmen fehr wohl 
damit überein. 

Das Altarbild, Chriftus von Johannes, Maria und 
zwei heiligen Frauen bemweint, gehört zu den fchönften 
Compofitionen des van Dyck, doch geftehe ich, daß ich 
bas Eremplar im königlichen Mufeum zu Berlin vor- 
ziehe, indem es an Feinheit der Köpfe, Kraft und Klar: 
beit der Färbung, wie an Freiheit der Behandlung diefes 
übertrifft. Deffenungeachtet kann auch dieſes aus der 
Werkftatt des van Dyd hervorgegangen und in einzelnen 
Theilen felbft von ihm. berührt worden fein. Die Glorie 
ift hier ein Zufag von dem obigen Preiser. Das Bild 
ift ein Gefchent der Witwe des Stadtfchreibers Eifen 
von Hersbrud. 

An der Wand neben dem Altar befindet fich ein 
bronzenes, die Grablegung Chrifti darftellendes Relief 
mit der Bezeichnung p-+v moremblige (sic) und unten 
die zwei Enienden Portraite der Stifter des Epitaphiums. 
Diefes Werk beweift, daß feineswegs Alles, fo mit dem 
Monogramm des Peter Vifcher bezeichnet ift, feine eigene 
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Arbeit, fondern nur aus feiner Werkftatt hervorgegangen 
ift, denn die Ausführung entfpricht Feineswegs der guten 
Compofition, fondern der Guß ift blafig, die Gefichter 
ftumpf, die Eifelirung roh und geiftlos. 

In der Nähe der Aegidiuskirche fieht vor dem 
Gymnafium der Stadt die von Burgfhmid in feinem 
Sandftein nad) dem Entwurf von Heideloff gearbeitete 
Statue des Melanchthon, welche diefem von der Stadt 
im Jahre 1826 bei Gelegenheit der bdreihundertjährigen 
Feier der Gründung bes Gymnafiums, als deſſen Ne: 
formator, errichtet worden ift. Wenn man bedenft, daß 
diefes das erfte größere Werk des Künftlers ift, fo wird 
man dem lebendigen Kopf, wie der ganzen Arbeit feinen 
Beifall nicht verfagen können, wie Manches auch, befon- 
ders im Gemwande, anders zu winfchen wäre. | 

Ich muß auch noch einer Bildhauerarbeit des Adam 
Kraft über der Thür der Frohnmage erwähnen, wegen 
der naiven Einfachheit, womit darin der Handel darge- 
ftellt if. Der Wagemeifter wiegt in Gegenwart von 
Käufer und Berkäufer einen Pad Waaren, und ber 
erfte zieht mit verdrießlicher Miene feinen Beutel heraus, 
um zu bezahlen. 

Nachdem ich fo die öffentlichen Denkmäler und Samm- 
lungen betrachtet habe, wende ich mich zu den Privat: 
fammlungen. Weld eine Veränderung ift aber hierin 
feit der Zeit, dag von Murr feine Befchreibung von 
Nürnberg fchrieb, eingetreten. Alle die namhaften Ca— 
binete, welche er befchreibt, das fehr bedeutende Praun- 
ſche, das Ebnerfche, das von Hagerfche, das Birkenfche, 
das Volfamerfche, find jegt gänzlich verſchwunden, ſodaß 
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es längere Zeit faft gar Feine bedeutendere Privatfamm- 
lung in dem fonft fo funftliebenden Nürnberg gab. Es 
ift daher ein großes Verdienſt des Kaufmanns Hertel, 
daß er weder Mühe noch Koften gefpart hat, um eine 
hübſche Sammlung von Gemälden und anderen Kunft: 
gegenftänden anzulegen. Das Hauptbild, welches er ge- 
genwärtig befigt, ift eine auf einem Marmorthrone in 
einer Landfchaft figende Maria, welche in der Linken ein 
offenes Buch, mit der Rechten die linfe Hand des vor 
ihr ftehenden Kindes hält, von Hans Burgkmayr. Diefes 
„M. D. VIII. Johannes Burgkmayr pingebat“ bezeich- 
nete Gemälde gehört zu den ausgezeichnetften, fo ich je 
von ihm gefehen. Der Kopf der Maria ift in der Form 
portraitartig, aber edel, im Ausdrud echt jungfräulich 
und, wie alles Uebrige, von ungemeiner Glut, Tiefe 
und Klarheit der Färbung. In der bis zum Hintergrunde 
fehr ausführlichen Landfchaft find die Kräuter im Vor— 
grunde meifterlih gemadht. Im Fleiſch und den Ge- 
wändern ift der Vortrag fehr gediegen und verfchmolzen. 
Faſt unbegreiflih ift es, daß ein Meifter, welcher in 
allen jenen Xheilen ſich auf einer fo hohen Stufe zeigt, 
in dem Kinde ein Modell von feltener Häßlichkeit und 
in einer fehr gefchmadlofen Stellung treu nachahmen 
und damit den Gefammteindrud des Bildes auf eine fo 
unangenehme Weife flören fonnte. 

Nächftdem fielen mir noch befonders auf: 

Wilhelm van de Velde. Eine ftille Scene von fehr 
feinem Silberton. 

Everdingen. Felfige Landfchaft mit einem Waſſer⸗ 

J. 13 
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fall. Sehr geiftreich, wenn ſchon in einigen Theilen nach— 
gedunkelt. 

Jan Both. Eine Landſchaft von großer Feinheit, von 
San Baptiſt Weenir ftaffirt. 

Ferdinand Bol. Ein vortreffliches Portrait, von dem 
Befiger für Govaert Flind gehalten. 

Heintih Roos. Schafe in einer Landfchaft. Ein 
Bild von der feinften Gattung dieſes fo ungleichen 
Meifters. 

Johann Lingelbah. Zwei Bilder, deren bad eine 
von ungersöhnlich warmem Xon. ‚ 

Johann Kupetzky. Ein Pfeifer, der zu den beften 
Bildern von ihm gehört. 

Spagnoletto. Der heilige Hieronymus, von feltener 
Gediegenheit in der Behandlung. 

Ganaletto. Ein Bild von feltener Kraft und Wärme. 

Auch von Denner und Seibold find gute Bilder bier. 
Eine Landfchaft von Jakob Ruysdael gehört zu den et— 
was harten und braunen Bildern, eine Hirtin mit ihrem 
Dieh im Waffer ſtehend von Berchem, zu deffen Falten 
und bunfeln Arbeiten. 

Außer diefen und manchen anderen fchägbaren Bil: 
dern befigt Herr Hertel eine intereffante Folge von dem 
durch feine vortrefflihen Radirungen fo allgemein befann- 
ten Klein, dem beften Maler, welchen Nürnberg jegt 
aufzumeifen hat. An allerlei fünftlichen Arbeiten und 
Geräthen, felbft an naturhiftorifchen Gegenftänden ift hier 
fehr viel Merkwürdiges vorhanden. Die werthvolle und 
zahlreihe Sammlung von Zeichnungen, Kupferftihen und 
foftbaren Kupferwerken anzufehen, hatte ich leider Feine 
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Zeit. An gewiffen Tagen und Stunden hat das Publi— 
fum hier freien Zutritt. 

Bon bier machte ich noch dem Kaufmann Herrn 
Merkel einen Befuch, um ben prachtvollen Zafelauffag 
deö berühmten, 1586 geftorbenen nürnbergifchen Golb- 
ſchmieds Wenzel Jamniger anzufehen, welchen deffen, um 
feine Vaterftadt hoch verdienter, durch Friedrich Roth's 
vortreffliche Lebensbefchreibung allgemeiner befannte Vater, 
Paul Wolfgang Merkel, dem Scidfal des Einfchmel- 
zens entriffen und fich dadurch bei allen Freunden deut: 
[her Kunft ein gutes Andenken erworben hat. Der 
obere, weitere Theil des hohen, filbernen Gefäßes wird 
von einer weiblichen vergoldeten Figur getragen, welche 
in Formen und Motiv italienifchen Einfluß verräth. Am 
meilten Bewunderung verdienen indeß die unzähligen in 
Silber getriebenen Thierchen, Eidechfen, Schlangen, Gril- 
Im und das Laubwerk, welche mit vielem Gefchmad 
an dem ganzen Gefäße vertheilt und mit der größten 
Naturwahrheit und doc, keineswegs ſtyllos auf das liebe 
vollfte und treufleißigfte vollendet find. Man kann ſich 
einer gewiffen Aufwallung des Gefühles nicht erwehren, 
wenn man hört, daß mehrere ähnliche Zeugen deutfcher 
Art und Kunft, an denen der Metallwerth gegen die 
unfägliche Kunftarbeit immer nur gering ift, in Folge einer 
fiupiden Gewinnfucht dem Schmelztigel nicht haben ent- 
tinnen können! 

Ein Eremplar des Portraits des Herrn von Muffel, 
angeblich von Dürer, ift zuverläffig eine alte, wiewol 
fehr fleifige Copie des Bildes zu Pommersfelden. 

13 * 
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Außerdem befigt Herr Merkel noch eine fehr reiche 
Sammlung von in Kupfer geftochenen Portraits. 

Die Gemäldefammlung des Herrn Dr. Campe, melche 
Ihöne Sachen enthalten foll, konnte ich leider nicht zu 
Geficht befommen, obgleich ich mich zwei Mal dafelbft an 
mir von feinen Leuten angegebenen Stunden eingefunden 
hatte. Den Abend führte mich der junge Herr Bieber- 
bay in die Rofenau, einer Anlage, welche durch die 
große Nähe an ber Stadt, durch ein etmas bewegtes 
Terrain, welches hübſche Anfichten auf einen anfehnlicyen 
Teich) und fhöne Baumpartien gewährt, viele Annehm- 
lichfeiten darbietet. 

Morgen muß ich nun das mir fo geliebte Nürnberg 
verlaffen, denn ich habe mid) fchon länger hier verweilt, 
als es in meinem Plan lag und ale es mit der Zeit 
meines Urlaubs, bei dem anfehnlichen Kreis, den ich noch, 
zu befchreiben habe, in Verhältniß fteht. 
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Nördlingen, den 29. Juli. 


Den 25. fuhr ich bei dem fchönften Wetter nach 
Schwabach. Diefes fleine Städtchen, im Jahr 1364 von 
Friedrich V., Burggrafen von Nürnberg, erworben, ift 
von jener Zeit ab als Reichslehn im Befig des Haufes 
Hohenzollern gemwefen und war unter diefer Herrſchaft 
zu namhafter Blüte gelangt, im bdreifigjährigen Kriege 
aber, wie die meiften Städte in Deutfchland, ganz her: 
untergefommen. Don jener früheren Blüte legt noch 
heut die hübfche gothifche Kirche von drei Schiffen, 
welche vom Jahr 1469—1495 erbaut und den Heiligen 
Johannes dem Täufer und Martin von Tours gemeiht 
worden ift, ein ftattliches Zeugniß ab. Die Haupturfache 
meines Beſuchs war der Hochaltar von Michael Wohl— 
gemuth, unter den beglaubigten Werfen von ihm 
das fpätefte. Der Schlufvertrag des Magiftrats von 
Schwabach mit dem Meifter ift vom Jahr 1507 *). 


) ©. denfelben in Meufel’s neuen Miscellaneen artiftifchen 
Inhalte. Stud IV. ©. 416 f. 
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Sehr merkwürdig ift darin der Umftand, daf der Meifter 
fih verpflichten muß, „wo die Zafelan einem oder 
mer Drten ungeftalt wurd,” daran fo lange zu 
ändern, bis fie von einer von beiden Theilen dazu nie- 
dergefegten Commiffion „wolgeftalt” erkannt wird, ja 
noch mehr, daß „wo aber die Tafel dermaffen fo 
großen ungeflalt gewinn, der nit zu endern 
were, So foll er folihe Zafeln felbs behalten 
und das gegeben gelt on abgang und fhaden 
widergeben.” Hieraus geht hervor, daß die Befteller 
von Bildern in jener Zeit fi) mehr vorfahen und Die 
Künftler es keineswegs fo gut hatten als die. heutigen, 
dann aber auch, daß folhe Fälle theilmeifen, oder gänz- 
lichen Mislingens bisweilen vorfommen mußten. Der, be- 
dungene Preis von 600 Gulden, welcher zufolge Meu- 
fel’8 Berechnung nad) dem heutigen Münsfuß 1830 Guls» 
den beträgt, ift für jene Zeit gewiß fehr anſehnlich. Bei 
diefem Altarfchrein erfcheint nun Wohlgemuth in einem 
noch größeren Mafe als bei anderen als. der Unterneb- 
mer, welcher die meiften Arbeiten unter feiner Aufficht 
und für feine Rechnung in feiner Werkftatt von verfchie- 
denen Schülern ausführen laffen, mas ſich hier auch ſchon 
daraus erklärt, daß er felbft damals fchon 73 Jahre 
alt war. Ferner ift in allen Theilen, den Charakteren 
der Köpfe, die minder ſchön find, den baufchigen und 
fnittrigen Falten, ber Zufammenftellung der Farben, der 
zeichnenden Behandlung, der Ausbildung der Landfchaft 
fehr deutlich die Rückwirkung der Kunftweife von Wohl: 
gemuth’s großem Schüler, Albrecht Dürer, zu erkennen. 
Die äußerſten der drei Zlügelpaare, welche diefer Altar 
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hat, ftellen in etwas überlebensgroßen Figuren Sohan« 
nes den XZäufer, der auf das Lamm beutet, und den 
heiligen Martin, welder feinen Mantel mit dem Armen 
theilt, dar. Der Erftere ift über dem Fell mit einem 
prächtigen rothen Gewande von breiten Maßen mit 
fharfen Brüchen angethan, der Schimmel des Zweiten 
aber ift fehr fteif ausgefallen. Die Köpfe find bderber, 
die Formen des Nackten völliger, die Lichter im Fleifch 
gegen den bräunlichen Localton weißer, als in ben frü- 
heren Werken des Wohlgemuth, doc, dürften beide Bil- 
der, aber auch nur diefe, von ihm felbft ausgeführt 
worden fein. Die Außenfeite der zweiten Flügel enthalten 
den Verrath Chrifti, Pilatus, welcher feine Hände wäfcht, 
die Kreuztragung und die Kreuzigung, die Innenfeite die 
Taufe Chrifti, die Meffe im Augenblid der Eonfecration, 
die Predigt Johannis und ein Gögenbild des Saturn, 
welches zur Verwunderung der Heiden duch den Segen 
eined Bifhofs zufammenbricht. Auf den Außenfeiten des 
innerften Flügelpaars fieht man die Enthaupfung des 
Johannes, Martin, welcher den Mantel theilt, das Haupt 
des Johannes dem Herodes gebracht, und Martin als 
Bifchof, welcher drei in LXeichentüchern auf Gräbern 
Sigende fegnet. Die theilweife fehr gelungenen Compo- 
fitionen rühren ohne Zweifel ebenfalls von Wohlgemuth 
ber, doch die geiftloferen Köpfe, die ſchwächere Zeichnung, 
ber ſchwerere Ton verrathen hier in der Ausführung bie 
Hand der Schüler, deren mindeftens zwei daran Theil 
gehabt. Der Maler der Predigt Johannis feheint der— 
felbe, von welchem die Meffe des Papftes Gregor und 
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die Altarflügel in der Lorenzkirche herrühren*). Wie bei 
dem großen Johannes, findet ſich auch in diefen Bildern 
in den Gewändern öfter ein unmotivirtes Fliegen. Der 
häufige Gebrauch eines in den Schatten bläulich gebro- 
henen Weiß erinnert lebhaft an Schäuffelin. Die Flügel 
der Altarftaffel, deren innern Seiten die Heiligen Jo— 
harines den Täufer und Martin, Anna mit Maria und 
dem Kind auf dem Schoofe, und Elifabeth von Thü— 
ringen, im Begriff einen Durftigen zu tränfen, die Au- 
enfeiten die Grablegung darftellen, find von einem 
noch geringeren Gefellen roh und fabrikmäßig gemalt. 
Die Mitte des Innern zeigt in fehr reich bemaltem und 
vergoldetem Schnigwerf die thronenden Chriftus und 
Maria, über deren Haupt ein Engel eine Krone, zwei 
andere einen goldenen Teppich halten, und zu den Sei— 
ten wieder Johannes den Täufer und Martin. Oben 
drei Schirmdächer im reichften und manierirteften gothi- 
fhen Geſchmack der Zeit. Die innere Seite der Flügel 
enthält in erhabenem Relief die Anbetung der Hirten, 
die Ausgiefung des heiligen Geiftes, die Auferftehung 
Chrifti und den Tod Mariä; das Innere der Altarftaffel 
endlich das Abendmahl. Obgleich) mandye Köpfe fehr ge- 
lungen find, fo ftören doc die durchgängig nach den 
äußeren Winfeln hin ſtark herabgezogenen und zu wenig 
geöffneten Augen, und macht das Wulftige und Bau: 
fhige der Falten einen fehr unangenehmen Eindrud. Die 
Hände find dagegen faft durchgängig zierlih und gut be- 
wege. Die Behauptung, daß die Bilder bei der Reftau- 


*) Vergleiche oben ©. 246 und ©. 249, 
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ration von Rothermund ganz übermalt worden, habe ich 
als durchaus unrichtig und nur einzelne Netouchen ge« 
funden. Aus verfchiedenen Umftänden erhellt, daß die 
Ausführung des Altars früher als jener oben erwähnte 
Dertrag begonnen hat. Einmal wird darin auf zwei 
frühere Abfommen mit MWohlgemuth Bezug genommen, 
in Folge deren er fchon 400 Gulden erhalten hatte, dann 
wird darin feftgefegt, daß der Altar 1508 abgeliefert 
werden müßte, was auch, wie aus einem alten Pflicht: 
und Bürgerbuh von Schwabach hervorgeht, gefchehen 
ift. Sicher konnte die Maffe der zu dem Altar erfor 
derlichen Arbeit aber nicht iin der furzen Frift eines Jah— 
red befchafft werden. Endlich findet fi) auf einem Stein 
unter einem Fuße des Pferdes vom heiligen Martin die 
Jahrzahl 1506. 

Neben dem Altar befindet fi ein hübſches Sacra- 
mentshäuschen in dem Geſchmack des in der Lorenzkirche; 
doch find die Bildhauerarbeiten, deren Hauptvorftellung 
die Krönung Mariä, von untergeordnetem Werth. 

In der Kapelle linfs vom Chor ift jegt durch Die 
auch hier thätige Fürforge von Heideloff eine Anzahl von 
Bildern vom vierzehnten bis fiebzehnten Jahrhundert vor 
fernerem Untergange bewahrt. Ic fann von diefen hier 
nur folche herausheben, welche fi) durch einen namhaf— 
ten Kunftwerth auszeichnen. 

Weit das Wichtigfte ift eine Art von Kaften, wel- 
cher die in Holz gefchnigte Statue der heiligen Katharina 
einfchließt, und deffen vier Wände, von denen drei be- 
weglich, auf beiden Seiten mit Malereien gefhmüdt find. 


Inmwendig fieht man die Heiligen Petrus, Paulus, Bar- 
13 * * 


298 Fünfter Brief. 


bara und Magdalena, auswendig Johannes den Täufer, 
Bartholomäus, Maria mit dem Kinde und Katharina, 
welche den Trauring empfängt. Diefe Bilder ftehen auf 
einer Uebergangsftufe von der Weife des vierzehnten Jahr: 
hunderts zu der des Wohlgemuth,. Die Köpfe find von 
edler Bildung, die Proportionen ſchlank, die Farben fehr 
hell und Far. In den fchönen Motiven der Gewänder 
treten nur hier und da die fehärferen Brüche ein, der 
Vortrag mit weißlihen Lichtern im Fleifch ift breit und 
verfhmolzen. Der Grund mit goldenen Sternen ift in- 
wendig blau, auswendig roth. Diefes wohlerhaltene Denk: 
mal dürfte etwa um 1430 fallen. 

Nächftdem kommt der Altarfchrein diefer Kapelle in 
Betrachtung. Das Innere enthält in vergoldetem und 
bemaltem Schnigwerf die Statuen von Anna, welche 
von Maria das Jeſuskind empfängt, und die Heiligen 
Sofeph und Soachim, das Innere der Flügel in erhabe- 
nem Melief zehn andere Mitglieder der Familie Chrifti. 
Die Ausführung ift fleifig, die Köpfe fein, doch theil- 
weife mit nach den inneren Winkeln herabgezogenen Au- 
gen. Die Außenfeite der Flügel ftellt wieder Anna und 
Zoahim, ald Gemälde, und zwei unbewegliche Flügel 
Andreas und Loy vor. Diefe Figuren zeigen in den 
edeln Geftalten, den würdigen Charakteren mit geboge- 
nen Nafen, aber etwas fchiefen Munden und völligen 
Dvalen, von mild bräunlihem Ton, den reinen Gewanbd- 
motiven viel Verwandtſchaft zu den früheren Werfen des 
Hans Burgfmayr, wie denn aud) das Schnigwerf auf 
den Ablauf des funfzehnten Jahrhunderts deutet. 

Der Preis der zarten Vollendung aber gebührt einem 
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ber reichten und fchönften der Nofenkranzbilder, welche 
ich bisher gefehen habe. In der Mitte der oberfien Reihe 
Gott Vater, den gefreuzigten Chriftus vor fih, und der 
heilige Geift. Zu den Seiten Maria mit dem Kinde 
auf dem Monde, als halbe Figur, und vier Engel. In 
der nächften Neihe die zwölf Anoftel, David und Jo— 
hannes der Zäufer; in der folgenden die Kirchenväter 
und andere Heilige; in der legten weibliche Heilige. Au- 
Berhalb des goldenen Rofenfranzes: oben, in der Mitte 
das Schweißtuch, in den Zwideln die Meffe des Gregor 
und der heilige Franciscus, welcher die Wundenmaale 
erhält; unten, in der Mitte Büßende im Fegefeuer, von 
einem Engel überfchwebt, welcher nad) oben zeigend auf 
die Erlöfung deutet, in den Zwideln die Portraite von 
Mann und Frau, als Stifter. mit ihren Wappen. Golbd- 
grund. Wegen der Buchftaben M. S., womit e8 bezeid)- 
net ift, wird dieſes Bild bier irrig, wie fhon Brulliot 
bemerft*), für ein Werk des Martin Schongauer aus- 
gegeben. Nach dem Charakter der fchönen Köpfe, welche 
felbft in der Farbe mannichfaltig find, nad) der Zeich- 
nung, der Art der hellen und Zaren Malerei, wie emd- 
lich der Zufammenftellung der Farben, bin ich am erften 
geneigt, es für ein Merk aus der früheren Zeit des Mar- 
tin Schafner von Ulm zu halten. Ich weiß wohl, daß 
das Monogramm von feinen fpäteren ficheren Bildern 
in der Form der Buchftaben abweicht, indeß dürfte er 
die gothifche Form der Buchftaben fpäter, als er in fo 


) Dictionnaire des Monogrammes T. II. No. 2060, mo 
auch die Buchftaben unferes Bildes gegeben werben. 


300 Fünfter Brief. 


vielen Theilen von der italienifchen Kunft Einfluß erfuhr, 
mit der rein römifchen vertaufht haben. 

Bon zwei Altarfchreinen mit Schnigmerf und Male- 
reien von rohem Machwerk merke ic) nur von dem einen 
mit der Kreuzigung an, daß die Gemälde wieder von 
dem Gefellen des Wohlgemuth herrühren, welcher jene 
Bilder in der Lorenzkirche gemacht hat. 

Daffelbe gilt auch von dem Altar im rechten Neben- 
Schiff der Kirche, welcher übrigens glei dem in dem lin— 
fen, als handwerfsmäßig und roh, feine nähere Beach— 
tung verdient. 

Wol aber muß ic) noch eine Verkündigung Mariä von 
Hans Schäuffelin in der Sacriftei erwähnen, welche, obwol 
in der Färbung etwas ſchwach, fi durch Schönheit und 
Adel in Ausdrud, Charafteren und Geftalten auszeichnet. 

Den 26. Heut habe ich eine recht reihe Kunft- 
ernte gehalten! Schon zeitig langte ich im Klofter 
Heilsbronn an, deffen Kirche für mich in fo manchen 
Beziehungen intereffant if. Sie wurde mit dem Klofter 
von Otto dem Heiligen, Bifchof von Bamberg, im Jahr 
1132 mit einem Stiftungsbrief des Kaifers Lothar ges 
gründet und im Jahr 1136 eingeweiht. So mancherlei 
Deränderungen und Erweiterungen fie auch feitdem er: 
fahren, kann man doch noch fehr gut erkennen, daß dieſe 
erfte Anlage die Form einer dreifchiffigen Baftlica mit 
zwei furzen Kreuzesarmen hatte. Nur das mittlere Schiff, 
von der doppelten Höhe der anderen und mit flacher Bal- 
fendede, hatte urfprünglich, und zwar mit dem Kreis— 
bogen abfchließende, Fenſter. Won ähnlicher Form find 
auch die Bögen, welche von kurzen Säulen mit. plum- 
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pen mwürfelfürmigen Gapitälen getragen werden. Ein Ver: 
gleich derjelben mit denen des Bamberger Doms Iehrt 
angenfcheinlich, daß weit der größte Theil deffelben erft 
fpäter gebaut fein muß. Auch der alte Chor hat auf 
vier dien Pfeilern geruht, der halbfreisformige Abſchluß 
aber ift bei der erften Ermeiterung abgetragen worden. 
Wohl aber ift diefer noch in der fogenannten Heideder- 
fapelle an der Südſeite der Kirche vorhanden, welche fich 
allein von dem urfprünglichen Bau in ihrer ganzen Form 
erhalten hat. Jene erfte Erweiterung des Chors rührt 
nad der Form ber Gapitelle, Rippen und Widerlagen 
im vorderen Theil deffelben aus der früheren Zeit der 
gothifhen Baumweife her. Der hintere Theil, mit dem 
fünffeitigen Ausbau, ift dagegen ebenfo wie der über die 
Fortiegung des Hauptfchiffes fc erhebende Thurm mit 
einer fteinernen, fehr ſchön durchbrochenen Spige wahr: 
fcheinlich im Jahr 1423 hinzugefügt worden. In diefe 
legte Zeit fällt endlich auch wol die Erweiterung des ſüd— 
lichen Seitenfchiffs, welche auf vier zierlichen, eben fo vie- 
len gothifhen Fenſtern entiprechenden Pfeilern ruht. 
Dem Chor gegenüber ift ebenfalld in fpäterer Zeit in der 
Breite des Mittelfchiffs die fogenannte Nitterfapelle, zu 
welcher fieben Stufen hinaufführen, angebaut worden. 
Um eine der Zahl der Gemeinde angemeffene Fleinere 
Kicche zu gewinnen, hat man erft in neuerer Zeit durch 
die drei Schiffe und durch den Chor Querwände gezogen 
und dadurch die Wirkung des Ganzen völlig zerftört. 
Schon im dreizehnten Jahrhundert waren die Hohen- 
zollern urkundlich Landrichter des mit Ciſterzienſern be- 
fegten Klofterd und machten demfelben anfehnliche Schen- 
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fungen. Im Jahr 1333 wurden fie als Burggrafen von 
Nürnberg von dem Kaifer Ludwig dem Baier zu Schirm> 
herren des Klofters ernannt. In Folge der Reformation, 
zu welcher der Markgraf Georg der Fromme im Jahr 
1530 übertrat, wurde das Klofter, nachdem die £löfter- 
liche Zucht fo abgenommen hatte, daß fogar der Abt fich 
verheirathete, im Jahr 1543 von den Hohenzoller’fchen 
Häufern in Befig genommen. Der legte von 72 Mön— 
chen ftarb im Jahr 1574. Im Jahr 1631 erfuhr der 
Ort wie die Kirche eine fehr harte Verwüſtung von den 
Truppen Zilly's. 

Von dem Ende des dreizehnten bis zum fiebzehnten 
Sahrhundert hat diefe Kirche fehr vielen Mitgliedern der 
Familie Nürnberg: Hohenzollern zur Begräbnißftätte ge- 
dient. Bis zur zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhun— 
derts beftehen indeß ihre Grabmäler nur aus Zodten- 
fhilden. Die bedeutenderen der fpäteren Zeit werde ich 
erwähnen, wie ich ihnen bei meiner Wanderung dur 
die Kirche begegne. Anftatt der 28 Altäre, welche die 
Kicche vormals enthielt, find jegt zwar nur 11 vorhan- 
den, indeß finden fich außerdem manche Bilder und 
Sculpturen, welche durch die Fürforge von Heideloff, 
der ſich um die Erhaltung der Kirche und der Denkmä— 
ler von Heilsbronn ein ganz befonderes Verdienſt erwor- 
ben, hieher gebracht und dadurd) dem Untergange entriffen 
worden find. Mit Inbegriff jener Altäre enthält daher 
die Kirche eine für die fränfifche Bildner- und Maler 
ſchule Höchft wichtige Reihe von Denkmälern. 

Nach der allgemeinen Weberficht fing ich die. Betrach- 
tung ‘des Einzelnen mit. dem. Chor an. Der gothifche 
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Dorbau mit dem tief gerippten Gewölbe und ben fünf 
Fenſtern macht einen fehr zierlihen Eindrud. Nur das 
mittlere enthält ein Glasgemälde, welches Chriftus am 
Kreuz und den Stifter mit zwei Frauen bdarftellt. Nach 
der Unterfchrift Fridericus und Due Domine bur, (Burg- 
graviae) möchten diefe den 1297 geftorbenen Burggrafen 
Sriedrih III. und feine beiden Gemahlinnen, Eliſabeth, 
Herzogin von Meran, und Helena, Herzogin zu Sach— 
fen, vorftellen. In diefem Falle ift diefe Malerei aus 
einem älteren Fenſter bei der Erweiterung hieher verfegt 
worden, wie der Herr Baron Stillfried fehr richtig be- 
merft. Hiermit ftimmt aud der Styl in den Figuren 
überein, der dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
angehört. 

Der gothifche Altar ift hier, wie dieſes häufig vor: 
fommt, in der Form eines Tifches gehalten. Das Sa 
cramentshäuschen von Adam Kraft hat die Geftalt eines 
aus dem Duadrat conftruirten gothifchen Thürmchens. 
Bon vier Heiligen auf SKragfteinen zu unterft find nur 
noch zwei, deren eine die Katharina, vorhanden. In den 
höheren Stodwerfen find unter Traghimmeln die Geife- 
fung, die Dornenfrönung, die Darftelung vor dem Volk 
und die Kreuzigung Chrifti enthalten. Eine Geftalt ganz 
oben ift mir nicht deutlich. Die Arbeit gehört zu den 
minder guten des Meifters. 

Die Capitelle der vier Säulen, welche im Chor noch 
dem alten Bau angehören, zeichnen fi) durch die vor» 
treffliche Arbeit des Blätterwerks aus, womit fie verziert 
find. 

Ein Atarfchrein enthält auf ber Außenfeite der Flü- 
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gel vier Gemälde des Hans Schäuffelin, welche ſich 
durch ein folideres Impaſto, als bei ihm gewöhnlich, und 
durch ein nicht feines, aber tüchtiges Wefen in Geift und 
Machwerk bemerklich machen. Die Geburt Mariä, ihre 
Bermählung und Darjtellung im Tempel find zum Theil 
nach den Holzfchnitten von Dürer genommen, das vierte 
aber ift eine in diefer Zeit feltene Darftellung und von 
eigenthümlicher Erfindung. Maria fchirmt mit ihrem 
vorgehaltenen Mantel den Papft, den Kaifer, Cardinäle 
und Fürften und bittet bei Chriftus für, der auch das 
Schwert des Zorns, fo Gott Vater ſchwingt, und auf 
deffen Scheide der heilige Geift in Geftalt einer Taube 
fist, aufhält. Die Mitte des Innern ftelle in Holzfiguren 
von guter Arbeit Maria mit dem Kinde und zwei weib- 
liche Heilige dar, hat aber theilweife gelitten. Die inne- 
ren Seiten der Flügel, welche von Reliefen gebildet wor— 
den, fehlen ganz. 

Das Innere eines Altarſchreins gegenüber ftellt in 
erhabenem Relief in der Mitte einen Heiligen in golde- 
nem SHarnifch, zu den Seiten den heiligen Laurentius 
im goldenen Gewande, und einen Heiligen in filbernem 
Harnifh und allerlei Volk, auf den Flügeln, in mäfig 
erhabenem Relief, den heiligen Ritter vor dem Richter 
und in Anbetung des Chriftusfindes auf einer Säule, 
den heiligen Laurentius mit glühenden Zangen gezwickt, 
und auf dem Roſt, dar. Der Styl diefer Schnigwerfe 
ift gut, die Köpfe individuell. Die Außenfeiten der Flü- 
gel zeigen den heiligen Ritter, welcher für einen vor ihm 
fnienden Baumeifter betet, deffen Bau von Teufeln zer: 
ſtoͤrt wird, denfelben mit feinen Gefährten auf Befehl 
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eines Königs mit Keulen erfchlagen, den heiligen Lau- 
rentius hinter einem Gitter, vor welchem ein König und 
Ritter vorbeigehen, mit dem Bildniß des Stifters, eines 
Abts mit feinem Wappen, endlich denfelben Heiligen, 
wie er gegeißelt wird. Diefer Altar wird hier dem M. 
MWohlgemuth beigemeffen und kann auch fehr wohl ein 
Merk feiner fpäteren Zeit fein. Die Bilder zeigen hier 
ebenfalls die Einwirkung der Dürer’fchen Kunftweife, find 
aber fo edel im Gefühl, fo warm und klar in der Fär- 
bung, fo meifterlich in der Ausführung, daß fie von fei- 
ner eigenen Hand herrühren möchten. 

Der zum heutigen Gebrauch eingerichtete Theil der 
Kirche begreift die beiden alten Kreuzesarme in fi, de— 
ren jeder zwei Freisbogige Fenfter hat. Das einzige darin 
vorhandene Kunftwert von Bedeutung ift ein mit vieler 
Feinheit bemalter Ecce homo von Veit Stoß, der un- 
geachtet der fehr mageren Glieder durch den tiefen und 
edeln Ausdrud des Leidens etwas fehr Ergreifendes hat. 

Die daran grenzende Heidederfapelle mit zwei kreis— 
bogigen Fenftern und zwei großen, nur wenig zugefpig- 
ten Wandbogen dient jegt einer großen Anzahl von 
Holz- und einigen Steinfculpturen zum Magazin. Ein 
Chriftus am Kreuz, mit Maria und Johannes zu ben 
Seiten, ift eine recht gute in Stein ausgeführte Arbeit, 
wie es fcheint aus der zweiten Hälfte des vierzehnten 
Jahrhunderts. Ganz befonders aber fielen mir zwei nicht 
bemalte Schnigwerfe, Abraham und Ifaaf, und ein an- 
derer Erzvater oder Prophet durch den Adel in den 
Köpfen, den guten Styl und die fleifige Arbeit auf. 

In einer von den Schiffen der alten Kirche nur 
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durch eine niedrige Mauer getrennten Kapelle muß ich 
eines Gemäldes nicht der Kunft, fondern der für die 
Zeit merkwürdigen Vorſtellung wegen gedenken, welche 
auf eine eigenthümliche Weife die Lehre von der Fürbitte 
und der Vergebung der Sünden veranfhaulidt. Ein 
Mann, gewiß mol der Stifter des Bildes, betet zur 
Maria um ihre Fürbitte, diefe zeigt Chriftus die Bruft, 
welche ihn genährt hat, Chriftus zeigt wieder auf feine 
Seitenwunde, oben endlid) das Haupt von Gott Vater 
mit einer Hand, welche auf Chriftus, als den Erlöfer 
von der Erbfünde, deutet. Vier Spruchzettel beziehen ſich 
auf diefen Inhalt*). Die Jahreszahl ift am Ende ver- 
ftummelt, doch erkennt man noch fiher MCCCLXX.... 
Für diefe Zeit fteht es in der Kunft auf einer fehr nie- 
drigen Stufe, denn wenn aud das ziegelbraune Fleifch 
ein fpäterer Weberftrich ift, fo find doch die übertriebene 
Länge der Figuren, die fcheußlichen Hände und Füße um 
fprünglich. Das Bild ift auf Holz geklebt und auf Lein- 
wand gemalt, der Grund golden. 

In dem Seitenfchiffe zunächft diefer Kapelle zeichnen 
fich folgende Dentmale aus: 

Ein Altarfhrein. Die Mitte des Innern, fowie die 
innere Seite der Flügel, enthalten in bemaltem und ver: 
goldetem Schnigwert Maria mit dem Kinde, von zehn 
gekrönten heiligen Jungfrauen umgeben, unter denen ich 
indeg nur Katharina, Barbara, Apollonia und Chriftine 


) ©. den Inhalt derfelben bei Fiorillo, Gefch. ber zeich— 
nenden Künfte in Deutfchland. Thl. I. ©. 244 und bei feiner 
Quelle, Hoder, Heilsbronniſcher Antiquitätenfhag. ©. 64. 
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an ihren Attributen erkannt habe. Die Arbeit ift fehr 
gut, bie Köpfe hübſch, aber einförmig, die Bemalung fehr 
zart. Die Figuren der Mitte find in ftarfem, die ber 
Flügel in mäßig-erhabenem Relief gehalten. Die Außen- 
feiten der Flügel zeigen ald Gemälde die Heiligen Bar- 
bara und Katharina mit dem fehr lebendigen Portrait 
des Stifter, eines Abts, mit feinem Wappen. Die 
Hintergründe werden von Zeppichen und blauen Feldern, 
legtere wol als Andeutung der Luft, gebildet. Auf zwei 
feft ftehenden Flügeln find Margaretha und Lucia mit 
dem Schwert im Halfe vorgeftellt. Diefe Bilder gehören 
in jedem Betracht zu dem Schönften, was ich von deut— 
fher Kunft aus dem Ablauf des funfzehnten Jahrhun« 
dertö kenne. Die Gefichter find von feltener Schönheit 
der Form und großer Reinheit des feufchen, edeln Aus- 
druds, bie Geftalten fchlanf, die Stellungen einfad) 
und edel in den Linien, die Gewänder von überrafchen- 
der Wahrheit und Sclichtheit der Falten. Befonders 
anziehend ift aber die durchgehende Klarheit und Hellig- 
feit der Färbung, welche im Fleifh warmbräunlich, in 
den Gemwändern vorzugsweife hellroth und hellgrün ift. 
Ich bin geneigt, diefe Bilder, welche in dem Gefühl für 
Anmuth und Wahrheit eine große Verwandtſchaft zu 
dem jüngeren Holbein verrathen, dem Mathäus Grune- 
wald beizumeffen. 

Ungleich reicher und ebenfalld von fehr namhaften 
Kunftwerth ift der Altarfchrein daneben, welcher von dem 
1536 geftorbenen Markgrafen Friedrich IV. geftiftet wor- 
den if. Das Innere beffelben ftellt in bemaltem und 
vergoldetem Schnitzwerk in der Mitte die Anbetung der 
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Könige, auf den Flügeln die Heiligen, Simon nebft ci- 
nem anderen Apoftel, Barbara und Katharina, auf der 
Altarftaffel die Grablegung dar. Diefe ganz in Rund: 
werk ausgeführten Figuren gehören fomol ald Schnigwerf 
wie in der Bemalung zu dem Vorzüglichften in diefer 
Art, welches ich kenne. Aber auch die Bilder diefes Al- 
tars brauchen jenem nicht nachzuftehen. Die äußere Seite 
der Flügel enthält auf goldenem Grunde die Verfündi- 
gung Mariä, die Geburt Ehrifti, die Darftellung im Tempel 
und die Krönung Mariä, ein anderes Flügelpaar aber oben 
die Kreuzigung Chrifti und die Meffe des Gregor, unten 
einerfeits den Markgrafen Friedrich, mit feinem, Wappen 
und Helm haltenden Zrabanten, und neun Söhnen, anderer: 
feitö feine Gemahlin Sophia, Prinzeffin von Polen, mit 
ihrem Wappen und act jungen Mädchen, von denen 
indeß nur fieben ihre Töchter fein können, indem fie de— 
ren nicht mehr gehabt hat*). Außerdem ift noch die Rück— 
feite des Altard mit folgenden Malereien geziert. Die 
heilige Dreieinigfeit, der heilige Euſtachius mit feiner 
Schar, Maria mit dem Kinde und fünf weibliche Hei- 
lige, die heilige Urfula mit dem Papft und ihren Jung» 
frauen. Diefer Altar wird hier irrig dem Albrecht Dü— 
rer beigemeffen, denn fowol die Schnigwerfe als die Bil- 
der zeigen eine auffallende Verwandtjchaft zu den be- 
glaubigten Werfen des M. Wohlgemuth. Allerdings 
übertreffen die Bilder Alles, was mir fonft von ihm be- 
kannt ift; denn außer der ihm eignen Elaren und fchönen 


) Mäßige Abbildungen derfelben zu S. 10 in Hocker's 
Heilsbronnifhem Antiquitätenfchas. 
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Färbung und den fehr edeln Köpfen der Hauptperfonen 
find die anderen mannichfaltiger, die Portraite aber le— 
bendiger und individueller, die Formen in den Kindern 
völliger, der Gefhmad der Falten reiner und einfacher, 
als man es fonft bei ihm gewohnt ift. Wielleicht Liegt 
diefer Unterfchied darin, daß er hier Alles mit eigener 
Hand gemalt und feine ganze Kraft aufgeboten hat. Nach 
dem Ausfehen des im Jahr 1460 geborenen Markgrafen, 
welches hier noch ziemlich jugendlich, dem Alter der Kin- 
der, deren jüngftes, ein Mädchen, im Jahre 1495 ge- 
boren, bier nicht über vier Jahre erfcheint, dürfte es 
noch kurz vor dem Jahre 1500, mithin in die Zeit der 
vollen Ausbildung feiner eigenthümlichen, noch nicht un- 
ter dem Einfluffe von Dürer ftehenden Kunftweife fallen. 
Diefes ohne Zweifel fchönfte Familiendenkmal des Haufes 
Hohenzollern aus diefer Zeit zeichnet ſich durch die vor- 
trefflichfte Erhaltung aus. 

Zwei andere Altarfchreine, .bei deren einem der hei- 
lige Martin, welcher den Mantel theilt, bei dem ande- 
ren die Anbetung der Könige die Hauptvorftellungen bil 
den, find Arbeiten geringerer Art. Der legte wird hier 
irrig dem H. Schäuffelin beigemeffen. 

In demfelben Schiffe verdient noch das fleinerne 
Epitaphium des Nitters Ludwig von Eyb als eine gute 
Arbeit Beachtung. Derfelbe ift darauf vor der nad 
Dürer’s befanntem Holafchnitt genommenen Krönung 
Mariä Enieend dargeftellt. Leider ift die Nafe abgeſtoßen. 
In feinem Wappen führt er drei Mufcheln. 

An der Wand des anderen Seitenfchiffes befinden 
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fi) verfchiebene für die Kunftgefchichte fehr wichtige 
Bilder. 

Eine etwa fünf Fuß hohe, drei Fuß breite Tafel, 
auf welcher in vier Abtheilungen Ehrifti Verrath, der- 
felbe vor Herodes (wie man aus der Krone fchließen 
möchte), die Auferftehung, mit den brei Frauen am 
Grabe, und die Himmelfahrt vorgeftellt find, möchte 
nad) dem fehmächtigen Verhältnif und den gewundenen 
Stellungen der Figuren, nad) dem engen Gefält, dem 
Typus der Gefichter mit dem völligen Oval und ben 
großen Augen, welche auch im Profil en face gezeichnet 
find, mol unftreitig der erften Hälfte des dreizehnten 
Jahrhunderts angehören. Im Fleifch ift die Angabe der 
Schatten gering, die Gemwänder aber haben Schatten, 
Mittelton und Lichter fehr deutlih. Der Grund ift gol- 
den. Auch, diefes Bild ift auf einer über die Holztafel 
gezogenen Leinwand gemalt. 

Daffelbe ift der Fall mit einer anderen Tafel, welche 
die überlebensgroße Maria mit dem Kinde, zwei Engel, 
welche ihr eine Krone auffegen, und einerfeits Mönche, 
andererſeits Laien darftellt, welche unter dem Schirme 
ihres Mantels knien. Die fehönen Züge, welche für die 
Bilder des vierzehnten Jahrhunderts charakteriftifch find, 
finden fich bier in der mit hellblauem Untergewande und 
. dunfelblauem Mantel befleideten Maria, in dem Kinde, 
in den Engeln in feltener Reinheit. Die nadten Formen 
des Kindes find völlig und gleich den mageren Händen 
Aller gut gezeichnet. In den Köpfen der Mönche herrfcht 
ein Typus durch, der aber keineswegs eines angemeffenen 
Charakters ermangelt, bei den Laien findet fi) mehr 
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Mannichfaltigkeit. Nach dem gewöhnlichen Ton des Flei- 
fhes, der forgfältigen Angabe von ‚Schatten und felbft 
Refleren, der breiten Behandlung dürfte diefes fehr in- 
tereffante Bild doch wol nicht früher, als etwa um 1430 
gemalt worden fein. 

Dbgleich fehr roh, verdient wegen des hohen Alter: 
thums ein überlebensgroßer Ecce Homo, mit dem daneben 
fnienden Stifter, einem Abt, immer einige Beachtung. 

Bevor ich zur Betrachtung der Denkmale im mittlern 
Schiff fchritt, deren anfehnlichfte einer fpäteren Zeit an- 
gehören, ftieg ich die Stufen zur Nitterfapelle hinauf, um 
einige ältere darin befindliche Epitaphien zu betrachten. 

Bei weiten das wichtigfte ift das Denkmal eines 
Sohns des Burggrafen Friedrich IV., Berthold’s, Bifchofs 
von Eichſtädt. Es befteht in einem Gemälde, deffen 
oberer Theil Maria, welche mit beiden Händen das Kind 
hält, der untere den am Betſchemel Enienden Bifchof 
darftellt, mit dem Spruchzettel: Maria Mater Dei, Mi- 
serere mei. Durch die Unterfchrift, welche befagt, daß 
der Bifchof im Jahr 1365 geftorben ift, wird auch die 
Zeit des Bildes beftimmt. Daffelbe legt für die Kunft 
diefer Zeit in Franken ein höchſt günftiges Zeugnif ab. 
Das Motiv der Maria, welche das Kind betrachtet, ift 
fehr edel, ihre Bildung, befonders die Form der nieder: 
gefchlagenen Augen, fihön, der Ausdrud von Demuth 
und Andacht vortrefflich. Noch mehr überrafcht aber das 
Kind, welches den Finger an den Mund legt, durch die 
Freiheit der Bewegung, die Fülle der Formen, die Klar- 
heit der Farbe. Auch der Körper der Maria ift von 
gutem Verhältnig und ihr blaues Gewand von fehönen 
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und reichen Motiven. - Nicht minder fegt die Lebendigkeit 
und Individualität des Portraits in Verwunderung. Der 
Vortrag ift verfchmolzen und die einzelnen Theile forg- 
fältig modellirt. Iſt nun auch vielleicht in legterem bei 
einer Reftauration, welche diefes Bild im Jahre 1497 
erfahren hat, Einiges nachgeholfen, fo trägt doch das 
Ganze noch zu rein dad Gepräge anderer Gemälde aus 
der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts, als dag 
man ein wefentliches Eingreifen in feinen urfprünglichen 
Charakter durch jene Reftauration annehmen fönnte. Die 
obere Abtheilung hat einen gemufterten Goldgrund, der 
Grund der unteren ift blau und erneuet*). 

Das Epitaphium des im Jahre 1527 geftorbenen 
Markgrafen Kafimir enthält fein und feiner Frauen, ei- 
ner bairifchen Prinzeffin, Portrait. Obwol in der Farbe 
ausgeblaßt, zeigen fie doch in der Auffaffung und ber 
zarten Ausführung einen guten Meifter**). 

Bon zwei Epitaphien, welche zwei Engel darftellen, 
die den Schwanenorden halten, ift das eine fehr verdor- 
ben, erinnert das andere aber in dem Charakter der zier- 
lichen Köpfe, in der Elaren und lebhaften Färbung, wie 
in der ganzen Behandlung fehr an M. Wohlgemuth. 

Drei Grabfteine mit den Figuren von zwei Rittern 
und einer Frau find von untergeorbnetem Kunftwerth. 

Das ältefte hohenzollerfche Denkmal im Hauptſchiff, 
deffen Wände mit den Zodtenfchilden der Mitglieder die- 


*) Eine für die Zeit des Werks Eeineswegs fehlechte Abbil: 
dung bei Hoder zu ©. 6. 


**) Eine Abbildung ebenda zu S. 10. 
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fes Haufes geziert find, ift der große Steinfarfophag der 
Churfürftin Anna, Gemahlin von Albredyt Achilles, eine 
geborene Herzogin zu Sachſen. Oben ift fie liegend mit 
gefaltenen Händen, an den Seiten aber zwanzig Heilige 
dargeftellt. Die Arbeit ift indeß roh*), 

Zunächft zeichnet fi) das Epitaphium des 1557 ge- 
ftorbenen Albrecht, genannt Alcibiades, aus, welches in 
einem recht guten Portraite in ganzer Figur befteht. Er 
erfcheint darin als Feldherr im Harnifh und mit dem 
Commandoftab. Zu beiden Seiten viele Wappen. 

Durch den Umfang fällt am ftattlichften das Denk— 
mal des 1603 geftorbenen Markgrafen Georg Friedrich 
in die Augen. Es befteht in einem großen, reich mit 
Stulpturen gezierten und bemalten Sarkophag von Sand- 
fein, auf welchem der Verftorbene im Harnifch mit ge 
falteten Händen abgebildet iſt. Auf fechs balaufterför- 


‚ migen Säulen erhebt ſich ein Traghimmel. Alles ift in 


dem damals in Deutfchland herrfchenden italienifchen 
Geſchmack nicht ohne Geſchick ausgeführt. An der Quer- 
wand zu den Häupten dieſes Sarkophags befinden ſich 
außerdem in reicher architektonifcher Einfaffung derfelben 
Art die von einem recht geſchickten Maler in ganzen, le- 
bensgrogen Figuren ausgeführten Portraite des Mark: 
Hrafen und feiner beiden Gemahlinnen, einer geborenen 


Markgräfin zu Brandenburg und einer Herzogin von 
Braunſchweig⸗ Lüneburg **). 


Endlich ermwähne ich noch das Grabmal des 1625 





*) ©. die Abbild. bei Hoder zu ©. 9. 


**) Ehendafelbft zu S. 19 und 20. 
I. 14 
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geftorbenen Markgrafen Joahim Ernft, als des legten 
aus dem Hohenzollerfchen Haufe, welcher hier feine Ruhe— 
ftätte gefunden. Es befteht in einem Sarfophag von 
fhwarzem Marmor, welcher auf fechs weißen Adlern 
ruht. Die bronzene Statue des Herrn, welche darauf 
liegt, macht fchon durch ihre unmäßige Dide einen un- 
angenehmen Cindrud, welcher aber durch die geringe 
und fiyllofe Arbeit derfelben, wie der ebenfalls bronzenen 
Fama und der vier Engel, noc erhöht wird. Diefes 
Grabmal wurde von den Soldaten Tilly's im Jahre 1631 
geöffnet und verftümmelt, auf Befehl des Marfgrafen 
Wilhelm Friedrich aber im Jahre 1712 wieder herge- 
ftellt *). 

Einige fehr intereffante Gemälde, wie das Epita- 
phium des 1398 geftorbenen Burggrafen Friedrich V. 
und das Stiftungsgemälde des Klofters, welche noch zur 
Zeit Hoder’s vorhanden gewefen, habe ich zu meinem 
Leidweſen nicht mehr vorgefunden**). Ueberhaupt ift es 
faum begreiflich, wie die zu fo großer Herrfchaft gelang- 
ten Fürften des Haufes Hohenzollern-Brandenburg diefer 
Kirche nicht mehr Aufmerkſamkeit zugewendet haben. Eine 
andere noch mwohlerhaltene und fehr fchöne Kapelle, welche 
nach der Bauart gleichzeitig mit der erſten Anlage des 
Klofters, und fpäter ebenfalls mit einem. zierlich durch— 
brochenen Thürmchen verfehen worden ift, dient jegt als 
Bierbrauerei. Der Architekt Heideloff erzählte mir, wie 


*) ©. die Abbild. bei Hoder zu ©. 21, wo aber der bide 
Bauch weggelaffen worden ift. 
*) ©. die Abbild. a. a. O. zu ©. 6 und 5. 
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er. bei unferem König fehon vor langer Zeit einen Plan 
zum Ankauf der Kloftergebäude und deren Wiederherftel- 
lung und Erhaltung eingereicht, derfelbe auch eine gnä- 
dige Aufnahme gefunden, aber bisher leider keinen wei- 
teren Erfolg gehabt habe, 

Nachmittags fuhr ih nah Anſpach. Die alten 
Bäume, welche die Landftrafe zu einer fchönen Allee 
machen, fiammen noc aus der Zeit, ald die Markgrafen 
hier Hof hielten. 

Die Stadt, deren alter Name Onoltzbach ift, kommt 
zwar an ftattlihem Anfehen Baireuth nicht gleich, hat 
dagegen für meine Intereffen vor jenem zwei merfwür- 
dige alte Kirchen voraus. Sch eilte fogleich nad) der be- 
deutendften, der Stifts- oder St. Gumbertusfirche. Das 
alte Portal derfelben bietet in der Anordnung der Thürme 
ein mir neues und fehr malerifches Motiv dar. In ber 
Mitte erhebt ſich ein ftattlicher Thurm. Aus dem Viered 
fteigt ein Achte empor, welches in einer durchbrochenen 
Spige ausläuftl. Zu beiden Seiten ſchließen ſich zwei 
Eleinere Thürme mit ähnlichen Spigen an. Die ardi- 
teftonifchen Formen zeigen das funfzehnte Jahrhundert 
an, zu welcher Zeit Anfpach, als der Sig der Hohen- 
zollern, in große Aufnahme gefommen war. Der ur- 
fprüngliche Charakter des Innern ift leider durch eine 
gänzliche Erneuerung und Erweiterung völlig vermifcht 
worden. Nur eine fchöne, dem heiligen Georg gemweihte 
Kapelle, mit neuen gothiſchen Zenftern, die mit einigen 
guten Glasmalereien von Heiligen geziert find, bat ſich 
noch in bem alten Zuftande erhalten. Zehn in Stein 
ausgeführte Statuen von Rittern, Grabdenfmäler, welche 

14 * 
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jegt an den Wänden vertheilt find, gewähren der Kapelle 
einen ftattlihen Schmud, find indeg bis auf eine roh 
und meift bejchädigt. 

Den Altar ſchmückt die faft überlebensgroge Statue 
der Maria mit dem Kinde in zart bemaltem und ver: 
goldetem Schnigwerf, von fehr fleifiger Arbeit. Die 
völligen Formen, die baufhigen Falten des Gemwandes 
weifen auf den Ausgang des funfzehnten Jahrhunderts. 
Sehr lebendig find die Portraite von vier Stiftern in 
der Altarftaffel. Auf der Nüdfeite des Altars murde 
ih auf das Angenehmfte durd zwei feine, vortreffliche 
Bilder aus der zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts 
überrafcht. In dem einen, der Verkündigung, fpricht fi 
in der ganzen Art der Darftellung ein entfchiedener Ein- 
fluß der van Eyck'ſchen Schule, ja ganz insbefondere des 
Memling aus. Der Kopf der Maria ift fein in den 
Formen, edel im Ausdrud. Ebenfo erfcheint fie auf dem 
anderen, der Anbetung der Könige; worauf fich außer: 
dem noch der kniende König befonders auszeichnet. Un- 
gemein ift der breite Gefchmad in den Gemwändern zu 
loben. Nach dem zarten Ton des Fleifches, dem Vor— 
walten des Gelben, Rothbraunen und Zinnoberrothen 
möchten diefe Bilder, deren Grund golden ift, am wahr 
fheinlichften von einem Meifter von Um herrühren. 

Einen entjchiedener oberdeutfchen Charakter trägt ein 
Bild an einer Wand, welches ohne Zweifel eine der aus 
führlichften und werthvollſten Beifpiele einer Darftellung 
ift, welcher man im funfzehnten Jahrhundert öfter be 
gegnet. Chriftus eine Kelter. tretend, welche von oft 
Vater gedreht wird, wird von der Schmerzensmuster, an 
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deren Bruft fünf Schwerter, unter dem rechten Ellbogen 
unterftügt. Aus der Kelter fallen Hoftien hervor, welche 
der Papft in Kelchen auffängt. Ihm gegenüber der Stif- 
ter, ein fniender Geiftlicher. In der Luft vier ſchwe— 
bende Engel. Große, lateiniſche Spruchzettel dienen dazu, 
die Bedeutung des Mofteriums des DOpfertodes Chrifti 
noch näher zu bezeichnen. Der Grund ift golden. Es 
ſpricht fih in allen Theilen ein fehr tüchtiger Meifter aus. 

Auch hier ift wieder der unermüdliche Heideloff thä- 
tig gewefen, indem er es gewefen, welcher die meiften 
diefer AltertHümer in diefe Kapelle gerettet hat. Ebenſo 
hat er dafür Sorge getragen, daß die Fahnen, welche 
der berühmte Albrecht Achilles den Nürnbergern abge: 
nommen, bier aufgeftellt worden find. 

Ich wanderte jegt zu der Johanneskirche, einem ziem- 
lich anfehnlichen gothifchen Bau aus der zweiten Hälfte 
des funfzehnten Jahrhunderts. Unter dem heiteren, wohl— 
proportionirten Chor mit fieben Fenftern und einem fein 
gerippten Gewölbe, welches ein hübfches Achte bildet, 
fo fih im Hauptfhiff der Kirche immer wiederholt, be- 
findet fi die Geuft, worin die fürftlichen Leichen der 
Markgräflich Anfpachifchen Linie feit dem fiebzehnten 
Sahrhundert, 23 an der Zahl, ruhen. Einige der Särge 
find fehr reich in Bronze, felbft mit Kindergenien, ge- 
fhmüdt, welche ſich indeß wie in der Zeit, fo auch in 
der Gefchmadlofigkeit, dem fpäteften Denkmal in Heils- 
bronn anfchliefen. Durch den Umftand, daß die Pfeiler, 
welche das Hauptfchiff mit den Nebenfchiffen verbinden, 
nur gewöhnliche Mauerbögen tragen und ohne Gapitelle 
zur Erde reichen, hat die Kirche ein dunkles Anſehen. 
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Ebenfo macht es einen rohen Eindrud, daß die Rippen 
des Gewölbes an der Mauer ohne irgend einen Krag- 
ftein abbrehen. Das Aeußere der Kirche bietet wenig 
Erhebliches dar. Am Chor haben ſich einige rohe Sta- 
tuen von Propheten und Heiligen erhalten. Unter den 
Muftern der Fenfter fiel mir ein aus dem Sechseck con- 
firuirtes als neu und fehr hübſch auf. 

Ein Herr hier aus Anſpach, beffen Bekanntfchaft ich 
durch einen meiner Reifegefährten gemacht hatte, führte 
mid) ungeachtet des Megenwetters, welches eingefreten 
war, noch in den fchönen, vormaligen Schloßgarten mit 
einer fehr reichen Drangerie. Das vormalige Gewächs— 
haus, eines der größten und flaftlichften, welche ich kenne, 
ift jegt mit Geſchick zu einem Local für ftädtifche Luſt— 
barfeiten, Concerte u. f. mw. eingerichtet worden. Hier 
lernte ich Heideloff von einer neuen Seite, nämlich als 
Maler in großem Mafftabe, Eennen. Die auf der Nüd- 
wand grau in grau ausgeführten ritterlichen Aufzüge und 
Turniere zeigen eine glüdliche Erfindungsgabe, eine gute 
Zeichnung und viel technifches Gefchid. 

Den 26. Wie erquidlich ift es doch für Sinn und 
Gemüth, wenn jeder Tag in Natur und Kunft neue 
Anfhauungen bringe. Sehr zeitig war ich heute fchon 
auf einem wohl unterhaltenen Vicinalwege hieher nad 
der alten freien Neichsftadt Nothenburg an der Tauber 
gefahren. Züge von Hügeln und Waldbewuchs bringen 
eine gewiffe Mannichfaltigkeit in dem trefflich bebauten 
Lande hervor. In einer gewöhnlichen Dorffchenfe, mo 
mein Kutfcher unterwegs anhielt, that mir das gerade, 
treuherzige Wefen der Leute fehr wohl und ließ ich mir 
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zum erften Male ein halb Seibel des leichten, angeneh- 
men Zauberweins, der unglaublich mwohlfeil war, fehr 
gut fchmeden. 

Nothenburg gehört zu der mäßigen Zahl deutfcher 
Städte, welche in den vielen alten Thürmen und Ge- 
bäuden, wie in den Mauern ihr altes Gepräge noch uns 
verwifcht erhalten haben und ift daher für den Freund 
von altdeutfcher Art und Kunft höchſt anziehend. Nach— 
dem die Stadt früher unter Grafen und anderen Herren 
geftanden, erhielt fie fchon von Kaiſer Friedrich I. Die 
Reichsfreiheit, jedoch unter der von Burggrafen gepfleg- 
ten #aiferlichen Oberherrlichkeit. An die Stelle dieſer 
Burggrafen traten nad) dem Jahre 1317, in Folge der 
Anordnung Kaifer Ludwig des Baiern, Faiferliche Land» 
richter, deren Verwaltung. indeß im Jahre 1409 eben- 
falls ein Ende nahm. Die Fruchtbarkeit der umliegenden 
Gegend an Getraide und Wein, die Betriebſamkeit der 
Bürger brachte die Stadt ſchon frühe in Aufnahme, fo- 
dag fie zuerft im Sahre 1204, fpäter 1408 und nod) 
einmal 1452 ihre Mauern erweitern mußte. Auch hier 
wurde inde durch verfchiedene Plünderungen und Brand» 
fchagungen, deren härtefte durch Tilly im Jahre 1631 
erfolgte, im bdreißigjährigen Kriege die alte Blüte für 
immer vernichtet. 

In einem Gafthofe eingefehrt, welcher an dem durch 
das Rathhaus, die Herrenftube und andere alte Gebäude 
fehr malerifhen Marftplag gelegen ift, eilte ich fogleid) 
nah der anfehnlichen, dem heiligen Jacob geweihten 
Stadtficche. Diefelbe wurde an der Stelle einer Stifts- 
kirche des deutjchen Ordens „mit Gabe, Rath und HDülfe 
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gemeiner Stadt, reicher Gefchlechter, vermöglicher Bür- 
ger, auch anderer frommer Chriften” vom Jahre 1373 *) 
an aufgeführte. Man hat Feine Nachrichten, ob daran 
fortwährend oder mit Unterbrechungen fortgebauet worden. 
Gewiß aber ift es, daß der Bau erft 1453 beendigt 
worden ift. Der ältefte Theil des 280 Fuß langen Ge- 
bäudes ift nach den fihönen Formen offenbar der öftliche 
Chor. Die Widerlagen endigen mit zierlichen Spigfäul- 
chen, welche im Geſchmack an die des Kölner Doms er- 
innern. Ja nad einer alten, im Rathhauſe aufbewahr- 
ten Abbildung der Kirche, waren urfprünglich fogar Die 
freiftehenden Spisfäulen, mit nach der Kirche hinüber 
gefchlagenen Bögen vorhanden, welche den Domen von 
Köln und von Prag ein fo reiches und malerifches An- 
fehen geben. Wie an der St. Stephanskirche zu Wien 
erheben fie) hier, da wo das Chor anfängt, zwei Thürme 
mit ducchbrochenen Spigen, von denen die eine etwas 
ftumpfer und fürzer ift als die andere. Die Schiffe 
foheinen mir nach den Formen ſchon den erften Jahr- 
zehnten des funfzehnten Jahrhunderts anzugehören. Am 
fpäteften aber dürfte der weftlihe Chor mit fieben Fen- 
ftern fein, zu welchem, da unter demfelben ein Bogen 
befindlich ift, durch den eine Straße geht, man auf zwei 
Treppen von 38 Stufen hinauffteigt. Herrlich ift der 
Blick von dort nach dem öftlichen Chor, von deffen zehn 


*) An der fogenannten Ehethür befindet fich folgende In— 
fhrift: Anno Domini MCCCLXXIIH inceptum est hoc opus 
in honorem Domini Nostri Jesu Christi et B. Virg. Mariae 
ad B, Jacobi Apostoli patrocinium huj. ecclaes, 
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Senftern drei mit den fchönften Glasmalereien prangen. 
Diefe find befonders deshalb wichtig, weil fie die frühere 
Weiſe diefer Kunft, durch die Zufammenftellung fehöner 
Mufter in mit feinem Sinn gewählten Farben, eine mit 
der Architektur im Einklange ftehende Wirkung hervorzu- 
bringen, mit der fpäteren, welche darauf ausgeht, eigent- 
liche Hiftorifche WVorftellungen auszuführen, ohne auf de= 
ren architeftonifch fommetrifche Wirkung Rückſicht zu neh: 
men, auf eine fehr glüdliche Art vereinigen. Die vielen 
biblifchen Gefchichten, welche diefe Fenfter enthalten, find 
nämlich fo regelmäßig abgetheilt und von architeftonifchen 
Gliedern umfchloffen, dag dadurch die fiyIgemäße Ge- 
fammtwirfung nicht geftört wird. Das Mittelfenfter ge 
hört in jeder Beziehung zu den fchönften, welche ich je 
gefehen habe. Die Kirche enthält außer drei Schiffen, 
von denen das mittlere doppelt fo breit und ungleich höher 
als die beiden anderen ift, noch einzelne angebaute Ka- 
pellen. Bon den zwölf Pfeilern, welche die Gewölbe 
tragen, gehen die Rippen gleich Palmzweigen ohne Ca- 
pitelle aus und bilden vier einfache rautenförmige Mufter. 
Nur im weftlihen Chor find die Formen reicher, aber 
unfommetrifh. Durch eine im Jahre 1640 über dem 
fehften Bogenpaar in der ganzen Breite des Schiffs ein- 
geflemmte Drgel, wie durch fpätere hölzerne Emporen 
wird leider die Kirche in etwas entftellt und verdüftert. 
Bei einer Reparatur der Kirche, welche, ‚da feit dem 
Jahre 1581 nichts daran gefchehen ift, fehr nöthig fein 
möchte, wird hoffentlich wenigftens bie Orgel von bort 
entfernt werben. 

An den beiden Pfeilern vor dem Eintritt in das öft- 

14 ** 
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liche Chor befinden fich acht fteinerne Statuen im Ge- 
fhmad der erften Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts, 
von mäßigem Werth, unter denen indeß die Chriſti und 
des heiligen Georg noch die beften find. Hier ſteht auch 
der aus unbemaltem Schnigwerf von Lindenholz befte- 
hende, jegt zum kirchlichen Gebrauch, dienende Altar des 
heiligen Bluts, fo genannt von dem Blute Chrifti, mel- 
ches aus der uralten Kapelle diefes Namens hieher ver- 
feßt worden. Die Stiftung bdiefes Altars ift im Jahre 
1478 von Anna, Kunz Mohr’, Bürgers in Sachſen 
bei Leutershaufen, Witwe, gemacht worden. In Bezug 
auf Ehrifti Blut befteht die Hauptvorftellung in dem 
Abendmahl. Die Auffaffung ift hier ganz malerifch. In 
einem Gemach, deſſen Rückſeite mit gothifchen Glasfen- 
ftern verfehen ift, fisen Ehriftus und fünf Apoftel hinter, 
fünf Apoftel vor einem Tifche, der legte aber zwifchen 
diefen beiden Reihen. Die Motive der Figuren find gut 
erfunden, der Kopf Chrifti ungemein edel im Ausdrud, 
die der Apoftel von vielem Charakter. Das Haar ift 
fehr im Einzelnen ausgeführt. Bei den Gewändern fallen 
die höchft fcharfen und fnittrichen Brüche auf, welche 
im Allgemeinen erft zu Anfang des fechszehnten Jahr« 
hundert vorkommen. Die Figuren find etwa ein Drittel 
lebensgrog. Innerhalb des Gemachs befinden fi über 
den Köpfen drei Schirmdächer, worin die fpät-gothifche- 
überreiche Weife gradezu in Nahahmung vielfach ver- 
fhlungenen Stengel» und Zweigwerks befteht. Die Flü- 
gel ftellen in ziemlich flachem Relief den Einzug Chrifti 
in Serufalem und Chriftus am Delberge dar. Obgleich 
auch hier bie Compofitionen nad) dem malerifchen Prin- 
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cip gemacht find, ift doch die Behandlung innerhalb ei- 
ner Fläche im plaftifchen Styl durchgeführt. Ueber der 
Mitte im gothifchen Zweigwerk unter drei Schirmdächern 
zwei Engel, welche ein goldenes Kreuz halten, worin das 
heilige Blut verfchloffen ift, und zu den Seiten Maria 
und Sohannes. Inter dem mittelften von drei anderen 
Schirmdähern, welche fih thurmartig ausfpigen, der 
Ecce Homo. Auf der Altarftaffel endlih Chriftus am 
Kreuz, von zwei Engeln umgeben, welche die Marterfäule 
und das Kreuz halten. Alle diefe Eleineren Figuren find 
Rundwerk. Diefes Werk wird hier einem Bruder des 
Mohlgemuth beigemeffen, von dem indeß meines Wiffend 
gar nichts befannt ift. Winterbach gibt e8 in feiner Ge 
fchichte von Rothenburg dem M. Wohlgemuth felbft, 
doch fcheint es mir weder dieſem, noch deffen Schule an- 
zugehören*). Der Typus der Köpfe von langen Dvalen 
und graden und fpigen Nafen deutet auf einen Einfluß 
von Martin Schongauer, ohne daß fich freilich hier die 
jenem Meifter eigenthümliche Feinheit des Gefühls fände. 
Auch die Zeichnung und das Gefält find von anderen, 
ungefähr gleichzeitigen und ganz ficheren Arbeiten aus 
der Werkftatt des Mohlgemuth fehr verfchieden. Im 
Ganzen gehört diefer Altar immer zu den reichften und 
fleifigften Arbeiten diefer Art, welche -isis kenne. Bis 
auf einige abgeftoßene Hände ift die Erhaltung gut. Lei 


*) Zu der legten Meinung neigt fich ber Hofrath v. Schorn 
in feinem vortrefflichen Auflage „Zur Gefhichte der Bild: 
fhnigerei in Deutſchland.“ Kunftbl. 1836. ©. 11, 
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der aber droht der Wurmfraß diefem Werke den Unter- 
gang. 

Der im Sahre 1584 errichtete Zaufftein, fowie die 
im Jahre 1604 von dem Bildhauer Brent in Winds- 
heim verfertigte Kanzel find reiche Schnigwerfe im Ge- 
fhmade jener Zeit, welche weiß angeftrihen und theil- 
weiſe vergoldet find. 

Das wichtigſte Kunſtwerk in dieſer Kirche ift der 
Hodyaltar im öftlihen Chore, das erfte beglaubigte Werk 
des alten Friedrich Herlen, welches ich zu Gefiht be- 
komme. Diefer Künftler ift deshalb fehr wichtig, meil 
er, in der Schule des van Eyd gebildet, die Kunftweife 
deffelben theilweife in diefer Gegend verbreitet hat. Das 
Innere des Schreins wird von ſechs gefchnigten und mit 
großer Meifterfchaft und Zartheit bemalten Figuren von 
etwa zwei Drittel Lebensgröße eingenommen. In der 
Mitte ift der von vier Engeln umfchmebte Chriftus am 
Kreuz zwar übertrieben mager in dem fonft gut gezeich- 
neten Körper, doch fehr tief und edel im Ausdruck des 
Schmerzes. Kegteres gilt auch von Maria und Johannes 
zu den Seiten, und von Jacobus und Magdalena, melche 
fi der Erften, einem heiligen Bifchof und Antonius, 
welche fich dem. Legteren anfchließen. Der vergoldete Grund 
ahmt eine Tapete nach. Mit großem Recht fcheint mir 
von Schorn ins allen Theilen, dem finnigen und feinen 
Ausdrucd der edeln und doch lebendigen Köpfe, der rei- 
neren Zeichnung, bem befferen Faltenwefen, als in den 
fonftigen oberdeutfchen Werken diefer Zeit, einen Einfluß 
der van Eyck'ſchen Schule wahrzunehmen. Bei fo vielen 
Vorzügen fällt das übertrieben Heruntergezogene der Augen 
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nad) den äußeren Winkeln auf. Wenn Herlen diefe Fi- 
guren felbft gefchnigt hat, fo ift er ohne Zweifel als Bild- 
bauer viel geiftreicher denn als Maler. Aus der Ber- 
wandtſchaft derfelben zur niederländifchen Kunft der Zeit 
geht indeß ficher hervor, daß fie nach feiner fpeciellen 
Angabe ausgeführt worden find. Die Gemälde, welche 
die inneren Seiten ber Flügel enthalten, zeigen nun nicht 
allein in allen Theilen den „Maler, der mit niederlän- 
difcher Arbeit umgehen kann*)“, fondern ganz befonders 
einen Einfluß bes Hans Memling. Auf dem rechten 
Slügel find die Verfündigung, die Heimfuchung, die 
Geburt und Befchneidung Chrifti, auf dem linken bie 
Anbetung der Könige, die Darftellung im Tempel und, 
beide untere Abtheilungen einnehmend, der Tod Mariä 
gemalt. Die Motive, ja ganze Figuren, ftimmen oft 
völlig mit befannten niederländifchen Bildern, fo mit dem 
irrig Jan van Eyd genannten Altar mit der Anbetung 
der Könige, ber Verkündigung und Darftellung im Tem- 
pel aus der Boiffereefhen Sammlung, jegt in der Pi- 
nafothet zu Münden, fo mit einem fleinen Altar des 
Memling im Hofpital des heiligen Johannes zu Brügge 
überein. So ift auch der Gefhmad ber Falten, ber 
Gebrauch Eoftbarer Stoffe, wie des violetten Goldbrofats, 
die Tiefe und Sättigung ber Farben, namentlich des Saft- 
grüns, des Purpurroths und Violetts, die Architektur 


”) &o heißt ed von ihm in dem Buͤrgerbuche von Nörblins 
gen, als er im Jahre 1467 darin fteuerfrei aufgenommen wurde. 
Bergleiche Beiſchlag im 2. Bande der Nörblingifchen Gefchlechtss 
biftorie. 1803. 3 Theile in 8, 
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und fonftige Beiwerke, endlich der wohl impaftirte Bor» 
trag ganz in der Art der van Eyd’fchen Schüler. Def- 
fenungeachtet zeigen ſich indeß auch wieder fehr mwefentliche 
Berfchiedenheiten. Die Köpfe find einförmiger und be= 
fonders die der Männer minder ſchön, alle ungleich we— 
niger befeelt; die Zeichnung ift ſchwächer, befonders fin- 
det fich auch hier öfter die ſchon bei den Statuen gerügte 
Stellung der Augen. Wo, wie auf dem Bilde der Be— 
fehneidung und dem Tode Mariä, zu den überfommenen 
Motiven andere von eigner Erfindung hinzufreten, er- 
ſcheinen legtere als fteif und ungefhidt. Die Falten- 
motive find im Großen plumper, in Einzelnheiten fnit- 
friger, der Goldftoff ift ungleich minder fein behandelt, 
der Vortrag ungleich minder delicat und verſchmolzen, ja 
in den Schatten nad) Art der fränkifchen Schule geſtri— 
chelt. Auch, ift der Grund, die einzige Darftellung im 
Tempel ausgenommen, noch durchhin golden. Im Gan- 
zen erkannte ich in diefem Herlen einen Meifter, deſſen 
Berdienft weit mehr in den Vortheilen, welche er fich 
mit Gefchid von der vortrefflichen niederländifhen Schule 
feiner Zeit angeeignet hat, zu fuchen ift, als in einer 
bedeutenden Eigenthümlichkeit, welche vielmehr als ziems 
lich geiftlos und handwerksmäßig erfcheint. Auf den 
Flügeln lieft man: „Dies Werk hat gemacht Friedrich 
Herlen Maler 1466.” Eine lateinifche Infehrift gibt in 
Worten diefe Jahrszahl noch einmal. Auf der Darftellung 
im Zempel fteht: „Reftaurirt von Nothermund aus Bam- 
berg 1819. Im Ganzen find die Bilder fehr wohl er 
halten und auch hier habe ich die Befchuldigung, daß diefer 
Mann die Bilder übermalt habe, als ungegründet ge 
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funden. Die äußeren Seiten der Flügel find dagegen 
fhon früher übermalt worden und befinden fich in einem 
fehr fchlechten Zuftande. Auf der etwa drei Fuß hohen 
Altarflaffel ift in der Mitte in der ganzen Höhe Chriftus 
in halber Figur, zu den Seiten ebenfo, doch etwas nie- 
driger, die zwölf Apoftel gemalt. Diefe Bilder follen 
nach Winterbah von M. Wohlgemuth herrühren. Ob⸗ 
gleich, ich mich hievon nicht überzeugen kann, fcheinen fie 
mir doch von einem oberbeutfchen Malergefellen befhafft 
zu fein. Die Gefichter find einföormig, häßlich, durchweg 
gleichgültig, die Localfarbe des Fleifches übertrieben roth, 
die Schatten von einem fihweren Grau. Nur bei bem 
Chriſtus, welcher den van Eyck'ſchen Typus hat, mag 
eine Zeichnung des Herlen zum Grunde liegen. Die 
goldene Weltfugel, welhe er hält, ift nach Art der 
fränfifhen Schule mit Schwarz fchraffirt. Ueber dem 
Altar erhebt ſich noch ein Schirmdach, unter welchem in 
bemaltem Schnigwerf der Ecce Homo in Eleiner Figur. 
Die NRüdfeite des Altars, welche das jüngfte Gericht, 
darunter das Abendmahl und die Fußwaſchung darftellt, 
bat fo gelitten, daß Fein Urtheil mehr. zuläffig if. An 
der rechten Wand des Chors ift eine Vertiefung, worin 
früher das Ciborium aufbewahrt worden, auf eine finn- 
reiche Weife mit folgenden bemalten, auf SKragfteinen 
befindlichen Figuren in Stein umgeben. Ueber jener Ber- 
tiefung befindet ſich in der Mitte die Dreieinigkeit in der 
Art, daß Gott Vater das Erucifir hält, zu den Seiten 
Maria mit dem Kinde und Johannes der Täufer, Chris 
fins und Johannes der Evangelift. Unter dem mittelften 
von drei gothifchen Schirmdächern, deren Formen ver« 
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muthen laffen, daß diefe Sculpturen gleichzeitig mit dem 
Chor find, bie Vera con, von zwei Engeln verehrt. 
Unter der Dreieinigkeit zu den Seiten der Vertiefung bie 
Heiligen Magdalena und Barbara mit dem Salbgefäß 
und dem Kelch. Unter dem SKragftein der Maria ein 
Prophet, wol Zacharias oder Micha, unter denen der 
drei übrigen Statuen drei Engel. Unten als eine Art 
Altarftaffel in der Mitte die Grablegung, zu ben Seiten 
zwölf Heilige, wovon indeß nur fechs noch übrig. Die 
Arbeit ift von richtigem Styl, doch die Köpfe und nad» 
ten Theile roh in der Ausführung, die Gewänder, im 
gothifhen Geſchmack, von fehr guten Motiven und mit 
Sinn für Harmonie bemalt. 

Auch die einfachen, aber in den Formen fihönen 
Chorftühle deuten auf die Zeit der Erbauung bes Chors. 

An der einen Seite der Kirche befindet ſich in einem 
fpäteren Anbau ein befonders figurenreicher Delberg. 
Allerdings ift die Ausführung der zum Theil überle- 
bensgroßen fteinernen Statuen etwas roh, boch find bie 
Motive, namentlic, das Ringen des Chriftus im höchften 
Schmerze, welchem gegenüber der fegnende Gott Vater 
erfcheint, fehr gut. An der Hinterwand befindet fich der 
den Heiland ftärkende Engel; an der Wand, dem Gott 
Bater gegenüber, der fi) mit feiner Schar nähernde 
Judas. 

Zunächſt nahm das Rathhaus meine Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch. Wie zu Nürnberg iſt auch hier ein älteres 
gothiſches und ein neueres von dem Jahre 1574—1589 
erbautes vorhanden. Das erſte, mit hohem Giebel, über 


welchem ſich ein ziemlich anſehnlicher, oben abgeſtumpfter 
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Thurm erhebt, liegt hinter dem legteren, deffen Border- 
feite durch eine Reihe von Bögen von ruftifer Arbeit, 
durch einen großen Erfer und breite Fenfter in der Weife 
der Bauten aus der Zeit der Königin Elifabeth in Eng- 
land und der neuen Baufchule in Berlin ein fehr flatt« 
liches und malerifches Anfehen hat. Eine freie Gallerie, 
welche gleich einem großen Balcon oberhalb jener Bogen- 
reihe binläuft, macht durch viele fehöne, ſymmetriſch dar- 
auf vertheilte Blumentöpfe einen fehr heiteren und feft« 
lichen Eindrud. Die fteinerne Wendeltreppe, welche im 
Inneren zu den oberen Stockwerken führt, ift breit und 
von befonders glüdlicher Anlage, der große Rathhausfaal, 
obwol nur mit gewöhnlicher Balfendede, doch durd) 
feine guten Verhältniffe anfprechend. Ein großes be- 
maltes Schnigwerf, von roher Arbeit, ermähne ich nur 
wegen der bedeutfamen Beziehung des Gegenftandes, ei- 
nes jüngften Gerichts, welches bier dem Magiftrat zu— 
gleich zum Vorbild und zur Warnung gedient hat. 

In einem anderen Zimmer find eine Anzahl von 
Bildern magazinirt, von denen mir drei eine nähere 
Beachtung zu verdienen fcheinen. 

Das eine ftellt die auf einem Seffel mit zierlichen 
gothifchen Spigen figende Maria mit dem Kinde auf 
dem Schoße vor, welches der daneben ftehenden heiligen 
Urfula eine Nofe reiht. Zu den Füßen der Heiligen in 
Eleinerem Maßftabe die Stifterin mit drei Söhnen und 
„einer Tochter. Gegenüber das Wappen und auf dem 
Seffel der Maria ein Gefäß mit Lilien. Am Boden das 
Jahr 1467 mit einer mir bisher unbekannten Form der 
Bier. Die Maria ift am wenigften, das Portrait der 
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Frau am beften gelungen, der Grund ift golden. Nach 
der großen Webereinftimmung mit den Bildern des Her- 
len in der Kirche zweifle ich nicht, daß auch diefes von 
ihm herrührt. Es ift indeß jenen in dem wärmeren, 
gelblicheren Fleifchton vorzuziehen. 

Zwei Flügel eines Altar ftellen auf den inneren 
Seiten folgende Vorgänge aus der Legende eined mir 
unbekannten heiligen Bifchofs vor, welche merkwürdig 
genug find, um fie zu erwähnen. Der Biſchof hält zwei 
Berge auseinander, welche der Teufel über ihn zufam- 
menzureißen fucht. Derfelbe in einem Zuge von Reitern 
hält durch feinen Segen ein mit dem Jahre 1514 be- 
zeichnetes Haus auf, welches auf ihn herabzufallen droht. 
Ein Geiftlicher, vielleicht derfelbe Heilige, ertheilt in Ge— 
genwart des Kaifers, wozu hier das Portrait Mar I. 
gewählt ift, und von vier Fürften, deren einer erkrankend 
von einem des Gefolges unterftügt wird, den Segen. 
Der Bischof auf einer Pilgerfahrt, hinter ihm ein feg- 
nender Pilger. Auf dem Halsband eines Windfpiels 
fteht der Namen: Martuare. Der Grund ift golden. Die 
Motive und mande Köpfe find recht lebendig, die Zeich- 
nung, zumal in den Augen, ſchwach. Die Charaftere, 
ber ſchwache Fleifchton, die Zufammenftellung der Farben 
zeigen einen dem M. Schafner und dem SKrahmer nahe 
verwandten, etwas handwerksmäßigen Meifter von Ulm. 
Die Aufenfeiten, welche fehr gelitten haben, find. von 
einer geringeren Hand bemalt. 

Sedenfalls verdienten diefe Bilder vorfichtig gereinigt 
und in einem ber Zimmer des Nathhaufes aufgehangen 
zu werden. 
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Nach Beendigung meines Mittagseffens, wobei mich 
der alte Wirth von fehr gravitätifchem Anfehen mit mu— 
fterhafter Sorgfamkeit felbft bediente, ging ich zum Burg- 
thor hinaus, welches feinen Namen nod) von der fonft 
vor demfelben gelegenen Faiferlihen Burg trägt, deren 
legte Theile erft im Jahre 1805 abgetragen worden find. 
Bon dem dadurch gewonnenen, jegt mit Bäumen befep- 
ten Plage genießt man, wie man fich der einen oder der 
anderen Seite zuwendet, zweier Ausfichten von überra- 
fhender Schönheit. Zur Rechten kann man meilenmweit 
den Lauf der Zauber verfolgen, welche ſich durch ein 
fruchtbares Thal windet, deffen Hügel meift mit Wein- 
reben prangen. Die eine Seite von Rothenburg zeigt 
fi dabei in ftarfer Verfürzung. Ungleich malerifcher ift 
indeg die, obfchon minder weite Ausſicht der linken Seite 
in das obere Zauberthal. Hart an der Höhe zieht ſich 
bier die Stadt in einem Halbfreife mit ihren Mauern, 
Thürmen und fonftigen alterthümlichen Gebäuden hin, 
fodag man ſich wirklich in das Mittelalter verfegt glaubt. 
Hier fteht auch noch eine alte Kapelle, welche die Stadt 
auf Befehl Kaifer Karl’s IV. gegen die Erlaubnif errich— 
ten mußte, die durch ein Erdbeben im Jahre 1356 fehr 
befchädigte Burg abbrechen zu dürfen. Man fieht, daß 
die Stadt auf diefe Zmwangsfapelle nur das Nöthigfte 
verwendet hat, denn mit Ausnahme der großen Werk: 
ftüde von der alten Burgmauer ift fie ohne allen ardji- 
teftonifhen Schmud aus Eleinem und geringem Material 
aufgeführt. 

Sch flieg von diefer Seite in das Thal hinab, um 
Herrn Lehmus, den Prediger an der Stadtkirche, an den 
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ich einen Brief aus Anſpach hatte, in einem benachbarten 
Bade aufzufuchen, wo er fich jegt aufhält. Der Weg 
dahin, welcher dem Thale aufwärts folgt, ift nun von 
großem Weiz, denn auf dem Rande der Höhe macht fich 
die Stadt noch impofanter und unten im Thale erinnert 
eine große fteinerne Brüde mit acht Freisförmigen Bögen, 
worüber wieder eine andere mit zehn Fleineren von der: 
felben Form führt, an Italien und durchfchneidet fehr 
angenehm die Linien*). Durch die freundliche Aufnahme 
des Herrn Lehmus wurde das Gefühl des gänzlich Frem- 
den an einem Orte, den ich an fich fchon fo lieb gewon— 
nen hatte, auf eine fehr mwohlthuende Art aufgehoben. 
Nachdem ich, feinen intereffanten Mittheilungen über 
Nothenburg in fehattiger Kühle zuhörend, die von ber 
brennenden Nachmittagsfonne erfchöpften Lebensgeifter mit 
einem frefflichen Tauberwein geftärkt hatte, führte mid) 
mein neuer Gönner auf einem fürzeren, aber ziemlich 
fteilen Wege nad) der Stadt zurüd, um mir felbft Alles 
zu zeigen, was mich dort noch interefjiren fonnte. Als 
ich mit dem ſchon ziemlich bejahrten Manne, den ich fo 
plöglic aus dem gemächlichften Zuftande nachmittäglicher 
Nuhe geriffen, die Anhöhe im ftärkften Sonnenbrande 
binanklomm, fühlte ich mich über diefes Opfer, welches 
er einem ihm bisher ganz fremden Menfchen brachte, faft 
befhämt. Ich fand hier wieder ein Beiſpiel jener echt 
deutfhen Natur, welche ohne felbftifche Abfichten ftets 
bereit ift, Anderen auch mit eigener Beſchwerde förderlich 
zu fein. 


*) Eine Anficht diefer Seite in Merian’d Topographie. 
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Bei dem Gange durch die Stadt machte mich mein 
freundlicher Führer darauf aufmerkſam, daß es auch hier, 
wie zu Nürnberg, innerhalb der Stadt Thürme gibt, 
welche einſt die Stadtmauer ſchützten und bei der letzten 
Erweiterung derſelben im Jahre 1452 nur ſtehen geblie— 
ben ſind. 

Wir gelangten darauf zur Kirche des ſtädtiſchen Spi— 
tals, einer noch von Alters her ſehr reich dotirten An- 
ftalt. Die Kirche felbft ift ein gothifcher Bau von nicht 
befonderem Belang; defto wichtiger aber ift ein mit un- 
bemaltem Schnigwerf geſchmückter Altar. Die Mitte ftellt 
die Krönung Mariä durch Gott Vater und Chriftus, die 
Altarftaffel den Zod der Maria in faft runden Figuren 
dar. Die Flügel enthalten in Flachrelief die auf dem 
Halbmond ftehende von zwei Engeln umfchwebte Maria 
mit dem Kinde, welches nad) dem Apfel greift, und die 
heilige, ebenfo von zwei Engeln umgebene Anna, das 
Jeſuskind auf dem Arm, zu den Füßen die Maria, 
welche dem Kinde Früchte bringt. Diefes Werk wird hier 
irrig dem Veit Stoß beigemeffen, denn wenn fchon in 
einigen Haupttheilen ein Einfluß von Dürer unverkennbar 
ift, findet fi doch in dem reineren Schönheitd- und 
Naturgefühl eine mehr dem Holbein verwandte Richtung. 
Der Tod Mariä gehört zu den beften Bildnereien deut- 
fcher Kunft, welche ich fenne. Der Kopf der Maria ift 
von einer Feinheit der Form, von einer Tiefe und Zarte 
heit des Ausdruds, wie er in diefem Moment mir felten 
begegnet if. Ich ſtimme dem Urtheil des Herrn von 
Schorn bei, daß die Krönung Mariä von derjelben Hand 
und, obwol meifterlich ausgeführt, doch minder geiftreich 
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ift, fowie daß die Flügel von einem Gehülfen herrühren 
mögen; doch liegt ihnen gewiß die Zeichnung des Mei- 
fiers zum Grunde und find fie fehr gut im Styl des 
Flachrelief8 durchgeführt. Der Kopf der heiligen Anna 
ift von befonderer Lebendigkeit. 

An dem anfehnlichen, gleichzeitig mit dem Rathhaufe 
aufgeführten Spital fiel mir eine hübfche Thür in dem 
Geſchmack des fechzehnten Jahrhunderts auf, wie ihn 
Holbein fo häufig angewendet hat. Auch das ftattliche 
Gebäude des im Jahre 1591 angefangenen Gymnafiums 
in der Nähe der Jacobsfirche zeichnet ſich durch zwei 
ähnliche Thüren aus. Zu den namhaften Gebäuden der 
Stadt gehört endlich auch die Klofterkicche im gothifchen 
Geſchmack mit durchbrodhenem Thurm. Da fie nicht 
mehr zum Gottesdienft gebraucht wird, konnte ich das 
Innere nicht fehen. Alle die Hauptgebäude find in ei- 
nem harten Kalkftein ausgeführt, der 1% Stunde von 
der Stadt bricht und ihnen noch eine lange Dauer ver- 
beißt. 

Den Abend ſchickte der Stadtpfarrer Lehmus nod) 
ein Eremplar von kirchlichen Nachrichten, die er in den 
Jahren 1817—1819 herausgegeben hat. Diefen ift fo 
manche nähere Angabe über die Stadt und ihre Gebäude 
entnommen worden, von der man auch noch heute be- 
greift, daß fie von Buzelin „eine prächtige und glän- 
zende Reichsftadt” genannt wird *). 

Wallerftein den 27. Schon um eilf Uhr fiand ich 


*) .„‚Imperialis civitas magnifica et splendida.“ Bl. 117 
der Topographica notitia Germaniae. 
® 
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heute vor der Georgsfirche in der vormaligen ſchwäbi— 
fchen freien Reichsſtadt Dinkelsbühl, welche in einer 
fehr fruchtbaren Gegend gelegen, mit ihren Mauern und 
mancherlei Gebäuden früherer Formen nod immer ein 
fehr alterthümliches Ausfehen hat. Schon der Name, 
welcher Hügel mit Dinkel bedeutet, bezieht fich auf die 
Truchtbarfeit. Auch, führt die Stadt drei Hügel, worauf 
eben fo viele Aehren Dinkel wachen, im Wappen. Von 
jenen drei Hügeln wird man indef in der Stadt nur 
wenig gewahrt. Die Hauptkirche, deren Inneres meines 
Erachtens zu dem Echönften gehört, was Deutfchland 
von gothifcher Architektur des funfzehnten Jahrhunderts 
aufzumeifen hat, ift an die Stelle eines älteren Baues 
getreten. Diefes erhellt aus dem unterften Stodwerk des 
vieredigen Thurms, welcher fich vor dem Haupteingange 
dem Chor gegenüber erhebt und in den Verzierungen, 
wie in der noch im Kreisbogen conftruirten Thüre auf das 
dreizehnte Jahrhundert weiſt. Die anderen Stockwerke 
mit dem achtedigen Aufjag und der ſtumpfen Endigung 
in berfelben Form, rühren dagegen aus der Zeit der 
Kirche her, welche vom Jahre 1444 bis zum Jahre 
1499 nad) dem Plan des Nicolaus Efeller von ihm und 
feinem Sohn gleiches Namens in fehönen Quaderſteinen 
aufgeführt worden if. Das Aeußere derfelben zeichnet 
ſich weder durch Fünftliche Widerlagen, noch durch Por: 
tale oder Sculpturen aus. Nur an dem einen Portal 
ift in dem Bogenfelde in roher, bemalter Sculptur der 
Kampf des heiligen Georg mit dem Drachen dargeftellt. 
Das Innere der Kirche ift dagegen von überrafchend 
fhöner Wirkung. Die drei gleich hohen Schiffe und der 
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Chor werden von 24 runden Säulen unterftügt, welche, 
wie im Dom zu Köln, auch im Chor fo durchlaufen, 
dag ein Gang in der Breite der Seitenfchiffe fich hinter 
demſelben herumzieht, der Chor felbft aber aus dem Ieg- 
ten Theil des Mittelfchiffs befteht und nur durch fünf 
Stufen und leichte Abfonderungen zwifchen den Säulen 
als folcher bezeichnet wird. Das Mittelfchiff hat die dop- 
pelte Breite der Nebenfchiffe, die Höhe bis zur Mitte 
der Gewölbe beträgt 65 Fuß. Die Gemwölbrippen laufen 
ohne Gapitelle von den Säulen aus und bilden reiche, 
achtz, ſechs- und vieredige Mufter. Die Gemölbe felbft 
find, wie meift in diefer Zeit, fehr niedrig. Wenn man 
durch den Haupkeingang eintritt, fo kommt man zuerft 
unter eine Vorhalle, welche bis zum erften Säulenpaar 
reiht und worüber ſich das Drgelchor befindet. Die 
Brüftung deffelben ift mit den Bruftbildern der Apoftel 
in erhabenen, bemalten Reliefs geziert. In der Mitte 
berfelben auf einer dünnen Säule, welche hier das Haupt- 
ſchiff theilt, als Rundwerk und in ganzer Figur der 
Ecce Homo, jedoch, wie die Apoftel, von fehr mäßigem 
Kunftwerth. Auch die Kanzel mit, den vier Kirchenvd- 
tern und der Zaufftein find etwas beffere Arbeiten aus 
ber Zeit des Kirchenbaues, oder doch nur wenig jpäter; 
ber reihe Schalldedel gehört dagegen einer viel fpäteren 
Zeit an. | 

In dem rechten Seitenfchiffe fand ich Folgendes zu 
bemerken. 

Ein Epitaphium an der Wand, mit 151... bezeichnet, 
enthält in einem Gemälde oben die Himmelfahrt Mariä, 
unten ben heiligen Andreas und einen Engel mit dem 
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Kreuz feines Martyriums. Zwiſchen beiden der kniende 
Stifter. Färbung und Behandlung erinnern an Schäuf- 
felin, die Figuren find von fchlanfem Verhältniß, die 
Falten der Gewänder befonderd geradlinig und fein. 
Leider hat diefes fchägbare Werk fehr gelitten. 

Zwei Flügel eines Altard enthalten Johann Huf als 
Pilger nebft Gefährten, dem Papft ein Buch überrei- 
chend, die heilige Afra verbrannt, Sebaftian von hinten 
mit Pfeilen ducchfchoffen, vorn ein anderer Heiliger Eniend, 
um enthauptet zu werden, bie heilige Sophia, in deren 
Bett ihr Bräutigam ein Crucifix findet. Goldgrund. 
Aus der Schule von Ulm, vielleicht etwas handmerfs- 
mäßige Arbeiten des Martin Schafner. 

An der NRüdfeite eines Altar das Martyrium des 
heiligen Sebaftian in drei Abtheilungen. In der mitt 
leren der Heilige, rechts zwei Schügen und ein in reuiger 
Geberde Kniender, links ein ähnlicher und ein Schüge. 
Diefe Figuren lebensgroß. Auf der Altarftaffel der Hei- 
lige zu Grabe beftattet, eine Compofition von 14 Fi- 
guren. Diefes mit großer Meifterfhaft in naturaliftifcher 
Richtung durchgeführte Bild, in welchem die Schügen 
ein portraitartiged Anſehen haben, bin ich geneigt für 
eine Arbeit des Burgkmair zu halten; jedenfalls aber 
dürfte ed der Schule von Augsburg angehören. 

Bon fehr hübfcher Wirkung ift eine Thür mit einer 
fteinernen Treppe darüber, welche in einen Neben- 
raum führt. 

Eine Tafel mit zwanzig roh und flüchtig im feche- 
zehnten Jahrhundert gemachten Bildchen ift mir des mir 
neuen Gegenftandes willen merkwürdig. Ein Bild enthält 

1. 15 
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nämlich immer die Uebertretung von einem der zehn Ge- 
bote, und das daneben die öfter fehr wunderlich ausge- 
dachte Strafe dafür. So ftellt das erfte drei Juden vor, 
welche ein Gögenbild mit einer Hippe (Saturn?) ver- 
ehren, während Mofes die Gefegtafeln erhält, das zweite 
zwei Menfchen, in einer Landfchaft, worin es große Krö— 
ten regnet. Jedes Bild hat eine Unterfchrift, fo das 
legterwähnte: „Darum regnets Krotten”. Nur bei den 
vier legten Bildern fehlen diefelben. 

In dem Umgange hinter dem Chor befindet ſich ein 
ſehr intereffanter Altarfchrein. Das Innere enthält in 
vergoldetem und bemaltem Schnigwerf die Statuen von 
drei Heiligen in der Tracht des funfzehnten Jahrhunderts 
mit Schnäbelfchuhen. Die eine, angeblich Rofalie, aber 
bier alt und ohne Nofen, die andere, Floriane genannt, 
mit vorgeftredftem Leibe, hält auf den Händen ein bren- 
nendes Haus und fcheint daher eine Schugheilige gegen 
Fenersgefahr, wie Florian, der hier als eine fchlanfe 
Geftalt in einer NRüftung erfcheint, aber das brennende 
Haus hier neben ſich ftehen hat. Obgleich diefe Figuren 
minder gut als die auf dem Altar des Herlen zu Ro— 
thenburg find, haben fie doch viel Verdienſt, find die 
Köpfe lebendig und verfchieden im Colorit, und deuten 
ebenfalls auf Einfluß aus den Niederlanden, wie denn 
fehon die Schnäbelfchuhe nicht Leicht in Denkmalen von 
rein oberdeutfchem Charakter aus diefer Zeit vorfommen. 
Daffelbe gilt auch) von den gemalten Teppichen des 
Grundes, welche von drei ebenfalld gemalten Engeln 
gehalten werden. Ganz entfchieden aber fpricht fich der 
Charakter des Herlen auf den beiden bemalten Seiten der 
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Flügel aus, deren innere die Verkündigung, die Geburt, 
die Befchneidung und die Anbetung der Könige, die 
äußeren die Heiligen Floriane, welche ein brennendes 
Haus und einen Weihmwedel auf den Händen hält, und 
Florian mit einem furzen Mantel über dem Harnifc und 
eine Butte zum Löfchen des neben ihm brennenden Haufes 
in der Hand vorftellen. Diefe Bilder find offenbar früher 
als der Altar zu Rothenburg und vielleicht nicht lange 
nach der Zurückkunft des Herlen aus den Niederlanden 
ausgeführt worden, denn außer der Auffaffung und den 
Motiven der van Eyck'ſchen Schule, welche fie mit jenem 
Altar gemein haben, ftehen fie in der ganzen Durchbil— 
dung den niederländifchen Schülern des van Eyd näher. 
Die auch hier etwas einförmigen Charaktere der Köpfe 
find feiner und unterfcheiden fi in der Ausbildung von 
denen eines Memling faft nur durch etwas Trockneres 
in den Umriſſen, eine ftärfere Röthe der Wangen, 
eine etwas minder fleifige Ausführung des Haares. 
Im Gefühl find die Köpfe der Heiligen auf den Außen— 
feiten befonders edel, in den übrigen fehlt jene religiöfe 
Weihe, in den plumpen Zügen des Mohrenfönigs ver: 
räth ſich endlich der derbere Charakter der oberdeutjchen 
Schule. Daffelbe gilt auch von der minderen Reinheit 
der nieberländifchen Gewandmotive, welche fic) bei ber 
Tloriane noch am beften erhalten haben, der ungleid) 
roheren Landfchaft und der bis auf die Außenfeiten gol- 
denen Luft. Die Hände und Beine find fehr mager, 
die Füße ſchwach; dagegen das Kind von völligeren For- 
men, ald bei den Niederländern diefer Zeit. Die Farben 
find ungemein gefättigt, die Architektur von ſehr gebdie- 
15 * 
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gener Behandlung. An der Statue des Florian fehlt 
die eine Hand; die Außenfeiten haben offenbar zum Theil 
durch muthwillige Befchädigungen fehr gelitten. 

Auf der Rüdfeite des viel fpäteren Hochaltars, wel- 
cher durch Verdeckung der hinteren Fenfter die urfprüng- 
lihe Wirkung der Kirche beeinträchtigt, ift der vormalige 
Schmud der Vorderfeite angebracht. Derfelbe befteht in 
einem Chriftus am Kreuz in bemaltem Schnigwerf, wel- 
cher von einem großen Gemälde umgeben ift, worauf Die 
Schächer, die Angehörigen Chrifti und die Kriegsknechte, 
zuſammen zwanzig meift lebensgroße Figuren, vorgeftellt 
find. Gewiß ift die Mifhung von Sculptur und Ma- 
lerei in dieſer Weiſe nicht zu billigen, doch hätte das 
Bild, welches ohne Vorhang dur die Wirkung der 
Sonne jegt ganz verblichen ift, immer einige Beachtung 
verdient, denn ich kann nicht anftehen es für eins der 
vorzüglichften Werke defjelben Herlen zu halten. Außer 
den Schnäbelfchuhen finden fi hier die Hauptleute im 
der burgundifchen Tracht der Zeitz vier trauernde Engel 
erinnern in dem Adel des Gefühl an Memling, fo auch 
die in Ohnmacht finfende Maria im grünlichen Ober- 
und weißbläulichem Untergewande, deren Falten, wie 
überhaupt bier reiner in der niederländifchen Art durch— 
geführt find. Die Schächer, deren Seelen vom Engel 
und Teufel aus dem Munde geholt werden, find für die 
Zeit gut gezeichnet, alle Köpfe find lebendig. Allem An- 
fehen nach dürfte diefes Bild noch um etwas Weniges 
früher fallen als das vorige. Die Flügel find von ſpä— 
ter, roher Hand überfubelt. 

Zwei Portraite an einem Pfeiler im Chor, welche 
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Nicolaus Desler der Aeltere und Nicolaus Desler der 
Züngere bezeichnet find, halte ich nach der ganzen Auf. 
faffung, dem bräunlichen, warmen Ton, der gediegenen 
Behandlung endlich ebenfalls von der Hand des Herlen. 
Eine Unterfchrift, welche fie als Werkleute der Kirche be- 
zeichnet und die oben angegebene Zeit des Baues enthält, 
dürfte etwas fpäter hinzugefügt worden fein. 

Rechts am Pfeiler bei dem Eintritt im Chor fteht 
ein fleinerneds Sacramentshaus von ziemlicher Höhe in 
der fo gewöhnlichen thurmartigen Form, welches mit 
bemalten Sculpturen verziert if. Wenn diefe minder 
geiftreich find ald die von Adam Kraft in der St. Lo— 
venzfirche zu Nürnberg, fo find die Formen der gothifchen 
Architeftur dagegen von etwas befferem Gefhmad. Zu 
unterft fieht man die Statuen der vier großen Propheten, 
dahinter an der inneren Wand des Häuschens die vor 
der von zwei Engeln gehaltenen Monftranz knienden 
Stifter, Mann und Frau, höher acht Engel, wieder da- 
rüber acht Apoftel und Heilige, ganz oben in bedeu- 
tungsvoller Beziehung auf den Zwed des Ganzen der 
Ecce Homo. 

Am nächften Pfeiler des Schiffes zeichnet fich eine 
bemalte Sculptur, Antonius von dem Chriftusfinde ge- 
liebfoft, durch Motiv, Ausdrud, Gewand und Völligkeit 
in den Formen des Kindes vortheilhaft aus. 

Außerdem befinden fi) im Chor noch viele fteinerne 
bemalte Epitaphien von geringerem Belang, deren Feins 
über das Jahr 1650 hinausreicht, und auf den Altären 
und an den Wänden der Kirche noch eine Menge von 
meift fpäteren und unbedeutenden und durch Reftauration 
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öfter hart mitgenommenen Bildern. Leider ift diefe Kirche, 
obgleich fie dem katholiſchen Eultus verblieben, des Schmuds 
der Glasmalereien, mit welchem fit ohne Zweifel urfprüng- 
(ih prangte, jegt gänzlich entkleidet. 

Gegen Abend fuhr ich bei einem fehr heftigen Ne 
genmwetter hieher nach Wallerftein, wo ich mich in einem 
elenden Wirthshaufe um fo unbehaglicher befinde, als ich 
vernehme, daß die fürftliche Gemäldegallerie, welche mid) 
allein veranlaßt hatte, nicht noch heut bis Nördlingen zu 
gehen, hier gar nicht mehr vorhanden, fondern, um reftau- 
rirt zu werden, nad) Augsburg gefchidt worden ift *). 

Auf dem Wege hieher fährt man durd) das feiner 
auferordentlichen Fruchtbarkeit wegen merkwürdige Rich, 
eine fehr weite, rings von einem höheren Terrain ein- 
gefchloffene, ganz ebene Fläche, welche wahrſcheinlich 
der Boden eines großen Landſees ift. 

Nördlingen, den 29ften. Um den geftrigen Tag 
hier recht auszunugen, brach ich ſchon um halb ſechs von 
Wallerftein auf. Das Wetter hatte ſich aufgeflärt_ und 
die ganze fruchtbare Gegend glänzte, vom Negen erfrifcht, 
in der herrlichen Morgenfonne, und e8 war, als ob jte 
fih auch, wie die fräftig und gefund ausfehenden: Leute, 
zum Sonntag feftlic geſchmückt hätte. Ich fah die Stadt 
mit ihren anfehnlichen thurmbefränzten Mauern und 


*) Zu meinem Leidwefen habe ich erft fpäter in München 
von ©r. Durchlaucht dem Fürften von Wallerftein, dem vor: 
maligen Minifter, vernommen, daß eine Sammlung von Ma: 
nuferipten mit Miniaturen meinen Aufenthalt in Wallerftein 
reichlich belohnt haben würde. 
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dem hohen Kirchturm mit um fo größerer Freude vor 
mir liegen, als durch ihren Beſuch ein feit vielen Jahren 
gehegter Wunſch endlich-in Erfüllung ging. Die Anlage 
diefer vormaligen freien Neichsftadt fällt fehr früh, denn 
es wird gemeldet, dag fie bereits im Jahre 898 zwei 
Kirchen. gehabt. Als fie im Jahre 1238 faft ganz ab- 
gebrannt, wurde fie vom Kaifer Friedrich I. und zwar 
nicht wieder auf dem Berge, wo fie bisher gelegen, ſon— 
dern in der Ebene, neu erbauet und unter Kaifer Ludwig 
dem Baier im Jahre 1327 erneuert und mit neuen 
Mauern verfehen. Durch Gewerbe, duch die Meffen, 
durch Ermwerbung eines anfehnlihen Gebietd in der ge- 
fegneten Umgegend war fie im funfzehnten und der erften 
Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts zu fo anfehnlidher 
Blüte gelangt, daß fie die ftattliche Kirche erbaute und 
Bildhauer, Maler und Holzfchneider hier vollauf Beſchäf— 
tigung fanden. Da indef bereits im Jahre 1524 die 
Reformation hier Eingang gefunden, kam die Stadt fchon 
im fchmalfaldifchen Kriege fehr herab und murde von 
Neuem im Jahre 1634 durch Belagerung und die Folgen 
der Schlacht von Nördlingen hart mitgenommen. Durch 
die Fruchtbarkeit der Umgegend hat fich indef bis heute 
im Verhältniß zu anderen Städten hier viel Wohlftand 
erhalten. 

Da der Frühgottesdienft noch nicht zu Ende war, 
benugte ich die Zeit, die dem heiligen Georg, der Jung: 
ftau Maria und der Maria Magdalena geweihte Haupt: 
Eiche von außen zu betrachten. Der Bau derfelben hat 
an der Stelle einer älteren Kirche, welche zu Elein und 
baufällig geworden war, im Jahre 1428 feinen Anfang 
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genommen und ift erſt 1505 beendigt worden *). Der 
mitten vor dem Giebel dem Chor gegenüber ftehende 
Thurm von 283 Fuß Höhe, deffen Bau von 1454 bis 
1490 fällt, hat unten drei durch zierliche Gefimfe be- 
zeichnete Stockwerke von vierediger Form, auf welchen 
ih in der Mitte drei achtedige von geringerem Umfang, 
auf den vier Eden vier ſchlanke Spigfäulchen erheben. 
Die Laterne, womit der Thurm abfchliegt, ift erft im 
Jahre 1539 aufgefegt worden. Mit Ausnahme eines 
Portals von fehr guter Form für das funfzehnte Zahr- 
hundert, an deren Seiten unter zwei Schirmdächern fich 
zwei Eleine Figuren von mäßiger Arbeit erhalten haben, 
bietet das Aeußere der Kirche, deren Widerlagen roh 
find, nichts Bemerfenswerthes dar. Defto fchöner ift bie 
Wirkung des Inneren, welches ich betrat, als die Ge- 
meine Die Kirche verlaffen hatte. Die drei gleich hohen 
Schiffe, deren mittleres die doppelte Breite der beiden an- 
deren hat, werden von 22 runden Säulen getragen, 
welche in zwei parallelen Rinien bis zum Ende des nur 
durch zwei Stufen in verfchiedenen Abfägen von dem 
Langhauſe unterfchiedenen Chors fortgehen, ſodaß daffelbe 
mit einer fiumpfen Abrundung von drei Fenftern ab- 
[hließt. Ueber dem Eingange befindet ſich das Orgelchor, 
beffen Mitte bis zu dem zweiten Säulenpaar vorfpringt. 
Es hat ein ſchönes fteinernes Geländer. Nur zwölf 
Säulen des Langhaufes haben oben zwei Säulchen mit 


*) Das Kunftgefchichtliche über Nördlingen ift aus Bei: 
Ihlag’s Beiträgen zur nördlingifchen Geſchlechtshiſtorie entnom⸗ 
men worden. 
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| Heinen Gapitellen, wovon die Nippen ſich kreuzend in 
die Gewölbe laufen und, bis auf die legten fechs Bögen 
mit zwei in einander verfchränften Ovalen, unregelmäßige 
dormen bilden. Die Gewölbe felbft haben ein ähnliches 
Verhältnig wie die der Kirche von Dinfelsbühl. Das 
Innere der Kirche hat die beträchtliche Länge von 254 Fuß; 
die Breite beträgt im Langhaufe 76 Fuß 9 Zoll, im 
Chor 63 Fuß 3 Zoll. Die fehr bedeutenden Koften eines 
folhen Baues wurden durch freiwillige Beiträge, durch 
die Ertheilung von Ablafbriefen in den Jahren 1428 
* und 1431, durch eine Indulgenz und ein Jubiläum im 
Jahre 1480 bis auf die Gewölbe des Chors beftritten, 
in deren Ausführung fich einzelne wohlhabende Perfonen 
theilten. Bemerkenswerth ift der Umftand, daß berichtet 
wird, wie der Chor, womit in der Negel der Bau von 
Kirchen begonnen wurde, bereits im Jahre 1451 fertig 
geweien, ſodaß damals der Hochaltar und zwei Neben- 
‚ altäre hätten eingerichtet werden können, und daß doch 
die Gewölbe des Chors erft von 1495 bis 1505, mithin 
zu allerletzt, von Stephan Weyrer ausgeführt wurden. 
Es geht daraus hervor, daß man ſich bis dahin mit 
einem hölzernen Nothdache beholfen haben muß. Wie 
bei allen Kirchen, deren Bau eine ſo lange Zeit erfor— 
derte, ſind daran mehre Architekten thätig geweſen. Der 
Plan aber rührt höchſt wahrſcheinlich von Hans, dem 
Kirchenmeiſter aus Um, und Hans Felber, muthmaßlich 
aus derfelben Stadt, wo damals eine der Hauptbauhütten 
in Deutfchland war, her, welche in den Stadtfammer- 
tehnungen von 1427 bis 1429 als die Directoren des 
Baues genannt werben. Die Hauptwerkmeifter des Baues 
15 ** 
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waren nacheinander Konrad Heinzelmann, Nicolaus Efel- 
fer, der Erbauer der Kirche von Dinkelsbühl, Wilhelm 
Kreglinger von Würzburg und Heinrich Kugler, welchem 
ſich der vorgedachte Weyrer, als der legte, anſchloß. 
Seltenerweife hat fi an den Gewölben an einigen 
Stellen noch der urfprüngliche bildlihe Schmud erhalten. 
So befindet fih im mittleren Felde des Gemölbes vor 
dem Chor das gemalte Haupt Chrifti, als Salvator, in 
dem alten Mofaikentypus, in dem legten Gewölbe, an 
der ähnlichen Stelle, Chriftus, wie er auf dem Schmweif- 
tuch der Weronica erfcheint, oder die fogenannte Vera 
Icon, umher die vier Evangeliften, endlich in drei Fel- 
dern, ganz am Fenfter, die Schugpatrone der Kirche, in 
der Mitte Maria mit dem Kinde und zwei auf Laute 
und Orgel fpielende Engel, zu den Seiten Georg und 
Magdalenı.. Die Malerei ift ziemlich derb und roh. 
Die Kirche hatte vormals zwanzig Altäre, welche von 
Zünften und Familien geftiftet worden waren und ber 
Kirche ein fehr reiches Anfehen geben mußten. Da für 
jeden dieſer Altäre ein eigner Meßpriefter gehalten wer: 
den mußte, war zu einer folchen Stiftung eine anfehn- 
lihe Summe erforderlich, fodaß man daraus auf den 
dereinftigen Reichthum der Stadt einen fehr günftigen 
Schluß ziehen darf. Diefe Altäre find nad) Einführung 
der Reformation, um Raum zu Kirchenftühlen zu ge- 
winnen, leider bis auf zwei verfchwunden, die Bilder 
von einigen indeß noch an den Wänden vorhanden. 

Ih fhritt mit um fo größerem Eifer zur Betrach— 
fung der einzelnen Denkmäler, als ich wußte, daß fich 
darunter ficher beglaubigte Hauptwerke von ben zwei 
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wichtigen bier einheimifchen Malern, Friedrich Herlen 
und Hans Schäuffelin, befinden. 

Der eine Altar ſteht faft am Ende des Chors und 
wird daher auch der obere, oder Choraltar genannt. In 
der Mitte befindet fi in bemaltem und vergoldefem 
Schnitzwerk Chriftus am Kreuz mit Maria und Johannes 
zu den Seiten, auf den Flügeln die Schugpatrone ber 
Kirche Magdalena, mit einem Drachen zu ihren Füßen, 
und der heilige Georg. Obwol diefe Arbeiten an Schön- 
heitsgefühl und in der Reinheit der Faltenmotive, welche 
befonders an der Magdalena überladen find, dem Altar 
des Herlen in Nothenburg nachftehen müffen, zeigen der 
tiefe Ausdrud der Köpfe, die, obwol in den Gliedern 
magere, doch keineswegs fchlechte Zeichnung, wie die ſorg— 
fältige Ausführung doch immer einen ſehr achtbaren 
Meifter. Die Aufenfeiten der Flügel waren mit Ge- 
mälden des Friedrich Herlen geſchmückt, welche jedoch leider 
bei einer im Jahre 1683 vorgenommenen Erneuerung des 
architeftonifchen Theils des Altars *) auf der Rückſeite be- 
feftigt und rüdjichtslos der Einwirkung der Sonnenſtrahlen 
bloßgeftellt wurden, fodaß fie jegt ein fehr verblichenes 
Anfehen haben. Sie ftellen die Verkündigung, die Heimfu- 
hung, die Anbetung der Hirten, die Anbetung der Könige, 
die Darftellung im Tempel, die Befchneidung, die Flucht 


S. Beifchlag im angeführten Werl, Th I. ©. 9. 
Ganz richtig fagt hier der Verfaffer, daß die Flügel von Friedrich 
Herlen dem Aelteren gemalt worden, während der Maler Müller, 
welher jenes Werk fortgefegt, fie gang irrig dem viel Ipäteren 
Ieffe Herlen beimißt, Th. II. ©. 230, 
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nach Aegypten und Chriftus, zwölf Jahre alt im Tempel 
lehrend, vor. Man findet hier die nämlichen Motive, wie 
auf den Bildern des rothenburger Altars, doch ftehen 
diefe Bilder in der Sorgfalt der Durchführung, in der 
Reinheit der Faltenmotive, in der Ausbildung der Räum— 
lichkeit, welche hier durchaus landfchaftlich ift, während 
auf den Bildern in Rothenburg der Goldgrund vorherrfcht, 
den niederländifchen Schülern des van Eyd offenbar um 
etwas näher als jene Bilder. Da fpätere Arbeiten des 
Herlen bemeifen, daß jene niederländifchen Vorbilder all- 
mälig in ihm zurüdtraten und er mehr und mehr von 
den Umgebungen der derberen oberdeutfchen Kunft an- 
nahm, fo fcheinen mir aucd obige Bilder um etwas 
früher und gewiß gleichzeitig mit den Schnitzwerken zu 
fallen. Diefe aber find nad den Chroniken von Nörb- 
lingen im Jahre 1462 von einem reichen Pactbürger, 
Namens Jacob Fuchshart, geftiftet worden *). Der Bild- 
Shniger ift hier unabhängiger von dem Maler gemwefen 
als in Rothenburg, doch haben die Bilder ficher die Form 
des alten Altars, indem die Verfündigung und die Dar- 
ftellung durch eine größere Höhe der des Erucifires ent- 
fprechen. Der Hofrath von Schorn ift zwar geneigt, die- 
jes frühere Dat der Bilder aus dem Grunde zu bezwei— 
fein, daß Herlen erft im Jahre 1467 ſich als Bürger 
in Nördlingen niedergelaffen **), doch kann er hier mol 
ebenfo gut als fahrender Maler gearbeitet haben, als 
diefes in Rothenburg und Dinkelsbühl gefchehen ift, ja 


) Beifchlag i. a. W., Ih. I. ©. 93. 
**) Kunftbl. 1836. ©. 8. Anmerkung. 
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wol nod eher, indem er allem Anfchein nad) hier aus 
Nördlingen gebürtig war *). Möchte doch der Vorftand 
ber Kirche durch einen einfachen Vorhang von ftarfer 
Reinwand die Bilder vor fernerem Verderben fchügen! 

Nicht weit hiervon befindet fich das Grabdenkmal des 
Herzogs Albert von Braunfchweig, welcher im Jahre 
1546 im fchmalfaldifchen Kriege unmeit Nördlingen fei: 
nen Tod fand. Er ift darauf in fehr erhabenem Relief 
in ganzer Figur von ziemlich guter Arbeit, in einer 
architeftonifchen Einfaffung von Gefhmad des Holbein 
dargeftellt. 

Der untere, oder Eleinere Altar, welcher jegt im 
Gebrauch ift, befand ſich urfprünglich als eine Stiftung 
des Nicolaus Ziegler, Wicefanzlers des Kaifers Karl’s V., 
in der von ihm vom Jahre 1512 bis 1519 erbauten 
Kapelle und wurde erft im Jahre 1682 hierher verfegt 
und bei diefer Gelegenheit leider mit Aufhebung der alten 
Anordnung von einer Architeftur im Gefhmad jener 
Zeit umgeben. Es enthält derfelbe das durchgebildetfte 
Werk des ebenfalls von einer nördlingifchen Familie ftam- 
menden Hans Schäuffelin, welches eine ungleich gün- 
ftigere Borftellung von diefem Meifter erwedt als die 
meift flüchtigen und etwas handwerksmäßig gemachten 
Bilder, welche man von ihm anderweitig zu fehen ges 
wohnt if. Das Mittelbild ftelt in einer Compofition 
von zehn Figuren die Beweinung Chrifti nad) der Kreuz 
abnahme .vor. Obgleich ſich in der Kompofition und in 
ber Zeichnung die innigfte WVerwandtfchaft zu feinem 





*) Beifchlag i. a W., Th. II. ©. 229, 
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Lehrer, dem Albrecht Dürer, zeigt, dem er indeß in diefen, 
befonders dem legteren Stüde nachſteht, verräth ſich doch 
in dem größeren Gefühl für Schönheit der Formen, für 
Anmuth der Bewegung eine fehr eigenthümliche Geiftes- 
art, Nicodemus und Jofeph von Arimathia halten in 
einem Leinentuche den oberen Theil des mageren, aber 
gut gezeichneten Körpers Chrifti aufrecht. Die in Schmerz 
aufgelöfte Maria mit ausgebreiteten Armen wird von 
Johannes und einer heiligen Frau unterftügt, welche, 
fhon betagt, von rührendem Ausdrud des Schmerzes ift. 
Die emporgeftredten Arme einer jungen find durch Schön- 
beit des Motivs, wie durch Fülle der Form fehr aus- 
gezeichnet. Alle werden jedoch von ber Magdalena mit 
gefalteten Händen übertroffen, deren edle, feine Züge 
durch den Ausdrud des tiefften Schmerzes nicht entftellt 
werden. Auch der heilige Longinus in römifcher, mit 
Gold verzierter Nüftung ift zugegen. In der fehönen, 
bergigen Landfchaft fieht man Golgatha mit den Schä- 
hern. Auf zwei fchmalen Flügeln der heilige Paulus 
auf fein Schwert geftügt, und ein Kaifer, vielleicht Kon- 
ftantin, welcher von einem Engel ein Schwert erhält. 
Zwei andere fchmale’ Flügel, welche urfprünglicy mit jenen 
beiden das Mittelbild dedten, ftellen in weißen Nifchen 
von dem Holbein’schen Baugeſchmack die Heiligen Elifabeth, 
welche einem Armen zu ihren Füßen Wein in eine Schale 
gießt, und Barbara vor. Diefe vier Heiligen find wür— 
dige, ſchlanke Geftalten; der Kopf der Barbara aber ge 
hört zu den ſchönſten, fo diefe ganze Schule hervorgebracht 
bat. Die Hände find indeß minder gut geformt als auf 
ber Vorderfeite, befonders die Finger zu ftumpf und did. 
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In manchen Stüden zeigt ſich nun offenbar eine mwohl- 
thätige Nachwirkung des alten Herlen. Die Falten find 
von reinerem Gefchmad, das Impafto folider, fodaf die 
Vorzeihnung nur an einigen Stellen durchfchimmert, die 
Farben von fatterem, wärmerem und harmonifcherm Ton 
als bei Dürer und anderen Schülern von ihm. In dem 
Fleifche herrfcht, ftatt des rothbräunlichen von Dürer, ein 
klarer goldgelber Ton vor. Gemwiffe Farben, mie das 
gedämpfte Drange im Gewande des Longin, das Braun 
der Stiefel des Nicodemus find in der Schule des Dürer 
fonft ungewöhnlih, kommen aber öfter auf Bildern des 
Herlen und anderer Eyck'ſcher Schüler vor. Die liebe: 
vollfte Ausführung erftredt ſich gleichmäßig über alle 
Theile. Die Vorderfeite, für gewöhnlich mit einer Copie 
nach Paolo Veroneſe bedeckt, ift von der vortrefflichiten 
Erhaltung, die fchönen Rüdfeiten, welche der Luft und 
dem Staube ausgefegt find, gehen aber ihrem Verderben 
entgegen, ja vom Kopf ber Barbara ift ſchon ein Stüd- 
hen abgefallen. Auf diefer Seite fieht man das Wappen 
des Stifters, die Jahrszahl 1521 mit dem Monogramm 
des Schäuffelin und die Infchrift: Renovirt MDCLXXXI. 
Zufolge einer alten Rechnung hat der Maler für diefen 
Altar die für feine Zeit fehr anfehnlihe Summe von 
175 Goldgülden erhalten *). 

Zunächft nahm mich ein Altargemälde mit Flügeln 
an der Wand des rechten Chores, welches ohne Zweifel 
von dem alten Friedrich Herlen in die Kirche geftiftet 
worden ift, in Anſpruch. Das Mittelbild flellt die thro- 


— 


2) 3. Heller, Leben des A. Dürer, Th. II. S. 201, 
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nende Maria mit dem Kinde vor, hinter welcher nad) 
niederländifcher Weife zwei Engel einen Teppid von 
Goldftoff halten; zur Rechten ber heilige Joſeph, welcher 
dem Kinde ein Buch reicht und ihm den Maler Herlen, 
der mit vier Söhnen fniend verehrt, empfiehlt; zur Lin- 
ten die heilige Margaretha mit ihren Schugbefohlenen, 
der Frau des Malers und fünf Töchtern. Im Hinter- 
geunde eine Ausficht auf eine Stadt durch zwei Mar- 
morfäulen. Unten drei Wappen, am Rahmen bie In— 
fchrift: Anno Domini MCCCCLXXXVIN. Der rechte 
Flügel ftellt die Geburt Chrifti in der Art dar, wie die 
Eyck'ſchen Schüler diefen Gegenftand aufgefaßt haben, 
ungewöhnlich ift indef die Gegenwart von zwei heiligen 
Sungfrauen. Mit dem Monogramm des Künftlers be- 
zeichnet *). Auf dem linfen Flügel, der den im Alter 
von zwölf Jahren im Tempel lehrenden Chriſtus darftellt, 
lieft man:  Friz Herlen Maller 1488 und das Mono- 
gramm in ber etwas anderen Form, welche ſich ebenfalls 
bei Broulliot findet *). Obwol man auch in diefem 
Werke in dem Fleifchten, den Farben der Gemwänbder, 
dem guten Impafto noch immer den van Eyd’fchen 
Schüler erkennt, ift doc in den meiften Köpfen, im 
Vergleich zu den früheren Bildern des Herlen, eine auf: 
fallende Vergröberung, in der Behandlung etwas mehr 
Handwerkfsmäßiges und Derbes eingetreten, und verräth 


*) Bei Brulliot, Dictionnaire des Monogrammes, T. 1. 
Nr. 1574, doch nicht recht genau gegeben. 


) Ebendafeldft Nr. 1921. 
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ſich in dem ſehr ſcharfbrüchigen Gefält der überwiegende 
Einfluß der oberdeutſchen Schule. 

Dieſe beglaubigten Werke liefen mich auch noch fol- 
gende zwei als von der Hand bes alten Herlen erkennen. 

Das Epitaphium einer Frau aus der Familie Müller *), 
neben den Flügeln des vorigen Altarbildes, ftellt Chriftus 
am Kreuz mit Maria und Johannes zu den Seiten, 
unten die Portraite der Stifter, eines Mannes mit vier 
Söhnen, und der Verftiorbenen mit vier Töchtern vor. 
Am Rahmen in altgothifchen Charakteren 19te Januarius 
1463. Der Grund befteht in gemuftertem Golde, die 
Figuren find befonderd lang. Diefes Bild, welches fi 
in jedem Betracht den Flügeln des Hochaltars nahe an« 
[hließt, ift zwar fehr ſchmuzig, übrigens aber mohl 
erhalten. 

Viel bedeutender ift die Vorftellung eines Ecce Homo 
an einem Epitaphium von 1488. Oben Pilatus in 
brofatenem Kleide und einem Turban, wie Beides auf 
Bildern des Memling vorfommt, welcher Chriftus im 
Purpurmantel dem Wolfe zeigt, daneben vier Henker, 
welche Chriftus gegeißelt haben, von denen einer fich die 
Blutstropfen abwifcht. Unten fieben Chriftus verfpot- 
tende Juden mit fpigen Schuhen und auch fonft in nie- 
derländifcher Tracht, in denen der Ausdrud von Bosheit 
meift fehr wohl gelungen, und der Stifter mit einem 
Hunde und feinem Wappen. Am Rahmen die Jahre- 
zahl 1468. Legtere zeigt ohne Zweifel die Entftehungs- 
zeit des Bildes an, welches erft 1488 zum Epitaphium 


) Beifchlag i. a. W., Th. II. ©. 332. 
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verwendet worden fein mag, denn es ift in allen Theilen 
von Eydifcherem Anſehen als der obige ſicher 1488 ge- 
machte Altar. Die fatte, warme Färbung des Fleifches 
gibt eine Vorftellung, wie die der Flügel des Hochaltars 
früher gewefen fein mag. Obgleich hier die Ausführung 
trefflich ift, fommt fie an Feinheit doch lange nicht dem 
Memling gleich, ift der Goldbrofat namentlich) magerer 
in der Behandlung. Amı wenigften zeigt ſich aber auch 
hier der Meifter zu feinem Wortheil, wo es gilt Adel 
des Charakters, Ziefe und Feinheit des Gefühls auszu- 
drüden, wie denn der Chriftus weit das Schwächfte. ift. 
Das Sacramentshaus, welches ſich im Chor erhebt, 
ift von dem Jahre 1511 bis 1525 von dem fchon oben 
erwähnten Baumeifter Stephan Weyrer und dem Bild- 
bauer Ulrich Creig in rothenburger Stein ausgeführt 
worden. Wie fehr der Stadt daran gelegen war, etwas 
Schönes hinzuftellen, beweift der Umftand, daß fie 1511 
den Weyrer auf ihre Koften nad) Augsburg, Ulm und 
andere Drte reifen lief, um ein Mufter aufzufinden. 
Die gothifche Architektur des faft bis an die Dede rei- 
chenden Thürmchens ift in der verfchnörfelten Art der Zeit, 
die Sculpturen aber find, obwol meift etwas kurz in den 
Berhältniffen, von Verdienſt. Zu unterft fieht man die 
vier großen Propheten, darüber an den Eden des Zaber- 
nafels, worin vormals die Hoftien, acht Engel als Kinder 
und darüber die vier Evangeliften. Am unterfien Stod 
des achtfeitigen Thürmchens, an den fechs freien Seiten, 
ebenfo viele muficirende SJünglingsengel, am mittleren 
Stock ſechs Apoftel und drei Heilige, am britten Chri- 
fing und zwei Heilige, ganz oben der heilige Georg. 
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Diefe letzteren Statuetten find für die Höhe zu flein 
ausgefallen. Für alle diefe Arbeiten erhielt Creig nicht 
mehr ald 55 Gülden *). 

Dier Säulen find mit vier fehr werthoollen Epi- 
taphien von der Hand des Schäuffelin gefchmüdt, deren 
Tafeln der Krümmung der Säulen folgen. 

Das eine ftellt den Ecce Homo dar, aus beffen 
Handwunden Blut fließt. Unten zu beiden Seiten zu 
ihm Gmporflehende, unter denen freffliche Köpfe und 
Motive. Eine Infchrift lautet: „ebene euer heilig 
almofen den armen, fo wirdet fi) Gott über euer fünd 
erbarmen.” In der gelblichen, wenig mobellirenden Weife 
diefes Meifters, aber von gutem Impafto. 

An der Säule gegenüber Chriftus beweint, eine Com- 
pofition von neun Figuren, unter denen der heilige Georg 
mit dem Drachen in der Hand. Mit dem Monogramm 
des Schäuffelin und 1516. Diefes fünf Jahre vor dem 
Ziegler’fchen Altar gemalte Bild fteht jenem in den Mo— 
tiven durchaus nicht nad, ja ift in dem Chriftus und 
der Maria felbft edler; doch ift e8 weniger fleifig durch— 
modellirt und nicht von der Glut der Färbung, fondern 
gelbliher. Sehr bemerfenswerth ift das Schönheits- 
gefühl, welches ſich auch hier in den weiblichen Köpfen 
ausfpricht. 

Maria, von Gott Vater und Chriftus als Himmels- 
königin gekrönt, eine reiche Compofition, zeichnet fich durch 
die Schönheit der Köpfe und Motive, wie durch die 
Eräftige Färbung fehr vortheilhaft aus. Unten die Stifter 


*) Beifhlag i. a. W., Th. J. ©. 115 f. 
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aus der Familie Brügel, ein Mann mit einem Sohn, 
und zwei Frauen mit zwei jungen Mädchen. Vom Jahre 
1517 und mit dem Monogramm des Künftlers. 

An der Säule gegenüber Chriftus bei Martha und 
Maria, eine Compofition von neun Figuren, unten die 
Portraite der Stifter aus der Familie Brügel, zwei 
Männer mit zwei Knaben und zwei Frauen mit drei 
Mädchen, nebft den Wappen. Diefes im Jahre 1521, 
alfo in demfelben, wie der Ziegler’fche Altar, gemalte 
Bild kommt jenem in der Wärme der Färbung fehr 
nahe und zeichnet ſich auch dur die Schönheit der 
Köpfe, der Motive und der Gewänder fehr aus. 

Endlich muß ich noch vier Bilder des Baftian Zaig, 
der DVerfündigung, Heimfuhung, Darftellung und An- 
betung der Könige, erwähnen, welche im. Chor an der 
Wand hängen. Obgleich diefe Bilder die in der Morig- 
fapelle zu Nürnberg weit übertreffen und man überall 
den treuen Schüler des Schäuffelin erkennt, fo ift er 
doch in den Formen fo viel willfürlicher, in dem Gefühl 
fo ungleich) roher, dag er gegen jenen als ein zwar 
rüftiger, aber fauftmäfßiger Handwerker erfcheint. Das 
Fleiſch ift durchgängig von blaffem Ton. In dem Fal- 
tenwurf der nicht bewegten Figuren, wie in dem vielen 
Beiwerd im Gemach der Maria auf der Verkündigung, 
ift noch eine Einwirkung der Werke des alten Herlen 
unverkennbar. 

Der mit dem Jahre 1492 bezeichnete fteinerne Tauf— 
ftein ift eine rohe Arbeit. 

Das große jüngfte Gericht ded Lucas Herlen vom 
Jahre 1503, fowie ein anderes vom Jahre 1470, welche 
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bei Meufel erwähnt werden, fuchte ich vergebens *). 
Vielleicht rührt ein Epitaphium mit Chriftus am Kreuz, 
welches ungleich roher und ſchwächer ift als das ähn- 
liche, obenerwähnte vom alten Friedrich) Herlen, aber 
in allen Xheilen deffen Schule zeigt, von jenem Jeſſe 
Herlen her. 

Heute Nachmittag befuchte ic die Herrgotts- oder 
Salvatorfirche, welche 1381 gebauet, 1401, als fie dem 
Drden der Karmeliter übergeben, erweitert, und nad): 
dem fie lange im Befig der Evangelifchen gemefen, in 
neuerer Zeit wieder der Fatholifchen Gemeinde überlaffen 
worden ift. Der Chor diefer einfhiffigen Kirche hatte 
vordem acht Fenfter von fehr guter Form, von denen 
jegt zwei zugemauert, eins mit einem neuen Glasgemälde 
geziert ift. An die Stelle des fchadhaft gewordenen Ge- 
wölbes im Schiff ift jegt eine flache Dede getreten. 

Der Hochaltar ift hier noch in allen feinen Theilen 
vorhanden. Für die Alltage zeigt derfelbe, in der Mitte, 
die Außenfeiten von zwei beweglichen, zu den Seiten Die 
inneren Seiten von zwei feftftehenden Flügeln. Die er- 
fleren enthalten den Engel Michael, der eine Wage hält, 
deren eine Schale mit einem Kinde tief herabfinft, ob» 
gleih ein Teufel in die andere einen Mühlftein wirft, 
und den heiligen Martin, welcher feinen Mantel mit 
dem Armen theilt; die anderen den heiligen Chriftoph, 
der ſich nach dem ihn fegnenden Kinde umfieht, und den 
heiligen Georg, der den Drachen am Halfe hält. Die 





) Meufel Mufeum, Stüd 10. &.331f. Beifchlag i. a. W., 
Th. II. ©. 281. 
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Hintergründe Teppiche und blaue Luft, worin oben gol- 
bene Verzierungen. Für die Sonntage, an welchen die 
beweglichen Flügel geöffnet werden, fieht man in der 
Mitte Gott Vater und Chriftus thronend, zwifchen beiden 
den heiligen Geift, mithin die Dreieinigkeit, und 16 Engel, 
auf den inneren Seiten der Flügel aber die Engel Mi- 
chael und Martin in der Handlung, wie auf den Aufen- 
feiten. Oben ein gothifches, goldenes Geſtänge. Die 
Köpfe haben etwas Trocknes und Lahmes, das Haar ift 
Fleinlich geringelt, das Fleisch blaf. Einige Geftalten und 
Gewänder aber find fehr gelungen, wie beides bei dem En— 
gel Michael. Nach der Angabe des Maler Müller follen 
diefe Bilder von Jeffe Herlen und Baftian Taig her— 
rühren *). Da von der Art des Legteren hier nichts be— 
merklich ift und die Angaben der Werke des Legteren bei 
ihm fo wenig zuverläfiig find, fommt mir die Sache 
ziemlich zweifelhaft vor. In manchen Theilen erinnern 
die Bilder an die Schule von Um. An den Fefttagen 
wird das Mittelbild als zwei Flügel geöffnet und es 
fommt das Innerfte, ein Schnigwerf, deſſen Bemalung 
und Vergoldung fürzlih zu grell erneuert worden ift, 
zum Vorjchein. In der Mitte zeige fich der Engel Mi- 
chael wie oben, zwijchen Johannes dem Täufer und einem 
anderen Heiligen, auf den Flügeln ein König mit einem 
Pfeil und die heilige Urfula. Die Bildhauerarbeit ift 
von vielem Verdienſt, die Köpfe lebendig und mannich— 
faltig, die nadten Theile des Johannes und Hände und 
Füße von guter Zeichnung. 


*) Beifhlag Th. II. ©. 230. 
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Zehn fleinerne Statuen von Heiligen aus der Zeit 
der Ermeiterung der Kirche find von recht gutem Styl. 

Nach diefer Betrachtung lernte ich an dem Pfarrer 
der Kirche, Herrn Waldvogel, einen fehr liebenswürdigen 
Mann und warmen Kunftfreund Eennen. Er zeigte mir 
in feiner Wohnung noch einige beachtenswerthe Bilder, 
welche er auf einem Boden, wo fich fehon andere verzettelt 
haben, gefunden und fernerem Verderben entzogen hat. 

Ein Altarflügel ftellt auf der inneren Seite die An- 
betung der Könige in den fünf fchlechterdings dazu erfor: 
derlichen Figuren und die Stifterin, eine Nonne, dar, 
welche vor einem Altar für ihren Water betet, deſſen 
Seele in Folge diefer Fürbitte von einem Engel aus dem 
Gegefeuer befreit wird. Auf der Rückſeite die Verkün— 
digung ganz in der Darfigllungsweife des Memling. 
Sowol dieſes, als die ganze Malweife, laſſen feinen 
Zweifel übrig, daß es von Friedrich Herlen dem Aelteren 
herrührt, mit deffen Zeit auch die Jahreszahl 1459 über- 
einftimmt. 

Die Flügel eines Altars, deffen Vorſtellungen fich 
zum Theil auf die eine wunderbare Erhaltung der Hoftie 
betreffende Legende über die Stiftung der Herrgottsficche 
beziehen, find in allen Theilen fo fehr ein roherer Nach— 
Hang der Kunftweife des alten Herlen, daß fie wahr: 
fheinlich zu jenem Altar gehört haben, welchen Seffe 
Herlen nad) dem Maler Müller gemeinfchaftlic mit Taig 
für diefe Kirche ausgeführt haben fol. 

Derfelben Schule gehört auch offenbar der Flügel 
eines anderen Altars an, welcher mit 1498 bezeichnet, 
aber ebenfalls von ziemlich roher Kunft if. 
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Den 30ften. Schon um halb ſechs ftand ich heut 
vor dem Rathhauſe, einem anfehnlichen, aber architefto- 
nifch wenig ausgezeichneten Bau. Won der Schlacht der 
Amalefiter, welhe der Maler Jeremias MWechinger im 
Jahre 1594 an der Vorderfeite deffelben ausgeführt hat, 
ift feine Spur mehr vorhanden. Ob einige Weberrefte 
von Kaiferbildniffen, von denen man die Karl's V., Fer: 
dinand’s I. und Marimilian’s II. nody am beften erkennt, 
von derſelben Hand find, kann ich nicht entjcheiden. 
Sicher aber verfprechen fie ebenfo wenig, als die beffer 
erhaltenen vier großen Propheten an dem ftattlichen Erfer 
der einen ſchmalen Seite des Gebäudes leiſten. Auch 
von den Malereien, welche derfelbe Meifter mit dem Seffe 
Herlen dem Jüngeren an der Nüdjeite ausgeführt hat, 
ift nichts mehr vorhanden. Diefe Seite hat etwas Eigen- 
thümliches durch eine doppelte Freitreppe von ziemlicher 
Höhe, deren eine fteinerne Seite mit ftarfen canelirten 
- Säulen verziert ift. 

Im Innern des Nathhaufes fuchte ich das Wand— 
gemälde auf, von dem es unter dem Jahr 1515 in der 
Stadtfammerrechnung heißt „zahlt Meifter Scheufl Maler 
von der Hiftori Judith und Olyfernis ertötung In der 
oberen neuen großen Stuben auf dem Rathhaus zu 
malen 42 1. 20 Kr.“*) Diefelbe Compofition, welche 
ih zu Nürnberg im Kleinen gefehen **), ift bier in 
etwa zwei Drittel lebensgroßen Figuren in Leimfarben 


*) Beifhlag Ih. IT. ©. 330. 
*9) Ebendaſ., Th. III. ©. 639. 
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ausgeführt, die jegt leider ftarf abfallen. Es wäre aber 
fehr wünfchenswerth, für die Erhaltung diefes Werkes 
Sorge zu fragen, da es frei und geiftreich ausgeführt ift 
und in den verfchiedenen Gefechten einem das Kriegsmefen 
der Landsknechte auf eine fo lebendige Weife veranfchau- 
licht, als ich diefes bisher noch nicht gefehen habe. Der 
Meifter, deffen Portrait ſich auch auf dem Bilde befin- 
det, zeigt ein mwohlgebildetes und füchtiges Geficht. 

In der Bibliothek des Rathhauſes werden drei Bil- 
der aufbewahrt, welche noch ein Erwähnung verdienen. 

Ein Epitaphium ftellt in einem Kreife Chriftus als 
Meltrichter, zu feinen Seiten Maria und Johannes, dar. 
In den oberen Zwickeln zwei pofaunende Engel. Unten 
der Berftorbene von der Familie Vetter, welchem das 
Epitaphium gewidmet, als Gerippe Eniend, ein mir neuer, 
aber miderlicher Gedanke. In der Mitte Auferftehende, 
von denen die Seligen von Engeln dem Himmel, bie 
Berdammten von Teufen der Hölle zugeführt werben. 
Diefesg mit vielen In» und Umfchriften verfehene und 
mit 1470 bezeichnete Bild ift augenfcheinlich eine mäßige 
Arbeit des alten Friedrich Herlen und daffelbe, welches 
in Meufel’s Mufeum *) als von demfelben Jahr und 
unter der neuen Drgel in der Georgskirche befindlich 
angeführt wird. 

Die anderen beiden find Flügel eines Altars von 
Baftian Zaig, deren einer die von zwei Engeln verehrte 
Maria, welche ihren Mantel über Perfonen geiftlichen 


*) &. Stüd 10. Nr. 332. Vergl. Beiſchlag i. a. W., 
Ih. II. ©. 507. 
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und weltlichen Standes ausbreitet, fehr lebendige Por: 
traitköpfe, enthält, der andere, die heilige Margaretha, 
welche mit dem Kreuzesfcepter ben Drachen bandigt, ſich 
durch einen gemiffen Adel in der Geftalt auszeichnet. 
Uebrigens ftimmen diefe Bilder mit denen in der Kirche 
überein. 

Zum Schluß meines hiefigen Aufenthaled ftattete ich 
dem Bürgermeifter, Herrn Doppelmayr, einem Nach— 
kommen des bekannten Biographen der nürnbergifchen 
Künftler, meinen Beſtiich ab. "Ich fand an ihm einen 
höchſt mwohlwollenden Mann, welcher nicht allein die 
Kunftliebe feines Vorfahren, fondern felbft ein ausgezeich- 
netes Talent zur Kunft befigst. Als Ergebniß beider Eigen- 
fchaften fah ich bei ihm mit großer Freude die jehr genau 
aufgenommenen und trefflih in Aquarell ausgeführten 
Zeichnungen zu einem Werk über die Kirche von Nördlin- 
gen, Grundriffe, Durchfchnitte und perfpectivifche Anfichten 
des Aeußeren und Inneren. In derjelben Weife hat er 
auch die meiften Bilder von Friedrich Herlen, Schäuf- 
felin und Taig in der Kirche fehr treu copirt, welches 
um fo verdienftlicher ift, als bei der geringen Berück⸗ 
fihtigung der Driginale verfchiedene ihrem Verderben 
augenfcheinlich entgegengehen. Als ich ihm meine Be: 
wunderung der Bilder des Schäuffelin ausdrüdte, äußerte 
er mir, daß er mit einer Monographie über diefen Künft- 
ler bejchäftigt fei, wozu in der That Niemand beffer im 
Stande fein möchte ald er, indem er außer ben hier vor- 
handenen Werfen des Meifters auch noch die genauefte 
Kenntniß von anderen, von ihm hier in der Nachbarfchaft 
ausgeführten befigt. Die Copien von Flügeln eines Altars 
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in der Kirche des Dorfes Hohlheim zeigten viel Verwandt» 
fhaft zu dem Ziegler’fchen Altar. Das umfangreichfte 
von Schäuffelin noch vorhandene Werk befindet fich indeß 
in der Kirche des vormaligen Kloſters Anhaufen, unmeit 
Dettingen. Es ift ein Altar, welcher 16 Gemälde von 
ihm enthält, von denen das Mittelbild die Krönung 
Mariä darftellt. Wie fehr bedauerte ich, daß meine Zeit 
ed mir nicht erlaubte, ſowol diefe Drte, als auch das 
fo nahe gelegene Bopfingen und Nähermemmingen zu 
befuchen, wo fich zwei Altäre des Seffe Herlen, von 
denen der am legten Drte mit feinem Namen bezeichnet 
ift, befinden *). Ein Heft mit leicht und frei gemachten 
Zeichnungen des Schäuffelin, deffen Monogramm auf 
dem Titelblatt befindlich, war mir ein neuer Beweis 
von dem gewiffenhaften Fleiß diefer alten Künftler, denn 
ed enthält nichts als eine große Anzahl von Pferdezäu- 
men von allen möglichen Formen jener Zeit. 

Ganz überrafcht war ich endlich, ald mir Herr Dop- 
pelmayr eine Reihe von mit der Feder nach der Natur 
gezeichneten Randfchaften von feiner eigenen Hand wies. 
An dem Verftändnig der Bäume, der Leichtigkeit und 
dem Geſchmack des Vortrags möchten es ihm nur we: 
nige Künftler unferer Tage gleich thun! 

Sehr befriedigt von meinem hiefigen Aufenthalt flieg 
ih in den Magen, um nad Augsburg abzufahren. 


*) ©. Beilhlag i. a. W., Th. U. ©. 230. Zufolge 
mündlicher Mittheilungen von Kunftfreunden fol indeß der Altar 
zu Bopfingen von Friedrich Herlen dem Alten herrühren. 
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Außer an den Kunftwerfen hatte ich auch ein ganz be- 
fonderes Gefallen an den Einwohnern gefunden, melde 
allem Anfehen nach die ſchönen Eigenfchaften der deut- 
fhen Natur, Tüchtigkeit, Geradheit und Rechtlichkeit, 
fi) in befonderer Reinheit bewahrt haben. 


Sechster Brief. 


Würzburg, im November 1842. 


Wie manche ſtattliche Gebäude das ſo ſchön zwiſchen 
Weinbergen am Main gelegene Würzburg auch noch heut 
aufzuweiſen hat, ſo erſcheint es doch bei weitem nicht ſo 
reich an großen und kleinen Thürmen, als die Anſicht 
vom Jahre 1648 in Merian's Topographie es zeigt. 
Auch findet der Kunſtfreund hier ungleich weniger von 
Alterthümern, als ſich von einem Orte erwarten läßt, 
welcher bereits ſeit dem Jahre 741 der Sig eines Bi— 
ſchofs geweſen ift. 

Von Bauwerken iſt das Schiff der Burkhardskirche 
ohne Zweifel das älteſte in Würzburg. Die kurzen Pfeiler 
und Säulen, die dicken und plumpen Capitelle der leg- 
teren, die flache, natürlich ſpäter erneuerte, Holzdecke 
verrathen ein hohes Alterthum, ſodaß diefes Schiff gar 
wohl aus dem neunten oder fpäteftens dem zehnten Jahr- 
hundert herrühren kann. Der viel höher liegende Chor mit 
feinen fchlanfen, achtedigen Pfeilern gehört einer ungleich 
fpäteren Epoche der gothifhen Baufunft an. Es führt 
unter demfelben ein großer Thormeg durch. 
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Obwol der im zwölften Jahrhundert erbaute Dom 
ebenfall$ der romanifchen Bauweiſe angehört, ift dieſes 
doc nur noch an einigen Theilen von außen zu erfennen. 
Die Thürme ſtammen aus einer viel fpäteren Zeit. Das 
Innere ift ganz mobernifirt und mit Studaturarbeiten 
überladen. Das Merkwürdigfte, was es enthält, ift ein 
alter bronzener Taufftein, der allem Anfehen nach aus 
ber zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts herrühren 
möchte. Derfelbe ift mit acht VBorftellungen aus der 
heiligen Gefchichte in ftarf erhabener Arbeit verziert, welche 
von acht Spisfäulchen von einander gefrennt werden. 
Es finden fi darauf: der englifche Gruß, wobei merf- 
würdig, daß der heilige Geift ald Zaube die Maria auf 
ben Kopf pidt. Die Geburt Chrifti. Maria liegt hier 
mit Armbäandern in einem Bette, unter einer reich ver- 
zierten Dede, und liebkoſt mit einer Hand bas einge 
wicdelte Kind in der Krippe, deffen Kopf von feltener 
Kleinheit if. Der nachdenfende Joſeph hält in Bezug 
auf die Erbfünde einen Apfel. Die Taufe Chrifti. Der 
Jordan umgibt hier Chriftus mie eine Art Geflechte. 
Die Hand Gottes reicht einen Spruchzettel aus dem 
Himmel herab. Die Kreuzigung mit Maria und Johannes 
zu ben Seiten. Dben Sonne und Mond als zwei Fi- 
gürchen. Die Auferftehung. Der fegnende Chriftus figt 
auf dem Grabfteine. Zwei Figuren neben ihm mit 
Spruchzetteln dürften Propheten fein. Die Himmelfahrt. 
Bon Chriftus fieht man hier nur die Füße. Die Aus: 
giefung des heiligen Geiſtes. Das jüngfte Gericht. 
Außer dem Ehriftus mit Maria und Johannes zu den 
Seiten zwei Engel mit den Marterwerkzeugen und zwei 
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poſaunend. Die Auferſtehenden fehlen gänzlich. Dieſe 
Darſtellungen find wegen der eigenthümlich deutſchen Auf: 
faffung fehr merkwürdig; die Kunft daran befindet fich 
aber auf einer fehr niedrigen Stufe. Die Figuren haben 
kaum über fünf Köpfe in der Länge und find von fehr 
plumpem Anfehen, von Ausdrud ift in den Köpfen wenig 
wahrzunehmen, am beften ift noch in diefer Beziehung 
der Chriftus als Weltrichter gelungen. In den Falten 
zeigt fich öfter ein gutes Princip. 

Die Bifchöfe von Würzburg, Gottfried von Eifen- 
burg (+ 1190) und Gottfried von Hohenlohe ( 1198), 
als Neliefe auf ihren Grabmälern, dürften fpäter als diefe 
ihre Todesjahre fein, find aber doch von hohem Alter 
und fehr beachtenswerth. 

Zwei Bündel- Säulen von dem alten Bau, deren 
eine von vier, die andere von acht Mumdftäben gebildet 
wird, find nach Art fo mancher Säulen romaniſcher 
Bauten in Italien in der Länge ihres Schaftes zmei Mal 
auf eine feltfame Weife verfchlungen. 

Ein Altar ift durch eine Abnahme vom Kreuz von 
Joachim von Sandrart gefhmüdt, welche in Anordnung 
und Beleuchtung zu feinen beften, im Ausdruck und Fär- 
bung zu feinen bejjeren Bildern gehört. 

Eine Kreuzigung von Johann Heinrich Schönfeld auf 
einem anderen Altare zeige in Anordnung, Zeichnung 
und Ausdiuf den talentvollen Meifter. Die dunteln 
Schatten, das ſchwache Kolorit hat er mit fo vielen 
deutfchen Malern des fiebzehnten Jahrhunderts gemein. 

Die im Jahre 1377 vollendete Marienkapelle am 
Markte ift ein fchönes Denkmal gothifcher Baukunſt, 
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deffen Gefammteindrud indeß leider durch den nach einem 
Brande in einem anderen Gefchmade erneuerten Thurm 
in etwas geftört wird. An einer Seite der Kapelle find 
die Widerlagen fehr fchon verziert. Won den Stand— 
bildern, welche einft die Portale verziert haben, fcheinen 
die meiften ganz zerftört zu fein. Die noch vorhandenen 
Bildhauerarbeiten find von gutem Styl. Merkwürdig ift 
an dem Portal zunächft dem Küfterhaufe die Darftellung 
des englifchen Grußes. In einem Strahl, weldyer von 
dem Munde des Gott Vater auf die Maria herabgeht, 
fhwimmt das Chriftusfind mit dem Kreuze. Die Vor- 
halle, das dreifchiffige, von fehr ſchlanken achtfeitigen Pfei- 
lern getragene Innere mit einem ſchönen Gewölbe ma- 
chen durch die glücklich abgewogenen VBerhältniffe einen 
fehr wohlthuenden Eindrud, 

Die vormalige bifchöfliche, jest königliche Reſidenz 
gehört zu den anfehnlichften und im Geſchmack am min- 
deften verderbten Schlöffern, welche im achtzehnten Jahr: 
hundert in Europa gebauet worden find. Die Haupt- 
treppe ift fehr prachtvoll und impofant. An den Wän- 
den und an der Dede des Stiegenhaufes machen die 
Srescomalereien des Tiepolo, welche die vier Welttheile 
darftellen, eine fehr große Wirkung und zeigen, wel) 
einen Sinn für Färbung, welche Meifterfchaft und Leich— 
tigkeit der Technik fich in der venezianifchen Schule auch 
noch zur Zeit ihres Verfalls erhalten hat. 

Die Dedengemälde von Anton Urlaub, einem Würz- 
burger, welcher fic) nach dem Tiepolo gebildet hatte, über: 
treffen jene zwar noch weit im Manierirten, beweifen aber 
ebenfalls, daß es auch ihm nicht an Talent gefehlt hat. 
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Mein Freund, Herr Rüdimann, an dem ich noch die- 
felbe Kunftliebe fand, welche ihn mir ſchon vor 25 Jah— 
ren fo werth gemacht, führte mich mit der größten Freund- 
lichkeit auf die Univerfitätsbibliothef, um mir einige El- 
fenbeinfculpturen auf Bücherdedeln zu zeigen, welche ich 
zu fehen wünfchte. Es find folgende: 

Der heilige Kilian und feine Gefährten, Colonatus 
und Totnanus, die Apoftel diefer Gegenden, liegen unten 
auf Befehl der Herzogin Geilona enthauptet, während 
oben ihre Seelen von Engeln in einem Tuche empor- 
getragen merden. Diefes Relief von fehr guter Arbeit, 
welches dem neunten oder zehnten Jahrhundert angehören 
möchte, ſchmückt den Dedel eines Evangeliftariums, fo 
der heilige Kilian bei feinem Bekehrungswerke gebraucht 
haben foll, in welchem Falle es dem fiebenten Jahrhun- 
dert angehören müßte, da der Tod des Heiligen im Jahre 
688 ftatt hatte *). 

Chriftus in der Mitte, von Maria und Johannes 
dem Täufer verehrt, mit Beifchriften in griechifchen 
Majuskeln, ift eine byzantinifche Arbeit von feltener Vor- 
trefflichket. Die Proportionen find gut, die einzelnen 
Theile fein ausgebildet. Ein durchbrochenes Schirmdach 
hat leider gelitten. Die fehr erhaben gehaltenen Figuren 
liegen innerhalb der Fläche der ftarfen Elfenbeinplatte. 
Der Dedel, worauf fich diefes Kunftwerk befindet, gehört 
zu einem in großer Minuskel gefchriebenen Evangeliarium, 
deffen Format fi) dem Quadrat nähert. Die Abbildung 


*) Diefer Goder wird bei Eckhart, Res Franciae Orient. 
T. I. p. 281 erwähnt. 
16** 
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des heiligen Lucas, welche ſich allein von den vier Evan- 
geliften erhalten hat, ift ziemlich noch im Gefchmad der 
franzöfifhen Miniaturen aus dem zehnten Jahrhundert 
gemacht. Es ift diefes wahrfcheinlich daffelbe Buch, mel- 
ches nad) Ludwigs *) von dem Bifchof Heinrich J. Gra- 
fen von Rothenburg, geftiftet worden if. Hienach würde 
es in die Sahre von 995 — 1018 fallen. 

Die Maria, welche von dem heiligen Nicolaus ver- 
ehrt wird, ebenfall® mit griechifchen Beifchriften von ähn- 
lihem Charakter, ift eine zwar gute, doch minder feine 
byzantinifche Arbeit als die vorige, möchte indef ungefähr 
derfelben Zeit angehören. Auch hier findet fich das durch- 
brochene Schirmdad). 

Mit vieler Zuvorfommenheit zeigte Herr Fröhlich, 
Profeffor der Aefthetit an der hiefigen Univerfität, mir | 
eine derfelben zugehörige Gemäldefammlung, welche erft 
in den legten Jahren durch den Anfauf von etwa 200 
Bildern für den mäßigen Preis von 2000 Gulden ent- 
ftanden ift. Diefelben find in einem Saale an beweg— 
lichen Querwänden fehr zweckmäßig aufgeftellt. Nach dem 
leider fehr flüchtigen Blick, welchen ich auf die Bilder 
thun konnte, befinden ſich darunter recht ſchätzbare Sachen. 
Ein Maler, welcher fein eigenes Bildnig im Spiegel 
malt, ift von ungemeinem DVerdienft und dürfte wol von 
Licinio Pordenone herrühren. Sonft fielen mir noch ein 
fehr artiges Bild des Giulio Cefare Procaccini und zwei 
treffliche Randfchaften von Wilhelm van Bemmel befon- 
ders auf. 


*) Gefchichtfchreiber von dem Bisthum Würzburg, ©. 397, 
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Sehr gern hätte ich noch die Sammlung des Regie 
rungsraths Martinengo gefehen, deren ich mich von mei- 
nem erften Befuche Würzburgs noch mit Vergnügen er- 
innerte, aber leider fand ich den Befiger nicht zu Haufe. 
Bei der großen Erweiterung meiner Kunftfenntniffe feit 
jener Zeit muß ich aber Anftand nehmen, meine damals 
auf das Papier geworfenen Bemerkungen mitzutheilen. 


Siebenter Brief, 


Aſchaffenburg, im November 1842. 


Diefe vormalige Sommerrefidenz der Kurfürften von 
Mainz liegt fehr angenehm am Main in einer heiteren, 
hüglichten Gegend. Das Schloß ift ein ungemein ftatt- 
licher Bau, deffen vier Eden mit Thürmen geſchmückt 
find. Ein fünfter fteigt noch an der Rückſeite des Ge— 
bäudes in dem geräumigen Hofe empor. Segt pflegt hier 
der König von Baiern im Sommer häufig feine Refidenz 
zu nehmen. Mein Befuch galt vorzugsweife den Bildern 
des Mathäus Grunewald, welche in der Gemäldegallerie, 
und den Manuferipten mit Miniaturen, die in der Bi- 
bliothef des Schloffes aufbewahrt werden. 

Die etwa 450 Nummern enthaltende Bildergallerie, 
welche in einer Neihe von Zimmern vertheilt ift, gab 
mir einen neuen Beweis von dem erftaunlichen Gemälde— 
fhag des Föniglich bairifchen Haufes. Won ben vielen 
fehr ſchätzbaren Gemälden, welche hier vorhanden find, 
fann ich indeg nur eine mäßige Zahl der vorzüglicheren 
herausheben. 
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In einem Zimmer, worin die altdeutfchen Bilder ver- 
einige find, befinden fich als von Mathäus Grunewald: 

Die Meffe des Papftes Gregor in zwei Bildern, 
deren jedes das Portrait des Albrecht von Brandenburg, 
Kurfürften von Mainz, enthält. 

Die Heiligen Erasmus und Magdalena. Die dazu 
gehörigen Stephanus, Mauritius, Martinus und Urfula, 
auf ebenfo vielen Bildern, find fehmächer und wol nur 
von Schülern ausgeführt. 

Wiewol die obigen beiden Bilder mehr oder minder 
den tüchtigen Meifter zeigen, fo reichen fie doch nicht aus, 
ihn hinlänglich zu würdigen. Hiezu muß man feine, 
vordem ebenfalls hier befindlichen Hauptwerke in der Pi- 
nakothek zu München Eennen. In diefen erfcheint er ale 
ein durchaus felbftändiger Meifter und ift meines Erachtens 
den bebdeutendften der oberdeutfchen Schule beizuzählen. 
In der Auffaffung hat er bisweilen etwas überrafchend 
Großartiges. In der feften Zeichnung, wie in den tüch— 
tigen, oft fehr würdigen Charakteren zeigt er Verwandt⸗ 
haft zur fränfifchen Schule, doch mit mehr Beftreben 
nach Formenfchönheit, zumal in den Frauen. Der reinere 
Geſchmack in den Falten, die Zufammenftellung der Far- 
ben bemeifen dagegen einen ſtarken Einfluß der ſchwä— 
biſchen Schule, welche er als Malergefelle befucht haben 
mag. Der Fleifchton ift bei den männlichen Geftalten 
meift bräunlich fahl mit tiefen, etwas ſchweren Schatten, 
bei den Frauen meift angenehm röthlich und Elar. Der 
Vortrag iſt höchft gediegen und nach Art der fchwäbifchen 
Schule verfchmolzen, die Modellirung fehr ftarf. Im 
den Gemändern liebt er das dunkle, violettliche Braun, 
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und die Schilferftoffe. Manche feiner männlichen Cha: 
raftere, die meiften feiner weiblichen erinnern auffallend 
an Lucas Kranach den Welteren. Daffelbe gilt für die 
Frauen auch in Tracht und Färbung, für alle Perfonen 
endlich in der Weife, wie die Hände gezeichnet find. Nach 
allem Diefem bin ich feft überzeugt, in diefem Grunewald 
den bisher unbekannten Lehrer des Lucas Kranach gefun- 
den zu haben. 

Die anderen Zimmer enthalten meift Bilder aus der 
nieberländifchen und deutfchen Schule des ftebzehnten und 
achtzehnten Jahrhunderts. Es befinden ſich darunter fehr 
gute Sachen der de Heems, des Sebaftian Brands, des 
feltenen Alerander Kierings, des Heinrich Roos, des 
Vinckebooms, des Franz Frand des Aelteren, des Albert 
Euyp, des Everdingen, des Artus van der Neer, des de 
Momper, des Jan Breughel, des Peter Neefs, des Huch— 
tenburgh8, des Steenwyck und des Eglon van der Neer. 

Der Schlofvermalter Hr. Richard hatte die Güte, mir 
bei dem Betrachten der Bilder jede Bequemlichkeit zu ver- 
fhaffen. Daffelbe muß ich im vollen Mafe für die Biblio- 
the von dem Hofbibliothefar und Profeffor der Philologie 
am Lyceum ber Stadt, Hrn. Joſeph Merkel, rühmen, 
welcher mir literarifch bereits durch feine mit Abbildungen 
verfehene Befchreibung der Manuferipte mit Miniaturen 
vortheilhaft befannt war *). 

Bei den hier folgenden Bemerkungen über die wid) 


*) Die Miniaturen und Manuferipte der Eöniglich bairifchen 
Hofbibliothet in Afchaffenburg. Dafelbft bei Theodor Pergay. 
1836. 4. 
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tigften Manuferipte mit Miniaturen habe ich die Be— 
fehreibungen meift dieſer Schrift entnommen, da ich mic 
durch einen Vergleich von der Genauigkeit überzeugt hatte. 
Nr. 1*). Die Evangelien für die vorzüglichften Kir: 

chenfefte, zehn Pergamentblätter in Folio, welche auf 
beiden Seiten auf violettpurpurnem Grunde von feltener 
Tiefe. in ſchöner, goldener Minuskel mit zierlichen Ini— 
tialen befchrieben find. Das erfte Blatt enthält in ber 
Mitte das makellofe Lamm mit dem Buche, ald Symbol 
Chrifti, zu den Seiten zwei Engel, unten die perfonifi- 
cirte Kirche, mit einem Kelche, um das Verfühnungsblut 
bed Lammes aufzufangen, mit der Beifchrift 

Ecclesia ecce 

Cernua quippe 

Suscipit agni 

Digna cruorem. 
In den Eden endlich die Zeichen der vier Evangeliften. 
Nach der völligen Webereinftimmung mit den beglaubigten 
franzöfifchen Miniaturen in Manuferipten der Eöniglichen 
Bibliothek zu Paris halte ich es mit Beftimmtheit für 
franzöfifchen Urfprungs. Nach dem Charakter der Schrift 
fegt Merkel diefes Manufeript ins neunte Jahrhundert. 
Die rohe Behandlung, das ziegelvothe Fleifch mit weißen 
Lichtern, die Eörnigte Textur des Goldes deuten gegen 
das Ende defjelben. Wormald in der Kathedrale von 
Mainz. Die Erhaltung diefes Eoftbaren Denkmals läßt 
nicht8 zu wünfchen übrig. 

Nr. 2. Ein Evangeliarium, 114 Blätter in 4. Die 


*) Die Nummern beziehen ſich auf das Werk von Merkel. 
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Ganoned, welche zwölf Seiten einnehmen, find an 
den gewöhnlichen Säulen und Bögen fehr reich verziert. 
Die größeren Bilder ftellen die Taufe Chrifti, den Einzug 
in Serufalem, die Niederfahrt zur WVorhölle, die Frauen 
am Grabe und die Kreuzigung dar. In legterer ift Ehri- 
ftus nach byzantinifcher Weife mit gefenftem Haupt und 
ausgebogenem Körper aufgefaßt und mit vier Nägeln 
befeftigt. In einem „Aa la grecque“, welches den Rand 
diefes Bildes ſchmückt, find die Köpfe von Apofteln und 
Eremiten angebracht. Uebrigens haben die Malereien 
einen rein romanifchen Charakter. Nach dem hellen, mat- 
ten Zon der Dedfarben, der Art des Grüns, dem far— 
bigen Geriemfel der Initialen auf goldenem Grunde, 
halte ich dieſes Manuſcript beftimmt für deutfchen Ur- 
fprungse. Nach der Angabe der rohen Gefichtszüge mit 
dien, ſchwarzen Streichen, den quadratifchen Feldern, 
worin ſich die Initialen befinden, der durchgängigen An- 
wendung bes Goldgrundes kann ich mich aber nicht über- 
zeugen, daß diefer Codex früher ald etwa um 1100 fällt. 
Nr. 3. Ein Evangeliarium aus Mainz ftammend, 
in 4., ift ein höchft wichtiges Denkmal. An der Spige 
der 'fchreibende heilige Hieronymus, hier ald unbärtiger 
Geiftlicher genommen. Darauf fein Brief in ſchwarzer 
Minuskel. Bei einigen fihönen Initialen ift gar fein 
Gold gebraucht, fondern auch der Grund der quadraten 
Felder farbig, wie 3. B. azurblau, die Buchftaben felbft 
aber von zierlichen Formen in feinen, fühlen Farben. 
Die hierauf auf acht Blättern folgenden Canones find 
von einem feltenen Glanz und Reichtum im Schmud 
der Säulen, Pilafter und Bögen. So beftehen die 
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Füllungen der Pilafterfchäfte aus dem fehönften Glanzgold. 
Der ſich anfchliegende, in zwei Columnen durchgängig in 
ſchöner, goldener Minuskel gefchriebene Tert der Evan- 
gelien nimmt 81 Blätter ein und enthält noch einen 
großen Reichtum von größeren und fleineren Initialen 
von ungemeiner Eleganz und Präcifion in Form und 
Machwerk. Von den Bildern, welche 35 Seiten ein- 
nehmen, ftellt das erfte in den Eden die vier Evange- 
liften in der gewöhnlichen Weife dar, ungewöhnlich aber 
find die zwei Cherubim auf reich befchwingten Rädern, 
deren einer ſich zwifchen Matthäus und Johannes, der 
andere zwifchen Marcus und Lucas befindet, ſowie die 
vier Figürchen, welche Waſſer aus Urnen gießend, die 
Flüſſe des Paradiefes in Anfpielung auf die vier Evan- 
‚gelien darftellen. Die übrigen Bilder find: Die Geburt 
Ehrifti — Die Anbetung der in weißen Gewändern ge- 
£leideten Könige — Diefelben in einem Bette ruhend er- 
halten vom Engel den Befehl, nicht zu Herodes zurüd- 
zufehren — Die Flucht nach Aegypten mit den herab- 
ftürzenden Bildern der falfchen Götter — Der Kinder— 
mord — Die Rückkehr aus Aegypten — Die Taufe Ehrifti 
im Jordan — Die Bergpredigt, befonders ausgezeichnet — 
Die Heilung des Ausfägigen — Die Austreibung der 
Zeufel — Das Gaftmahl des Herodes, wobei die Sa- 
lome auf den Händen tanzt — Enthauptung und Be- 
ftattung des Täufers — Petrus geht auf den Wellen — 
Der Fiſch mit dem Stater — „Laßt die Kindlein zu mir 
kommen” — Die Mutter der Söhne Zebedäi — Der Ein- 
zug in Serufalem — die Vertreibung der Verkäufer aus 
dem Zempel. — Die Kreuzigung, wobei der Chriftus 
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wie oben nach der byzantinifchen Weiſe aufgefaßt ift — 
die Kreuzabnahme — die Grablegung — die Auferfte- 
bung — Chriftus erfcheint den elf Jüngern — die Aus- 
fendung der Jünger — die Himmelfahrt, ein großes, 
reiches Bild. Hierauf folgt zunächft die Ausſchmückung 
des Evangeliums Johannis, deren Reichthum ſich auf 
den Vorrang bezieht, welchen diefer Evangelift im Mit- 
telalter vor den übrigen genoß. Dann folgen die Hoc 
zeit zu Hana — Chriftus mit der Samariterin — der 
Hauptmann von Kapernaum — „Nimm auf dein Bett 
und wandle“ — die Speifung der 4000 Mann — die 
Heilung des Blindgeboinen — die Erwedung des Laza⸗ 
rus — die Fußwaſchung — Chrifti Rede zu den Jün- 
gern nach dem Abendmahl — die Ausgiefung des hei- 
ligen Geiftes, wieder ein großes Bild. Somol der all- 
gemeine Charakter, ald die Webereinftimmung der Malereien 
mit denen in einem in der Privatbibliothef des Königs 
von Würtemberg befindlichen Pſalterium, melches ficher 
auf Beranlaffung des Landgrafen Hermanır von Thü— 
ringen gefchrieben worden ift, laffen hier mit Sicherheit 
den deutfchen Urfprung und die Zeit der Entftehung gegen 
Ende des zwölften Jahrhunderts erkennen. Ich habe ab» 
fichtlich die einzelnen Bilder namhaft gemacht, weil fie 
ohne Zweifel eine der reichften Folgen bilden, welche uns 
aus dem biblifchen Kreife von deutfcher Kunft aus Diefer 
Epoche aufbehalten worden, und zugleich den hohen Grad 
der Ausbildung in der Malerei in Deutjchland in fo 
früher Zeit bemeifen. Ueberraſcht ſchon die Feier in ben 
Geberden, fo noch mehr der würdige Ausdrud fo man- 
cher Köpfe. Die öfter noch verdrehte Stellung ber fonft 
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zierlichen Füße, das Flattrige in manchen Gemwändern 
fprechen noch für das zwölfte, die breiteren Falten in 
anderen verfünden fchon das breizehnte Jahrhundert. Die 
Weiſe der Behandlung ftimmt mit dem oben befchriebenen 
Pfalterium der bamberger Bibliothek überein und fteht 
jenem an Präcifion der Guafchmalerei, an Schönheit des 
Glanzgoldes der Gründe nicht nah. Die Erhaltung ift 
aber bewunderungsmwürdig. 

Nr. 5. Ein Pfalterium, 152 Blätter in 4. Die 
Heiligen des ziemlich ſchmuckloſen Kalenders, unter benen 
+ B. die Patronin von Brüffel, Gudula, fowie die 
Kunftweife zeigen hier den niederländifchen Urfprung, wo⸗ 
für außerdem auch der Charakter der zierlichen, in einer 
Columne gefchriebenen Minuskel foricht. Obwol dieſelbe 
von alterthümlicherem Anfehen ift, find doch die zahl- 
reihen und feinen Bilder ſchon nach dem Goftum ficher 
nicht früher ald etwa von 1360 bis 1380 gemacht wor: 
den. Sie find fehr inteveffant wegen der Anfänge des 
Uebergangs aus der älteren, idealiftifchen Weife der alt- 
föfnifchen Schule in die mehr naturaliftifche dev Brüder 
van Eyck. Dem Wefentlihen nah, in den cdeln und 
fhönen, wiewol etwas einförmigen Köpfen, ben langen 
Verhältniffen, dem weichen und reinen Gefchmad der 
Falten, den farbigen Gründen mit feinen goldenen Mu- 
fein gehören fie noch dev erfteren an, doch zeigen manche 
Köpfe, 3. B. ber des Ehriftus am Delberge, ſchon die 
Ihärfere Naturauffaffung, welche die van Eyd in fo 
hohem Grade ausbildeten, und erinnern an bas berühmte 
Brevier des Herzogs von Bedford in der Löniglichen 
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Bibliothek zu Paris *. Die Verzierungen der Ränder 
haben ſchon Werwandtfchaft mit dem leichten Blumen- 
gewinde in dem Gebetbud des Herzogs Johann von 
Berry vom Jahre 1409 ebendafelbft *). Die Erhal- 
tung der Bilder ift vortrefflich ***). 

Nr. 9. Ein Breviarium in Mein 4. mit 390 in 
zwei Columnen in der zierlichften italienifhen Minuskel 
befchriebenen Blättern. Die einige Mal vorkommende 
Bezeichnung mit dem Jahre 1379 mag fi) auf bie 
Schrift beziehen, die fehr feinen und ſchönen Bildchen 
zeigen den entfchiedenften Einfluß des Andrea Mantegna 
und können daher nicht vor der zweiten Hälfte des funf- 
zehnten Sahrhunderts gemacht fein. Ja, fie dürften leicht 
nad) den Proben, welche Dibdin von Miniaturen des 
Francesco da’Libri gibt, von diefem berühmten Minia- 
turmaler herrühren. Dafür fpricht der eigenthümlich 
elegante Charakter der Nandverzierungen. Ein Denfmal, 
wie man es in Deutfchland nur felten antrifft! 

Nr. 16. Ein Breviarium romanım, in Folio, iſt 
ein fehr reich verziertes Manufcript, welches etwa vom 
Jahre 1380 bis 1400 in der Lombardei befchafft fein 
mag. Die Bilder find von fehr ungleihem Werth, die 
meiften roh. Amt beften find noch die Köpfe der einzel- 
nen Heiligen gerathen. 


* ©. Künftler und Kunſtwerke in Paris. ©. 351 ff. 
*) Ebendaſ. ©. 335 ff. 
**) ©. Proben von Bildern, Initialen und Rändern, 
Tafel XII, XIII, XIII des Merkel’fchen Werks, wie alle 
Abbildungen darin von Deren Profeffor vor Hefeler. 
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Nr. 21. Ein Gebetbuch in 8. mit 211 Blaͤttern, 
theils in lateiniſcher, theils in niederländiſcher Sprache, 
enthält eine beträchtliche Zahl feiner niederländiſcher Mi- 
niaturen im Gefchmad der altkölnifhen Malerei. Be— 
fonders ift die Maria von feltener Zartheit. Die Gründe 
find noch fihachbretartig. Die Ränder haben noch in 
den Verzierungen den Gefchmad des vierzehnten Jahr- 
hundert mit Anklängen aus dem Anfang des funf- 
zehnten. Nach Allem dürfte das Manufeript um 1400 
zu fegen fein. 

Nr. 22. Ein Gebetbuch in 12. mit 175 Blättern 
enthält 15 recht hübfche Bilder aus der frangöfifchen 
Miniaturmalerfchule *), woraus das berühmte Gebetbud, 
der Königin Anna von Bretagne in der Föniglichen Bi- 
bliothef zu Paris **) hervorgegangen ift, und dürfte un- 
gefähr derfelben Zeit, mithin dem Anfange des ſechszehn— 
ten Jahrhunderts, angehören. Auch die Randverzierungen, 
fchräge Streifen mit Blumen meift auf Goldgrunde, find 
in der franzöfifchen Weife diefer Zeit, aber keineswegs 
mit der dort fo häufigen Feinheit gemacht. 

Ungemein bedauere ich, daß die Kürze der Zeit es 
mir nicht geftattete, ein Pontificale zu unterfuchen, wel- 
ches auf Veranlaffung des im Jahre 1364 verftorbenen 
Bifhofs und Mönche Daniel von Wichterich befchafft 
worden if. Daffelbe enthält auf 193 Seiten fchöne 
Nandverzierungen und in den Snitialen Darftellungen 
der verfchiedenen geiftlichen WVerrichtungen. 


*) ©. über den Charakter viefer Schule a. a. O. ©. 374 ff. 
**) Ehendaf. ©. 377 ff. 
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Außerdem befigt die hiefige Bibliothek noch vier aus- 
gezeichnete Manufcripte mit Miniaturen, welche auf Ver- 
anlaffung des E£unftliebenden Albrecht von Brandenburg, 
Kurfürften von Mainz, der bier die legten vier Jahre 
feines Lebens zubradhte, in den Jahren 1520 — 1531 
angefertigt worden find. 

Ein Miffale. Daffelbe gehört in dem malerifchen 
Schmud zu den reichften Denkmalen diefer Art, welche 
mir befannt geworden, und gibt feltenerweife durch fol- 
gende Infchrift am Ende über den Urheber des Bildes 
und die Zeit der Beendigung genaue Auskunft: 

ICH NICKLAS GLOCKENDON ZU NURENBERG 
HAB DISSES BHUCH ILLUMINIRT UND 
VOLLENT IM JAR 1524 *). 

Diefer Nicolaus Glodenthon ift ein Mitglied einer 
ſehr zahlreichen nürnbergifchen Künftlerfamilie und fcheint 
fich lediglich, wie fchon fein Vater, Georg Glodenthon 
der Aeltere, mit der Miniaturmalerei abgegeben zu haben. 
Solche Künftler wurden zum Unterfchied der Maler im 
Großen im fechözehnten Jahrhundert Illuminiſten ge 
nannt. Sein Hauptverdienft befteht in einem fehr aus— 
gebildeten und vielfeitigen technifchen Geſchick, ſowol in 
den eigentlichen Bildern, als in den Randverzierungen. 


*) Aus einem Briefe des X. Dürer an Albrecht von Mainz 
vom Jahre 1523, der im Kunftblatt 1842, Nr. 38 abgedrudt 
ift, geht hervor, daß Legterer das Meßbuch fchon früher er: 
wartete, der arme Glodenthon aber, wegen Ausbleiben der Ab: 
ſchlagszahlungen in Noth gerathen, es hatte liegen laffen und 
zu feinem Unterhalt andere Arbeiten machen müffen. 
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Die Zeichnung der Figuren läßt öfter viel zu wünfchen 
übrig; noch weniger aber fcheint das Erfinden feine 
ftarke Seite gewefen zu fein, indem die meiften Gedanken 
Kupferftihen und Holzfchnitten von Dürer, Kranach und 
anderen Meiftern entlehnt find. Indeß bemeifen doch 
einige Bilder, daß es ihm, wenn es galt, keineswegs an 
einer glüdlichen Erfindungsgabe gefehlt hat. Befon- 
berd meifterlih ift er in der Ausbildung der landfchafte 
lihen Hintergründe. 

Die Ränder auf den zwölf erften Seiten, welche der 
Kalender einnimmt, find ringsumher reich verziert umd 
die gewöhnlichen, auf die verfchiedenen Monate bezüglichen 
Befchäftigungen mit befonderer Liebe fehr ausführlich 
dargeftellt. Auch hier find mande Borbilder mit Ge 
ſchmack ausgewählt, wie 4. B. die Maienluft in der 
Fahrt auf fpiegelhellem Waffer, der Mahlzeit einer, auf 
grünen Plan gelagerten, vornehmen Gefellfhaft, franzo- 
ſiſchen Miniaturen, welche diefen Gegenftand am fchönften 
ausgebildet haben, unmittelbar oder mindeftens mittelbar 
entnommen iſt *). Ebenſo find auch die übrigen Rand» 
verzierungen theild im Gefhmad der niederländifchen Mi- 
niafuren, etwa vom Jahre 1460 ab, gehalten und 
ftellen einzelne Blumen, Früchte, Inſekten und andere 
Thierchen in zarter Ausführung dar, oder fie folgen mehr 
der eigenthümlich deutfchen, gegen Ende bed funfzehnten 
Jahrhunderts ausgebildeten Weife, welche fich in ebenfo 
zierlihen, aber fiylgemäßer zufammenhängenden, ranfen- 


*) Die Monate Ianuar, März, Mai und November 
ſ. a. a. ©. Tafel III. 
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artigen Windungen gefällt und zmifchen diefen allerlei 
meift nedifche Vorgänge unter Thieren verfchiedenfter Art 
anbringt. So fieht man hier Hafen, welche mit Scha- 
denfreude den Jäger braten, ein Eoncert von Schwein, 
Storch und Eule, befonders aber den beliebten Reinicke 
Fuchs in verfchiedenen fchalkifchen Streichen *). 

Die 23 großen Malereien des Buches haben meift 
den beträchtlichen Umfang von I1 Zoll Höhe und 8 Zoll 
Breite. Es find folgende: Die Geburt Chrifti nach 
Martin Schongauer, mit Beränderungen — Die Anbe- 
tung der Könige nad) Lucas Krug — Ehrifti Einzug in 
Jeruſalem — Das Abendmahl nad) Dürer’s Holzfchnitt 
mit Veränderungen — Die Auferftehung nach demfel- 
ben — Die Kirchweihe, eine fehr reiche Compofition. 
Diefes Bild, deffen Erfindung dem Glodenthon anzu- 
gehören fcheint, zeichnet fic) fowol hierin, als in den 
lebendigen, portraitartigen Köpfen, wie ſchon Herr Merkel 
bemerkt, befonders aus. — Die Himmelfahrt — Die 
Ausgiefung des heiligen Geiftes — Die Dreieinigkeit. 
Nach dem Vorgange niederländifher Miniaturen ift hier 
auch der heilige Geift, wie Gott Vater und Sohn, als 
ein thronender König dargeftellt. — Die Frohnleichnams- 
procefjion. Das reichfte Bild von allen! Hier trägt der 
Kurfürft Albrecht felbft die Monftranz. Vornehme Herren 
aber tragen einen mit feinem: Wappen gezierten Thron- 
himmel über ihn; voran Sänger und Harfenfpieler, 
an der Spige reichgefhmüdte, blumenftreuende Knaben. 


) Eine huͤbſche Probe diefer Art mit Hund und Katze 
. a. a. O. Tafel I. 
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Umher ftehenb und Eniend Andächtige. Eine durch Umfang 
und Schönheit feltene Miniatur — Ehriftus am Kreuze. 
Umber in Braun mit Gold gehöht, welche Weije bie 
Niederländer zuerft ausgebildet Haben, neun Vorgänge ber 
Paffion. — Joachim und Anna an ber goldnen Pforte. 
Nah Dürer. — Die Darftellung im Tempel nach Dürer. 
Mit Glück reicher ausgebildet. — Mariä Verkündigung — 
Die Marter des heiligen Erasmus nach dem Holsfchnitt 
des Lucas Kranach — Die Heimfuhung nad Dürer — 
Die heilige Magdalena — Der Tod Mariä. Treue Eopie 
nach) Dürer’s Holzſchnitt — Die Geburt Marid. Desglei- 
hen — Die Meffe. Bei diefem ſchönen Bilde ift Glo- 
ckenthon offenbar einem nieberländifchen Vorbilde aus der 
Schule des van Ey gefolgt — Der heilige Mauritius. 
In der Pracht der Karben und des Goldes eins der aus» 
gezeichnetften Bilder *) — Die Krönung der Maria — 
Das jüngfte Gericht. 

Außerdem find noch 116 Eleinere, meift in den Ini— 
tiafen befindliche Bilder **) vorhanden, deren Compofi- 
tionen größtentheild den mehr erwähnten Künftlern ent- 
Iehnt find. Hie und da zeigt fi viel Humor und 
Naivetät. So hat bei dem Evangeliften Johannes in 
einem J „ber Schalf unter ben Geiftern, die verneinen‘, 
wie Herr Merkel fehr gut nach Goethe fagt, in Dra- 
hengeftalt mit einem Haken das Tintefaß des Johannes 
umgeftoßen, morüber der Adler gewaltig auffchreiet, mäh. 
rend der Evangelift in ungeftörter Begeifterung auf bie 





* ©. eine Abbild. im Umriß Zafel I im Merkel’fchen Werk. 


*) ©. vier folcher Snitialen, ebendaf. Tafel 11. 
T. 17 
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Erjheinung der Maria mit dem Kinde hinblickt. So 
trägt bei dem Opfer Iſank's diefer, um das Feuer anzu- 


machen, ein Kohlenbeden. Sonft zeichnen fidy noch durch 


Schönheit bejonders -aus der betende Kurfürft Albert, 
die Hirten auf dem Felde, der Tod der heiligen Barbara 
und die Heiligen Fabion, Mauritius und Martin. 

Das Glodenthonifhe Gebetbuch. Auf dem. Dedel 
das. trefflich. in. Farben ausgeführte Bruſtbild von Albert 
in der Cardinalstracht, nach dem Eleinen Albert von 
Dürer. Auf der erften Seite lieft man: Anno Domini 
MDXXXI completum est praesens opus. Sabbato post 
Invocavit Albertus Cardinalis moguntinus manu propria 
seripsit. Von ben elf vorhandenen Bildern erfennt man 
nur in acht die Hand des N. Glodenthon. Diefe find: 
1) Mariä Verkündigung, befonders reih und ſchön. 
2) Die Heimfuhung mit ſchöner Gebirgslandfchaft. 
3) Die Schmerzensmutterr. 4) Die Geburt Chriſti. 
5) Die Anbetung der Könige. 6) Die Darftellung im 
Tempel nah Dürer’s Holzſchnitt. 7) Die Flucht nad) 
Aegypten. 10) Bathfeba von David beobachtet. 

Die drei anderen Bilder rühren offenbar von einem vor- 
trefflichen Maler her, der einen Einfluß von dem berühm- 
ten franzöfifhen Hofmaler Ludwig's XI. Jean Fouguet *) 
von Tours erfahren, und find ein merkwürdiger Beleg, 
wie lange fich deſſen Schule erhalten und wie meit fie 
fi) verbreitet hat. Man findet hier nicht allein den 
brämmlichen, ihm fo eigenthümlichen Fleiſchton, fonbern 
auch feinen Geſchmack in den Beiwerken, ja eine ihm 


*, S. über biefen Maler a. a. O. ©, 371 ff. 
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verwandte Art der Auffaffung; nur Alles freilich minder 
fein und ſchön. Diefe Bilder find Nr. 8 der Tod Mariä, 
Nr. 9 der zu Jehovah emporflehende David und Nr. Il, 
bei weitem am borzüglichften, das Begräbniß *). Der 
Priefter, von tiefsernfiem Ausdruck, fegnet die von 
vier Klofterbrüdern forgfam in die Gruft herabgelaffene 
Leiche ein. Neben ihm die betrübten Angehörigen, brei 
Landleute. Im Hintergrunde der vorhergehende Moment, 
wie der Reichenzug auf den Kirchhof gelangt. Auf dem 
Rande phantaftifch geiftreich drei Ritter, welche zu Pferde 
in höchfter Angft drei fie mit Wurfpfeilen verfolgenden 
Gerippen zu entfliehen fuchen. 

Das Behamifche Gebetbuch. Auf der erften Seite 
fieht: Anno Domini MDXXXI cöpletü est pos opus 
Sabbato post Invocavit Alb" Card. mog’s manu ppria 
sst. Auf der Rückſeite das trefflich gemalte Wappen 
des Kurfürften. Diefes Buch ift fehr michtig, meil es 
ſechs mit dem Monogramm des Hans Sebald Beham 
bezeichnete Bilder enthält, von welchem außer dem einen, 
höchſt Foftbaren, ebenfalls für den Kurfürften Albrecht 
von Mainz in Del ausgeführten Bilde im Louvre **) 
mir fein anderes Gemälde befannt if. Dieſe Bilder 
zeigen nun in Auffaffung und Ausbildung nod) in höhe- 
rem Mafe den Gefhmad und die feine Naturbeobachtung, 
welche die Kunftfreunde in feinen Kupferflihen anziehen, 
weichen aber in der Technik durchaus von der Weife ber 
Dürerfhen Schule, welche ſich in feinem Delbilde vor- 


) Abbildungen der beiden legten f. a. a. ©. Zafel VI und VII. 
*) ©. das Nähere darüber a. a. O. ©. 589. 
17* 
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findet, ab, und folgen darin ganz der Weife der franzo- 
fifchen Miniaturmaler. Die Dedfarben find matt umb 
ohne Gummigehalt, der Vortrag geftrichelt, das Gold 
mit dem Pinfel fehr reichlich, befonders im Aufhöhen der 
Lichter gebraucht, der Gefammteindrud hell, aber etwas 
bunt. Die einzelnen Bilder find die Beichte, wobei die 
Profile von Priefter und Beichtiger fehr ausdrudsvoll *). 
Die Buße, wobei der Büfende mit entblößtem Oberleibe 
fniet, und von zwei betenden Prieftern einer eine Ruthe 
hält. Das Gebet des Biſchofs nad der Meffe **). Hin- 
gang des Bifchofs zum Altar, um die Meffe zu halten. , 
Die Communion. Alle diefe Bilder zeichnen fich durch 
Einfachheit und Deutlichkeit der Compofition fehr vor⸗ 
theilhaft aus. Die Meffe des heiligen Gregor nad) Dürer 
möchte nad der Behandlung ebenfalld von ©. Beham 
bherrühren. Zwei mit dem Monogramm N. G. bezeichnete 
Bilder des Nicolaus Glodenthon, die Kreuzigung und 
das Abendmahl, fallen gegen die Beham'ſchen Bilder 
ſehr ab. RC 
Der „Domfchag” ift intereffant wegen ber 344 ge- 
nauen Abbildungen von Bücherdedeln, Monftranzen, Re- 
liquarien, tragbaren Altären, Figuren und Köpfen, welch, 
ſich dexeinft zw Mainz befunden haben, wohin fie aber 
nur wieder von Halle an der Saale verfegt worden fin 
als die Reformation dort die Oberhand erhalten hatte ***). 


*) ©. die Abbildung a. a. DO. Tafel IV. 
*9) ©. deögleichen Tafel V. 
+++) Die Abbildungen haben mahrfcheinlich bei dem Werke 
„Verzeichniß und Zceigung des hochlobwirbigen Heiligthumbs 
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An diefer Beſchauung nahm der ebenfo liebendwürdige 
als in Dingen mittelalterlicher Kunft gründlich unterrichtete 
Profeffor von Hefeler, welcher fi) durch das Werk über 
Eoftume rühmlich befannt gemacht hat, lebhaften Antheil 
und führte mich auch noch am folgenden Morgen in die 
hieſige Stiftskirche. Der Aufgang nach der Höhe, wo- 
rauf biefelbe liegt, macht eine fehr malerifche Wirkung. 
Ein Kreuzgang baneben ift intereffant durch die Mans 
nichfaltigkeit der Erfindungen in den Eapitellen, von denen 
einige fehr glücklich find. Er feheint dem zwölften Jahr: 
hundert anzugehören. In der gothiſchen Kirche fällt 
der heilige Valentinus, welcher einen Keger unter den 
Füßen hat, durch Großartigkeit der Auffaffung und des 
Charakters auf. Er flimmt in diefen, wie in ben fon- 
fligen Stüden fo fehr mit den ſchon erwähnten trefflichen 
Bildern des Mathäus Grunewald überein, welche, einft 
ebenfalls in diefer Kirche, im Jahre 1836 in bie Pina- 
kothek nad) München verfegt worden find, daß er dieſem 
Reifter wol mit Recht zugefchrieben wird. 

Ein anderes Bild von reicher Compofition, Chriftus, 
elcher die Vorväter aus der Vorhölle befreiet, wird 
ig dem A. Dürer beigemeſſen. Es ſteht in den Cha— 
teren der ſchönen Köpfe, in dem klaren Fleiſchton dem 

3”. Grunewald ungleich näher und bürfte ficher aus 
ner Schule fein *). 


der Stifftkirchen der heil. Sankt Moris und Marien Magda: 
(enen zu Halle: 1520. 4. zum Borbilde gedient, wie Merkel 
vermuthet. 

”) Nachdem Obiges bereitö gefchrieben war, fand ich. beim 
Durchgehen des Jahrgangs vom Kunftblatt, welcher während 
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Verfchiedene Bildhauerarbeiten an Grabmälern ver- 
dienen eine nähere Betrachtung, als der Abgang des Eil- 
wagens mir leider geftattete. 

Schlieflih muß ich noch mit einigen Worten der 
Kunftwerfe und Alterthümer gedenken, welche ih im 
Haufe des Herrn von Hefeler gefeher habe. Außer einer 
Anzahl von Bildern und alten Miniaturen, unter denen 
einiges fehr Werthvolle, fand ich dort einen in Eifen 
gefchnittenen Degentnopf von italienifcher Arbeit des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts, duch Styl, Ausführung und 
Reichthum des figürlihen Schmudes von feltener Aus- 
zeichnung, einige.fehr alte Teppiche, einige ſchöne Helme, 
zwei fehr reich verzierte Schränke aus dem Ende des 
jechszehnten Jahrhunderts, und manche andere Gegen- 
ftände, welche ſämmtlich die vielfeitige Kunftliebe des Herrn 
von Hefeler bethätigen, bei welchem ich die freundlichfte 
und gaftlichfte Aufnahme gefunden hatte. 
meiner Abwefenheit in Italien erfchienen, daß ich über M. Gru— 
newald in allen Hauptpunkten mit Paffavant in feinen gehalt= 


reihen „Beiträgen zur Kenntniß der alten Malerfchulen in 
Deurfchland. 18417 Nr. 104° übereinftimme. 
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Verbeſſerungen. 


S. 79, 3. 12 v. u. für erſten lies zweiten 
; 360 ift das erfte Gitat unten auf Beile 4 von oben zu bes 
ziehen, das zweite aber auf Zeile 3 von unten. 
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Vorwort. 


Der zweite Theil dieſes Werks, welchen ich hiemit 
dem kunſtliebenden Publicum übergebe, weicht in 
der Behandlungsweiſe in ſofern von dem erſten ab, 
als ich darin auch Nachrichten über Denkmale der 
Kunſt aufgenommen, welche ich nicht aus eigner An- 
fchauung kenne, fei es nun, daß ich die Orte, wo 
fich folche befinden, überhaupt nicht befucht habe, oder 
daß fie mir nur aus einem oder dem andern Grunde 
nicht zu Gefichte gefommen find. Ich habe mich 
hiezu vornehmlich Dadurch bewogen gefühlt, daß ich 
vernommen, wie der erfte Theil verfchiedentlich 
als Führer auf Reifen benugt wird. Für einen 
ſolchen Zwed ift nämlich nächſt der Zuverläffigkeit 
möglichftg Volftändigkeit der Nachrichten am wefent- 
lichſten. Um aber darüber erftere Eigenfchaft nicht 
einzubüßen, habe ich von Urtheilen über Kunſtwerke 
nur folche aufgenommen, deren Urheber mir als hin— 
Länglich befähigt befannt find, mic) dagegen fonft mit 
Berichten des bloßen Thatbeſtandes begnügt, einen 
folchen aber auch in manchen Fällen gegeben, wo 
er keineswegs erfchöpfend ift, indem es mir immer 
als wünfchenswerther erfchienen , felbft nur eine An- 
deufung über einen Gegenfland zu geben, als die 
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Mittheilung von deffen Vorhandenfein ganz zu un— 
terdrüden. Zugleih habe ich ſtets beflimmt ange- 
geben, an wen man fih für den einen oder den 
andern Fall zu halten hat. 

Einige genauere Erörterungen über Denkmale der 
Baukunſt, wie das Münfter zu Strasburg, über 
Denkmale der Malerei, wie die Werke des Holbein 
zu Bafel, des Martin Schongauer zu Colmar, wer- 
den hoffentlich manche Liebhaber der Kunft veranlaffen, 
fih bei dem Betrachten von Kunftwerfen nicht, wie 
es leider meift gefchieht, mit einem allgemeinen Ein— 
druck zu begnügen, fondern in die feinere Gliede- 
rung Dderfelben, fowie in ihren Zufammenhang mit 
andern, verwandten Erfheinungen einzudringen. 

Möchte endlich die hier natürlich durch den Stoff 
gebotene, wiederholte Erwähnung der unfeligen Folgen 
des Dreißigjährigen Krieges für Wiffenfchaft und Kunft, 
wie für alle fonftigen Intereffen, dazu beitragen, im 
deutfchen Vaterlande das Gefühl der Furchtbarkeit jener 
Folgen wieder zum allgemeinen Bewußtfein zu bringen, 
da leider in unfern Zagen von fo manchen Seiten der 
religiöfe Sanafismus, die Haupturfache jenes unermeß=- 
lichen Unglücks, welches Deutfchland um Jahrhunderte 
zurückgebracht und noch immer lange nicht verwun— 
den iſt, von Neuem auf eine für jeden wahren Freund 
des Vaterlandes und der edelſten Güter der Menſch— 
heit im höchſten Maße beunruhigende Weiſe ange— 
facht wird. 

Berlin, den 30. Auguſt 1845. 


Der Verfaſſer. 
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‚Augsburg, ben dten Auguſt 1839. 


Ares hat fi) vereinigt, um den Aufenthalt hier zu 
einem der angenehmften und Iehrreichften meiner Reife 
zu machen. Ich habe der freundlichen und dringenden 
Auffoderung des Conſervators der hiefigen königlichen 
Gemäldefammlung, Herrn Eigner, bei ihm meine Woh— 
nung zu nehmen, nicht widerftehen können, wodurch ich 
nicht allein den Vortheil der angenehmften Unterhaltung, 
fondern auch die bequemfte Schau der Gallerie und aller 
fonftigen Kunftdenfmäler Augsburgs genieße, von denen 
Niemand hier fo gut Befcheid weiß ald mein liebens- 
würdiger Wirth. Worgeftern ift nun überdem mein 
Bruder aus München hier angefommen und mir da- 
durch ſchon ein Vorſchmack des gemüthlichen Zufammen- 
lebend, des Austaufches von Gedanken über fo unzählige 
Gegenftände der Kunft mit ihm geworden, welches mich 
jegt bald in München erwartet. 

Schon der Name diefer bedeutendften Stadt des 
alten fehwäbifchen Kreifes befagt, daß ich mich hier auf 
klaſſiſchem Boden befinde. Won dem Kaifer Auguftus 

I. ! 


2 Achter Brief. 


angelegt, hieß fie zur Unterfcheidung fo vieler anderer, 
feinen Namen tragender Städte nach dem zur Zeit der 
Gründung hier anfäßigen Volke der Vindelizier ‚Augusta 
Vindelicorum , woraus im Mittelalter Auguftusburg und 
daraus durch Zufammenziehung der heutige Name ent- 
ftanden if. Wie Nürnberg trägt auch diefe Stadt das 
entfchiedene Gepräge ihrer Geſchichte. Waltet dort in 
Architektur, Sculptur und Malerei der deutfche Cha— 
after von der Mitte des vierzehnten bis zur Mitte 
des jechszehnten Jahrhunderts entfchieden vor, fo hat 
bier in Augsburg die größere Nähe von Italien und 
die enge SHandelöverbindung mit diefem Rande früher 
und allgemeiner einen fehr durchgreifenden Einfluß von 
dort ber zur Folge gehabt. Diefem ift hier fo allge: 
mein gehuldigt worden, daß nicht allein die im feche- 
zehnten und fiebzehrten Jahrhundert errichteten Ge- 
bäude-den italienifhen Gefhmad der entfprechenden | 
Epoche tragen, fondern auch die meiften aus früherer 
Zeit. ftammenden gothifchen Kirchen wenigftens im In— 
neren leider nach demfelben umgemodelt worden find. 
Der Eindrud von Nürnberg ift ungleich gemüthlicher, 
mannigfaltiger und malerifcher, der von Augsburg dur 
die vielen palaftartigen Gebäude, welche befonders die 
Marimiliansftraße zieren, durch die ftattlichen Brunnen 
mit bronzenen Sculpturen, durch die gewaltigen Stabt- 
mauern und Gräben, vornehmer und großartiger. In 
Folge der bier, nad dem Vorgang von Venedig, mehr 
als in einer anderen Stadt Deutfchlands im fechszehnten 
und fiebzehnten Jahrhundert üblichen Sitte, die Worder- 
feiten der Häufer von außen mit Frescomalereien zu 
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fhmüden, muß vordbem der Eindrud der Stadt zugleich 
etwas ungemein Heiteres gehabt und das Wandeln darin 
eine fehr angenehme Unterhaltung gewährt haben, zumal 
wenn man bedenkt, daß Künſtler wie Licinio Pordenone, 
wie Chriftoph Amberger fich nicht zu gut gehalten, ſolche 
Malereien auszuführen. Jetzt hat die Zeit zwar die 
meiften derfelben zerftört, doch find manche noch wohl 
genug erhalten, um fich eine Vorſtellung von der einft- 
maligen aufßerordentlihen Wirkung zu machen. An 
Bildung und Reichthum fo ausgezeichnete Familien, als 
die Fugger, die Welfer, die Peutinger, mußten fomwol 
den römifchen Urfprung der Stadt, ald den Geift ber 
MWiffenfchaft und Kunft ihrer Zeit durch Literarifche Werke, 
wie durch reihe Sammlungen von Büchern und Kunft- 
werfen in Ehren zu halten. Ungeachtet mancher ſchwe— 
ren Unfälle erhielt ſich die Stadt bis in den breifig- 
jährigen Krieg in großem Wohlftande. Seit der Ein- 
nahme durch die Kaiferlichen im Jahre 1635 fanfen 
aber die Gewerbe und damit Wohlftand und Volksmenge 
immer mehr. Jene alten Familien find ausgeftorben, 
oder herabgefommen, alle ihre Sammlungen längft zer- 
ftreuet. Obgleich) Augsburg als Hauptwechfelplag des 
füdlihen Deutfchlands jegt einzelne viel reichere Männer 
hat als Nürnberg, fcheint doc, die Armuth in den un- 
teren Klaffen größer, ift das Anfehen der Stabt jeden- 
falls viel todter als dort. 

Zu meiner großen Freude fand ich auch hier das 
Interefje für Alterthümer und Kunftwerfe ungleich mehr 
befebt als bei meinem erften Befuch der Stadt im Jahre 


1819. Der um jene Gegenftände fo fehr verdiente, ſchon 
| * 
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in Nörbling,n erwähnte Rector Beifchlag, welchen ich 
damals befuchte, hatte bereits im Jahre 1823 die An 
lage eines römifchen Antiquariums veranlaft, und hat 
als Gonfervator defjelben bis an feinen Tod, im Jahre 
1835, für deffen Zwede mit dem rühmlichften Eifer fort- 
gewirft. Durch die auf Anregung der Regierung ge 
fchehene Begründung eines hiftorifchen Vereins im Ober- 
donaufreife, an defjen Förderung der damalige Minifter 
des Innern, Se. Durchlaucht der Fürft Dettingen - Wal- 
lerftein, befonders lebhaften Antheil nahm, war im 
Jahre 1834 ein neuer Mittelpunkt gewonnen worden, 
um welchen fich viele Freunde der Gefchichte und Des 
Alterthums thätig eingreifend verfammelten. Die Be 
mühungen des Vereins haben num in jeder Beziehung 
ihon die fchönften Früchte getragen. Das geräumige 
Local des Antiquariums, wohin mic) der jegige Conſer— 
vator bdeffelben, Herr Profeffor Megger, führte, wird 
bald mit größeren römifchen Denkmalen von Stein, unter 
denen ſich verfchiedenen Gottheiten, namentlich dem Jupi- 
ter, der Juno, dem Neptun, der Minerva und Mercur 
geweihte Altäre und einige Grabesdenfmale befonders 
auszeichnen, fowie mit einer reihen Zahl, zum Theil 
fehr werthvoller, Anticaglien, unter denen Gefäße, Waf- 
fen und fonftige Geräthe in Bronze, ganz angefüllt fein. 
Diefe Gegenftände liefern einen wichtigen Beitrag, in 
welchem Grade römische Kunft und Bildung felbft in 
den Grenzen des Neiches fo nahe gelegenen Colonien ver: 
breitet gewefen, und gewähren befonders durch die In« 
Schriften über Einzelheiten in der Colonie felbft intereffante 
Auffchlüffe. Die Beftrebungen des Vereins erftreden fich 
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indeß fehr löblicherweife au, auf das Mittelalter und die 
neuere Zeit, wofür hier ebenfalls ſchon Manches "vorhan- 
den iſt. Befonders anfehnlic, ift namentlich die Anzahl 
antifer, mittelalterlicher und neuerer Münzen. Ueber das 
Wirken des Vereins legen die feit dem Jahre 1835 ver- 
öffentlichten Jahresberichte Nechenfchaft ab. Mit großem 
Vergnügen ging ich einige Jahrgänge durch, welche mir 
der gefällige, für die Intereffen des Vereins mit ebenfo 
viele Wärme als Einfiht thätige Conſervator verehrte, 
indem darin über alle erworbenen Gegenftände gründliche 
und ausführliche Kunde ertheilt und manche ſehr lehr— 
reihe Auffäge über die früheren römifchen, oder fpätern 
mitteralterlichen Zuftände gegeben werden. Die lithogra- 
phirten Abbildungen von Denkmalen der Architektur und 
Sculptur find fehr zweckmäßig und durchaus genügend. 
Bon ganzem Herzen wünfche ich diefem fo thätigen und 
verdienftlichen Verein den gedeihlichften Fortgang ! 

Leider war ich hier nicht fo glüdlich als in Nürnberg, 
Gemälde aus dem vierzehnten Jahrhundert aufzufinden. 
Die Malereien des Herrmann von Kötz, welche von Stet- 
ten anführe *), find gänzlich verſchwunden, felbft von den 
Werfen des Jörg Mauler und des Meifter Mang aus 
der erften Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts hat fi 
nichts mehr erhalten. Defto begieriger war ich die Bil 
der zu fehen, welche Peter Kaltenhofer im Jahre 1457 
in der Amtsftube des Weberhaufes ausgeführt hat, in- 
dem Herr von Stetten fagt, daß, wer den Gefchmad ber 


*) Kunftz, Gewerb- und Handwerkögefchichte der Reichöftadt 
Augsburg, Th. I. &. 270. 
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alten Maler im größten Lichte bewundern wolle, ihn hier 
finden fönne*). Da immer zwei Meifter der Zunft zu- 
gegen fein müffen, ift e8 nicht leicht, dazu zu gelangen. 
Durch den unermüdlichen Eifer meines neuen Freundes 
Eigner wurde indef die Schau bemerfftellig.. Wie fehr 
fand ich mich aber in meinen Erwartungen getäufcht, als 
ich in diefen an der hölzernen Dede in vielen Eleinen 
Abteilungen gemalten Bildern rohe und ganz handwerfs- 
mäßige Arbeiten fand, welche weit unter der Stufe der 
aus anderen Malereien diefer Zeit fic) ergebenden Aus: 
bildung der Kunft ftehen! 

Um vielleicht einigen Erfag für diefe Lüde zu finden, 
befuchte ich die hiefige Stadtbibliothef, wo mir der Herr 
Profeffor Megger, welcher auch die Stelle des Biblio- 
thefars bekleidet, mit der größten Bereitwilligkeit zwei 
Manuferipte, als die einzigen mit Miniaturen vorhan- 
denen, vorlegte. 

Das eine ift ein in Folio in zwei Columnen gefthrie- 
bener Auszug aus der gereimten Weltchronif des Rudolph 
von Hohenems in Profa. Am Ende des Ander, der 
vorangeht, lieft man in goldner Schrift: „Dis buch wart 
yſz gefchrieben uf ziftag vor Sant lur tag in dem 
22%ten Sorm..... **) Ulrich Schriber von ftrofburg hat 
dis buch gemacht.” Ob Hiermit gemeint ift, daß er der 
Verfaſſer, oder der Schreiber ift, bleibt ungewif. Im 
legten, und mir wahrfcheinlicheren Falle Eönnte fich der 


*) v. Stetten ©. 271. 


*) Hier, wo die Jahrszahl folgen follte, befindet fich eine 
Lacune. 
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Ausdruck „gemacht“ fehr wohl auch auf die Bilder und 
großen Vignetten beziehen, welche diefe Handfchrift in 
anfehnlicher Zahl ſchmücken. Diefelben zeigen nämlich) 
einen nur fehr mäßigen Aufwand von Kunft. Umriſſe 
und Schatten find nur flüchtig und ziemlich roh mit der 
Feder gezeichnet und oft nur illuminirt, ſodaß für die 
Fleifchtheile und für die weiße Farbe das Pergament 
benugt iſt. Indeß find auch Dedfarben gebraucht, be- 
fonders in den farbigen, meift rothen und gemufterten 
Gründen. Mehr gegen das Ende finden fich auch Fleifch- 
töne angegeben. Nah den Motiven der Figuren, den 
weichen Falten, den meift gebrochenen und hellen Farben 
der Gemwänder dürfte der Eoder etwa bald nach dem An- 
fang des funfzehnten Jahrhunderts zu fegen fein. Bei 
den Figuren waltet das Zeitcoftum, wozu die fpigen 
Schuhe gehören, entfchieden vor. Das Titelblatt, wel- 
ches eine ganze Seite einnimmt, ftellt Gott Water im 
blauen Himmel von goldenen Strahlen umgeben vor, 
welcher die Thiere auf der grünen Erde erfchaffen hat. 
Ueber dem Tert auf der Seite gegenüber fieht man den 
Schreiber auf einem gothifchen Seffel vor einem Pult 
von demfelben Gefhmad. Das große N, womit der 
Tert beginnt, ift mit ziemlich feinem, und in den Farben 
ſehr mannigfahem Schachbretgrund gefhmüdt. Als ein 
Beifpiel, daß zu der angegebenen Zeit die Malerei am 
Oberrhein in der Art und Weife mit der am Nieder- 
thein übereinftimmte, ift diefes Manufeript immer jehr 
ſchätzbar. 

Wichtiger für Augsburg ſelbſt iſt ein anderer, in einer 
großen Minuskel ſchön geſchriebener Codex in großem Folio, 
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welcher die Pſalmen, Stücke aus dem Jeſaias und Hymnen 
enthält und in Initialen mit 33 Bildern geziert iſt. 
Ueber den Schreiber und die Zeit gibt eine lateinifche 
Infchrift auf der Iegten Seite genaue Auskunft. Der 
Schreiber nennt fich) dort Leonhard Wagner von Schwa- 
binenchingen (sic), Presbyter und Beichtvater des hiefigen 
Klofterd St. Ulrich und Afra, deffen damaligen Abt, 
Johannes von Giltlingen, er namhaft macht und angibt, 
daß das Manufeript im Jahre 1495 beendigt worden ift. 
Diefe Bilder, in dem befannten Gefhmad der oberdeut- 
fhen Schule jener Zeit, worin ſich indeß der Charakter 
der ſchwäbiſchen Schule in dem gerablinigen Gefält fund 
gibt, verdienen nun weniger wegen ihres Fünftlerifchen 
MWerthes, der mittelmäßig, ald wegen der in Bezug auf 
den Inhalt des Textes oft finnreichen Borftellungen 
eine nähere Beachtung. So enthält die Initiale des 
20ften Pfalms *), worin der Sieg über die Feinde ver- 
heißen wird, Schlacht und Sieg, wobei Gott Vater in 
der Luft erfcheint; die des 26ften Pfalms **), wo David 
um Erbarmen fleht, den freudig wieder aufgenommenen 
verlorenen Sohn. Zu dem 68ften Pfalm ***), der vom 
Leiden Chriſti fpricht, finden fi) in der Initiale ſechs 
Momente aus der Paffion, zu dem 79ften +), wo Gott 
um Errettung der Kirche angefleht wird, Chriftus im 
Purpurmantel, als guter Hirt und fegnend, zu dem 


) Nach der heutigen Rechnung der Zlfte. 
**) Desgl. der 27Tfte. 
*) Desgl. der 69fte. 

+) Desgl. der SOfte. 
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85ſten *), einem Gebete David’s, derfelbe im Gebet vor 
Gott Vater. Vor dem A0ften Capitel des Jefaias zum 
erften Advent erfcheint in Bezug auf Vers 22 in der 
Luft das fegnende Chriftusfind nadt im Glanze und 
wird von einem Fnienden Manne verehrt. Wor dem 
Hten Capitel deffelben ift auf die Worte: „Das Volt, 
was im Dunkeln wandelt, fieht nun ein großes Licht,” 
die Geburt Chrifti dargeftellt. Vor dem 63ſten Capitel, 
welches auf die Auferftehung Chrifti gedeutet wird, findet 
fich, diefer Vorgang. Bei den Hymnen bemerfe ich, dag 
vor dem „Conditor alme siderum’” Gott Water mit 
einem Stück der MWeltkugel vor fi), worin Sonne und 
Mond; bei „Veni creator spiritus‘ das Pfingftfeft; bei 
dem Frohnleichnamshymnus eine zierliche Monſtranz; bei 
dem „Ave maris stella” Maria mit dem Kinde im Glanz 
auf dem Monde, eine edle Geftalt von trefflichem Ge- 
wande, dargeftellt if. Bor dem Hymnus auf den 9. 
Ulrich erfcheint diefer mit dem Fifch; vor dem auf die 
Afra diefe auf dem Scheiterhaufen, vor dem auf alle 
Heiligen fechszehn derfelben in vier Reihen. Den Be: 
ſchluß macht die Zodtenmeffe, mo zwei am Sarge fin- 
gende Nonnen vorgeftellt find. Die Gründe der Bilder 
find golden, die Körper der Buchftaben farbig mit feinen, 
in Weiß gehöhten Arabesfen. Bon ihnen laufen in dem 
figlgemäßen Geſchmack der oberdeutfchen Miniatoren ge- 
haltene Windungen aus, welche fauber gemacht find. 
Auf den Rändern finden ſich Jagden, auch einzelne Thiere, 
Hirfhe, Hafen und Vögel, endlich hie und da halbe 


) Nach der heutigen Rechnung der Söfte. 
1*8* 
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menfchliche Figuren. Bisweilen fommen auch derlei in 
jenen Windungen der Snitialen vor. 

An rylographifchen Werfen befindet ſich hier nur ein 
Eremplar der Kunft Cyromanthia. 

Bon der hiefigen föniglichen Gemäldegallerie, welche 
jegt neu in dem Gebäude des vormaligen adeligen Fräu— 
leinftifts St. Katharinen aufgeftellt ift, wurde ich durch 
den reichen Gehalt, die forgfältige Pflege und das ftatt- 
liche Local, welches außer dem Eingangszimmer Drei 
Säle und fünf Cabinete enthält, auf das Angenehmfte 
überrafcht. Der Hauptſchatz befteht in zahlreichen und 
meift höchft bedeutenden Bildern der wichtigfien Meifter 
der altfchwäbifchen Schule, des älteren und jüngeren Hans 
Holbein, des Hans Burgkmair, des Bartholomäus Zeit- 
bloom. Es verdient die lebhaftefte Anerkennung von 
Seiten aller Kunftfreunde, daß diefe Bilder, von denen 
mehre früher fehr ungenügend auf dem Rathhaufe auf: 
geftellt waren, nicht in die Pinakothek nah München 
genommen, fondern hier an dem Drte ihrer Entftehung 
gelaffen worden find. Außer diefen befigt aber die Gal- 
lerie auch aus anderen Schulen und Epochen einige fehr 
namhafte und viele fchägbare Werke. Ich laſſe mich um 
fo lieber auf eine genaue Betrachtung diefer Sammlung 
ein, als bis jegt noch fein Katalog darüber im Drud 
erfchienen if. Vor Allem muß ich jedoch dem Confer- 
vator, Herrn Eigner, weldhem das Verdienft der zweck⸗ 
mäßigen Aufftellung und der immer weiter fchreitenden 
Wiederherftellung der Bilder gebührt, im Namen der 
Kunft und ihrer Freunde den wärmften Dank ausfprechen. 
Herr Eigner ift einer der feltenen Reftauratoren, welche 
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dieſe ſchwierige Kunſt aus dem Grunde verſtehen, und 
dabei geht er mit der ſo unerläßlichen Liebe zu den alten 
Bildern zu Werke. Bei dem erſtaunlichen Reichthum 
von Gemälden, welche der König von Baiern befigt, 
fann es nie an Patienten fehlen und ift daher ein fol- 
her Mann als ein wahrer Schag zu betrachten. 

Duch die Maffe bedeutender und wohlerhaltener 
Werke kann man fich hier beffer als irgendwo ein Ur- 
theil über den eigenthümlichen Charakter der ſchwäbiſchen 
Schule bilden. Diefelbe zeigt fich hier noch ungleich 
vollfftändiger, als e8 aus den ihr angehörigen Bildern zu 
Nürnberg abzunehmen ift, etwa vom Ablauf des funf- 
zehnten bis nach der Mitte des fechszehnten Jahrhun- 
derts, ald eine durchaus eigenthümliche, von ber 
fränfifhen Schule unabhängige und Feineswegs 
minder bedeutende. 

Daß dieſes bisher in der Kunftgefchichte weniger er- 
fannt worden, daß man fogar einen fo felbftändigen 
Meifter, wie Hans Burgkmair, ald einen Schüler von 
Albrecht Dürer aufgeführt hat, zeugt allerdings von 
großer Dberflächlichkeit der Beobachtung, rührt aber zum 
Theil wol von dem Umftande her, daß, während Dürer, 
der Meifter, in welchem die fränfifche Schule ihren 
Gipfelpunft erreichte, in Nürnberg lebend, feine Kunft- 
weile durch viele Schüler, wie durch feine fo zahlreichen 
Kupferftiche und Holsfchnitte in fehr weiten Kreiſen ver 
breitete, Hans Holbein der Jüngere, als der Gipfel 
punft der fchwäbifchen Schule, fchon als junger Mann 
feine Vaterſtadt Augsburg mit Bafel vertaufchte, fpäter 
aber gar in England lebte und ftarb, mithin in feinem 
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Baterlande weder eine Schule gründen, noch durch eine 
größere Anzahl von Werken auf die höhere Fortbildung 
der fchmwäbifchen Schule in feiner Kunſtweiſe einwirken 
fonnte. 

Der Unterfchied der beiden Schulen fcheint mir aber 
vornehmlich in Folgendem zu beftehen : | 

Eine der wefentlichften Eigenfchaften, worin Die 
fhwäbifhe Schule über die fränfifche eine entfchiedene 
Ueberlegenheit behauptet, ift der Gefhmad. Obgleich 
auch bei ihr jene übertrieben häßlichen und verzerrten 
Geftalten der Kriegsknechte, des gemeinen Volks u. f. w., 
welche in den Bildern der fränfifchen Schule oft fo flö- 
rend find, feineswegs fehlen, find fie doch meift minder 
roh, oder haben wenigſtens etwas Phantaftifches oder 
Humoriftifches. Bei den Geftalten heiliger Perfonen findet 
fi aber in der Negel ein feinerer Sinn für Schönheit 
der Form, für Anmuth der Bewegung. Die Motive 
der Gewänder find hiermit in Webereinftimmung nicht 
von fo vielen willfürlichen und ſcharfen Brüchen geftört 
ald in der fränfifchen Schule, fondern reiner und grad— 
liniger. Mit diefen Eigenfchaften fteht eine große Nei- 
gung zu einem, wenn fchon edeln Naturalismus in 
enger Verbindung. Demzufolge haben in den hiftorifchen 
Bildern die Köpfe meift ein mehr portraitartiges Anfehn 
und find eigentlihe Portraite, in Form und Farbe mit 
feinerem Naturgefühl durchgeführt. Die Gefammtftim- 
mung der Farben ift dunkler, Fühler, harmonifcher als 
bei den fränkischen Malern, welche zwar darin lebhafter, 
wärmer, aber auch bunter find. In den Gemänbern 
waltet vor Allem ein tiefes Braunroth und ein fattes 
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Grün vor. Ganz befonders aber hat die vortreffliche 
niederländifche Technik des Friedrich Herlen in Schwaben 
ungleich mehr Eingang gefunden ald in Franken. Dat 
Impaſto ift daher folider, der Vortrag weniger zeichnend, 
als eigentlich malend und verfchmelzend, die Färbung 
des Fleifches Elarer und weicher in den Schatten, feiner 
in ben Halbtönen. Nur in den Schatten fommen biswei- 
. Ten Schraffirungen vor. Dagegen ift die fränfifche Schule 
der fchwäbifchen freilich in anderen fehr wefentlichen 
Stücken wieder überlegen, nämlich in der ftreng Firchli- 
cheren Auffaffung, der Reinheit der religiöfen Gefühls: 
weife, der fiylgemäßeren Compofition, fowie endlich in 
der Correctheit der Zeichnung. 

In der fchwäbifchen Schule laffen ſich wieder zwei 
Hauptzweige, die Maler von Augsburg undvon Ulm, 
unterfcheiden. Die hier befindlichen Hauptwerke der er- 
fteren find urfprünglic) für das SKatharinenftift, worin 
fie jegt wieder ihre Stelle gefunden haben, gemalt wor- 
den und ſchmückten vordem meift das Kapitelhaus und den 
Kreuzgang, wodurch) fie die den Wänden deffelben entfpre: 
chende ungewöhnliche Form gothifcher Giebel erhalten haben. 
Die VBeranlaffung zur Ausführung jener Gemälde war fol- 
gende: Papſt Innocenz VI. hatte unter dem 19. October 
des Jahres 1487 den Nonnen des Klofterd unter der 
Bedingung einen volllommenen Ablaß auf ewige Zeiten 
bewilligt, daß fie im Geift die fieben Hauptkirchen Roms, 
ald ob fie dafelbft wären, befuchten. Als nun im Jahre 
1496 der neue Klofterbau befchloffen wurde, ließen fie 
in fehs Gemälden die Kirchen St. Peter, St. Paul, 
St. Maria Maggiore, St. Johannes im Lateran, 
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St. Lorenz, St. Sebaftian und zum heiligen Kreuz 
mit auf einer jeden berfelben bezüglichen Gegenftänden 
ausführen. Vor diefen Bildern hatten dann die Nonnen, 
welche den obigen Ablaf gewinnen wollten, nach der An- 
ordnung der Priorin die beftimmten Gebete zu verrich- 
ten. Diefe Nachrichten finden fi) in den Annalen des 
Klofters, welche die im Jahre 1756 verftorbene Klofter- 
frau Dominica Erhardtin in Auftrag der Priorin Ka- 
tharina Rofa, einer gebornen Baronin von Badmann, 
aus den Urkunden und Baurechnungen des Klofterar- 
hivs zufammengetragen hat. Diefe, zwei große Folio- 
bände einnehmenden Annalen find bei der Aufhebung 
des Klofters in die königliche Bibliothek nah München 
gewandert, bisher aber in berfelben leider nicht wieder 
aufgefunden worden. Glüdlicherweife hatte der jegt ver— 
ftorbene churtrierifche Hofrat) Dr. von Ahorner, wel- 
cher Arzt des Klofters war, Manches daraus ausgezo- 
gen, wovon namentlich die wörtliche Abfchrift der darin 
enthaltenen Angaben über die Meifter, Befteller und 
Preife von obigen fechd und noch drei anderen Bildern 
von großer Wichtigkeit und von mir in dem Folgenden 
forgfältig benugt worden find *). 

Sch bemerke zuvörderft, daß fi) auch an diefen Bil- 
dern bie den alten augsburgifchen Malern eigene Art 
vorfindet, die einzelnen Abtheilungen ihrer Gemälde durch) 


*) Diefe in den Annalen Band I. Blatt 27, ©. b. enthal- 
tenen Notizen hatte der Herr von Ahorner dem Deren Confer: 
vator Eigner mitgetheilt, deffen Güte ich eine Abfchrift ver: 
danfe. 
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ein gothifches Geftänge von etwas plumper Form, wel- 
ches bald golden, bald farbig ift, zu trennen, ober we— 
nigftend das Ganze oben in ſolcher Weife einzufaffen. 
Dis auf eins find jene neun Bilder von den verfchmä- 
gerten und nahe befreundeten Meiftern Hans Burgkmair 
und Hand Holbein dem Water und deffen Sohn, dem 
berühmten Hans Holbein, ausgeführt worden. Um diefe 
Tolge von anderen von benfelben Meiftern in diefer 
Sammlung vorhandenen Bildern zu unterfcheiden, welche 
ih in der Drdnung, mie fie gemalt fein dürften, bier 
gleich mit aufführen werde, fege ich bei jedem die be- 
treffende Stelle aus den obigen Annalen bei. 

Ich wende mich nun zuerft zu den Werken des al- 
ten Holbein, welcher in den hieſigen Steuerregiſtern von 
1494 und 1495 vorkommt. Von den von ihm hier 
vorhandenen vier großen Werken beweiſen drei, daß er 
zu Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts der größte Ma— 
ler der augsburgiſchen Schule, ja meines Erachtens in 
ganz Deutſchland war. 

Von dem älteſten dieſer Bilder heißt es in den An— 
nalen „Weiters haben Veronica Walburga und Chriſtina 
Voetterin eine Taffel in den Kreuzgang laſſen machen, 
um 26 Gulden, und dieſelbe im Jahre 1495 beim Ma— 
ler Holbein beſtellt, darauf iſt in kleinen Abtheilungen 
das Leiden Chriſti gemalen.“ Daſſelbe enthält aufer- 
dem in den drei Reihen, worin es abgetheilt ift, oben 
die gefrönte Maria, unten die Bildniffe der Stifter. 
Der Mangel an Raum hat dem Bilde in dem erften 
Saale eine zur näheren Beurtheilung zu hohe Stelle an- 
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gewiefen *), doch ſcheint es flüchtiger behandelt und von 
minderem Belang, als die anderen drei zu fein. 

Des in der Zeit zunächft folgenden, in demfelben Saale 
befindlichen Bildes wird fo in den Annalen gedacht: „Item 
Dorothea Rölingerin hat laffen machen unfer lieben Frauen 
Taffel, die geftatt 45 Gulden, vom alten Hans Holbein 
bie.” Diefelbe ift von der Form eines breiten, gothifchen 
Giebels und enthält drei Abtheilungen nebeneinander. In 
der mittleren, oben die Krönung Mariä, mobei ed merf- 
würdig, daß der heilige Geift in menſchlicher Geftalt und 
ganz in dem jugendlichen Typus Ehrifti erfcheint; darunter 
(aber von goldnem Geftänge, deffen Schatten nicht nach Art 
der fränfifchen Schule durch ſchwarze Schraffirungen, 
fondern mit braunen Lafuren angegeben find, getrennt) 
die Kirche St. Maria Maggiore, an deren Facade 
Maria mit dem Kinde und die heiligen Magdalena und 
Barbara, an der Seitenwand der heilige Georg im 
Kampfe mit dem Drachen, im Innern aber auf dem Altar 
die Vermählung der heiligen Katharina, ald der Patronin 
des Klofterd, und ein vor demfelben befender Mann gemalt 
ift. Anden goldenen Gemwändern diefer Eleinen Figuren find 
zwar die Motive mit ſchwarzer Farbe angegeben, die Schat- 
ten aber auc, hier braun lafirt. Daffelbe gilt auch von 
den in Silber aufgetragenen Ziegeln und den zwei Gloden 
der Kirche, bei welchen man auf der einen das Jahr 1499, 
auf der anderen in Gapitalfchrift „Ali bidd. Hans. Holba.“ 
lieft. In einem vertieften Felde am Bau findet fich 


) Nach mündliher Mittheilung des Herrn Eigner hat 
das Bild feitdem eine beffere Stelle erhalten. 
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der Name der Kirche, Maria major, und wieder 1499. 
Die rechte Abtheilung enthält, unten die Geburt Chrifti, 
welcher auf einem Zipfel de8 Gewandes der Maria liegt, 
wobei drei Engel das „Gloria fingen; oben, über ähne 
lihem Geftänge, die Verkündigung der Hirten, wobei 
ein Engel die Harfe fpielt. Im der linken Abtheilung 
ſieht man unten die heilige Dorothea im Goldgewande 
und mit der Krone auf dem Haupte im Begriff ent- 
hauptet zu werden, vor ihr auf einem Spruchzettel in 
Roth, in Bezug auf ihre Legende: „Ich bit dich Herr 
bringſz Theophilo dem Schreiber”, neben ihr das Chriftus- 
find mit dem Nofenkörbchen mit ähnlichem Zettel, wor- 
auf „Dorothea ich bring dir da.” Der Heiligen gegen- 
über ihre Schugbefohlne, die oben genannte GStifterin 
des Bildes; oben zwei Engel mit einem Tuch, um die 
Seele der Dorothea nad ihrem Tode emporzutragen, 
und ein dritter zur Laute fingend. Der Grund aller 
drei Bilder ift dunkelblau mit goldnen Sternen. Die 
etwa lebensgroßen Figuren find von ſchlanken Ver- 
hältniffen ; in den Köpfen, zumal der Frauen, zeigt fich 
ein glücliches Beftreben nach Schönheit der Formen, 
doch fehlt ed, mit Ausnahme des edeln und jungfräu- 
lihen Kopfes der Maria als Himmelsfönigin, an einem 
tieferen, religiöfen Ausdrud, eben fo ift das Singen der 
Engel mit einer gewiffen Derbheit gegeben. Die nadten 
Theile der Kinder find völlig, die Hände ſchmal und 
ohne Angabe der Gelenke, die Füße abfichtlich meift un« 
ter den Gewändern verftedt, wo fie aber zum Vorſchein 
fommen, fehr ſchwach. Die Gemwänder zeigen den tei« 
neren Geſchmack der Eyck'ſchen Schüler; nur in den weit 
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läuftigen, zipfeligen Ausgängen am Boden finden ſich 
fcharfe Brüche und bisweilen felbft plumpe Maffen. 
Das Fleifch ift bei den Männern von warm bräunlichem, 
bei den Frauen von feinem, durchfichtigem Ton mit 
weißlichen Lichtern und fehr zarten Halbtönen. In den 
Gewändern ift nächft dem tiefen Braunroth, ein Grün- 
blau und ein fehr Fräftiges Saftgrün am häufigften. 
In dem weißen Gewande der Maria findet ſich ſchon 
die Sattheit, Wärme und Gediegenheit, welche an den 
Bildern des jüngeren Holbein fo fehr bewundert wird. Das 
trefflihe Impafto ift durchgängig ſchön verfchmolzen, 
ſodaß man feine Unterzeichnung, oder Schraffirung fieht, 
die Behandlung ded Haares aber nicht fo im Einzelnen, 
als in der fränfifchen Schule, fondern leichter und freier 
und in den breit aufgefegten Lichtern an die altkölnifche 
Schule erinnernd. 

Diefem folgt in der’Zeit zunächft ein Bild in dem- 
felben Saale, auf deffen mittlerer Abtheilung, welche die 
Verklärung Chrifti vorftellt, folgende Inſchrift: „Die 
Taffel ift gemacht da man zalt 1502 hat lafen machen 
der erfam urlich walther got zelob und er feiner zwaien 
döchter anna waltherin die zeit priorin und maria wal- 
therin die zeit küſterin.“ Daneben das Familienwappen. 
Daß aber Hans Holbein der Aeltere der Maler ift und 
dafür 54 Gulden 30 Kreuzer erhalten hat, lernen wir 
aus den Annalen, deren Angabe übrigens mit der In- 
fhrift übereinftimmt. Chriftus, auf dem Berge ſte— 
hend, die Hand zum Segen emporgehoben, ift bier 
von feiner, edler Bildung und ernſtem, würdigem Aus- 
druck. Mofes ift als ein milder Greis genommen. Sehr 
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gut ift die Verklärung durch Lichtfarbige Gewänder, wel— 
ches bei Chriftus weiß mit violetten Schatten, ausge 
drüdt. In den Jüngern dagegen ift der Schred zwar 
fehr lebendig ausgefprochen, doch die Stellung, zumal 
im Petrus, gefchmadlos verzerrt. Auf der rechten Ab- 
theilung, welche die Speifung der 4000 Mann vorftellt, 
find die Portraite Walther’8 wie anderer Männer, und 
ebenjo vieler Knaben, weit das Bedeutendfte. Die Wahr- 
heit und Lebendigkeit der Köpfe, die felbft im Golorit 
individualifirt find, ift vortrefflich, die Motive des Be— 
tend mit Feinheit abgeftuftl. Auf der linken Abtheilung, 
welche die Austreibung eines Teufels durch Chriftus vor- 
ftellt, ift befonders der Befeffene gelungen, einer der 
Jünger dagegen zu fehr Caricatur. Hier Enien voran 
die beiden geiftlichen Töchter der Familie, darauf eine 
Frau und zehn andere Mädchen. Die Köpfe der Mäd— 
hen find fehr naiv. Der Hintergrund ift hier ſchon 
landfchaftlih, mit Gebäuden, Felfen und fehr dunfeln 
Bäumen, das Blau des Himmels aber fehr ſchwer. Das 
gothifche Geftänge findet fih bier nur noch oben am 
Rande. Einige Köpfe von Apofteln find zu roth im Ton, 
Hände und Füße merfwürdigerweife ſchwächer wie auf 
dem vorigen Bilde, fo auch das Gefält etwas fchärfer 
in den Brüchen. Nur am Munde eines einzigen Por- 
traitd findet fich die harte zeichnende Weife, wie Dürer 
jolhe Donatoren, 3. B. auf der Grablegung in der Mo- 
tigfapelle behandelt hat, alle andern find fehr forgfältig 
modellirt und verfchmolzen. Won den noch unreftaurir- 
ten Nebenbildern ift Einiges abgefallen. 

Bei weitem am vorzüglichften von den Bildern des 
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alten Holbein, ja überhaupt das bedeutendfte mir von 
ihm befannte Werk ift indeß das, welches die Baſilica 
des Apofteld Paulus mit den wichtigften Vorgängen aus 
feinem Leben darftellt und im erften Saale fo aufge- 
ftellt ift, dag man es ganz in der Nähe betrachten Fann. 
Daffelbe ftimmt in Form und Eintheilung mit dem 
Bilde von St. Maria Maggiore überein. In der Gie- 
belfpige ift die Dornenfrönung Chrifti dargeftell. Der 
Kopf Chrifti ift edel in Form und Ausdrud, die Glie- 
der fehr mager, der Flare, bräunliche Fleifchton von gro- 
Ger Gediegenheit in der Malerei. Einer der drei in den 
Stellungen fehr gewaltfamen, in den Köpfen ſtark cari— 
cirten Henker ift in der langen, hageren Geftalt, in den 
fharfen Gefichtszügen ein fürmlicher Mephiftopheles, ja 
es fehlen felbft die Federn am Hute nicht. Won zwei 
portraitartigen Figuren zu den Seiten foll eine wol den 
Pilatus vorftellen. Auf der rechten Seite fieht man 
im Hintergrunde die Befehrung Pauli, wobei der Kopf 
eines nach oben gemwendeten Ritters befonders ſchön und 
lebendig iſt. Die Pferde find, wie überall in diefer Zeit, 
ſehr ſchwach. Im Vorgrunde wird der mit dem halben 
Leibe aus dem Zaufftein hervorragende Paulus von Ana» 
nias getauft. In dem Legteren, der den Namen auf 
dem Gemwande trägt, fritt wieder die portraitartige Nich- 
tung diefer Schule hervor, denn ihm hat augenfcheinlich 
ein feifter Geiftlicher aus der Zeit Holbein’s zum Vor— 
bilde gedient; dahin gehört auch fein Rock von breit be 
handeltem Goldbrocat. Die nadten Formen des Pau- 
lus find zwar mager, aber fonft nicht fchlecht gezeichnet, 
der Ausdrud feines Kopfes fehr edel. Unter den vier 
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Zaufzeugen erinnert eine häßliche, aber höchft wahre Frau 
im Profil mit vorgeftredtem Leibe lebhaft an die eine 
fniende Frau auf dem Votivbilde des Bürgermeifters 
Meyer in der Gallerie zu Dresden. Daffelbe gilt auch 
von dem Fleifchton des Paulus. Auf der einen Seite 
der Zaufe ein Zufchauer, mit zwei häßlichen, aber über- 
rafhend lebendigen Söhnen, die in dem gelben Ton, 
wie im Gefühl ungemein an das Familienbild von Hol« 
bein Sohn in ber Faffler Gallerie erinnern, fodaß man 
fiher glauben möchte, daß derfelbe feinem Vater in die 
fjem Bilde in manchen XTheilen geholfen hat. Auf der 
andern Seite der Taufe, Paulus im Gefängniß, wie 
ibm ein Brief überreicht wird. Die Mitte des Bildes 
enthält die Bafilica des H. Paulus mit darauf bezüg- 
licher Inſchrift. Auf Kragfteinen an derfelben die in 
den Motiven edeln, in den VBerhältniffen fchlanfen, in 
den Gemwändern fehr reichen und ſtylgemäßen Statuen 
der Evangeliften Johannes, Andreas, Petrus und Jaco— 
bus. Im Hintergrunde der predigende Paulus, von 
mehreren, durch meifterliche ISndividualifirung und Aus- 
druck der Andacht fehr anziehenden Zuhörern umgeben. 
Eine vom Rüden gefehene Frau foll die Stifterin des Bil- 
des, Veronica Welferin *), vorftellen. Rechts Paulus mit 
einem heiligen Könige wandelnd, links derfelbe, wie er 


*) Bon diefer heißt ed in den Annalen: „Item Veronica 
Welferin hat Laffen zwei Taffeln machen, die eine vom heiligen 
König mit St. Urfula und ihren Qungfrauen von Burgfmair, 
die andere von St. Paul von Holbein, haben geftanden mit 
allen Dingen 187 Gulden.” 
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einer Jungfrau etwas in einem Tuche reicht. Im Bor: 
dergrunde rechts das Martyrium des Paulus. Sein 
Haupt liegt am Boden und aus den Haldadern fpringt 
das Blut hervor. Der Richter hinter dem bleichen Hen- 
fer ift von rohem Anfehen, ein Jüngling neben ihm mit 
einem Barett mit Federn entjegt ſich über den Vorgang. 
Links vergießen zwei andere Heilige, welche an Halsrin- 
gen, woran Ketten, von grimmigen Henkern geriffen 
werden, Thränen über den Tod des Paulus. Die Klar: 
beit, Wahrheit und Leichtigkeit, womit diefe Thränen 
gemacht find, ift wunderbar. , Auf der linken Seite des 
Bildes im Vorgrunde ein Papft, ein Cardinal, ein 
Bifhof und Mönche um die Bahre des Paulus, deffen 
jedesmal höchft edles Haupt zwifchen feinen Füßen liegt, 
verfammelt. Die Köpfe find meiftens fehr Lebendige 
Portrait. Ob ein Heiliger daneben, welcher in einem 
blauen, dem Paulus auf diefem Bilde überall gegebenen 
Rode, an einem Korbe aus dem Fenfter gehängt ift, 
fi auf die in der Bibel erwähnte ähnliche Herablaffung 
Pauli von der Mauer von Damascus bezieht, kann ich 
nicht entfcheiden. Im Hintergrunde der Leichenzug, wo- 
bei der Papft das Haupt des Paulus trägt. In wei- 
tefter Berne endlich zwei Hirten, von denen einer das 
Haupt des Heiligen mit dem Nimbus auf einem Stabe hat. 
Bei der Heerde ein Bock und ein Widder, welche fi) 
ftoßen. Die Bewegungen find hier ungleich freier, als 
auf den vorigen Bildern, die Hände feiner ausgebildet, 
ja zum Theil von völligen Formen. Nur die Füße find 
ſehr Schwach. Beſonders groß ift aber der Fortfchritt in 
den Gewändern, deren Hauptmotive edler, die Falten 


Achter Brief. 23 


jpärlicher und feiner. Die Köpfe find auch in der Far 
bung fehr mannigfadh. Faſt am meiften Bewunderung 
erregt aber die große Tiefe, Sättigung und Kraft der 
Sarben, welche ſich auch auf die Landfchaft und die Luft 
erſtreckt, und die meifterhafte Behandlung. Won den 
andern Merken des alten Holbein zeigt die Folge aus 
dem Leben Mariä, vormals im Klofter Kaifersheim, 
einer Meichsabtei in der Nähe von Donauwörth, jegt in 
der Pinakothek zu München, am meiften Webereinftim- 
mung mit diefem Bilde, ohne es indeß zn erreichen. 
Da jene Folge nach einer Auffchrift im Jahr 1502 ge 
malt worden ift, dürfte unfer Bild jedenfalls fpäter, 
vielleicht gegen da® Ende des Aufenthalts des alten Hol« 
bein in Augsburg, welcher, wie ich fpäter nachmweifen 
werde, wahrfcheinlic bis zum Jahr 1517 gedauert, fal« 
in, was denn auch die Hülfe des, doch immer am 
wahrfcheinlichften erfi 1498 geborenen Sohns, gar wohl 
zulaffen würde. Schon Sandrart*) führt folgende 
nach dem Zeugniß des Herrn Eigner auf dem alten, aber 
ſchon länger befeitigten Rahmen befindliche Infchrift an: 
Praesens opus complevit Johannes Holbein Civis Au- 
gustanus. 

Don der größten Wichtigkeit ift aber diefe Samm- 
lung für den jüngeren Hans Holbein, indem wir nur 
hier und in Bafel feine frühe und hohe Ausbildung als 
Hiftgrienmaler, aus welchem Face aus feinen fpäteren 
Jahren meines Wiffens gar Feine fihern Bilder vor- 


*) Deutfche Akademie. Theil I. ©. 249, 
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handen find, in einiger Ausführlichfeit kennen lernen 
fönnen. ? 

Die auf beiden Seiten bemalten Flügel eines Altars, 
deffen Mittelftüc vielleicht aus einem Schnigwerf beftan- 
den haben mag, befinden fi) im Eingangszimmer. In— 
nere Seiten. Die heilige Katharina im Begriff enthaup- 
tet zu werden, darauf inrömifchen Zahlen 1512, und die 
Legende des heiligen Ulrich, wonach der Gänfeflügel in 
einen Fifch verwandelt wird. Auf dem gleichzeitigen Rah— 
men mit goldnen Verzierungen auf ſchwarzem Grunde 
HANS. HOLB. Aeußere Seiten. Die SKreuzigung 
Petri, der im langen, grauen gemufterten Rod erfcheint, 
eine Compofition von fünf Figuren, von denen eine ein 
höchft lebendiges Portrait, wahrfcheinlich des Donators, 
und Maria und Anna, zwifchen ihnen, auf der Bank, 
worauf fie figen, das ftehende Chriftusfind, oben drei 
Engel, welche eine grüne Draperie halten. 

Diefe Bilder, welche hier nach einer zufolge des 
Herrn Eigner unverbürgten Tradition dem alten Dol- 
bein beigemeffen werden, möchte ich. mit ihm beftimmt 
für die Arbeit des Sohnes halten. Alle Theile, befon- 
ders aber die Hände, find hier ungleich beffer gezeichnet 
und bewegt als bei jenen. Das Fleifch hat jenen ſchwe— 
ren, lederbraunen Ton, mit öfter weißlichen Lichtern, 
dem man auch noch in ganz ficheren Werfen aus der 
früheren Zeit des Sohnes begegnet, während allen be- 
glaubigten Werfen, welche ich vom Water Eenne, ein 
Elarer Fleifchton gemeinfam if. An die Stelle jenes 
gothifchen Geftänges auf den Bildern des Waters find 
bier fchon Arabesfen in dem antiksitalienifchen Ge— 
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ſchmack getreten, welchem man in den Holzſchnitten des 
Sohnes begegnet, fo hat auch die Architektur in den 
Bildern felbft einen ähnlichen Charakter, und finden ſich 
aud die bei ihm fo beliebten gemufterten Gewänder. 
Endlih erkennt man in allen XTheilen, zumal in den 
Köpfen, die dem Legteren eigenthümliche Gefühlsmeife. 
Allerdings muß Holbein diefe Bilder nach der Jahres- 
zahl 1512 im feinem vierzehnten Jahre gemalt haben, 
doch find auch andere Bilder aus fo früher Zeit von 
ihm befannt; woraus hervorgeht, daß er unter den hoch- 
begabten Menfchen zu denen gehört, deren Entmwidelung 
fehr früh ftattgefunden hat *). Bei einem fo vortrefflichen 
Lehrer, wie er an feinem Water haben mußte, ift diefes 
fogar viel weniger befremdend als in anderen ähnlichen 
Fällen. Es findet indeß zwiſchen den inneren und äu— 
feren Seiten wieder ein fehr merklicher Unterfchied ftatt. 
Obgleich beide im Ton, in der Gediegenheit der Mobdel- 
lirung und des Impaftos, ſowie in der Unterfchraffirung 
der Schatten übereinftimmen, find doch auf den inneren die 
Köpfe ftumpf, die Falten mit fehärferen Brüchen, die 
goldenen Arabesken, Delphine, Kinder u. ſ. w. minder 
fein. Die äuferen Seiten haben dagegen in der Com- 
pofition etwas Edleres und Stylgemäferes, in den Mo- 
tiven und den Köpfen, zumal der Maria und des Pe- 
tus, etwas Würdigered und Feinered, wenngleich in 
beiden Mziehungen auch die Katharina fehr zu loben 
ft. Endlich find die Formen völliger, der Ausdrud le— 


*) Bergleiche Beifpiele und Bemerkungen bei Hegner's Dans 
Holbein der Jüngere. ©. 35 f. 
II. 2 
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bendiger und geiftreicher, die Falten reiner und weicher. 
Befonders fchön und fein find hier blafende Knaben in 
den Arabesken. Leider haben gerade die Nücdkfeiten, wie 
ed fcheint, durch frühere Einwirkung der Sonne fehr 
breite Riffe. Ihr ausgezeichneter Werth macht eine bal- 
dige Herftellung und eine Vorrichtung, fie durch Abbie- 
gen der Bilder von der Wand bequem fehen zu können, 
dringend wünfchenswerth. 

Um drei Jahre fpäter fällt ein anderes Bild im erften 
Gabinet, weldyes in einer Compofition von neun Figuren 
das. Martyrium des heiligen Sebaftian darftellt und in 
den Annalen folgendermaßen erwähnt wird: „Item Mag- 
dalena Imhofin hat den Sebaftian den Neyen von dem 
kunſtreich Mahler Holbein 1515 mahlen lafen und da- 
für 10 Gulden geben, weiter noch jede Bayſchweſter 
2 Gulden dazu; fo vill ift dafelb Bilde geftandten, 
wurde am SKreuzaltar aufgeftellt im Jahr 1517 nachdem 
die Kirch neugebaut war.’ Der Heilige erregt in Motiv, 
Bewegung der Hände, in der Zeichnung und einer ge— 
wiffen Fülle der Formen Bewunderung. Die Köpfe 
find fehr invividuell, die auch hier unterfchraffirten Schat- 
ten von warmbräunlicherem Ton ald im vorigen, bie 
Malerei fehr gediegen. Beſonders bemerfenswerth ift die 
Ausbildung des Hintergrundes, einer Landfchaft, mit 
Waſſer, Bergen und Stadt, von großer Klarheit. Die- 
ſes Bild beweift, welch ein Meifter Holbein fihon mit 
17 Jahren war *). 

*) Die vortreffliche Zeichnung hierzu mit der Feder und leicht 


angetufcht fand ich in der berühmten Sammlung der Handzeichnun⸗ 
gen ber Gallerie zu Florenz, indeß war dort ber Urheber unbekannt, 
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Don großer Wichtigkeit find endlich drei Bilder aus 
der Paffıon im Eingangszimmer, welche aus dem oben 
erwähnten Kofler Kaifersheim ftammen. 1) Chriftus 
am Kreuz. Auf der einen Seite Maria, von Johannes 
und Sen heiligen Frauen unterftügt, auf der anderen 
drei Kriegsfnechte. 2) Die Abnahme vom Kreuz. Der 
von Joſeph von Arimathia in Leinen herabgelaffene 
Körper Chrifti wird oberhalb von Nicodemus, unterhalb 
von Johannes empfangen. Maria und zwei andere 
grauen drüden ihren Schmerz aus; eine laut fihreiend, 
wie der Johannes auf der berühmten Grablegung bes 
Mantegna. 3) Die Grablegung, eine Compofition von 
nur ſechs Figuren, von höchft ergreifenden Motiven. 
An einem Gefäß neben der Magdalena ift von dem 
Namen des Künſtler nur not .ANS. .LBAIN deutlich 
zu erfennen. Die Compofition diefer Bilder, zumal der 
beiden legten, ift von einer des Raphael würdigen 
Schönheit, die Motive ebenfo großartig als lebendig, die 
Köpfe der heiligen Perſonen fehr edel, die der Kriegs- 
fnechte noch an die Weiſe des alten Holbein erinnern, 
die Formen Chrifti zwar mager, aber gut gezeichnet, 
der Wurf der Gemwänder fehr edel. Dbgleich der Haupt- 
ton des Fleifches gelblich, find doc, die Köpfe auch in 
der Farbe individualifirt. Die Behandlung des Haars 
ift breit und frei. Die Schatten find auch hier unter- 
Ihraffirt. Leider haben diefe Bilder theilweife gelitten 
und find auf eine ungeſchickte Weife durch Anfäge ver- 
größert worden. 

Ich komme jegt auf die Bilder des Hans Burgf- 
mair, welcher nächſt dem alten Holbein ber wichtigfte 

2% 
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Meifter der altaugsburgifchen Schule ift und vom Ende 
des -funfzehnten Jahrhunderts bis um die Mitte des 
fechszehnten durch feine erftaunliche Fruchtbarkeit in Bil- 
dern und Zeichnungen für Holsfchnitte unter allen Ma- 
lern feiner Waterftadt die wichtigfte Rolle ſpielte. Nir- 
gend kann man ihn in feiner früheren Zeit fo vollftän- 
dig Eennen lernen als in diefer Sammlung. 

Eine große, im erften Saale befindliche Tafel, welche, 
wie die Giebelform zeigt, vordem das Gapitelhaus des 
Kloſters ſchmückte, enthält oben Chriftus am Delberg, 
der in einer Art Höhle von dem Engel geftärkt wird, 
in der Ferne Judas mit feiner Schar. Die Compo- 
fition hat etwas Zufälliges und Zerftreutes und fteht 
darin den gleichzeitigen Malern von Nürnberg nad; 


dagegen ift die fchöne morgendliche Landfchaft ungleich 


mehr ausgebildet als bei jenen in fo früher Zeit. Dar- 
unter in der Mitte der, als erfter Papft £hronende, 
heilige Petrus mit dem Schlüffel in der Linken. Auf 
einem Zettel in der Rechten: „Auctoritate Apostolica 
dimitto vobis omnia peccata. 1501.“ Hinter dem 
Petrus deffen Bafılica zu Nom, an deren Thür ſchon 
Pilafter in antif-italienifhen Gefhmad, melde bewei- 
fen, wie früh derfelbe in Augsburg in Anwendung ge 
kommen. An der Kirche die Nachahmung einer Mofaik 
auf Goldgrund, welche Chriftus in der Mandorla, von 
den Zeichen der vier Evangeliften und Petrus und 
Paulus umgeben, darſtellt. Rechts vom Papft Maria 
mit dem anmuthig bewegten, in den Formen völligen 
Kinde auf dem Scoofe, von den vierzehn Nothhelfern 
umgeben und zwar rechts von den Heiligen Margaretha, 
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Barbara, Katharina, Hubertus und drei mir unbefann- 
ten männlichen Heiligen, links von Nicolaus von Bari, 
Gregor dem Großen (2), Aegidius, Erasmus, Chriftoph, 
Georg und einem andern Heiligen. Der Ausdrud Chriſti 
ift fehr würdig Bei den Männern ift eine edle Ge- 
fihtsbildung mit einer graden, etwas langen Nafe häufig; 
auch die Formen der Frauen find fein, mwiewol ebenfalls 
etwas einförmig, Mund und Augen meift nicht richtig 
im Kreuz. Die Verhältniffe find ſchlank und die Figu- 
ren ftehen fehr wohl auf den Füßen, welche meift von 
den Gewändern bededt find. Die Hände find mager 
und fpig, aber gut bewegt. Die Falten der Gemwänder 
etwas fchärfer und verzwidter wie bei dem alten Holbein. 
Goldene, gemufterte Stoffe, deren Falten ſehr gefchidt 
mit Braun lafirt find, wendet er fehr häufig an. In 
dem Fleifch findet fich ein entfchieden braunerer Ton, als 
bei dem alten Holbein. Er zeigt viel Sinn für fchöne 
und eigenthümliche Zufammenftellung von Farben, wie 
hier der Teppich, worauf Petrus figt, von tiefem 
Grün mit purpurrothen Streifen, worin weiße Mufter, 
von großem Weiz if. Don diefem Bilde heißt ed in den 
Annalen: „Item Anna Riedlerin St. Peter's dafel mit 
den 14 Nothhelfern von Hans Burgfmair, die geftatt 
oder ftett 43 Gulden.‘ 

Ein Bild im Eingangszimmer enthält in der Mitte 
den fegnenden Chriftus und Maria, welche vor Zeppi- 
chen in einer goldnen, braunlafirten Ardjiteftur von ita- 
lienifhem Geſchmack thronen. Zu den Seiten mufici- 
rende Engel, von denen einer einen weißen Rofenfranz 
zur Maria emporreicht; mehr rüdwärts in gelber Luft 
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viele Engel von röthlicher Farbe, alfo wol Cherubim; 
oben ein einfaches gothifche® Geftänge; am Thron: 
„I. Burgkmair pingebat 1501.“ Auf der buch ein 
ähnliches Geftänge getrennten Altarftaffel viele Heilige 
in halben Figuren mit beigefchriebenen Namen. Auf 
den Flügeln, in brei ähnlich getrennten Abtheilungen, 
rechts, oben die Altväter von Adam bis Jacob und Jo— 
hannes den Täufer, bis auf den legten in gelben Gewän- 
den mit Drangefihatten, darauf die Apoftel in braum- 
rothen Gewändern, unten die Kirchenväter und andere 
Heilige in faftgrünen Gemwändern; links, oben Mofes, 
David und Propheten, wie die Altväter angethan; dar- 
unter die Märtyrer, befonders ritterlihe, ald Georg, 
Morig, in biutrothen Gewändern. Der Ausdrud der. 
Geier und Würde ift befonders im Chriftus und der 
Maria fehr gelungen. In den meiften Figuren gilt hier 
das bei dem vorigen Bilde Bemerkte, nur find die 
Hände völliger und edler in der Form, der gelblich- 
braune Zon im Fleifh der Frauen, der warm=braune 
in bem der Männer ift hier noch klarer, die Falten min- 
der fcharf und Fnittrih. Die ganz nahe Befichtigung 
läßt eine mehr in das Einzelne gehende Behandlung ded 
Haars in der Art des Dürer, wenn ſchon etwas brei« 
ter, und eine Unterfchraffirung in der Art deffelben Mei» 
ſters erfennen. In den Lichtern wie in den Halbtönen 
findet fich indeß ein tüchtiges Impaſto. Die Luft hat 
einen blaugrünen Ton. 

Diefe Bilder, welche Burgfmair mit 28 Jahren 
gemalt hat, zeigen ihn nun als einen fehr tüchtigen und 
durchaus felbftändigen Meifter, und es möchte ſchwer 
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werden, darin den Einfluß von A. Dürer nachzumeifen, 
deffen großer Ruf auh im Jahr 1501 noch nicht bee 
gründet war. Daß er fpäter, befonders als Zeichner für 
Holzfchnitte, einen namhaften Einfluß von Dürer erfah- 
ten, foll dadurch nicht beftritten werden. 

Diefer früheren Zeit gehört offenbar auch. die Gefchichte 
Johannes des Evangeliften im erften Saale an, von der es 
in den Annalen heißt: „Barbara riedlerin hat St. Jo— 
hannes Tafel machen laßen von Burgkmair, die hat oder 
ift geftanden 64 Gulden oder 54.” Sn der Mitte ift 
die Geifelung des Heiligen auf eine fehr unedle und 
übertriebene Weife dargeftellt; rechts fieht man, wie er 
einen andern Heiligen fegnet, links, wie er im Delkeffel 
gefotten wird. Unten, in fünf Abtheilungen, ebenfo 
viele Vorgänge aus der Legende des Heiligen. Die ein- 
zelnen Abtheilungen werben hier von zierlicherem gothi- 
[hen Geftänge als gewöhnlich getrennt. Uebrigens ift 
hier die Arbeit geringer, die Köpfe härter, die Färbung. 
fehwerer als in den vorigen Bildern. 

Ungleich vorzüglicher ift dagegen ein Bild von der 
mehrerwähnten Giebelform in demfelben Saale. In der 
Mitte, welche die Kreuzigung darftellt, fpricht befonders 
die Maria, welche mit gefalteten Händen zum Kreuz em- 
porfchauet, und die andern Frauen durch Schönheit und 
das Ergreifende der Motive an. Der fromme Haupt- 
mann, in filberner Rüftung, ift eine tüchtige Geftalt. 
Der Hintergrund ift Iandfchaftlich behandelt. Darunter, 
durch Geftänge getrennt, Pilger vor der Kirche des hei- 
ligen Kreuzes zu Nom im Gebet, von großer Lebendig- 
feit und entfchiedener Individualifirung. Die Flügel ent- 
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halten das Martyrium ber Arſula und ihrer Gefährtin- 
nen. Auf dem größten der Schiffe, worauf die Jung— 
frauen einherfahren, befindet fich die Heilige, der Prinz 
von England und der Papft. Sehr gut ift die Wuth 
in einem Heiden am Ufer ausgedrüdt, der mit der größ— 
ten Heftigkeit feinen Bogen fpannt, fowie in zwei an« 
dern, welche ein Schiff mit einem Stride an das Ufer 
ziehen. Ihre Wildheit bildet mit dem Schred und ber 
Ergebung der Tieblihen Jungfrauen, welche hier von 
mannigfaltiger Bildung find, einen fehr entfchiedenen 
Gegenfag. Die weiblichen Köpfe find von fehr heller 
und zarter Färbung, auch die männlichen befonders Elar. 
Die völligeren Formen, die beffere Zeichnung liefen mid) 
vermuthen, daß dieſes Werk um etwas fpäter gemalt 
fein dürfte, welches ich denn auch durch die nfchrift 
auf dem Mittelbilde: „Hans. Burgkmair. M. (Maler) 
vo(von). Augspurg. Anno 1504” beftätigt fand *). 
Eine ebenfalls für das SKatharinenftift ausgeführte 
Kreuzigung von EFleinerem Format mit Flügeln, in dem- 
felben Saal, zeigt Burgfmair bereits unter italienifchem 
Einfluß, dem er fih, wie das fchone Bildchen in der 
Morigfapelle zeigt **), bereits im Jahr 1510 entfchie- 
den hingegeben hatte. Der Gegenftand hat ihn indef 
bier noch in einigen Stüden, wie in den mageren For- 
men Chrifti, dem fliegenden Tuch, welches die Lenden 


*) Die Aeußerung der Annalen über diefes Bild ift fchon 
oben ©. 21 bei der Gefhichte des Paulus? von Holbein ge: 
geben. 


* Bergl. Ih. I. ©. 197. 
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befleidet, fich nach der herkömmlichen Weife halten lafr 
fen. Außer Maria und Johannes zu den Seiten fieht 
man Magdalena in leidenfchaftlicher Bewegung am Fuße 
des Kreuzed. Die inneren Seiten der Flügel ftellen außer 
den beiden Schächern die Heiligen Lazarus und Martha, 
die Rückſeiten Kaifer Heinrich den Heiligen mit Palme 
und Schwert und den heiligen Georg, der den Fuß auf 
den Drachen fegt, unter einer Kuppel in italienifchem 
Geſchmack dar. Hier findet fi die Jahrszahl 1519. 
Die Köpfe find edel in Form und Ausdrud und correcter 
in der Zeichnung als in jenen früheren Bildern, die 
Hände von zierlicher Form und gut bewegt. Die etwas 
ſchweren Maffen der Gemwänder find fehr fleißig mobdel- 
lirt, die Färbung fehr Far, doch im Ganzen ernft und 
fühl. Jeder Gebrauch) des Goldes ift hier verfchwunden. 
Die Erhaltung ift vortrefflich. 

Endlid) muß ich noch in demfelben Saal der Nie- 
derlage der Römer im Rittercoftum des fechszehnten Jahr: 
hundert bei Cannä gedenken. Obwol es auch hier nicht 
an einzelnen geiftreihen Motiven fehlt, erfcheint das 
Ganze doc ald ein wüftes Gewühl von fehwerbrauner 
Farbe, welches durch die hohe Stelle und die minder 
gute Erhaltung noch ungeniefbarer wird. 

Der früheren Weife des Burgkmair ſchließt fich ein 
anderer Meifter an, deffen Monogramm bis jegt noch 
nicht entziffert worden if. Won ihm ift hier in dem 
erften Saale ein Bild in ber mehr erwähnten Giebel: 
form, deſſen einzelne, durch reiches gothifches Geftänge 
getrennte Abtheilungen folgende Vorftellungen enthalten. 


In der unteren Reihe in der Mitte die römifchen Kir- 
2** 
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chen des heiligen Sebaftian und Laurentius mit den be 
züglihen Heiligen, zwifchen beiden der heilige Stephan. 
An der zweiten Kirche die Aufſchrift: 1502 Eeclesia 
hujus Sancti Laurent. L. F. Zu ben Seiten die hei- 
lige Helena, welche von einem Bifchof die Nägel bes 
Kreuzes empfängt, und der Kaifer Konftantin, welcher 
in ihrer Gegenwart gekrönt wird. Die obere Reihe ent: 
hält, in der Mitte, Chrifti Verrath durch Judas; an 
den Seiten, die heilige Helena feierlich begrüßt, und 
die Erweckung eines Todten durch die Berührung des 
wahren Kreuzes Chriſti. Obwol nicht ungeſchickt, kommt 
dieſer Meiſter dem Burgkmair doch keineswegs gleich. 
Die Köpfe ſind minder ſchön und härter in der Malerei, 
die Verhältniſſe kürzer, der Fleiſchton von ſchwerem 
Braun, die Gewänder minder ſcharf, aber auch klein— 
licher in den Motiven, die Hintergründe ſchwarz. In 
den Annalen heißt es von dieſem Bilde: „Item Helena 
rephonin, St. Lorenzen und St. Sebaſtian machen laſ—⸗ 
ſen, die geſtellt 60 Gulden, ich ſchriebs nach der alten 
Sprach wie es ſteht, von L F.“ 

Sch komme jegt zu den Bildern aus der Schule 
von Ulm, diefes eigenthümlichen Zweiges der ſchwäbi— 
fhen Schule. 

Don Bartholomäus Zeitbloom ift hier im erften Saale 
aus dem vormaligen Karmeliterklofter ein fehr bedeuten- 
des Werk vorhanden. Nach der Form fcheinen diefe bei- 
den Bilder, welche in % Tebensgroßen Figuren Vor— 
Hänge aus der Legende des heiligen Ulrich enthalten, ur: 
ſprünglich für einen Kreuzgang jenes Klofterd gemalt 
gewefen zu fein. a) Der Heilige, von mildem, würdi— 


| 
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gem Charakter, heilt eine an der fallenden Sucht lei- 
dende Frau, welche lebhaft von einer andern beklagt 
wird. Der Vorgang ift fehr Iebendig und ergreifend 
dargeftellt; nur die Bewegung der Arme ift nicht glüd- 
id. b) St. Ulrih wird von vier Schergen vor den 
Heidenfönig geführt. In der Mitte ein Gögenbild auf 
einer Säule. In den Köpfen herrfcht zu allgemein Ruhe 
und Gutmüthigfeit vor. c) Derfelbe predigt aus dem 
Gefängniffe mehren fehr aufmerkfamen Zuhörern. d) Er 
wird auf eine etwas lahme Weiſe mit Keulen erfchlagen. 
Die edle, feine und milde Eigenthümlichkeit des Meifters 
fpricht fih in diefen Bildern beſonders deutlich aus. 
Wie aber auch hier diefelbe Gefichtsbildung mit ftarf 
ausgeladenen, an der Spige herabgebogenen Nafen oft wie- 
berfehrt, war feinem durchaus gutmüthigen Naturell 
der Ausdrud von Bösartigkeit, fowie leidenfchaftlichen 
äußeren Handelns minder zugänglih. Die hohe Stufe 
der Fünftlerifchen Ausbildung zeigt übrigens, daß Diefe 
Bilder feiner reifften Epoche angehören. Die Figuren 
find von gutem Verhältniß, die Zeichnung, zumal der 
Köpfe und Hände, zeugt von vieler Kenntnif, die Ge: 
wänder find von einfachen, aber gradlinigen Falten. 
Ganz eigenthümlich ift die Zufammenftellung der Far— 
ben, worin ein dunfles Violett, Rofa, Schillerftoffe und 
braunlaſirtes Gold mit vielem Geſchmack vereinigt find. 
Der öfter bräunliche Fleifchton ift minder warm als in 
den früheren Bildern von ihm zu Nürnberg, doc von 
ungleich größerer Feinheit und Sättigung, Die Aus- 
führung aller Theile, 3. B. des Haars, ift fehr fleißig 
und doch frei. An die Stelle des Goldgrundes ift hier 
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eine, wenn fchon ziemlich einfache Landfchaft mit nah 
Art der Eyck'ſchen Schule fehr lichtem Horizont getre 
ten. Das architeftonifche Beiwerk ift nicht mehr gothifch. 
Alte Firniffe und Schmuz hatten diefe Bilder, wie noch 
einzelne Xheile beweifen, faft unfenntlic) gemacht, bis 
ed dem Heren Eigner gelungen ift, duch Hinwegnahme 
diefee Dede fie in urfprünglicher Frifche prangen zu 
laffen. 

Drei Bilder auf Goldgrunde im Eingangszimmer, 
welche die Heiligen Wlerander (mit 1504 bezeichnet), 
Eventius und Theodotus darftellen, zeigen den Meifter 
in jedem Betracht von feiner "günftigften Seite. 

Vier andere, Fleinere Heilige auf Goldgrund, in zwei 
Bildern ebenda, find weniger erheblich. 

Minder bedeutend ift die Sammlung an Werfen von 
Martin Schaffner. Eine Anbetung der Könige im erften 
Saale, mit noch goldner Luft und bereits italienifcher Ar- 
hitektur, hat feine und fchöne Köpfe; doch haben fie 
zum Theil, wie die Maria, etwas Blecherned. In man: 
chen Theilen zeigt fi) ein Einfluß des Burgfmair. 

Die Fußwaſchung mit dem Portrait des Stifters, 
das Abendmahl, die Verleugnung Petri und Chriftus 
vor Kaiphas ebenda find tüchtige, aber fabrifmäßige 
Arbeiten von ihm. 

Eine Verfündigung, wobei die Maria befonders fein, 
und ein Heiliger, der Almofen fpendet, in demfelben 
Raum, führe ich hier noch an, weil fie in vielen Stüden 
an die beffere Weile des Schaffner erinnern. 

Auch die fränkiſche Schule hat hier mehre Bil- 
der, und darunter einige bedeutende, aufzumeifen. 
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Bon Wohlgemuth befindet fih im erften Cabinet 
Elifabeth von Thüringen, und Anna mit Maria und 
dem Kinde auf den Armen, etwa lebensgroße Figu- 
ren, auf Goldgrund aus feiner früheren und fchwächeren 
Zeit. Der Fleifchton ift indeß von großer Klarheit. 

. Bon ähnlicher Art und Zeit ift eine Auferftehung 
Chriſti im erften Saale. 

Ungleich bedeutender, und wol aus der mittleren 
Zeit des Meifters ift der Tod Mariä auf Goldgrund im 
erften Cabinet. Die Affecte find darin ergreifend und 
wahr ausgedrüdt. 

Der fpäteren Zeit dürfte endlich Chrifti Beweinung 
mit Tandfchaftlihem Hintergrunde im erften Saal ange- 
hören, welches mit Ausnahme des mageren, und im 
Motiv nicht glüdlichen Chriftus in den fchönen Köpfen 
und andern Theilen eine große Wermandtfchaft zu dem 
vortrefflihen Altar in der Kirche von Heildbronn zeigt. 

Auch von dem Gefellen des MWohlgemuth, von dem 
ic in Nürnberg und Schwabach Arbeiten angetroffen *), 
finden fich hier im Cabinet zwei Eleine, befonders fleifige 
Bilder, deren das eine die Erwedung des Todten durch 
Berührung mit dem wahren Kreuze, das andere die 
Wiedereroberung und Einbringung des Kreuzes unter dem 
Kaifer Heraklius darftellt. 

Selbft von Dürer kann fi) die Sammlung rüh- 
men, und zwar, meines Crachtens, echte Bilder zu 
befigen. 

Das eine, im erften Saal, ftellt die mit gefalteten 


— — 


*) Vergl. Th. I. ©. 246, 249 und 296. 
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Händen betende Maria in halber Figur vor und ift mit 
der Jahrszahl 1497 und dem Monogramme des Künft- 
lers bezeichnet. Obgleich das von vorn genommene Ge- 
ficht mit fchlicht herabfliegendem Haar nicht ſchön in den 
Formen ift, fpricht es durch den zart jungfräulichen 
Charakter, durch das reine Gefühl der Andacht doch fehr 
an. Das Fleifch ift von hellgelblihem Ton und in den 
Schatten von fehr dünner Malerei, dad Gewand mennig- 
roth, der Grund dunkel. 

Das andere Bild, Maria, eine Nele in der Hand, 
mit dem Kinde, welches Aepfel hält, im erften Cabinet, 
macht durch das fehr breite Geficht der Maria feinen 
angenehmen Eindrud und ift überdem durch viele Re— 
touchen höchft entftellt. 

Don Albrecht Altdorfer, der fi) von allen andern 
Schülern Dürer's durch ein poetifch-phantaftifches Na— 
turell unterfcheidet, ift hier das Hauptwerk und aufßer- 
dem ein anderes für feine Weife fehr merkwürdiges Bild 
vorhanden. | 

Das erfte, für die Familie Rehling ausgeführte, ift 
im erften Saal befindlich und ftellt in der Mitte Chriftus 
am Kreuz, auf den Flügeln die beiden Schächer in einer 
reihen Gompofition dar. Won elf in der Luft ſchweben⸗ 
den Engeln fangen drei das Blut Chrifti in Kelchen auf. 
Ein Zeufel bemächtigt fich der Seele des böfen Schächers. 
Die Köpfe find mannigfach und lebendig, aber meift 
etwa derb, die Gemwänder für ihn von feltner Reinheit 
in den Motiven. Die Färbung hat nicht die Kraft, 
Wärme und Harmonie, welche man fonft meift bei 
Altdorfer antrifft, fondern ift etwas bunt und im Fleifche 


Achter Brief. 39 


roſig. Einige Köpfe, wie die des Johannes und der 
Magdalena, zeigen indeß durch mehr Wärme und ein 
ſtärkeres Modell, daß der Zuftand nicht urfprünglich fo 
gewefen if. Die Nüdfeite der Flügel ftellt die Verkün— 
digung Mariä vor, mobei Maria und der Engel in 
weißen Gewändern erfcheinen. Die Köpfe find hier fcho- 
ner und edler im Ausdruck, die Geftalten freier bewegt, 
als ich fonft etwas von diefem Meifter kenne. In den 
Zwickeln findet fi die Jahrszahl MDXVI, wonach die— 
ſes Bild mit 28 Jahren gemalt und bie frühfte mir 
von ihm befannt gewordene Arbeit if. Obwol die Au- 
ßenſeiten ſchmuzig, ift ihre Erhaltung trefflich zu nennen. 

Das andere im Eingangszimmer befindliche Bild 
ftelle die Geburt der Maria auf eine etwas abenteuer- 
liche Weife vor. In einer großen Kirche, von gemifcht 
Hothifcher und italienifcher Bauart, find die Figuren fo 
klein und fo zerftreut, daß fie faft ald Staffage des Ge- 
bäudes erfcheinen. Eigenthümlich ift der Gedanke, daf 
ein fehr großer Kreis von Engeln, ber fich durch alle 
Bogen der Kirche zieht, den heilbringenden Vorgang durch 
einen lebhaften Ringelteihen in der Luft feiert. Einer 
fihwebt mit dem Rauchfaß abwärts. Wie die Ardhi- 
teftur, fo deutet auch alles Uebrige auf die fpätere unter 
dem Einfluß italienifcher Kunft ftehende Zeit des Mei- 
ſters. Die Formen find völlig, die Bewegungen fehr 
frei, die ſtarke Modellirung in den Schatten fehr dunkel. 
Das Hauptgewicht ift hier offenbar auf die Ausbildung 
der Perfpective und die Lichtwirfungen gelegt. 

Zwei andere Bilder im erften Saal, die Geburt 
Chrifti und die Anbetung der Könige, haben viel von 
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Friedrich Herlen dem Alten, zeigen jedenfalld in der 
ganzen Auffaffung fehr ftarfen Einfluß der Eyck'ſchen 
Schule, hängen indeß zu entfcheidender Beurtheilung 
zu hoch. 

Auch die Kunftweife des Lucas Kranach ift hier 
durch einige Bilder deffelben ausreichend vertreten. Chri- 
ſtus als ecce homo, von Engeln umfchwebt, mit land- 
ſchaftlichem Hintergrunde, ift von befonderer Tiefe des 
Ausdruds für ihn und fehr fleifig ausgeführt. Es ift 
zur Zeit aber fehr fchmuzig. 

Delila mit dem fchlafenden Simfon, mit 1529 be- 
zeichnet, ift ebenfalld ein gutes, aber leider zerrüttetes 
Bild. Das Opfer Iſaak's und Pharao's Untergang im 
rothen Meer, im erjten Saal, gehören zu den gewöhn- 
licheren Arbeiten des Meifters. 

Da es für obige Meifter zum Theil neue Auffchlüffe 
gewährte, die Werke eines jeden in einer Folge zu betrach- 
ten, und die Nachbarfchaft der drei Räume ed dem Be- 
fchauer leicht macht, die Bilder aufzufuchen, habe ich 
obige Ordnung gewählt. Bei der allgemeineren Bekannt: 
fchaft der folgenden Meifter und der größeren Anzahl 
von Näumen, worin die Bilder derfelben vertheilt find, 
ſcheint e8 mir dagegen zwedmäßiger, fie nach ben Zim- 
mern durchzunehmen. 

Ih gehe hierbei von dem dritten, fehr ftattlichen 
Saale aus, welcher von drei Säulen unterftügt wird. 

Lionardo da Vinci. Für diefen großen und feltenen 
Meiſter halte ich einen weiblichen Kopf, der in Auffaf- 
fung, Färbung und Behandlung der berühmten Mona 
Lifa im Louvre fehr nahe verwandt if. In der Form 
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wie in der Feinheit der Mobdellirung des Mundes zeigt 
fi) ein wunderbares Schönheitsgefühl. So find auch 
Nafe, Wangen und das ganze Dval von ber feltenften 
Rundung. Die Augen erfcheinen minder fein, doc) rührt 
diefes zum Theil von einigen Netouchen her. Leider hat 
diefes Bild, zumal in den Haaren, fehr gelitten. 

Lanfranco. Die Himmelfahrt Mariä, eins der größ- 
ten und bedeutendften Delbilder des Meifters, welches 
Johannes Fugger für die hiefige Dominicanerfirche hat 
malen laffen. Obgleich die Compofition ſtyllos und Die 
Schatten fehr dunkel find, ift die Wirkung durch die 
frescoartige Behandlung mit hellen Lichtern, durch Die 
breiten, guidesken Gewandmaffen, durch die große Bra— 
vour des Vortrags immer bedeutend. In einigen Köpfen 
findet fich felbft mehr Ausdrud, ald man es bei diefem 
falten, feelenlofen Meifter gewohnt iſt. WBezeichnet: 
Eques Johannes Lanfranco. 

Francesco Torbido. Die Verklärung Ehrifti. Wenn 
diefes Bild mit Necht diefem Meifter beigemeffen wird, 
fo kann man nicht wohl begreifen, wie Lanzi ihn in der 
Färbung einen ausgezeichneten Nachfolger des Giorgione 
nennen fann, indem hier nicht die warme, fondern eine 
fühle Harmonie, nad) der Weife fo vieler Bilder des 
Moretto, vorwaltet. In der Sättigung und feinen Durch— 
führung bderfelben und den breiten Gewandmaffen befteht 
indeß auch das Hauptverdienft des Bildes, denn bie 
Köpfe find lahm, die Proportionen furz. 

Das Portrait der Ifabella von Portugal, Gemahlin 
Kaifer Karls V., angeblid von Zizian, feheint mir nad) 
dem feinen, mehr filbernen Zon, nad der Weife, wie 


- 


42 Achter Brief. 


das ſchwarze Kleid, der weiße Halskragen behandelt find, 
ein treffliches Bild des Giovan Batifta Moroni von 
Dergamo, eines der vorzüglichften Portraitmaler der ita⸗ 
lieniſchen Schule. 

Giulio Gefare Procaceini. Eine heilige Familie, 
worin Parmegianino als Vorbild unverkennbar if. Eine 
fleifige Arbeit, von befonders warmer und Elarer Färbung. 

Caspar Poufiin. Eine Landfchaft von ziemlicher 
Größe, worin fid) ganz feine edle, poetifche Gefühlsweife 
ausfpricht. 

Pietro Francesco Mola. Johannes der Täufer in 
der MWüfte, in begeifterter Stimmung. Die Landfchaft 
gehört zu feinen dunfeln. 

Antonio Bellucci. Eine Danae auf dem Bette ge» 
hört in Sättigung der Farbe und Sorgfalt der Model- 
lirung zu den beften Bildern diefes im Ganzen fo flachen 
und manierirten Malers. 

Tintoretto. Apollo mit den Mufen. Die Schönheit 
der Färbung, worin diefes Bild an das deffelben Ge- 
genftandes in der dresdner Gallerie erinnert, muß bier 
für die ſtylloſe Compofition, die unbedeutenden Charaktere 
entjchädigen. 

Licinio Pordenone. in männliches Portrait mit 
einer Laute ift diefes Namens nicht unwerth. 

Salvator Rofa. Eine Brüde mit einer Duckhficht, 
im Vorgrunde Figuren, ift von fräftiger und klarer 
Farbe. 

Camillo Procaccini. Maria mit dem Kinde und 
dem heiligen Sofeph hat zwar den ihm eigenen, unan- 
genehm rothen Ton des Fleifches, ift aber fonft befon- 
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ders fleißig ausgeführt und zeigt in den Motiven, be- 
fonders in den Stellungen, die Nahahmuug des Eor- 
reggio. 

Lodovico Caracci. Der heilige Franciscus im Ges 
bet. Lebhafter im Gefühl als meift und von großer 
Kraft und Klarheit der Farbe. 

Michelangelo da Caravaggio. Der heilige Sebaftian, 
welchem eine Frau die Pfeile auszieht. In feinem tie 
fen Goldton und von gewaltigem Effect. 

Heinrich Roos. ine Landfchaft mit Vieh. In den 
Thieren von feiner gewöhnlichen Wahrheit, und nicht, 
wie fo viele feiner Bilder, an Buntheit leidend, fondern 
von harmonifcher Wirkung. 

Bartolomeo Schidone. Maria mit dem Kinde, Jo— 
hannes und Joſeph. Diefe überlebensgroßen Figuren 
find nicht allein durch die edeln Formen, zumal der 
Hände, fondern auch durch die feltne Klarheit und Tiefe 
des Goldtond und die breite, meifterliche Behandlung 
jehr ausgezeichnet. 

Pietro della Vechia. Für ein fehr gutes und war- 
mes Bild diefes Meifters halte ich ein liebendes Paar, 
welshes hier dem Giorgione beigemeffen wird. Obgleich 
Biorgione ähnliche Gegenftände auf eine ähnliche Weife 
behandelt hat, ift doch hier die Auffaffung viel flacher, 
die Färbung ungleich minder klar und von jenem fpedi« 
gen, P. della Vecchia eignen Zon. 

Carlo Cagliari. Hierfür halte ich eine dem Bilde 
deffelben Gegenfiandes im Mufeum zu Berlin verwandte 
Darftellung im Zempel, welche hier feinem Water, dem 
Paolo Veronefe, zugefchrieben wird. 
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Das Innere eines Bauernhaufes nach der Art des 
Brouwer verfpricht viel, hängt aber zu näherer Beur- 
theilung zu hoch. 

Zintoretto. Martha befchwert fich bei Chriftus über 
ihre Schwefter Maria. Diefes für eine hiefige Kirche 
ausgeführte Bild zeichnet fih durch den dramatifchen 
Ausdrud des Vorgangs, die fleifige Ausführung, Die 
warme und Elare Färbung fehr vortheilhaft aus. 

Vier Portraite von demfelben find zwar geiftreich 
aufgefaßt, in der Malerei aber etwas derb und hart. 

Guido Reni. Der gegeißelte Chriftus, von Engeln 
umgeben, welche die Blutstropfen vom Boden aufjam- 
meln. Das Bild hat in Gedanken etwas Feined und 
Zartes, verräth indeß in den fpigen Formen und dem 
bleichen, filbernen Zon die legte Manier des Meifters. 

Salvator Rofa. Zwei durch Compofition und Klar- 
heit anziehende Landfchaften. 

Fan Gottlief Glauber. Zwei Landfchaften, von de— 
nen die eine ſich durch reiche Compofition und forgfame 
Ausführung auszeichnet. 

Carlo Dolce. Chriftus trägt fein Kreuz. In fei- 
nem befannten Charakter, aber von befonderer Zartheit 
in ber Beendigung. Leider hat der Kopf gelitten. 

Pietro della Vechia. Ein Jüngling mit einer Laute. 
Gegenftüd des vorerwähnten Bildes. 

Giufeppe Taſſone. Diefer außer Neapel feltne Thier- 
maler zeigt in einem Viehſtück mit einem Hirten einen 
fehr warmen Zon und große Gewandtheit des Vortrages. 

Benedetto Kaftiglione. in befonderes fleifiges 
Viehſtück. 


Achter Brief. 45 


Zurbaran. Der heilige Franciscus in der Verzüdung. 
Bon fehr großer Kraft. 

Koh. Eine Landfchaft, mit der Befreiung der Prin- 
zeſſin durch den heiligen Georg ftaffirt, vom Jahr 1807. 
Diefes Bild macht fi durch das Gefühl für fehöne und 
poetifche Linien geltend, wodurdh Koch auf die moderne 
Landfchaftsmalerei einen fo großen und wohlthätigen Ein- 
flug ausgeübt hat. In der Färbung ift es dagegen 
trübe, ſchwer und unwahr. 

Hans van Achen. Eine Grablegung, worin dieſer 
Maler ganz in feiner manierirten Steifheit und Kälte 
erfcheint. 

Joachim Sandrart. Petri Fiſchzug. Diefes in 
Compofition und Charakteren gefhmadlofe Bild ift de#- 
halb bemerfenswerth, weil es im Colorit, wie in den 
Köpfen fehr deutlih den Einfluß bemeift, welchen bie 
Werke des Nubens auf diefen jüngeren Künſtler aus- 
geübt haben. 

Johann Ulrich. Loth. Der ungläubige Thomas. Die 
Eräftigen, derben Köpfe verrathen den Schüler des vene- 
zianifchen Malers Carlo Saraceno. 

Giacomo Baſſano. Die Verkündigung der Hirten. 
Mit großer Glut und Klarheit ift hier ein für ihn fel- 
tener Grad der Vollendung vereinigt. 

Andrea Vicentino. Sieben Bilder, welche die Pla- 
neten darftellen. Dben immer die betreffende Gottheit, 
„unten die unter ihrem Schug ftehenden Thätigkeiten, 
wie bei dem Mercur der Handel. Man erkennt hier, 
wie bei den meiften fpäteren Malern der venezianifchen 

Schule, den verderblichen Einfluß des Tintoretto. Nur 
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fehle hier deffen Gefühl für Harmonie, ſodaß die Wir- 
fung ungleich bunter ift. 

Vier braun in Braun ausgeführte Bilder, einen rö- 
mifhen Triumph darftellend, vormals in der Gallerie zu 
Münden, tragen auch hier noch den Namen des Polidor 
da Caravaggio. Nach den wenigen Weberreften, welche 
ih von diefem Meifter in Rom gefehen, erfcheinen fie 
mir indeß lange nicht geiftreich genug für ihn, ohne daß 
ich indeß den Maler anzugeben müßte, von welchem fte 
herrühren könnten. 

Chriſtoph Schwartz. Chriftus am Kreuz. Er er- 
fcheint in diefem Bilde als ein fader, ſchwächlicher Nach— 
ahmer des Zintorefto. 

Zohann Rothenhammer. Hagar in der Wüfte. Wie 
fo häufig bei ihm ift auch diefes Bild in feinen Xheilen 
fehr ungleich, indem die Hagar ebenfo fehr gelungen, 
ald der Engel gefchmadlos ausgefallen ift. 

MWagenbauer. Ein großer Stier in einer Landfchaft. 
Ein fleifiges Bild in einem etwas Fühlen Ton. 

Giacomo Baſſano. Eine Grablegung Ehrifti. Zu 
einer fleifigen Ausführung und einer glühenden Färbung 
fommen hier edlere Charaktere als meift. 

Pieter de Laar. Faſtnacht- und Bußübungen dur 
Geißelung. Zwei in Compofition, Klarheit des Helldun- 
feld und geiftreiche Ausführung fehr ausgezeichnete Bilder. 

Gabron. Ein fehr gutes Stilfeben, worauf ein Schin- 
fen die Hauptrolle fpielt. 

In der Art des Spinello Aretino ift eine Nieder: 
fahrt Chrifti zur Hölle, fodaß ed der Sammlung aud 
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nicht an einer Probe aus der Schulform des Giotto 
gebricht. 

Ribera, gen. il Spagnoletto. Die Verkündigung der 
Hirten. Die Auffaffung nähert ſich dem Genre, ber 
Effect ift fehr ftark, das Impaſto trefflich. 

Sebaftian Bourdon. Drei Figuren in einer Land» 
ihaft. Ein hübſches Bildchen diefes ſeltnen Meifters in 
der Weiſe des Nicolas Pouffin. 

Ich fehre jegt nad) dem zweiten Cabinet zurüd 
und erwähne die Bilder, wie fie ſich bis zum fünften 
Gabinet folgen. 

San van Ds. Eine Bafe mit Blumen. Hödft 
meifterlid) im hellften, fonnigften Gefchmad des van 
Huyfum. 

Jan van Goyen. Ein Kanal mit feinem Ufer, mit 
1636 bezeichnet. Ganz im Gefchmad des Salomon 
Ruysdael und durch das reine Naturgefühl und die gute 
Zeichnung fehr anfprechend. 

Derfelbe. Die Anficht einer Stadt an einem Kanal, 
1643 bezeichnet. Beſonders hell und warm im Xon, 
und von flüchtig -geiftreicher Behandlung. 

Eglon van der Neer. Eine Eleine Landfchaft von 
der größten Zartheit der Behandlung zeigt diefen feltnen 
Meifter in einer feltnen Form, da bekanntlich feine Bil- 
der gewöhnlich Vorgänge in der Art des Terburg bdar« 
ftellen. 

Philip Wouverman. Eine Ruhe auf der Falken- 
jagd, die Figuren von ungewöhnlicher Größe. Ein fehr 
brillantes und fleißiges Bild in feiner dritten, filbernen 
Manier. Mittelgrund und Luft haben leider gelitten. 
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Fan Fyt. Wildes Geflügel, Rebhühner, Schnepfen 
mit einem Hunde. Mit der großen Meifterfchaft feines 
Vortrags vereinigt dieſes Bild eine feltne Sättigung, 
Tiefe und Licht in der Färbung. 

Jan Wynants. ine hübfche, mit dem Namen be- 
zeichnete Landſchaft aus der dritten Epoche. 

Dieter van Bloemen. Ein Bild mit Pferden zeichnet 
fih durh Compofition und Behandlung vor vielen die- 
ſes decorationsmäfigen Malers aus. 

Simon de Vlieger. Ein Seeſtück in einem feinen, 
grauen, dem J. Ruysdael verwandten Ton. 

Nicolas Berhem. Eine Viehheerde durch eine Furth 
getrieben. Mit dem Namen bezeichnet. Diefes in ber 
Compofition etwas überladene und etwas dunfle Bild 
macht fi) übrigens durch den warmen Ton, die geift- 
reihe, breite und doch fleifige Ausführung immer 
geltend. 

Hendrit Martens, gen. Zorgh. Bauern beim Bier- 
fruge. In Feinheit des Tons und der Harmonie erin- 
nert diefes Bild an Broumer. 

Cornelis Poelenburg. Zwei Landfchaften von einer 
Zartheit der Vollendung, welche an Elzheimer erinnert. 

Philip Wouverman. Eine Zigeunerfamilie unter 
einem Bogen, und ein Reiter auf einem Schimmel, 
um eine Gabe angefprochen, bilden die Haupttheile eines 
mit dem Monogramme ded Meifterd bezeichneten Bildes 
aus der erften Zeit der zweiten Manier, welches durch 
die Eigenthümlichkeit der Compofition, die große Kraft 
und Frifche der Farbe einen ganz befondern Reiz hat. 
Leider find die Ausladungen einer Weide angegriffen. 
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Judocus de Momper. Eine phantaftifche Berggegend 
in ber flüchtigften Weife diefes fruchtbaren Malers. 

Borg. Eine Bauernfamilie in ihrem. reich mit. Ge- 
räth ausgeftatteten Haufe hat etwas Trauliches in der 
Eompofition und ift von fehr gutem Helldunfel. 

Evert van Aelſt. Ein todtes Rebhuhn. Fleifig und 
wohl erhalten. 

Dindeboom. Eine Kirmef. Von befonders zarter 
Ausführung, aber in den Figuren ungewöhnlich flau 
im Ton. 

Negnier de Vried. Eine Landfchaft von unfergeord- 
netem Werth für diefen Schüler von I. Ruysdael. 


Adam Pynaker. Eine Brüde zwifchen Bergen im 
Abendduft. In feinem bläulihen Ton von großer Wir- 
fung und beſonders breiter Behandlung. 

Jan Wilden. Dafür halte ich eine bier dem L. 
van Uden beigemeffene, geiftreiche Abendlandfchaft mit 
einem Regenbogen in der Weife des Rubens, welche mit 
1649 bezeichnet iſt. Beide Meifter waren befanntlich 
Schüler des Rubens und malten häufig in deſſen Bil- 
dern die landfchaftlichen Hintergründe. 


Rembrandt. Die Auferfiehung Chrifti mit 1647 
und dem Namen des Künftlers bezeichnet. Sehr eigen- 
thümlich ift hier der Moment gewählt, in welchem ein 
Engel im Glanze den Grabesftein abhebt und die Kriegs- 
knechte darüber erſchrecken, Chriftus felbft aber noch nicht 
fichtbar und alfo als erft im Begriff aufzuerfiehen ge- 
dacht iſt. Diefes breit und ffizzenhaft, aber fehr geift- 
reich behandelte Bild ift leider in einem unfcheinbaren 

II, 3 
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Zuftande, wird aber ohne Zweifel, hergeftellt, eine große 
- Wirkung maden. 

Bindeboom. Eine waldige Landichaft. 

Ban der Meulen. Eine mit vielen Reitern ſtaffirte 
Landfchaft, durch Wärme und Klarheit des Tons, wie 
durch fleifige Ausführung ausgezeichnet. 

Herman van der Myn. Ein Kind in Lebensgröße, 
auf der Linfen einen Papagey, in der Rechten Blumen. 
Born Mufcheln, eine Uhr und ein Hund, im Hinter: 
grunde ein Teppich und eine Landfchaft von bunflem 
Ton. Das Ganze von dem faft allgemein in dieſer 
fpäten Zeit üblichen dunfeln und fchweren Ton, aber 
von fehr delicater, in den Blumen an die Weife der 
Rachel Ruyſch erinnernden Ausführung. 

Bonaventura Peters. Ein Seefturm mit ftranden- 
dem Schiffe, in einem graulihen, dem I. Ruysdael 
verwandten Tone, doch zu dunfel in dem Schatten der 
Mellen. 

G. Poelenburg, ein gutes mit C. P. bezeichnetes Bild, 

Peter Wowverman. Dafür halte ich ein Bild mit 
Pferden, welches hier feinem berühmten Bruder Philip 
beigemejjen wird. 

Dirk van Delen. Anſicht der Peterskirche von den 
Colonnaden, mit reicher Staffage. Ein fehr fleifiges 
Bild von befonderer Feinheit und Klarheit des Tons. 

Nugendas. Diefer Hier einheimifche Schlachten- und 
Reitermaler follte billig noch beffer vertreten: fein als 
durch Die zwei nicht geringen, aber im Ganzen etmas 
dunfeln Bilder. 
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Dietericy. Zwei recht hübfche Bilder in Nachahmung 
des Heinrih Roos. 

Gerard. Ein nadtes, verſchämtes Mädchen vom 
Rüden gefehen. Diefes Bild hat ganz die dem Gerard 
in folchen Gegenftänden eigenthümliche Feinheit und Zart- 
beit. Beſonders find die Hände reizend. Die Schätten 
des NRüdens leiden an einer gar zu dünnen Malerei. 

Guido Reni. Ein nadtes Kind, welches nad) einem 
Bogel haſcht, ift von hübſchem Motiv und von folder 
Zartheit des Tons, von foldher Leichtigkeit der Behand- 
lung, daß es wol von ihm herrühren kann. Ein ſchla— 
fendes Chriftuskind halte ich dagegen wegen der zu gro- 
gen Aufgeſchwemmtheit, ungeachtet der Klarheit des 
Tons, nur aus feiner Schule. | 

Gerard Laireffe. Bacchiſche Nymphen und Kinder. 
Ein in den Motiven graziofes und, wie die warme Fär- 
bung von befonderer Klarheit zeigt, früheres Werk des 
Meifters. 

Zwölf andere meifterli von ihm Grau in Grau aus- 
geführte Bilder fielen einen antiten Triumph - und Opfer- 
zug dar und zeigen den Meifter in feiner Nachahmung 
antifer Kunft in feltner Ausführlichkeit. 

Zorg. Dorn ein rauchender, im Hintergrunde mu: 
fisirende Bauern. Ein feines, faͤlſchlich mit Teniers be: 
zeichnetes Bild. 

Cornelis de Heem. Ein Fruchtgehänge von ge: 
fhmadvoller Compofition, trefflicher Färbung, meifter- 
licher Ausführung. 

In dem zweiten Saale find mir folgende Bilder ale 


bemerfenswerth aufgefallen. 
3 “x 
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Largilliere. Die Portraite von zwei einander fo ähn- 
lichen Geiftlihen, dag man fie faft für diefelbe, von 
vorn und dreiviertel Profil genommene Perſon halten 
möchte. In einem Fühl-röthlichen Ton meifterlich be- 
handelt. 

Jan Wenir. Eine große Landfchaft mit fürftlichen 
Perfonen auf einem Schiffe, welche von dort aus Jagd 
machen. Diefes merkwürdige Bild gehört zu der berühm- 
ten Folge, welche von diefem Meifter für das Schloß zu 
Bentheim ausgeführt, mit der düffeldorfer Gallerie nach 
München gekommen ift. 

Abraham Janſens. Wenus verklagt den Amor vor 
Jupiter in Gegenwart der übrigen Götter. Diefes be- 
deutende Bild zeigt diefen erbitterten Gegner von Ru- 
bens als eine demfelben in Auffaffung und Malerei ver- 
wandte fehr tüchtige, aber doch jenem untergeordnete 
Natur. 

Nubens und Snyders. MWahrfcheinlih das Bild, 
welches Sandrart als „einer crudelen Jagd wider mon- 
ftröfe Erocodilen gedenft.” Obwol die geiftreihe Com: 
pofition ficher dem Rubens angehört, möchte er doch an 
der Ausführung des Bildes feinen Antheil haben. Die 
Thiere rühren wol gewiß von Snyders, die Jäger nad) 
Vortrag und Färbung am erften von Sordaens her. 

Cornelis Huysmans. ine fehr große Landichaft von 
ihöner Compofition, aber etwas decorationsmäßiger Be— 
handlung. 

+» Höllenbreughel. : Eine fehr große Kirmeß, von be- 
fonderer Nohheit in Motiven und Behandlung. Ber. €. 
Brueghel 1616. 
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Blied. Das Innere einer gothiſchen Kirche, worin 
fi) diefer faft unbekannte Meifter, von welchem aud) 
das Mufeum zu Berlin ein Bild befigt, in der Eräfti- 
gen Wirfung und der fleifigen Ausführung als fehr 
tüchtig zeigt. Be. D. D. Blied. 

Sohann oder der Sammetbreughel. Der heilige Phi- 
lippus tauft den Kämmerer des Mohrenkönigs. In die- 
fem großen Bilde, welches übrigens die befannten Ver— 
dienfte des Meifters hat, find die Scheden vor dem 
Wagen des Kämmererd befonders ftörend und charafte- 
riftifch für feinen geringen Sinn für Harmonie. 

Abraham Bloemart. Die Geburt Ehrifti. Ein ar- 
tiges und fleifiges Bildchen. | 

van Dyd. Das Portrait der Königin Henriette 
von England im blauen Kleide, ein Knieftüd. Ein 
feines, fleifiges Bild der fpäteren, im Fleifchten etwas 
violettlichen Zeit. Die Hände faft zu elegant und fchlanf. 

Franz Snyders. Ein Hirfch wird von Hunden be- 
wältigt. Ein reiches, in den Motiven fehr lebendi- 
ges Bild. 

van Dyd. Ein Araber zu Pferde vom Nüden ge 
ſehen. Flüchtig, aber geiftreich. 

Michael Mirevelt. Ein wmeibliches Portrait. Klar 
und lebendig. 

van Dyd. Das Bildniß des Seemalerd Andreas 
van Artvelt (auch Ertvelt genannt) an der Staffelei, 
ganze, lebensgroße Figur. Nach dem falten, warmen 
Goldton des Fleifches möchte e8 in Genua gemalt wor- 
den fein, wo ſich jener Künftler eine Zeitlang aufgehalten 
hat. In allen andern Theilen ift das Bild fehr dunkel. 
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Franz Pourbus Sohn. Ein Feldherr mit dem Com- 
mandoftabe, ganze, lebensgroße Figur, oben ein rother 
Vorhang, der Hintergrund eine Landfchaft. Diefes Bild 
ift ungleich bedeutender, ald der Louvre von diefem, am 
Hofe Heinrich’s IV. fo viel befchäftigten Malers etwas 
beſitzt. Somol in dem warmen Colorit, als in der brei- 
ten Behandlung findet fi) hier eine Annäherung zu 
Rubens. 

von Dyd. Die vier buffertigen Sünder. In jedem 
Betracht noch in der Weife feines Lehrers Rubens. 

Jacques van Artois. Eine fehr große, etwas deco- 
rationsmäßige Landfchaft mit einer fehr geiftreichen Staf- 
fage von dem jüngern Teniers. 

Angeblid) Rubens und Paul de Vos. Mars wird 
von der Victoria gekrönt. Daneben aufeinander liegende 
Waffen. Die Victoria fehr zart, die übrigen Theile aber 
fo fchwer im Ton, daß man zwei verjchiedene Hände 
erkennt. Das Beiwerk foll hier von P. de Vos fein. 

Franz Snybers. Eine Tigerjagd. Ein reiches und 
geiftreiches Bild. 

Jan Breughel und van Balen. Nymphen der Diana 
und viele Hunde. rftere find mir für van Balen zu 
fein und geiftreih und erinnern fehr an die frühe Zeit 
von Rubens. 

©. Laireffe. Eine Geifterbefhmwörung. Ebenfo aben- 
teuerlich als dunkel, 

Sch komme jegt zur Betrachtung der der Maria und 
den heiligen Engeln gemweihten Domficche, welche ſich auf 
einem hochgelegenen Plage erhebt. Das Aeußere, deffen 
einzelne Xheile fehr verfchiedene Zeiten der Entftehung 
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verrathen, fann ſich weder an Einheit noch an Grofar- 
tigfeit des Eindrucks mit den berühmteren gothijchen 
Kirchen Deutſchlands meffen Wenn auc, der niedrigere 
Theil des ganzen Gebäudes und die beiden Thürme in 
den Mauermaffen, die Nundbögen, welche dad Haupt- 
ſchiff von den Seitenfchiffen trennen, und. die Kreuzes- 
arme vor dem weftlichen Chor noch dem von Bilchof 
Embrico im Jahr 1065 eingeweihten Bau angehören *), 
fo find doc) die Gewölbe, die Fenfter, die Seitenfchiffe 
mit den eigenthümlichen gothifchen Giebeln, fowie die 
Ausladung des Chors unter dem Bifchof Friedrich 1. 
von 1321 — 1346 nad) dem gothifchen Gefchmad jener 
Zeit umgebaut worden und ift daffelbe auch mit den 
beiden zugefpigten Thürmen zu den Seiten des Mittel 
ſchiffs gefchehen. Glüclicherweife find indeß bei Ddiefer 
Ummodelung zwei alte, mit bronzenen Platten belegte 
Zhürflügel erhalten und in der gothifchen Thüre an dem 
ſüdlichen Seitenfchiff wieder eingefegt worden. Dieſe find 
in verfchiedenem Betracht fehr merfwürdig. Der rechte, 
breitere Flügel enthält in drei Reihen, von denen die 
mittlere ſchmaler, 21, der linke aber in zwei von glei- 
her Breite 14 Vorftellungen. Diefe werden. ſämmtlich 
von bronzenen Gefimfen, welche, wo fie fich Ereuzen, mit 
Köpfen verziert find, in ebenfo viele Felder getheilt. 
Don biblifchen Vorſtellungen laſſen ſich mit Sicherheit 


*) Aus dem hier von mir benugten Werke von Placidus 
Braun, „Die Domkirche in Augsburg vom 3. 1829," erhellt, 
wie unficher die Nachrichten über die früheren Epochen des 
Dombaus find. 
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nur die Erfchaffung des Adam und der Eva beftimmen. 
Zwei gleiche Gentauren, deren einer auf einen Menjchen, 
der andere auf einen Löwen in den Feldern daneben fchieft, 
zeigen noch Reminifcenzen antifer Mythologie. Die übri- 
gen Felder enthalten ganz freie, mitunter phantaftifche Vor⸗ 
ftellungen, 3. B. einen Lömen, der ein anderes Thier 
zerreißt, einen Mann, der von einem wilden Thiere, 
eine Frau, welche von einer Schlange angefallen wird, 
eine Tänzerin, einen Mann, der eine Traube ift. Die 
vier legten kommen zwei Mal vor Gin Baum mit 
zwei Schlangen foll vielleicht der der Erfenntniß fein. 
Zwei Felder enthalten Löwenköpfe mit Ringen im Maule, 
als Handhaben der Thürflügel. Wie roh nun auch der 
Guß und die Eifelirung der Figuren ift, find fie doch 
fehr fiylgemäß behandelt, von lebendigen, zum Theil an- 
muthigen Motiven und gutem Gefält der antiken Ge- 
wände. Wenn jene beide Hühner fütternden Tänzerin— 
nen an ähnliche Darftellungen auf altägyptifchen Neliefs 
erinnern, fo gemahnen die fchrägen Profile, die großen 
vorliegenden Augen im Allgemeinen auffallend an grie— 
hifche Vaſen im hieratifchen Styl. Won den Köpfen 
auf den Kreuzungen find leider einige ſchon vor gerau: 
mer Zeit entfremdet und durch bleierne erfegt worden. 
Diefer niedrigere Bau hat die anfehnliche Länge von 251, 
eine Breite von 118 Fuß, wovon 37 auf das Mittel 
ſchiff, 44 auf das füdliche, 37 auf das nördliche Sei— 
tenfhiff Fommen. Die Höhe des Mittelfchiffs und Chors 
beträgt 60, die der Geitenfchiffe 36 Fuß. 

Der höhere Theil des Gebäudes, mit dem Chor ge- 
gen Dften, wurde erft unter dem Bifhof Marquard von 
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Randegg im Jahr 1356 in dem reinen und ſchönen 
gothifchen Geſchmack diefer Zeit begonnen und nad) einer 
lateinifchen Infchrift am Sims des Chors, die jegt durch 
Teppiche verbedt wird, im Jahre 1431 unter dem Bi- 
fhof Peter von dem Domcuftos Guerlich vollendet. Die 
Länge diefes nad) Art des kölner Doms rund mit den 
berumgeführten niedrigeren Seitenfchiffen abfchließenden 
Baues beträgt 139 Fuß, die Breite 132 Fuß 6 Zoll, 
die Höhe 93 Fuß. Die Widerlagen find durd) einen 
giebelförmigen Abfchluß mit der ähnlichen Form der Sei- 
tenfchiffe des niedrigeren Baues in etwas in MUeberein- 
fiimmung gebradt. Der Hauptfhmud diefes höheren 
Baues von außen befteht indef in den zwei ftattlichen, 
reich mit Sculpturen gefhmüdten Portalen, an der 
Nord- und Südfeite, da, wo er fih an den älteren 
Bau anfhlieft. Das erfte gehört durch feine Höhe und 
Tiefe, wie durch feine Eintheilung und die ſchöne und 
figlgemäße Anordung der Sculpturen zu den ausgezeich- 
netften und für die gothifche Baumeife am meiften cha- 
rafteriftifchen Portalen, die mir befannt find. Die eigent- 
liche Thür wird durch einen ſchmalen Pfeiler in zwei 
Hälften getheilt. Vor demfelben fteht auf einem Säul- 
hen die Statue der Maria, als die Patronin des Doms, 
im blauen Rod und goldnen Mantel, das Kind auf 
der zierlichen Linken haltend. In derfelben Höhe in den 
Mauernifchen der Seiten die Kaiferin Adelheid und ein 
gefrönter Heiliger, wahrſcheinlich Kaifer Heinrich II.; 
links der heilige Ulrich und Magdalena. Die Statuen 
der zwei äußerften Nifchen fehlen. Diefe Sculpturen find 


edel in den Köpfen, ſchlank in den Verhältniffen, ge— 
3** 
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mäßigt in dem gothifhen Schwung der Motive, grad: 
linig und weich, in den Falten, und dabei in allen Thei— 
len Eünftlerifch durchgebildet. Das Bogenfeld ift in drei 
Streifen mit fih auf die Verherrlichung der Maria be- 
ziehenden Reliefen gefhmüdt. Der untere enthält die 
Berfündigung, die Geburt und die Anbetung der Kö— 
nige, der mittlere den, architeftonifch fehr gut angeorb- 
neten Tod Mariä, wobei Ehriftus ihre Seele als be- 
tendes Kind in einem Zuche hält, und fich zu jeder Seite 
ſechs Apoſtel befinden; der obere endlich die Krönung 
Mariä zur Himmelskönigin. Obwol fürzer in den Ver: 
hältniffen und von minder fleifiger Arbeit als jene Sta- 
tuen, ift doch die deutliche Vertheilung der Figuren in 
einem Plan und die fiylgemäße Behandlung des erha- 
benen Reliefs fehr zu loben. Auf der Krümmung des 
diefes Feld einfchliefenden Bogens bilden auf jeder Seite 
fünf Löwen, welche fi) meift unter einander beißen, 
eine eigenthümlich phantaftifhe Verzierung. Ueber diefer 
Pforte fteigt in gleicher Höhe noch ein von einem gro: 
fen Kreisbogen bedeckter Bau empor, welcher in fünf 
Mauerbogen abgetheilt ift, in deren mittleren die mit 
dem Kinde thronende Maria und darüber ein König, 
wahrfcheinlich David, in benen zur Seite je vier Statuen, 
welche die Propheten und Patriarchen vorftellen, ſtylge— 
mäß ‚vertheilt find. Die Arbeit derfelben ift ungleich 
roher ald an den unteren, und nach dem Styl der Fal- 
ten dürften fie erft in der erften Hälfte des funfzehnten 
Sahrhunderts befchafft worden fein. Hierfür fpricht auch 
die gefchweifte Form der Spige, welche den Bogen frönt. 
An der Säule, worauf die untere Statue der Maria, 
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befindet fich folgende wichtige Infchrift: M.CCC.XLVI. 
Chunradus de Randegg Custos Aug. Construxit. Hanc. 
Januam. Et. Omnes Testudines Hujus Ecclesie. Orate. 
Pro. Eo.*) Placidus Braun verfteht diefe Infchrift fo, 
als ob diefer Konrad von Randegg diefen Bau nur 
habe ausführen laſſen; ich aber halte dafür, daß er 
darin als Architekt, nach deffen Plan der Bau geführt 
worden, bezeichnet wird, welches keineswegs ausſchließt, 
dag er fich zur Ausführung felbft nad) dem Zeugniffe 
der Ehronographen gefchickte Werkmeifter aus Deutfchland 
verfchafft hat. Aus diefer Infchrift erhellt nun, daß die 
fer von Randegg die Umgeftaltung der alten Kirche in 
den gothifhen Geſchmack befhafft, ſowie daß die Aus- 
führung biefes Portald dem Bau des neuen Chors voran- 
gegangen, aber offenbar fchon auf denfelben berechnet 
worden if. Die Ausführung des oberen Theild mag 
indeß erft in die legte Zeit des Chorbaues, der, wie wir 
oben gefehen, erft im Jahre 1431 beendigt worden, fallen. 
Diefes fteht mit dem Sinn der Infchrift Feineswegs im 
Widerfpruh, ſtimmt aber mit dem architeftonifchen und 
plaftifchen Styl derfelben. 

Das füdliche Portal ift breiter, aber niedriger ale 
das nördliche und befteht in einem Spigbogen von an- 
jehnlicher Tiefe, deffen äußere Einfaffung im Kreisbogen 
conftruirt if. Wie bei dem vorigen enthält eine Säule 
in ber Mitte die Statue der Maria mit dem nadten 


*) Zu deutfch: „Im Sahre 1346 baute Konrad von Randegg 
her Cuſtos (des Doms), ein Augsburger, diefe Pforte, ud alle 
Gewölbe diefer Kirche. Betet für ihn.‘ 
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Kinde von völligen Formen, die Mauernifchen zu den 
Seiten aber die zwölf Apoftel. In den drei Hohlfehlen, 





welche das Bogenfeld einfaffen, find 36 thronende Fir 


guren, ohne Zweifel Propheten und Patriarchen. An 
den beiden Widerlagen, die in der Form von ftarfen 
Pfeilern das Portal einfchliegen, befinden fih unten, 
rechts, die Statuen einer heiligen Königin und der Ma- 
ria, welche ihre Schugbefohlenen unter ihrem Mantel 
aufnimmt, links der englifhe Gruß. Diefe Statuen 
fheinen von demfelben Künftler wie die an dem nörd— 
fihen Portal. Wenn fie ſchon an Durchbildung die des 
Schonhofer an der etwas fpäteren Frauenfirche zu Nürn- 
berg nicht erreichen, fo zeigen fie doch eine große Ver— 
wandtihaft dazu und bemeifen auch für Schwaben, daß 
die Sculptur wie in Italien, fo auch in Deutfchland in 
der Ausbildung der Malerei vorangegangen und der Weife, 
welcher wir an den Malereien aus der zweiten Hälfte 
des vierzehnten Jahrhunderts in Deutfchland, zumal in 
Köln und in Franken, begegnen, zum Worbilde gedient 
hat. Da nun auch, die architeftonifchen Formen von der: 
jelben Schönheit und Art find, ald am nördlichen Portal, 
fo ift der Verſicherung früherer Schriftfteller *), daß fich 
an diefem Portal vordem diefelbe Infchrift als an jenem 
befunden habe, gewiß Glauben beizumefjen. Die Bor- 
ftellungen des Giebelfeldes gehören dagegen ficher einem 
mittelmäßigen Bildhauer des funfzehnten Jahrhunderts 
an. Darauf deuten ſowol die verfrümmten Formen ber 
Architektur, als die ftyllofe und verworrene Zufammen- 


2) © 9. Braun i. a. W. ©. 16. 
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fchachtelung von 26 Vorgängen aus dem Leben Mariä 
in den drei Ötreifen. 

Die Infchrift: Chunrad. Sacrista. De Randegg. 
Construxit Ista Sumptibus Propris, Christe. Pius 
Sibi Sis*), welche ſich früher zwifchen dem Gemölbe 
und dem Dache des meftlihen Chors befunden haben 
fol, möchte ohne Zweifel wol auf den Vorfprung des 
Chors zu beziehen fein, indem bdiefer durchaus gothiſch 
und für die Mittel eines Privatmannsd erfchwinglich ift. 
Aus alle diefem geht hervor, welche großen Ber: 
dienfte fich diefer Mann um den Bau des Doms er- 
worben hat. 

In dem Innern des Doms, welches keineswegs einen 
harmonifchen, immer aber einen fehr malerifchen und ftatt- 
lichen Eindrud macht, bemerfe ich zuvörderſt ganz am 
Ende des weftlichen Chors den alten bifchöflichen Thron- 
feffel, der, ungeachtet feiner Geräumigfeit, mit der Lehne 
in einem Stüd von dem fohlenhofer Kalkftein gearbeitet 
iſt. Nach dem Charakter des Löwen von fehr barbari- 
fhem Anfehen kann er fehr wohl aus dem elften Jahr: 
hundert herrühren. 

Darüber hängt eine mit 1477 bezeichnete Kreuzigung 
von reicher Compofition, mweldye aus dem Klofter Kaifers- 
beim hieher verfegt worden ift. Die Charaktere der Män- 
ner erinnern lebhaft an den alten Friedrich Herlen, die 
der rauen find indeß anders. Jedenfalls aber ift es 
ein verdienftliches Werk, welches in allen Xheilen, Auf: 


*) Zu deutfch: „Der Sacriftan Konrad von Randegg hat 
diefes auf eigne Koften gebauet. Chriftus fet ihm gnaͤdig!“ 
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faffung, Coftum, Faltenwefen, Ausbildung der Land— 
Ihaft, den entjchiedenften Einfluß der van Eyd’fchen 
Schule verräth. 

An der Rüdwand des Altars im öftlichen Chor 
befindet fich eine erft vor wenigen Jahren von dem ver- 
ftorbenen Bifhof Ring hieher vermachte Kreuztragung 
Chrifti aus der Schule der Carracci, von einem in den 
Formen dem Guido, in der nur etwas ſchwereren Fär- 
bung dem Guercino verwandten, in der Ausführung fehr. 
vollendeten Meifter, deffen Namen ich indef mit Be— 
ftimmtheit nicht anzugeben müßte. 

Nicht weit davon hängt an der Wand der Chor: 
facriftei ein ziemlich großes Bild des Chriftoph Amberger, 
welches mit feinem Monogramm und dem Jahre 1554 
bezeichnet if. Die Mitte ſtellt Maria mit dem ſeg— 
nenden Kinde, von vier muficirenden Engeln umgeben, 
die Flügel die Heiligen Ulrich) und Afra, die Patrone 
von Augsburg, dar. In einem Vorſprung über der 
Mitte ficht man Chriftus am Kreuz, auf der Altarftaffel 
in der Mitte aber die Heiligen Nareiffus, Hilaria und 
Dionyfius, rechts die Heiligen Affer und Eutropia, linke 
Eunomia ‚und Digna. Es war mir intereffant, diefen 
mir bisher nur aus feinen trefflichen Portraiten befann- 
ten Meifter hier auch als Hiftorienmaler fennen zu Ier- 
nen. Als folcher bildet er den Uebergang von der alt- 
deutfchen in eine mobdernere Kunftweife. Die Köpfe find 
von feiner und edler Bildung, und zwar von frommer, 
doch etwas ſchwächlicher Gefühlsweife. Die Zeichnung ift 
gut, befonders find die Hände zierlich in der Form. In 
der Predella findet man noch die Klarheit und den war 
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men Ton feiner Portraite, in den oberen Bildern ift der 
Zon blaffer. Die Behandlung ift noch die alte mit den 
vorfchraffirten Schatten, jedoch breiter. 

Die Anbetung ber Hirten und der Könige, zwei Bil- 
der des Mathias Hager in der Nähe des vorigen, ge 
hören durch die gefälligen Compofitionen, die blühende 
Farbe zu den werthoolleren Arbeiten diefes Hauptmalers 
von Augsburg im erftien Drittel des fiebzehnten Jahr- 
hunderts, der dafelbft eine Unzahl von Arbeiten im Ge- 
ihmad der italienifchen Schule in Fresco und in Del 
mit einer großen technifchen Gewandtheit ausgeführt hat. 

Eine Kreuzigung in der St. Wolfgangsfapelle von 
Chriſtoph Schwarz gehört dagegen zu deffen ſchwächeren 
Arbeiten. 

Bon Bildern finden fi) außerdem nocd Werke des 
Rothenhammer, Peter Candid und der fpäteren, minder 
bedeutenden Maler Umbach und Schönfeld vor. 

In der Wolfgangsfapelle zeichnet fich ein Denkmal 
in folenhofer Stein aus, welches der fniend darauf vor: 
geftellte Weihbifhof Sebaftian Breuning zu Ehren der 
Jungfrau Maria und der Patrone von Augsburg im 
Jahre 1605 geftiftet hat. Oben erfcheine Maria in der 
Glorie von Engeln umgeben, unten rechts die Bifchöfe 
Narciß, Dionys, Simpert und Ulrich, links Afra, Hi— 
laria und ihre Jungfrauen. Die lebendigen und wür- 
digen Köpfe, bie gute Zeichnung, befonderd der Hände 
und der hübfchen Kinder, beweifen, daß der Urheber diefes 
Hautreliefd ein fehr geſchickter Künftler geweſen, der 
nur in der malerifchen Anordnung, in den Eleinlichen, 
fnittrichen Falten, in den fteinernen Wolfen ſich nicht 
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ungeftraft gegen die Stylgefege der Sculptur ver: 
gangen hat. 

In einem Kreuzgange, deffen Anlage aus dem elften 
Jahrhundert herrührt, der indeß auf Koften von welt: 
lichen und geiftlichen Herren vom Jahre 1474 — 1510 
erneuert worden, befinden fi) noch manche Denkmäler 
von minderem Kunftwerth. In einem Eleinen, an dem- 
felben gelegenen Kapellchen, welches der heiligen Katha— 
rina geweiht ift, befindet fich dagegen ein Altar, deffen 
Mitte die Geburt Chrifti, die Flügel die Verkündigung, 
die Heimfuchung, die Anbetung der Könige und den Tod 
Maris in erhabenen Reliefen von folenhofer Kalkftein 
darftellen, welche in fiylgemäßer Behandlung, in Schön- 
heit der Erfindung und der Köpfe, in den ſchlanken 
Berhältniffen, in liebevoller Beendigung aller Theile, 
befonders des Haare, zu dem Schönften gehört, was ich 
aus diefer Zeit an Sculpturen kenne. Es ift mit ber 
Jahreszahl 1540 bezeichnet und das Architeftonifche von 
italienifchem Geſchmack. 

Nächft dem Dom ift die ganz am anderen Ende der 
Marimiliansftrage gelegene Kloſterkirche St. Ulrich und 
Afra das anfehnlichfte Firchliche Gebäude hier in Augs- 
burg. Sie ift bis auf den Chor unter dem Abt Mel- 
hior von Stammheim vom Jahre 1467 — 1499 in dem 
gothifhen Geſchmack diefer Zeit erbauet worden. Das 
Aeußere ift in der Architektur ziemlich einfach. An dem, 
im Jahre 1494 beendigten Thurm fällt der Abſchluß im 
der Form eines Foloffalen Rettigs unangenehm auf, wel 
cher hier an die Stelle der zierlichen Zufpigung getreten 
ft. Die Anlage eines hohen Mittelfhiffs und niedriger 
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Seitenfchiffe ift in diefer. Zeit ungewöhnlich. Die Wir- 
fung des Innern mit dem fihönen Chor von fieben Fen- 
fern, wozu Kaifer Marimilian I. im Juli d. 3. 1500 
mit Kelle, Richtfcheit und Mörtelfübel von Silber felbft 
den Grund legte *), würde fehr groß fein, wenn fie nicht 
durd) einen übermäßig hohen, mit einer Unzahl in Holz 
gefchnigter und bemalter Figuren gefhmüdten Haupt- 
altar, im fogenannten Sefuitergefchmad, fehr geftört würde. 
Längs des rechten Schiffes ift noch eine Reihe von Ka- 
pellen angebauet. Bei den Rippen der Gemölbe madıt 
ed eine unangenehme Wirkung, daß ihre Ausgänge das 
Anfehen haben, als ob ein Stück abgehauen jei. 

Da die Beendigung diefer Kirche gerade in die Blü- 
tegeit der altaugsburgifchen Malerfchule fällt, fo ift nicht 
ju bezweifeln, daß der alte Holbein und Burgkmair zum 
Schmuck der Altäre beigetragen haben werden. Diefe 
Werke alterthümlicher Kunft find indeß leider durch die 
Bilder fpäterer Maler, eines Rothenhammer u. f. w., ver- 
drängt worden. 

In der Kapelle des heiligen Ulrich), worin deffen Ge- 
beine in prächtiger Bekleidung aufbewahrt werden und 
andere Bifchöfe als Gerippe im vollen Drnat, fabritmäfig 
gemalt, einen jehr widrigen Eindrud machen, befindet 
fi) unter verfchiedenen Kelchen und Monftranzen ein flei- 
nes, einft dem heiligen Ulrich zugehöriges Kreuz (angeb- 
lid) vom Kreuze Chrifti entnommen), deffen goldene Kapfel 





*) &. Ranke, Gefchichte der Reformation Th. I. ©. 241 
nach dem handfchriftlichen Ehrenfpiegel des Hauſes Habsburg 
von Fugger. 
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von derfelben Form ‚angeblich aus der Zeit des Heiligen, 
mithin aus dem zehnten Jahrhumdert herrühren foll, dej- 
fen gothifhe Verzierungen aber früheftens auf die zmeite 
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts deuten. Eine an- 
dere, wieder die vorige umfchließende Kapfel ift dadurch fehr 
intereffant, daß die darauf in Metall eingegrabenen Vor- 
ftellungen mit Niello ausgefüllt find, mithin für die Aus- 
übung diefer Kunftart in Augsburg ein Beifpiel abgeben. 
Die Arbeit feheint dem funfzehnten Jahrhundert anzuge 
hören. Außerdem ift ein elfenbeinerner Reliquientaften 
von anfehnlicher Größe bemerfenswerth, indem die vielen 
hineingravirten Vorftellungen ebenfalls nach Art des Niello 
mit einer ſchwarzen Maffe ausgefüllt find. 

Schließlich muß ich noch eines eifernen Gitters ge- 
denken, welches, im vorderen Theil des Innern durch die 
ganze Breite laufend, alle drei Schiffe abſchließt. Daf- 
felbe ift ein ftattliches Beiſpiel, bis zu welchem Grade 
ſolche fünftliche Schmiedearbeit dereinft in Augsburg aus 
gebildet geweſen. 

Ungleich mehr wegen der Denkmale, als wegen des 
Baues verdient die St. Annenfirche beachtet zu merben. 
Im Jahre 1322 als ein Gebäude von ziemlich einfacher 
gothifcher Architektur von den Bürgern von Augsburg 
aufgeführt, ift das Innere bis auf den Chor und die 
Begräbnißfapelle fpäter im fogenannten Rococogefhmad 
umgemodelt worden. Es ift jegt die Hauptkirche ber 
Proteftanten und wird auch als folche durch die fehr 
guten Portraite Luther’s und des Kurfürften Friedrich 
des Weifen vom älteren Kranach, welche den Chor 
Ihmüden, bezeichnet. Ein anderes treffliches Portrait 
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ebenda erinnert lebhaft an die Weife des van Dyck wäh. 
rend und bald nach feinem Aufenthalt in Wenebdig. 

Befonders charakteriftifch für die fpätere Kunftweife 
des H. Burgkmair ift ebendafelbft ein großes Epitaphium, 
welches, feinem Zwede fehr angemeffen, die Befreiung 
der Seelen aus der Borhölle dur Chriftus darftellt 
und wahrfcheinlich im Jahre 1533, als dem fpäteften, 
auf der Unterfchrift angegebenen Zodesjahr einer Perfon 
von der Familie der Stifter, ausgeführt worden ift. Die 
reihe Compofition ift fehr abenteuerlich und in der über- 
triebenen Angabe der Muskeln erkennt man die völlige 
Ausbildung der verkehrten und manierirten Nachahmung 
der Jtaliener. 

Hier hängt auch ein großes Bild des C. Amberger, 
Maria mit dem Kinde, von Heiligen umgeben. Es ifi 
mit 1560 bezeichnet, mithin drei Jahre vor feinem Tode 
gemalt, und zeigt, dag ihm zwar auch in diefer fpäteren 
Zeit die Klarheit der Farbe eigen geblieben, er indeß in 
den zwar gefälligen, aber fchwächlichen Charakteren ſich 
immer weiter von der Kraft und Züchtigfeit der alten 
Schule entfernt hat. 

Endlich ift hier noch ein mit 1587 bezeichnetes Bild 
des Chriftoph Schwarz, fowie ein anderes des Joachim 
Sandrart zu erwähnen, welche beide zu den befferen Ar- 
beiten diefer Meifter gehören, 

Dem Chor gegenüber ift die prächtige Begräbnißfapelle 
der Fugger, welche Jacob Fugger, mit dem Beinamen 
der Reiche, mit der Orgel darüber hat bauen laffen und 
dabei einen Aufwand von mehr ald 160,000 Gulden 
gemacht haben fol. Sie ift von Foftbaren Marmorarten 
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in itafienifhem Geſchmack ausgeführt. Die Hauptzierd: 
bilden vier fehr große, nach den Infchriften zwifchen den 
Jahren 1506 und 1524 gearbeitete Reliefe in folenhofer 
Kalkfiein, von denen die beiden äuferften in großer Aus- 
führlichfeit die Familienwappen der Fugger, die beiden 
mittleren Simfon, welcher die Philifter mit einem Efels- 
finnbaden erfchlägt, und die Auferftiehung Chrifti dar- 
ſtellen. Sie find nad) dem malerifchen Princip angeord- 
net, in Motiven und Zeichnung etwas manierirt, indeß 
von fehr fleifiger Arbeit. 

An der Orgel find zwei große und zwei Heine Flügel 
mit Gemälden gefhmüdt. Die erfteren, aus der fpä- 
teren Zeit des Hans Burgfmair, ftellen die Himmelfahrt 
Chrifti und die der Maria, die legteren, welche mit dem 
Jahre 1512 bezeichnet find, von innen und außen auf 
Muſik bezügliche Gegenftände vor. Nach von Stetten 
rühren fie von Lucas Cromburger, einem Maler, den die 
Fugger viel befchäftige haben, her, womit aud) eine Nad)- 
richt, welche der Dr. von Ahorner im Archiv diefer Fa— 
milie gefunden, übereinftimmt. Sie find in den Stel- 
lungen und Formen übertrieben, in den Farben bunt, 
erinnern lebhaft an die fpätere Weife des H. Burgkmair, 
und zeigen, wie früh fchon das Manierirte hier Eingang 
gefunden hat. 

Die Kreuzgänge diefer Kirche enthalten noch manche 
intereffante Epitaphien. 

Um ein altes MWandgemälde zu fehen, bejuchte ich 
darauf die urfprünglich gothifche St. Jacobskirche, deren 
Inneres indeß ebenfalls im Rococogeſchmack modernifirt 
worden ift. Diefes große, mit 1467 bezeichnete Bild, 


Achter Brief. 69 


welches eine Seitenwand des Chors einnimmt und den 
Tod Mariä vorftellt, ift leider bis auf die Maria und 
einen vor ihrem Bette figenden Apoftel roh übermalt. 
Diefer Zuftand ift um fo mehr zu beklagen, als die 
Maria fehr zart und edel gedacht, auch der Apoftel von 
würdigem Charakter if. Es muß hiernach unter den 
Vorgängern des alten Holbein in Augsburg ſchon fehr 
ausgezeichnete Maler gegeben haben. 

Außerdem hängt im Chor eine Verkündigung Marid, 
worauf der Ausdrud ſchön, die Geftalten fchlanf, die 
Ausbildung fehr groß if. Die Farbengebung ift im 
Geihmad des Burgkmair, die Falten mehr in der Weife 
des Dürer, der Meifter mir indeß nicht erkennbar. 

Die Barfüßerkicche ift befonders reich an Bildern von 
oberdeutfchen Meiftern des fiebzehnten und achtzehnten 
Jahrhunderts. Jacob, der im Traum die Himmelsleiter 
fieht, von Sandrart, gehört zu feinen beften Arbeiten. 
Die Gemälde der augsburger Meifter Heiß, Gottfried 
Eichler und Fifcher zeigen mehr oder minder talentvolle 
Männer, leiden aber an dem verderbten Gefchmad ihrer 
Zeit. Ein den Chor abfchliefendes eifernes Geländer vom 
Fahre 1760 gehört zu den reichſten und in der Aus- 
führung gelungenfien Arbeiten diefer Art, welche ich ge— 
jehen habe. 

An der Spige aller weltlichen Gebäude Augsburgs, 
zu deren Betrachtung ich jegt übergehe, fteht das Rath- 
haus, der größte Prachtbau, welchen Deutfchland aus 
der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts befigt. 
Es ift zugleich das Hauptwerk des Elias Holl, des vor- 
züglichften Architekten, welchen Augsburg hervorgebracht, 
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und der. in feiner Vaterſtadt eine große Anzahl von Bau- 
ten ausgeführt hat. Im Jahre 1573 geboren, erlernte 
er das Techniſche feiner Kunft von feinem Vater, dem 
von den Grafen Zugger viel befchäftigten tüchtigen 
- Maurermeifter Hans Hol. Für feine höhere Ausbildung 
und die Richtung feines Gefhmads fcheint, mie von 
Stetten richtig bemerft, ein Aufenthalt in Wenedig, 
wohin ihn ein reicher Bürger, Anton Garb, mitgenom: 
men, von entfchiedenem Einfluß gewefen zu fein. Offen: 
bar haben ihm nämlich die italienifchen Paläfte aus ber 
zweiten Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts bei dem 
Bau des Rathhaufes zum Mufter gedient. Das ganz 
ungewöhnliche Verhältniß der Höhe von 152 Fuß des 
mittleren Theild gegen die Länge von 147 Fuß des gan- 
zen Baues hat ohne Zweifel in der Räumlichkeit feinen 
Grund, welche ihm eine größere Ausbreitung nicht ge- 
ftattete. Uebrigens ift der Eindrud durch die Maffe im- 
pofant, duch das Material, die fchönften Quadern, 
gediegen, durch die Eintheilung der drei Stockwerke und 
der Fenfter, die Tüchtigkeit der Profile im Einzelnen 
befriedigend. WBeifpiellos für jene Zeit aber möchte die 
Schnelligkeit der Ausführung fein, denn im Jahre 1615 
wurde der Grund gelegt und fchon im Jahre 1620 ftand 
das ganze Gebäude vollendet da. Diefes erwedt von den 
Geldfräften der Stabt und ber Werfthätigkeit des Künft- 
lerd einen fehr günftigen Begriff. Legtere erhielt auch 
vom Rath zum Zeichen der Zufriedenheit einen vergol- 
deten Pokal von Silber und 200 Goldgülden. 

Ueber dem ftattlichen Portal von rothem ‚mit zmei 
Säulen von weißen Marmor, welche einen Balcon 
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tragen, lieſt man die einfache aber paffende Infchrift: 
Publico Consilio, publicae Salut. A. M.DC.XX. *) 
Gleich beim Eintritt macht ein großer Saal, deffen 
Gewölbe von act Pfeilern von rothem Marmor unter- 
fügt wird, einen fehr heiteren und ftattlihen Eindrud. 
Einige der daranftoßenden Zimmer enthalten das ftädti- 
ſche Archiv. Won den darin enthaltenen Urkunden zeigte 
der gefällige WVorfteher einige der wichtigften vor, woran 
unter ben vielen Wachsfiegeln ſich verfchiedene von fehr 
guter Arbeit befanden. Intereffant waren mir einige 
eigenhändige Briefe des Götz von Berlichingen, welche 
für einen Nittersmann der Zeit recht gut gefchrieben find. 
Die bronzenen Büften der römifchen Kaifer von Julius 
Cäſar bis Otto beweifen, daß hier das Andenken der alt: 
römischen Golonie fehr ſchicklich noch feftgehalten worden ift. 
Die Hauptzierde des Rathhauſes bildet der große, 
52 Fuß hohe, 58 Fuß breite und 110 Fuß lange Saal 
im dritten Stod, welcher früher zu den VBerfammlungen 
des großen Raths und zu ftädtifchen Feftlichkeiten gedient 
bat. Da die Dede aus einem Hängewerk befteht und 
an den beiden ſchmalen Seiten durch die Fenſter viel 
Licht einfällt, fo iſt der Gefammteindrud großartig, frei 
und heiter. Durch eine beträchtliche Anzahl von Ge- 
mälden, deren Gegenftände aus der Allegorie, wie aus 
der biblifchen und Profangefchichte genommen find, durch 
viele vergoldete Stuccaturen ift die Wirkung zugleich reich 
und prächtig. Alle die Gemälde bis auf den Adler und 


*) Zu deutfch: „Bir den Stadtrath und die Wohlfahrt des 
Gemeinmwejens, " 
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die vier Flußgötter, welhe Johann Rothenhammer in 
Del ausgeführt, rühren von dem rüfltigen Mathias Hager 
ber und find bis auf die in Del gemalten Dedenftüde 
in Fresco gemalt. Wie fehr die Bilder auch fonft dem 
manierirten Zeitgeſchmacke Huldigen, fo zeichnen fie ſich 
doch durch die Fräftige, blühende Farbe und das tüchtige 
Machwerk als Decorationsgemälde aus. In einem nie- 
. drigen Saal darüber, worin jegt eine große Anzahl von 
Modellen aufbewahrt werden, freute ich mich darüber, 
wie das Hängewerf der Dede des großen Saales finn- 
veih in Säulen verftedt ift, welche fcheinbar die Dede 
diefes oberen Saales ftügen. Aus den Fenftern deffelben 
genießt man eine herrliche Ausficht über die Stadt und 
das umliegende Land. 

Unter den fonftigen, von Holl ausgeführten Gebäuden 
zeichnen fi) das von außen mit ftattlichen bronzenen 
Statuen gefhmüdte Zeughaus, fein erfies öffentliches 
Werk, und das Haus für die Fleifcher durch die glüd- 
lichen Berhältniffe und die tüchtige Profilirung befonders 
aus. Gleich dem Jean Goujon, Frankreichs größtem 
Bildhauer, welcher zu den Schlachtopfern der Bartholo- 
mäusnacht gehörte, wurde auch diefer ausgezeichnete Künft- 
ler das Dpfer religiöfen Parteihaffes. Bei der Reaction, 
welche im Jahre 1630 in Augsburg zu Gunften ber 
Katholiten erfolgte, verlor er nämlich nicht allein feine 
Stelle als Stadtbaumeifter, fondern wurde auch auf eine 
fehr unrechtmäßige Weife feines fauererworbenen WVermö- 
gend beraubt. Nach der Eroberung Augsburgs durch die 
Schweden erhielt er zwar feine Stelle wieder, ftarb jedoch 
bald darauf, im Jahre 1636, in großer Armuth. 
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Für die Ausführung der prachtvollen Brunnen, welche 
Augsburgs eigenthümlichften Schmud bilden, fanden fich 
indeß Feine einheimifchen Künftler vor, fondern wir be- 
gegnen hier zwei niederländifchen Bildnern aus der 
Schule ihres berühmten Landsmanns, des Johann von 
Bologna, welche auch in anderen Gegenden Deutfchlande 
thätig geweſen find. | 

Der eine, Hubert Gerhart, der vom Jahre 1586— 
1595 in Dienften des Herzogs von Baiern ftand, mo- 
dellirte und goß die Statuen des Auguftusbrunnen, wel- 
her auf dem mäßigen Plage vor dem Rathhauſe eine 
Ihöne Wirkung thut. Auf einem hohen Poftament fteht 
in der Mitte die wohlgelungene geharnifchte Statue des 
Kaifers Auguftus, mit der erhobenen Rechten gleichfam 
feine Colonie fegnend. Am Fuße des Poftaments find 
an den vier Eden Knaben, welche Delphine halten, aus 
deren Machen, an den Seiten ebenfo viele halbe Figuren 
von geflügelten Nymphen, aus deren Brüften das Waffer 
hervorfprist. Die vier Eden des Baffins find mit zwei 
Flußgöttern und zwei Quellnymphen in Lebensgröße ver- 
ziert. Obgleich bei den legteren die gewaltſamen und 
gefuchten Stellungen die in jener Zeit fo verbreitete mis- 
verftandene Nahahmung des Michelangelo auf eine 
unangenehme MWeife zeigen, machen fie fi) durch die 
theild Eräftigen, theild zierlihen Formen, wie durch die 
forgfältige Vollendung doch wieder geltend. Die Iatei- 
nifchen Infchriften an zwei Seiten des Poftaments be- 
fagen, daß die Stadt Augsburg ihrem Gründer Auguftus 
diefen Brunnen geweiht habe. Die Bronze hat eine 
grüne Patine von feltener Schönbeit. 

I. 4 
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Der andere Bildhauer, Adrian de Vries, einer der 
berühmteften Schüler des Johann von Bologna, hat 
1599 den Brunnen in ber Nähe des Weberhaufes, 
mit der Statue des Mercur, im Jahre 1602 aber den 
ungleich reicheren Auf dem MWeinmarfte beendigt. Auf 
dem hohen dreiedigen Poftamente in der Mitte fieht man 
die Foloffale Statue des Hercules im Kampfe mit ber 
Hydra, auf den Eden des vorfpringenden Gefimfes drei 
Najaden, unter ihnen am Fuße des Piedeftals endlich 
drei Knaben, welche aus dem Munde und ben Mufcheln, 
welche fie halten, Waffer fprigen. Obgleich im Ganzen 
derfelben Richtung angehörig, wie die Figuren am Augu- 
ftusbrunnen, ift die Statue des Hercules doch in der 
Stellung noch manierirter, in den Muskeln noch über- 
ladener, und verräth den Einfluß, welchen das Zuſam— 
menleben mit fo manierirten Malern, wie Spranger, 
Hans von Acen und Joſeph Heinz am Hofe Kaifer 
Rudolph's II. zu Prag auf den Künftler ausgeübt haben. 
Obwol aud) die Statuen des Mercur und der drei Naja- 
den ähnlichem Zabel unterliegen, haben fie doch durch 
die minder verdrehten Stellungen, durch die gefülligeren 
Formen etwas Anziehenderes. Eine fehr forgfältige Aus- 
fuhrung ift endlich in allen Theilen anzuerkennen. 

Das bedeutendfte Sculpturwerk, welches auf Beftel- 
lung von Privatperfonen mir hier befannt geworden, ift 
die Eoloffale Gruppe von Mars und Venus, welche zu- 
folge der Auffchrift der Graf Johannes Fugger von 
Kichheim im Jahre 1590 im Schloßhofe zu Kirchheim 
bat aufftellen Laffen. Andere Infchriften befagen, daß 
es im Jahre 1584 von Hubert Gerhart und Carlo Pal- 
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lago aus Stalien geformt, und im Jahre 1585 von 
Pietro di Neve, einem Italiener, und Cornel Anton 
Mann, einem Niederländer, gegoffen, im Jahre 1823 
aber nach dem Garten des Banquiers Herrn von Schäg- 
ler, wo es fich jegt befindet, verfegt worden ift. Diefes 
ift ein wahres Haupt- und Prachtſtück als Beweis, bis 
zu welchem Grade von Unnatur und gefhmadlofer Ver— 
renfung die Kunft jener Zeit ausgeartet war, und als 
ein Beitrag für die Verirrungen des menfchlichen Geiftes 
um fo lehrreiher und impofanter, wenn man bedenkt, 
welh ein Aufwand von Zeit, Kunft und Geld erfor- 
derlich gewefen, um ein ſolches Monftrum zu Stande 
zu bringen, in weldem fi) Hubert Gerhart als der 
Spranger unter ben Bildhauern zeigt. 

Um die Spuren der einftmaligen Herrlichkeit und 
Kunftliebe der Fugger’fchen Familie aufzufuchen, befuchte 
ih die Badezimmer in dem Fuggerhaufe, welche jegt 
dem augsburgfchen Kunftvereine zum Local dienen. Einem 
Gerücht zufolge follten fi) darin noch Frescogemälde von 
der Hand des Zizian erhalten haben. Da fih Zizian 
im Sahre 1530 längere Zeit in Augsburg aufgehalten, 
erfchien mir diefes keineswegs als unmwahrfcheinlich. Der 
erfte Blick überzeugte mich indeß, daß diefe im Geſchmack 
der Raphaelifhen Arabesken leicht und flüchtig ausge- 
führten Wandmalereien für Tizian viel zu ſchwach und 
gering find. Ueberdem beweifen drei Infchriften, eine in 
einer Fenfterbrüftung an einem, von einer Figur gehal- 
tenen Schilde A. D. MDLXXI. M. Oc. (d.h. im Monat 
Detober), welche ſich an ber entfprechenden Figur noch) 
einmal wiederholt, die dritte, an zwei von Figuren auf 
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dem Kopfe getragenen Vaſen, Jo. Fug. F. F. (d.h. Johann 
Fugger hat diefe Malereien machen laffen) 1572, daf 
Tizian feinen Theil daran hat, indem derfelbe damals, 
in einem Alter von 95 Jahren, Venedig nicht mehr 
verlaffen hat. Deffenungeachtet können diefe Malereien 
fehr wohl von einem venezianifchen Maler herrühren, in- 
dem diefe Weife befanntlicy von Johann von Udine nad 
Venedig verpflanzt worden war. Obgleich) ungleich we— 
niger rein im Gefhmad, als die Raphaeliſchen Arabesken, 
machen fie doch, mit hübfchen Stuccaturen untermifcht, 
noch immer einen fehr guten Eindrud und ftechen fehr 
vortheilhaft gegen die größeren Bilder in den Lunetten ab, 
welche von einer fpäteren, fehr manierirten Hand her— 
rühren. Ovale Felder an der Dede des größeren Zim- 
mers find jest leer, follen aber früher mit Bildern von 
der Hand des Zizian geſchmückt gewefen fein, was jehr 
wohl möglich ift und wahrfcheinlich zu dem Gerücht Ver— 
anlaffung gegeben hat, daß jene Arabesfen ebenfalls von 
ihm herrührten. : 

Auch in einem anderen Fuggerfchen, jegt von einem 
Galanteriehändler bewohnten Haufe, wohin mich, wie 
faft überall, Herr Eigner führte, finden ſich noch Ueber- 
tefte vormaliger Kunft- und Prachtliebe. Die Wände 
eines Hofes mit einer zierlichen Loggia waren hier eben- 
falls in Fresco bemalt. Die Ueberrefte, befonders Ara- 
besfen an der unteren Seite der Bögen, zeigen in fehr 
gutem Machwerk den ausgebildeten Gefchmad des Ein- 
quecento , oder der fogenannten Renaiſſance. Hinter 
einem Fenfterladen hat fi die Jahrzahl MDXVI 
und das Monogramm Ar erhalten, welches auf Altorfer 


Achter Brief. 77 


und Amberger gedeutet wird. Von den ficheren Mono- 
grammen des Erftern weicht es indeß zu fehr ab, um 
diefe Auslegung zuzulaffen, von Amberger aber ift fein 
Monogramm bekannt, ſodaß, da die Nefte der Malereien 
zu unbedeutend find, um etmas zu entfcheiden, die Be— 
flimmung fehr ungemiß bleibt. Auf einem Vorſaale im 
erften Stockwerk tragen fchöne marmorne Säulen mit 
bronzenen Gapitälen eine Dede von höchft feinem Tä— 
felwerk. 

Obgleich der ſchönen Kunſt fremd, kann ich doch ein 
anderes Denkmal dieſer berühmten Familie nicht ganz 
mit Stillſchweigen übergehen, indem es den Sinn für 
die Linderung des Looſes unſerer armen Mitmenſchen auf 
eine großartige Weiſe bethätigt. Es iſt dieſes die ſoge— 
nannte, von Jacob dem Reichen im Jahre 1519 ge— 
ſtiftete Fuggerei. Dieſe beſteht in einer großen Zahl 
von einem Bezirk umſchloſſener, kleiner Häuſer, urfprüng- 
ih 106, worin arme Leute gegen Erlegung eines Gul— 
dens umfonft wohnen und verpflegt werden. 

Schließlich muß ich hier eines Gemäldes bei dem Herrn 
Licentiaten Werner gedenken, welches im Haufe deffelben 
auf der Treppe hängt, aber zum Schug für gewöhnlich 
mit einem anderen Bilde bededt if. Es ift eine Copie 
nach der ald wunderthätiges Bild weltbekannten Verfün- 
digung Mariä von Pietro Cavallini, einem Schüler des 
Giotto, in einer Kapelle der Kirche der Annunziata zu 
Slorenz. In Italien, wie auch fonft, bin ich öfter Co— 
pien nach diefem Bilde von fehr verfchiedenem Format 
und aus fehr verfchiedenen Zeiten begegnet. Dieſe ift 
von lebensgroßen Figuren und in der Kunftform durch: 
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gebildet, welche in Florenz durch die Beftrebungen nad 
Naturwahrheit in allen Theilen, nad) Kraft, Klarheit 
und Wärme des Colorits, die verzerrte und froftige Nach— 
ahmung des Michelangelo verdrängt hatte. Nach einer 
genauen Unterfuchung des Bildes, welchem von den drei 
Meiftern, die ſich in diefer neuen Weife befonders her- 
vorthaten, dem Griftofano Allori, dem Gigoli oder dem 
Carlo Dolce, daffelbe zuzufchreiben fein möchte, habe ich 
mic, mit Beftimmtheit für den Legtern entfchieden. Die 
Zeichnung der Hände, die ganze Art des Vortrags, die 
Modellirung der Gewänder, die Tiefe und Kraft der 
Farbe flimmen ganz mit feinen beften Bildern überein. 
Auch in den Köpfen findet man feine Gefühlsweife, nur 
daß fie bei der Strenge feines Driginald hier minder 
weich und ſüßlich ausgefallen if. Hiezu kommt, daß er 
ebenfo in Florenz, wie Saffoferrato in Rom eine Vor- 
liebe für das religiöfe Gefühl hatte, welches in 
den älteren Bildern herrfcht, und daffelbe, nur nad 
dem mehr weichlichen und fentimentalen Geift feiner 
Zeit modificirt, in feinen Bildern wiederzugeben be- 
müht war *). _ 

Bon der großen Productivität, welche Augsburg im 
jechszehnten und fiebzehnten Jahrhundert in den Fächern 
der Holzfchneide- und Kupferftecherfunft gehabt, legt hier 


*) Diefe Vermuthung bat feitdem durch die in Florenz in 
Erfahrung gebrachte Notiz, daß Carlo Dolce jenes Wunderbild 
wirklich copirt bat, noch ungemein an Wahrfcheinlichkeit ge= 
mwonnen. 
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feine Sammlung mehr ein würdiges Zeugniß ab. Daf- 
felbe gilt auch von den Eleineren Arbeiten in Metall, 
zumal den Goldfchmiedearbeiten, in Elfenbein und Holz, 
wofür Augsburg in der zweiten Hälfte des fechszehn- 
ten und im fiebzehnten Jahrhundert der Hauptort in 
Deutfchland war. Die Kunft- und Raritätencabinete, 
fowie die Schagfammern der deutfchen Fürften bewahren 
indeß noch fehr viele Stüde, welche bemeifen, wie Außer- 
ordentliches dort in allen diefen Kunftfächern geleiftet 
worden if. Ganz eigenhümlich für Augsburg find pracht- 
volle Hausgeräthe, woran Sculptur und Malerei in ihren 
verfchiedenften Verzweigungen in Anwendung famen. Das 
namhaftefte noch vorhandene Stück diefer Art dürfte der 
mit Necht berühmte pommerfche Schrank in der fönig- 
lichen Kunftfammer zu Berlin fein, welcher einen reichen 
Schag deutfcher Kunft in fih fchlieft. 

Aber nicht allein in allen diefen Künften, fondern 
auch in dem Betrieb der Buchdruderkunft war Augs— 
burg im funfzehnten und fechszehnten Jahrhundert einer 
der Hauptmittelpunfte im füdlichen Deutfchland. Bereits 
im Sahre 1468 von Günther Zainer eingeführt, erreichte 
diefe Kunft durch den von 1481 bis 1523 thätigen Hans 
Schönfperger den Xeltern, namentlic in dem Theuerdanf 
einen fehr hohen Grad der Ausbildung und der geiftige 
Einfluß, den Augsburg durch den Drud einer großen 
Zahl von geiftlichen Büchern, ſowie von Elaffifern aus- 
geübt har, ift fehr bedeutend. 

Der Kaifer Marimilian I. hatte eine große Liebe zu 
Augsburg, fodaß er hier öfter längere Zeit Hof hielt, wie 
denn auch Dürer ihn ein Jahr vor feinem Tode hier 
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noch gezeichnet hat *). Mit den angenehmften Erinne- 
rungen an meinen hiefigen Aufenthalt gehe ich heut Abend 
mit meinem Bruder nad) München ab. 


*) Diefe Zeichnung befindet fich in dem berühmten Cabinet Sr. 
Kaiferl. Hoheit des Erzherzogs Karl zu Wien. 
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Regensburg, den 16ten September 1839. 


Die Reife von München hicher war bis Landshut, mo» 
hin mich mein Bruder begleitet hat, fehr angenehm. 
Der erfte bedeutende Ort, welchen wir berührten, war 
Sreifingen. Won der hochmittelalterlichen Blüte dieſer 
Stadt, welche ſchon bald nad dem Anfang des achten 
Jahrhunderts in dem heiligen Corbinian ihren erften Bi- 
hof erhielt und unter der Regierung des trefflichen Ge- 
ſchichtſchreibers Deto von Freifingen, vom Jahre 1137 — 
1158, zu einem hohen Grab von Wohlftand gediehen 
war, legt jegt nur noch der Dom ein ftattliched Zeugniß 
ab. Bald nad dem Tode jenes Bifchofs, den die An- 
nalen des Bisthums den Großen nennen, wurde am 
5. April des Jahres 1159 an dem Palmfonntage ber 
Dom, mie die ganze Stadt, durch eine furchtbare Feuers- 
brunft in Afche gelegt. Der Nachfolger Otto's, der Bi- 
hof Albert, Tieß indeg den Much nicht finten, fondern 
baute den Dom anfehnlicher als zuvor und in der Ge- 
ftalt auf, welche das Aeußere im Wefentlichen noch jegt 


4** 


82 Heunter Brief. 


zeigt. Bei diefem Bau foll er felbft mit Hand angelegt 
haben. Die Kirche, eine Baſilika mit zwei Thürmen an 
der Vorderfeite und drei Schiffen, melden fi) noch zu 
beiden Seiten‘ eine Reihe von Kapellen anfchlieft, iſt 
noch in der romanifchen Baumeife mit dem Vorwalten 
des Kreisbogens ausgeführt. In den minder ſchwerfälli— 
gen Verhäftniffen kündigt ſich indeß fehon das Princip 
der gothifchen Baumeife an. An dem gleichzeitigen Por- 
tal befinden ſich einerfeits die Statue eines Biſchofs und 
eine andere Figur mit dem Bifchofsftabe, welche erftere 
wol ohne Zweifel den Bifchof Albert, ald den Erbauer 
der Kirche, vorftellen fol, andererfeitd die Statue einer 
Gräfin von Burgund. Die Arbeit an allen dreien ift 
ziemlich roh. Die Jahreszahl 1167, womit die legte be: 
zeichnet ift, beweift, daß um dieſe Zeit das Portal be 
veitS beenbigt gewefen fein muß. Der ganze Bau aber 
kam erft unter dem Nachfolger Albert’, dem Bifchof 
Otto I., im Jahre 1205 zu Stande, zu welcher Zeit 
der Dom eingeweiht wurde. in fpäteres Portal in 
gothifcher Weife rührt von dem Bifchof Gottfried her, 
welcher von 1311— 1315 regierte. Das Innere des 
Doms ift leider vom Jahre 1622 ab von dem Bifchof 
Veit Adam nach dem Gefchmade feiner Zeit fo durchaus 
umgemodelt worden, daß weder von den urfprünglichen 
Formen des Baues, noch von alten Sculpturen und Ma- 
fereien irgend etwas vorhanden iſt. Wordem gewährte 
das jegt in der Pinakothek zu München befindliche große 
Altarbild von Rubens, Maria mit dem Kinde von dem 
Engel Michael gegen ben fiebenföpfigen Drachen befchirmt, 
welches derfelbe Biſchof malen laffen, als eins der geift- 
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reichften Werke diefes großen Malers, für diefen Mangel 
einen namhaften Erfag. Gegenwärtig aber verdient im 
Inneren nur noch die Krypta eine nähere Beachtung. 
Diefelbe zeigt nämlich noch die urfprüngliche Form und 
gehört duch Umfang, wie durch die mannigfaltigen Ver- 
zierungen der Säulencapitelle, zu den bedeutendften Krypten, 
welche Deutfchland befigt. 

Schon früher war der Stadt duch das Aufblühen 
des von Heinrich dem Löwen gegründeten München viel 
Abbruch gefchehen; fpäter litt fie im dreißigjährigen Kriege 
durch wiederholte Brandfchagung und Plünderung ber 
Schweden und andere Drangfale fo fehr, daß fie nie wie: 
der zu der alten Bedeutung emporgeftiegen if. Die 
Fruchtbarkeit der Umgegend fichert indeß Freifingen immer 
eine bequeme Exiſtenz. Won der Anhöhe, auf melcher 
fi) der Dom erhebt, genoffen wir einer herrlichen Aus- 
fihe über die gefegnete Ebene, die ſich weithin bis zu 
dem Fuße der fie in den mannigfaltigften und fchönften 
Formen begrenzenden Alpenfette ausdehnt. 

Landshut, welches wir bald nad) Mittag erreichten, 
ift ebenfalls höchft malerifh an einer Reihe von Hügeln 
gelegen, auf deren einem fich die alte herzogliche Burg 
Traufnig erhebt. Wir eilten fogleich diefe zu erfteigen; 
der Blick auf die Stadt mit ihren anfehnlichen Kirchen 
und Thürmen und der Iſar zu unferen Füßen, und weit 
und breit über das gefegnete, angenehm hie und da von 
Hügeln unterbrochene, Rand, welches im heiterften Son- 
nenfchein glänzte, ift in der That fo ſchön, dag man dem 
alten Aventin Recht geben muß, wenn er, nad) Merian’s 
Ueberfegung, fagt, daß „Herzog Otto in Baiern, der erfte 


84 Neunter Brief. 


aus dem Wittelsbachifchen Stamme, nachdem Regenspurg 
ein Freyftatt worden, Landshuth an dem einglichften und 
(uftigften Orth, faft mitten in Baiern, zu feinem fürft: 
lichen Gefäß, als ein Wart, Schug und Hut des ganzen 
Randes erbamwet hat.” Diefe Burg aber wurde erft im 
Fahre 1204 von Otto's Sohn, dem Herzog Ludwig, auf- 
geführt, der zugleich auch die Stadt fo ermeiterte, daß er 
von Mehren als der eigentlihe Gründer berfelben ange- 
fehen wird. Won diefem urfprünglichen Bau der Burg 
ift jegt nur noch die als Uebergangsdenkmal der romani- 
ſchen in die gothifche Baumeife fehr merkwürdige Kapelle 
erhalten. In den Gemwölben und den Wandbogen er- 
fcheint bereit8 der Spigbogen in feiner früheften Form, 
die fonftigen kleineren Bögen unter dem Chor und ge- 
genüber find noch freisförmig, auch die fehr geſchmack— 
vollen Gefimfe noch von romanifchen Charakter. Be— 
fonders wichtig ift aber eine Anzahl von in Holz ge- 
fchnigten, mit Gyps überzogenen und auf diefem Grunde 
bemalten Bildhauerarbeiten. In dem Chor erblidt man 
Chriftus am Kreuz nad) Art der gleichzeitigen italieni- 
fchen Erucifire in aufrechter, mithin von byzantinifhem 
Einfluffe unabhängiger Stellung, zu den Füßen Maria 
- und Johannes. Zu den Seiten einer großen Nifche die 
Statuen der heiligen Katharina und Barbara, rechts da- 
von, ebenfalls ald Rundwerke, Maria und der verfündi- 
gende Engel. An der Brüftung eines fteinernen Chors 
befanden ſich in Eleineren, fi) dem Rundwerk nähernden 
Figuren in figender Stellung Chriftus zwifhen Maria 
und Johannes, die zwölf Apoftel und drei Evangeliften. 
Von diefen fehlen jetzt leider der Chriſtus und zwei an- 
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bere Figuren. Obwol alle diefe Sculpturen eine geringe 
Ausbildung haben, zeigen fie doch ein richtiges Stylgefühl 
und gute Motive. Don den übrigen Räumen find die 
Zimmer am bemerfenswertheften, welche der Herzog Wil: 
helm in Baiern, der mit einer Prinzefiin von Lothringen 
vermählt war, in dem damals in Frankreich fo beliebten 
Gefhmad der fogenannten Renaiffance hat anlegen und 
mit Malereien und Studarbeiten, welche zum Theil viel 
Geſchick zeigen, ausfhmüden laffen. Die Zeit derfelben 
wird durch die Jahreszahlen 1561 und 1567, welche ſich 
in verfchiedenen Zimmern vorfinden, genau beftimmt. 
Wie fehr die Stadt in den folgenden Jahrhunderten 
in Aufnahme fam, beweifen noch heut die anfehnlichen 
Kirchen, zu deren Befuch wir jegt fehritten. Unter diefen 
möchte die dem heiligen Jobſt oder Jodocus gemeihte 
Pfarrkirche in der Anlage die ältefte fein, indem das 
fhöne Mittelfhiff nach den Bauformen noch der erften 
Hälfte des 13. Jahrhunderts angehören und den Brand 
überbauert haben dürfte, welcher im Jahre 1404 diefe 
Kirche traf und in Folge deffen ohne Zmeifel die beiden 
Seitenfchiffe und der obere Theil des Thurmes, welcher ° 
fi) über dem Eingang erhebt, ausgeführt worden find. 
Einer befondern Blüte genoß Landshut aber unter 
den Herzogen Siegmund und Albrecht IV. in dem erften 
Drittel des 15. Jahrhunderts, denn von dieſer Zeit an 
wurde von Hans, dem Steinmegen, die ftattliche Stifte: 
firche des heiligen Martin erbaut. Das Innere, von 
guten Verhältniffen, enthält drei gleich hohe Schiffe, der 
etwas niedrigere Chor hat neun Fenſter. An der Vor— 
derfeite feige über dem Haupteingange der höchfte Thurm 
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in Baiern bie zu 448 Fuß empor. Beinahe die erjten 
mei Dritttheile feiner Höhe ift er von vierediger Form, 
welche ſich indeß in den oberen Stodwerfen verjüngt. 
Don dort an tritt, ziemlich hoch in einer Stärke fortlau- 
fend, ein achtediger Auffag ein, welcher in einer zier- 
lichen achtedigen Spige ausläuft. Das ganze Verhältnig 
des Thurms ift fehr Schlank. Aus der Grabfhrift Hans 
des Steinmegen, nad) welcher er im Jahre 1432 ftarb, 
erhellt, daß er ein. fehr beliebter Baumeifter feiner Zeit 
gewefen fein muß, indem er auch Kirchen zu Hall, zu 
Salzburg, zu Detting und zu Straubing ausgeführt hat. 
Die Beendigung des Baues der Martinskicche fällt aber 
erft ind Jahr 1478, 

Nächft diefen beiden ift die Heilige Geiftfirche die an- 
fehnlichfte. Sie hat an der Seite einen vieredigen, mit 
ebenfo vielen Giebeln ftumpf abfchliegenden Thurm. In 
dem Inneren laufen die runden Säulen, welche die drei 
Schiffe theilen, im Chor herum. Diefe Anordnung, fo= 
wie die Formen, fprechen für die etwas fpätere Zeit des 
15. Jahrhunderts. 

Obgleich Landshut im breifigjährigen Kriege in den 
Jahren 1632 und 1634 von den Schweden hart mitge- 
nommen worden, hatte es fich doch als Refidenz der Her- 
zoge von Baiern-Landshut und durch die fpäter dort er- 
richtete Univerfität von jenen Schlägen ziemlich erholt. 
In unferen Tagen hat e8 durch die Verlegung der Uni« 
verfität nah München einen neuen und harten Verluſt 
erlitten. 

Der Eilwagen, welcher mich nach Negensburg bringen 
follte, Fam ftatt um neun Uhr erft um Mitternacht an. Die: 
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fes lange Warten, ſowie der Abfchied von einem fo ge- 
liebten Bruder hatten*in mir eine fo trübe Stimmung 
hervorgerufen, daß es eined fo bedeutenden Eindruck, 
wie Regensburg, bedurfte, um mic, wieder mit Freudig: 
feit und Frifche der Gegenwart hinzugeben. Als ich dort 
früh um fieben Uhr anlangte, durchdrang mich auf doas 
lebhaftefte die fchöne Empfindung, einen fo viele Jahre 
gehegten Wunfch endlich in Erfüllung gehen zu” fehen. 
Wenn ich auf der Landkarte Negensburg ſah, ſo war mir 
es immer wie ein Stih, daß ich allein dieſe von den 
drei großen alten Reicheftädten, welche fo recht im Herzen 
des geliebten Deutfchlands liegen, niemals hatte erreichen 
fönnen. Wie immer machte ich mich fogleih auf, um 
die Stadt nach allen Richtungen zu durchftreifen, da fich 
mir dann natürlich der Vergleich mit jenen Schweſter⸗ 
ftädten Nürnberg und Augsburg ſogleich aufdrängte. Wie 
die ganze Stadt von geringerem Umfange als jene, fo 
find auch die Hauptftraßen enger, die Gebäude mit ein- 
zelnen Ausnahmen fleiner, dagegen ift Regensburg wie 
der ungleich reicher an Kirchen aus dem zwölften und 
dreizehnten Jahrhundert, ſodaß in Deutfihland nur Köln 
ihm darin überlegen if. Ganz einzig aber ift es in ber 
Zahl von größeren und Eleineren Privatgebäuden aus jenen 
Fahrhunderten, und an dem Dom befigt es ein Denfmal 
gothifcher Architektur von fo eigenthümlicher und ſchöner 
Art, wie weder Nürnberg noch Augsburg aufmeifen fön- 
nen. Am wenigften aber halten diefe in der Lage einen 
Dergleih mit Negensburg aus, welche durch den hier 
Ihon fehr ftatelihen Strom der Donau, wie durch eine 
Reihe von Hügeln und Bergen, die mit Neben bepflanzt 
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oder fonft ſchöͤn bewachfen, ſich an dem linken Ufer des 
Fluſſes Hinziehend, den Umgebungen einen Reiz verleihen, 
wie nur wenige der größern Städte Deutfchlands ihn be- 
figen *). 

Aus der Zeit der Römerherrfchaft, in welcher Negens- 
dierg zur Provinz Nhätien gehörte, hat fi) von Bau- 
werfen, nichts Sicheres erhalten. Zwar heißt ein Thurm 
an einiene der Stadtthore der Nömerthurm, doch Fann 
‚davon höchſtens der unterftie, aus großen und fchönen 
Quadern ‚beftehende Theil als Römerwerk in Frage kom⸗ 
men, das Kleine und fchlechte Material des Uebrigen be- 
weist eine fpätmittelalterliche Entftehung. 

Um Dir eine Vorftellung zu geben, in wie früher 
Zeit Regensburg ſchon zu großer Bedeutung gelangte, 
laffe ich hier einige Hauptzüge aus feiner älteren Ge- 
ſchichte folgen. 

u Gegen Ende des fünften Jahrhunderts Fam Negens- 

burg mit ganz Rhätien an das oftgothifche Neich des 
Königs Theodorih. Schon vom Jahre 555 an aber 
wurde e8 der Sig der altbairifchen Herzoge aus dem Ge- 
fchlecht der Agilolfinger. Als die Herrfchaft derfelben im 
Jahre 788 mit der Abfegung des Thaffilo duch Karl 
den Großen ein Ende nahm, verlieh diefer Kaifer durch 
Einfegung eines Faiferlichen Burggrafen eigentlich ſchon 
damals der Stadt Regensburg die Neichöfreiheit und hob 
diefelbe auch anderweitig, theils durch Anlegung einer 
— — — — 

) ©. eine huͤbſche Anſicht der Stadt im 23. Heft bes in 


der Buchhandlung des Herren Georg Franz in München erfchei: 
nenden „Königreih Bayern.” 
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Schiffbrüde, welche bis ins zwölfte Jahrhundert in Ge- 
brauch blieb, theils dadurch, daß er es im Jahre 803 zum 
Handeld- und Stapelplag machte. Karl der Große hatte 
hier im Winter von 792—793 fein Hoflager gehalten, 
fein Enfel, Ludwig der Deutfche, aber erhob es nach dem 
Vertrage von Verdün im Jahre 843 zu feiner gewöhn- 
lihen Reſidenz. Der Handel von Regensburg fam un« 
ter dem hier ebenfalld Hof haltenden Arnulph von Kärn- 
then immer mehr in Aufnahme, ſodaß für die Kaufleute 
und ihre Waarenlager ein neuer Stadttheil entftand. 
Bedenkt man, daß Negensburg während des zehnten und 
elften Jahrhunderts beftändig die Nefidenz der Herzoge 
von Baiern war und daß fich auch die Kaifer Heinrich II., 
Heinrich IN. und Heinrich IV. meift hier aufhielten, fo 
fann es nicht Wunder nehmen, daß biefe Stadt gegen 
Ende des eilften Jahrhunderts die volfreichfte und blü- 
hendfte Stadt im füdlichen Deutfchland war, ſodaß die 
ſchreckliche, im Jahre 1094 hier wüthende Pet in zwölf 
Wochen 8500 Menfchen mwegraffen konnte. Der Handel 
von Regensburg war in jener Zeit nicht blos in ganz 
Deutfchland verbreitet, er erftredite fich felbft bis nad) 
Kiew in Rußland, von woher damals noch) die oftindi- 
hen Producte bezogen wurden. 

Nimmt man zu allem Obigen, daß das Chriftenthum, 
welches fchon der heilige Ambrofius hier gepflegt, durch 
den im Jahre 642 von Poitierd hieher gexogenen heili- 
gen Emmeran fo tiefe Wurzel gefchlagen, daß der heilige 
Bonifacius im Jahre 739 einen Bifchoffig in Negens- 
burg gründen Ffonnte, fo follte man glauben, daß fich hier 
eine anfehnlihe Zahl von kirchlichen Baudenkmalen aus 
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diefer frühen Epoche vorfinden müßte. Don allen den 
Kirchen und Klöftern, deren die Chroniken ald vor dem 
Jahre 1100 erbaut Erwähnung thun, ift aber, mit Aus- 
nahme des fogenannten alten Doms, auf den id) weiter 
unten fommen werde, nicht das Geringfte mehr vorhan- 
den. Die Haupturfahe hievon ift in den Bränden zu 
fuhen, welche Regensburg häufiger und furchtbarer als 
andere Städte heimgefucht haben. So werden nament: 
lich bei dem Brande, welcher im Jahre 1152 die ganze 
Stadt verwüftete, der Dom von St. Peter, fo wie die 
Kirchen von Dber- und Niedermünfter, St. Johannes, 
St. Paul, St. Emmeran, St. Zacob und die alte Ka: 
pelle als verbrannt aufgeführt. 

Das ältefte vorhandene Baudenkmal, deffen Bauzeit 
fih mit Sicherheit nachweifen läßt, ift die große Donau- 
brüde, welche im Jahre 1135 von der Stadt allein, ohne 
Beihülfe der Herzoge von Baiern, in Stein ausgeführt, 
eine fehr günftige Vorftellung von. den Mitteln und dem 
Unternehmungsgeifte der Bürger jener Zeit erwedt. Wenn 
diefelbe gleich feit ihrer Entftehung viele Ausbefferungen 
erfahren hat und den heutigen Anforderungen einer fchö- 
nen Baufunft nur wenig genügt, fo bleibt fie immer als 
das frühfte Beifpiel in Deutfchland, die Ufer eines fo 
großen Stroms durch eine fteinerne Brüde zu verbinden, 
fehr merkwürdig. Leider hat fie durch das Abtragen von 
zwei Thürmen auf der Brüde felbft und am Ende der- 
felben, wo man den Eleinen, am linken Doncuufer ge 
legenen Drt, Stadt am Hof, betritt, fehr verloren, indem 
jetzt nur noch der eine Thurm, welcher fi über dem 
Thor der Negensburger Seite erhebt, übrig geblieben ift. 
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Einen eigenthümlichen Reiz hat diefe Brüde aber noch 
immer durch zmei Infeln, der obere und der untere Wörth 
genannt, welche fich ungefähr in der Mitte derfelben ober- 
halb und unterhalb im Strome hinziehen und durd) 
Damme mit der Brüde verbunden find. Beide enthal- 
ten Gebäude und die obere, ſchön bewachſen, gewährt 
einen fehr angenehmen Spaziergang. 

Einen neuen Auffhwung nahm Regensburg unter 
ben fchmwäbifchen Kaifern, von denen Friedrich der Roth. 
bart nach der Abfegung Heinrich’8 des Löwen als Herzog 
von Baiern ihm für feinen Handel und auch anderweitig 
wichtige Privilegien verlieh *), welche die Kaifer Hein- 
rich VI. und Friedrich II. beftätigten und noch vermehrten. 
Obgleich die Herzoge von Baiern aus dem Haufe Wit- 
telsbach, als im Befig des Blutbannd und des Burg- 
grafenthums, in der Stadt fortwährend großen Einfluß 
übten, und die Bifchöfe von Regensburg, welche ſich ſchon 
von langer Zeit her der Herrfchaft in der Stadt ungleich 
mehr als die Herzoge bemächtigt hatten, diefe hartnädig 
zu behaupten fuchten, wuchs feit diefer Zeit das Anſehen 
der Herren vom Rath und das Selbftgefühl der. reiche- 
freien Bürger immer mehr, fodaß fie dem Interdict der 
Däpfte gegen Kaifer Friedrich II. trogten und, wo es 
Noth that, mit gewaffneter Hand ihren Handel zu fehir. 








*) Diefe mögen Anlaß zu ber fehr verbreiteten Annahme 
gegeben haben, als ob erft diefer Kaifer der Stadt die Reichs: 
freiheit verliehen habe, welches aber Gmeiner und andere Ken⸗ 
ner ber Gefhichte von Regensburg mit guten Gründen wider: 
legt haben. 
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men mußten. So brachen fie im Sahre 1248 die Burg 
des Grafen von Lehsmünd, welcher diefen geftört hatte. 
Ja, im Jahre 1255 wurden fie in einem heftigen Streit 
wegen der Münze zmifchen dem Herzog Heinrich und dem 
Bifchofe zu Schiedsrichtern gewählt, und im Jahre 1285 
traten fie in berfelben Angelegenheit mit Erfolg gegen 
Beide zugleich auf. Dadurch, dag die Stadt, im Wider: 
ſpruch mit dem Herzog von Baiern, fogleih treu zum 
Kaifer Rudolph von Habsburg, und fpäter in dem Streit 
um die Kaiferfrone zwifchen Friedrich von Deftreih und 
Ludwig von Baiern zu Legterem hielt, erwarb fie ſich 
mit der Gunft beider Kaifer die Beftätigung der alten 
und die Gewährung neuer Privilegien. Mit dem immer 
zunehmenden Handel war daher die Macht und der Reich- 
thum der Stadt in der erften Hälfte des vierzehnten 
Jahrhunderts zu einer ungemeinen Höhe angewachfen, 
auf welcher fie fih auch bis zu Anfang des funfzehnten 
Zahrhunderts behauptete. Won der Zeit an aber fängt 
Negensburg, theild durch die Abnahme des Handels, wel⸗ 
cher ſich nach Nürnberg und Augsburg zog, theild durch 
mancherlei innere Parteiungen, merklich an zu finfen. 
Durch die häufigen Neichstage, welche hier von ältefter 
Zeit her gehalten wurden, behielt e8 indeß noch immer 
einen gewiffen Glanz. Im dreifigjährigen Kriege litt Die 
ſchon erfhöpfte Stadt, welche im Jahre 1634 in die 
Gewalt des Herzogs Bernhard von Weimar und dann 
wieder in die des Kaifers gerieth, von Neuem höchft em- 
pfindlich. 

Aus dieſem Ueberblick der Geſchichte der Stadt er— 
hellt einmal, weshalb die Hauptdenkmale der Baukunſt 
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von dem Ende des zmölften bis zum Ende des vierzehn: 
ten Zahrhundertd ausgeführt worden, fodann aber, wie 
es zugegangen, daß fie fi in fo großer Zahl erhalten 
haben, indem es nämlich) fpäter an den Mitteln fehlte, jene 
früheren Formen durch die nachmals beliebt gewordenen 
zu verdrängen, wie diefes in fo vielen anderen Städten 
gefchehen ift. 

Bevor ich zu der Betrachtung der einzelnen Kirchen 
in der ungefähren Folge, worin fie erbaut worden, über: 
gehe, bemerfe ich im Allgemeinen, daß hier bei allen mehr 
als irgendwo in Deutfchland die Grundform der alten 
chriſtlichen Baſilika feftgehalten worden ift. 

Die ältefte Kirche, welche Regensburg befigt, ift, mei- 
ned Erachtens, unbedingt der fogenannte alte Dom. 
Diefer ift fo wenig befannt und liegt hinter dem Chor 
des neuen Doms fo verftet, daß felbft Freunde alter 
Architektur felten dazu fommen, ihn aufzufuchen. Durch) 
einen Kreuzgang von fpäterer Zeit gelangt man zu dem 
einfchiffigen Gebäude von fehr mäßigem Umfange. Der 
Abſis von halbrunder Form, in welcher fih als Altar 
ein einfacher, unten durchbrochener, fteinerner Tiſch befin- 
det, entfprechen in jeder der Mauern der beiden langen 
Seiten vier ähnliche, nifchenförmige Vertiefungen, welche 
urfprünglih ohne Zweifel ald Kapellen gedient haben. 
Die beiden der Abfis zunächft werden jegt durch eine Em- 
porkirche, eine andere durch eine Art Loge von fpäterem 
Datum unterbrochen. Die Dede wird von zwei fehr ein 
fachen, im Kreisbogen conftruirten Kreuzgemwölben gebildet. 
Die Pilafter an den Wänden haben Capitelle von fehr 
einfachen Profilen. Das in der Nähe befindliche Tauf— 
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haus rührt offenbar aus berfelben Zeit her. Es ift ein 
Achteck mit vier, denen der Kirche ähnlichen, halbrunden 
Nifchen, von denen die dem Eingang gegenüber den Al— 
tar, einen fteinernen Tiſch, deffen Füße aus kurzen, dicken 
Säulen beftehen, enthält. Eine fehr einfache, achtedige 
Kuppel, deren Zwidel zwifchen den vier Nifchen in einer 
Art Kappen ausgehen, bededt diefes Zaufhaus. An dem 
fonft fhmudlofen Aeußeren finden fih nur unter dem 
Gefimfe jene befannten, zwerghaften Wandbögen von halb: 
runder Form, nur daß fie hier viel größer find als ge 
wöhnlich. Es ift mir leider nicht gelungen, eine fichere 
Nachricht über die Zeit der Erbauung biefer Kirche auf: 
zufinden,, doch in Betracht der großen Einfachheit der 
architeftonifchen Formen, dem Mangel aller Sculpturen 
und Ornamente dürfte diefe wahrfcheinlich in das zehnte 
Jahrhundert fallen. 

Der Kreuzgang, welcher zu diefen Gebäuden führt, 
mündet in einen fihönen Raum in der gothifchen Bau- 
meife aus, worin fi) das Denkmal eines Aftronomen 
befindet, welches in der Nähe von Negensburg ausgegraben 
worden fein fol. Auf einer auf das Reichfte und Ge- 
fhmadvollfte in der romanifchen Bauart verzierten Säule 
kniet, den Blick nad) dem Himmel gerichtet, die ziemlich 
unbehilfliche Geftalt eines Mannes. Neben ihm eine 
große Scheibe mit aftronomifchen Linien. Diefes fehr 
merfwürdige Werk dürfte der erften Hälfte des dreizehn- 
ten Jahrhunderts angehören. Auf dem Boden biefes 
Raums fieht man viele Grabfteine mit fehr flah, aber 
an einigen gut gearbeiteten Figuren und Wappen. 
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In einem der Kreuzgänge find zwei große Sarko— 
phage von antiker Form, mit den bekannten Masken von 
fehr roher Arbeit an den Eden, fowie eine große, nicht 
minder rohe Sphinx, ald Denkmale, weldye aus .der Zeit 
unbehülfliher Nachahmung römifcher Vorbilder während 
der Herrfchaft der Agilolfinger herrühren mögen, höchft 
merkwürdig. 

Ein anderer, jegt zur Werkſtätte dienender, gothifcher 
Raum ift wegen einer gefchmadvollen, als eine Art ftei» 
nernes Leiſtenwerk fchön gearbeiteten Thüreinfaffung be« 
achtenswerth. Ganz befonders aber zeichnet ſich die in 
berfelben Verbindung liegende, anfehnliche Michaelsfapelle 
durch ein gothifches Gewölbe von fehr reichem Mufter 
aus, deſſen etwas fchwere, ſich ſchon an der Wurzel 
durchfreuzende Rippen auf die zweite Hälfte des funfzehn- 
ten Jahrhunderts hinweiſen. Endlich verdient auch eine 
Feine gothifche Kapelle, worin ſich in früheren Zeiten die 
jungen Paare verlobt haben, wenigftens eine Erwähnung. 

Die merkwürdigfte unter den im Alter zunächft fol- 
genden Kirchen Negensburgs ift die dem h. Jacob ge- 
weihte des Schottenkloftere. Bereits im Jahre 1068 
hatte Marianus hier ein Klofter fchottifcher Mönche ge- 
gründet, wozu die Nonnen von Obermünfter eine ihnen 
zugehörige Kapelle, Weih. St. Peter, eingeräumt hatten. Bei 
der Zunahme der Mönche wurden aber die dortigen Räum— 
fichfeiten bald zu enge, ſodaß der Burggraf Dtto, deffen 
Bruder und einige Bürger ihnen eine eigne Kirche und 
Kloſter erbauten, welches im Jahre 1111 des Neiches 
Schirm erhielt. Die Verfaffer des durch die großen und 
genauen Grundriffe, Aufriffe und Durchfchnitte fo wich 
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tigen Werks über die alten Kirchen von Regensburg *) 
find geneigt, einige Theile, befonders das berühmte Portal 
der jegigen Kirche, aus der Zeit jened Baues zu halten. 
Diefer Anficht kann ich indeß aus verfchiedenen Gründen 
nicht beitreten. Für's Erfte wird diefe Kirche ausdrück— 
lich unter denen aufgeführt, welche bei dem großen Brande 
vom Sahre 1153 von Feuer verwüftet worden, dann 
aber führen jene Herren felbft an, daß die Kirche um 
das Jahr 1200 von Georg, dem dritten Abt des Klo: 
fters, theilweife niedergeriffen und von neuem erbauet wor- 
den. Ueber legtere Zeit aber dürfte Fein Theil des jegi- 
gen Baues hinaufgehen. Derfelbe befteht nämlich in einer 
dreifchiffigen Bafılifa, in welcher zwar durchgängig nur 
der Kreisbogen in Anwendung gekommen und nur die 
Seitenſchiffe gewölbt, das hohe Mittelfchiff aber mit einer 
flachen Holzdede verfehen ift, doch find die das Mittel- 
fchiff tragenden Säulen ſchon von anfehnlicher Höhe, ein 
Verhältniß, welches erft in der fpäteren Zeit der romani- 
fchen Baufunft eintritt und ſchon die Entwidelung des 
gothifchen Princips anfündigt, und die Kapitelle von fehr 
reicher Form, welches ebenfalls für den Anfang des drei 
zehnten Jahrhunderts fpricht. Uebrigens ift der Eindrud 
des Innern von einer eigenthümlich einfachen Schönheit. 


*) Zuftus Popp und Theodor Blau: Die alten Kirchen 
von Regensburg, neun Lieferungen in groß Folio, die zehnte 
fehlt noch. Bei der lebhaften Theilnahme für die vaterländifche' 
Baukunft, welde jest berrfcht, ift es ungemein zu verwundern 
und zu bedauern, daß diefes rühmtliche Unternehmen verhältniß: 
mäßig fo wenig Anklang gefunden hat. 
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Das erfte, fowie die zwei legten Säulenpaare nach dem 
Chore zu find von größerer Stärke, der Chor fchlieft, der 
Breite der Schiffe entfprechend, mit einem größeren und 
zwei fleineren Kreisabfchnitten ab. Das Merkwürdigſte 
diefer Kirche ift aber das an der linken Langſeite befind- 
liche Portal, welchem an Reichthum von Sculpturen fein 
anderes der romanifchen Baumeife in Deutfchland gleich 
fommt. Schon diefer Umftand, wozu noch der reiche 
Schmud der Säulenftimme, der Gefimfe und anderer 
architeftonifcher Glieder fommt, beweift, daß die Ausfüh- 
rung nicht eher ald gegen 1200 fallenf ann, indem, wie 
ich ſchon bei Gelegenheit des bamberger Doms bemerft 
babe, die romanifche Baumeife in Deutfchland bis gegen 
die Mitte des zwölften Jahrhunderts eine große Einfach: 
heit und Schmudlofigkeit zeigte. Endlich fpricht auch die 
Arbeit der Sculpturen für meine Annahme, denn ob fie 
gleich noch fehr roh ift, zeigt fie doch ſchon einen merk— 
lichen Fortfchritt gegen die faft ald Rundwerk in Gold- 
blech ausgeführte Geftalt Chrifti auf dem Dedel eines 
jegt in der Bibliothek zu München befindlichen Evange- 
liariumd aus dem hiefigen Klofter von Obermünfter, wel- 
ches ganz fiher aus dem zwölften Jahrhundert herrührt 
und in jedem Betracht eine wahrhaft abfchredende Roheit 
und einen fehr tiefen Stand der Kunft zeigt, worauf um 
fo mehr Gewicht zu legen ift, als der höchſt reiche Schmud 
von Gold und Edelfteinen an diefem Dedel beweift, daf 
dabei feine Koften gefcheuet worden und daher auch ohne 
Zweifel für die Ausführung jener Figur, der größten, 
welche mir je auf einem Bücherdedel vorgefommen, einer 
der beften Künftler Negensburgs aus jener Zeit genom- 
II. 5 
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men worden if. Nachdem ic) fo verfucht, die Epoche zu 
beftimmen, aus welcher diefes Portal herrühren dürfte, 
will ich noch verfuchen, Dir eine Vorftellung davon zu 
geben. Die fünf Vertiefungen, in welchen ſich die Mauer 
von ihrer äußeren Fläche bis zur eigentlichen Kirchenthür 
abftuft, enthalten zu jeder Seite, fehr eigenthümlich, ab- 
wechfelnd Säulen und eine Art Hohlkehlen, worin zwei 








emporlaufende NRundftäbe, welche oben und unten mit 


Figürchen in anbetender Stellung verfchlungen find. In 
der Archivolte entfprechen den Säulen ftarfe Rundftäbe, 
den Hohlkehlen verfchiedene Eleinere Glieder, welche beide 
auf zehn phantaftifche Thiere aufftoßen, die auf dem durch— 
laufenden Gefims der Säulen und Hohltehlen ruhen. 
In dem Bogenfelde über der Thür in der Mitte der 
fegnende Ehriftus, neben ihm Mofes mit den Gefegtafeln 
und Elias. Zu den Seiten diefes Portals auf den bei- 
den unteren Hälften der architeftonifch von je zwei Säu— 
(len und oben von drei Wandbogen eingefchloffenen Mauer 
flächen befinden fich wieder höchft phantaftifhe Sculptu: 
ren, welche fi) zwar in den Maffen entfprechen, im Ein- 
zelnen aber in den Vorſtellungen theilmeife verfchieden 
find. Die Mitte der einen Wand nimmt die auf einem 
Kragfteine thronende Maria mit dem Kinde ein, zur 
Rechten davon zwei weibliche Geftalten mit Fiſchſchwän—⸗ 


zen, womit fie fi) verfchlingen, in der Art, wie die fchöne 


Melufine abgebildet wird und wie der Dichter der Niebe 
lungen die Donauniren ſich gedacht haben mag, welde 
dem Hagen feinen Untergang weiffagen. Zur Linfen zwei 
ähnliche Geftalten, doch ohne jene Fifchbildung, unter der 
Maria eine Art Krokodil mit einem Schlangenſchwanze, 
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womit es eine menſchliche Geftalt umfchlungen hält, wäh- 
rend es eine andere im Rachen hat. Die Wand gegen: 
über enthält in ähnlicher Anordnung einen thronenden 
Heiligen, zu den Seiten aber ein geflügeltes Unthier und 
ein Krokodil, das einen Menfchen verfchlingt, darunter 
ein größeres, das feinen Raub fchon faft verfchlucdt hat, 
unter diefem aber wieder vier figende Figuren. Won den 
beiden oberen Hälften der Wand zerfällt wieder jede der 
Höhe nach in zwei Abtheilungen, welche durch von zwerg— 
haften Säulen getragene Zmergbogen verziert find. In 
den beiden unteren Abtheilungen werden die Säulen je 
durch vier Figürchen in anbetender Stellung erfegt. Hart 
über der Archivolte des Portals, welche bis in die Mitte 
der oberen Abtheilung eingreift, thronen endlich noch in 
einer langen Reihe Chriftus und die zwölf Apoftel, und 
an den äußerſten Enden auf Kragfteinen noch zwei Hei: 
lige. Da diefe Facade ſowol in dem Neichthum, als in 
dem phantaftifchen Charakter des bildnerifchen Schmudes 
ganz einzig unter den Baudenfmalen Deutfchlands aus 
diefer Epoche dafteht, Verwandtes aber in England und 
Schottland öfter begegnet, ift bei den fchottifchen Mön— 
hen mit Sicherheit auf einen vaterländifchen Einflug zu 
ſchließen. Zwei Eräftige Edpfeiler, welche die Wände auf 
der entgegengefegten Seite des Portales abfchließen und 
von denen bie unteren wieder reich gefhmüdt find, tra— 
gen viel zu dem befriedigenden architeftonifchen Eindrud 
bei, den das Ganze hervorbringt, welches ſich noch fonft, 
wie die Kirche überhaupt, durch die Schärfe der Arbeit, 
die vortrefflihe Fügung der Quadern, wobei nur fehr 
wenig Bindematerial in Anwendung gekommen, bei dem 
—8 
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Freunde einer foliden architeftonifchen Technik auf eine 
fehr vortheilhafte Weife geltend made. Ein mit der 
Kirche verbundener Kreuzgang und eine Kapelle find ohne 
Zweifel erft gegen die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
aufgeführt worden, mie die Keime bes gothifchen Prin- 
cips verrathen, melde man hin und wieder wahrnimmt. 

Sehr merkwürdig als Uebergangsdenfmal von der ro- 
manifchen in die gothifche Bauweiſe ift die fogenannte 
„alte Pfarr,” eine in der Nähe des Doms gelegene, jegt 
ganz gefchloffene Kirche von mäßigem Umfange, welche 
die vierte Lieferung des Werkes von Popp und Bülau 
im Grundriß und Aufriß gibt. Sie bildet ein längliches 
Viereck mit ringsum laufenden, alten Emporen, welche 
auf Säulen mit romanifchen Gapitälen ruhen und mit 
Kreuzgemwölben bededt find. Das mittlere, höhere Schiff 
hat dagegen noch eine flache Dede. Die Fenſter zeigen 
fhon den gothifhen Spigbogen, fo finden fi aud am 
Aeußeren die der gothifchen Bauart eigenthümlichen Strebe- 
pfeiler vor. Der Bau diefer Kirche gehört wol ohne 
Zweifel der erften Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts an. 

Unweit diefer Kirche liegt die des fehr alten, jegt auf: 
gehobenen Nonnenklofters Niedermünfter, deffen Aebtiffin- 
nen fürftlihen Nang hatten. Diefe dreifchiffige Bafılifa 
in der romanifchen Bauart, deren Mittelfchiff indef fchon 
eine gewölbte Dede hat, ift deshalb wichtig, weil ihre höher 
aufftrebenden Verhältniffe bereits das Princip der gothifchen 
Bauweiſe enthalten. Die Fenfter, welche noch in der Form 
des Kreisbogens abfchließen, find ungewöhnlich klein. Diefe 
Kirche ift wahrfcheinlich nach dem Brande im Jahr 1176 auf« 
geführt worden, hat aber fpäter manche Veränderungen er- 
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fahren. An der Fenfterbrüftung des vormaligen Betfaales 
der Webtiffin befindet ſich ein, in fehönem Sandfteine fleifig 
ausgeführtes Nelief, welcyes den Tod Maris darftellt *). 

Das ältefte Denkmal der reingothifchen Baumeife, 
welches Negensburg befigt, ift die Kirche des vormaligen 
Dominicanerklofters. Diefer Orden hatte ſchon früh hier 
Fuß gefaßt und war um das Jahr 1275 bereitd zu fo 
großer Macht und Reichthum gelangt, daß er in biefem 
Fahre den Bau der ftattlichen Kirche beginnen konnte, zu 
deffen Förderung ohne Zweifel der von dem Biſchof Leo 
von Regensburg den Dominicanern noch in demfelben 
Fahre ertheilte Ablafbrief, worin den Beichtvätern befoh- 
len wurde, wenn fie bei Sterbenden wären, diefelben zu 
milden Beiträgen für den Bau jener Kirche zu vermögen, 
nicht wenig beigetragen hat. Das Weußere bietet feinen 
befondern architeftonifchen Schmud dar, macht aber durch 
Größe und Höhe eine ungemeine Wirkung. Das Innere 
aber, deſſen Grundplan wieder der einer dreifchiffigen 
Bafılifa ift, bringt durch die ungewöhnliche Länge im 
Berhältnig zur Breite, durch die außerordentliche Höhe 
des Mittelfchiffs, wie durch die großen und breiten Fen- 
fter deffelben einen eben fo eigenthümlichen, als hellen 
und heiteren Eindrud hervor. Daß die Abfis nur in ber 
Breite des Mittelfchiffs ausgeladen, ift eine Anordnung, 
welche noch aus ber romanifchen Bauart herübergenom- 
men worden. Mehr munderlich als ſchön findet fich da, 
wo die Wandfäulen, welche in das Gewölbe ded Mittel- 


*) Ich verdanke die Notiz über biefes mir entgangene Denk⸗ 
mal Hrn. Kraenner, nad) welchem die Köpfe ſchoͤn, die Figuren 
aber kurz fein follen. 
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ſchiffs emporlaufen, aus der Mauer hervortreten, anftatt 
eines Kragfteins eine nad) einer Seite ausgebogene, horn- 
artige Krümmung, weldye an eine Wurzel erinnert, mwor- 
aus fie hervorzuwachſen fcheint. | 
Der Zeit nach ſchließt fich diefer Kirche zunächft der 
Dom, der fhönfte Schmuck von Regensburg und eine 
der fchönften gothifchen Kirchen von ganz Deutfchland, 
an. Nachdem der Dom den 20. April des Jahres 1273 
ein Raub der Flammen geworden, legte der Bifchof Leo 
von Regensburg den 23. April des Jahres 1275 feier 
lih den Grundftein zu dem jegigen, deffen Bau indeß 
erft im Jahre 1279 von Heinrich, Grafen von Rothened, 
mit Nachdruck betrieben worden fein muß, ba biefer als 
der eigentlihe Anfänger deffelben angeführt wird. Won 
diefer Zeit an ift an dem Dom bis zum Jahre 1486 
fortgebauet worden, in welchem Jahre das Aeufere ziem- 
lich vollendet gewefen fein mag. Nach einer von Popp 
und Bülau in ihrem Zert zu den Kupfern über den Dom, 
über welchen fi ihr Wert am ausführlichften verbreitet, 
mitgetheilten Nachricht, ift die legte Vollendung des In— 
nern aber noch um Vieles fpäter anzunehmen, indem erft 
der Bifchof Albert Wirz, Graf von Thoring, das Ge: 
wölbe im Jahre 1618, alfo gerade in dem Anfangsjahre 
des unfeligen dreißigjährigen Kriegs, -beendigt haben foll. 
In welche Abfchnitte diefes großen Zeitraums die ver- 
jchiedenen Theile des Baues fallen, darüber können uns 
außer einigen Jahreszahlen am Dom nur die verfchie- 
denen architektonifchen Formen belehren. Das Aeufere, 
welches fi) auf einem Unterbau, zu dem ſechs Stufen 
binaufführen, erhebt, gehört zu den mit Drnamenten und 
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Sculpturen fehr reich geſchmückten gothifchen Kirchen *). 
Wie in dem Dom zu Cöln ift auch hier infofern die 
Form der Bafilifen beibehalten worden, ald das mittlere 
Schiff ungleid, höher ift als die Seitenfchiffe, deren in- 
deß hier nur zwei vorhanden find. Diejes hat auch hier 
eine ähnliche Conftruction der Strebepfeiler wie am Dom 
zu Cöln veranlaft, daß fie nämlich, zwifchen den Fenftern 
der Seitenfchiffe emporfteigend, über die Dächer derfelben 
ſich durch Schwibbogen dem Hauptfchiffe anfchliegen und 
durch Spigthürmchen, wenn fihon minder reich als in 
Cöln, verziert find. Wie bei den meiften Kirchenbauten 
des Mittelalters hat man auch hier mit dem Chor ange- 
fangen, welcher, nad den Formen, bis zur Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts vollendet worden fein mag. Etwa 
bis zum Ende des vierzehnten Jahrhunderts fcheint auch 
der Thurm zur Nechten des Befchauers, wenn er vor der 
Facade der Kirche fteht, ſowie die fich ihm anfchließende 
Seite ausgeführt worden zu fein. Auch das unterfte Ge- 
fchoß des Hauptportals zeigt noch Diefelben edeln Formen. 
Der Gedanke, die Thüröffnungen durch einen vorfprin- 
genden Pfeiler, welcher in ein reichverziertes Thürmchen 
endet, zu trennen, wodurch fie gegen das Gebäude eine 
fchräge Lage befommen, ift ganz eigenthümlich und bringt 
eine fehr malerifche Wirkung hervor. Der Thurm zur 
Linken des Portals, fowie die ganze linke Seite ber 
Kirche gehört dagegen, nad) den Formen, bereit dem 
funfzehnten Jahrhundert an. Das mittlere Stockwerk 
des Portald mit den gefchmeiften Giebelformen der fehr 


*) ©. eine Anficht im 14. Heft des „Königreihs Baiern.“ 
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breiten Fenſter ift nach der darin befindlichen Infchrift 
im Sahre 1482, das oberfte Stodwerf aber mit dem 
Giebel, aus deffen Mitte fi) ein ausgeladenes Thürm- 
hen von gedrüdtem und keineswegs glücklichem Verhält- 
niß erhebt, ebenfalls, nach der Infchrift, im Jahre 1486 
fertig geworden. Leider fchließen die beiden Thürme, 
welche ohne Zweifel in hohen Spigen auslaufen follten, 
fhon in der Höhe jenes Giebels in der vieredigen Form 
ftumpf ab. Die Formen der Bogen find, befonders in 
den älteren heilen des Baues, außerordentlich edel, Die 
Gliederungen im Einzelnen fehr reich und fein. Den 
zahlreichen Sculpturen kann man leider Fein ähnliches 
Lob fpenden. Die wenigen Statuen an der rechten, älte- 
ven Seite find noch die beften, denn obwol in der Ausbil» 
dung roh, zeigen fie doc mindeftens gute Verhältniffe 
und eine fiylgemäße Behandlung der Gewänder. Die 
Statuen und Reliefs an der Fagade aber find nicht allein 
von geiftlofer, handwerksmäßiger Arbeit, fondern über: 
trieben kurz in den Verhältniffen und höchſt geſchmacklos 
in den überladenen, vielfäumigen Gemwändern. Im Gie- 
belfelde des Hauptportals ift der Tod und die Krönung 
Mariä, in dem des rechten Seitenportald die Befreiung 
Petri aus dem Gefängniß in der Weife dargeftellt, daß 
der Engel den oberen Theil des thurmartigen Gefängniffes 
abhebt. Das Giebelfeld des linken Portals enthält end» 
lich die Dpferung des Iſaak. In den Mauervertiefungen 
und an dem vorfpringenden Pfeiler des Hauptportals 
find die Statuen von Apofteln, Propheten und Heiligen 
ausgeführte. Die Statuen von je vier Heiligen an den 
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Seitenportalen find aus ungleich fpäterer Zeit, indeß 
ebenfalls nicht von fonderlihem Verdienſt. 

Das Innere der Kirche*), zu deffen Betrachtung ich 
jegt übergehe, macht durch die edeln, harmonifchen Ver— 
hältniffe, die reichgegliederteen Pfeiler, die großen und 
breiten Fenſter einen außerordentlich erhebenden und 
feierlichen Eindrud. Daffelbe ift neuerdings gleich dem 
Dome zu Bamberg auf Befehl des Königs von Baiern 
hergeftellt und bei diefer Gelegenheit alles Fremdartige 
daraus entfernt worden, ſodaß jegt nur fünf gothifche 
Kapellen, in den Seitenfchiffen, welche ein von vier Säu- 
len getragenes Schirmdach tragen, übrig geblieben find. 
Durch die Reinheit und Schönheit der architeftonifchen 
Formen zeichnet fic) die am meiften aus, welche mit den 
Standbildern eines Kaifers und einer Kaiferin gefchmüdt 
ift**) Die Altarbilder in diefen Kapellen, welche neuer- 
dings unter der Leitung des Profeffor Schlotthauer in 
München befchafft worden, find wol geeignet dem kirch— 
lichen Bebürfniffe zu genügen, ald Kunftwerfe aber von 
unerheblihem Werth. 

Die Glasmalereien der Fenfter der Vorderſeite fi nd 
eine Stiftung des Könige von Baiern und in der be 
rühmten, von dieſem Fürften in Münden für diefen 
Kunftzweig gegründeten Anftalt ausgeführt worden. 
Obwol fie ſchön find, kommen fie doch an glüdlicher 
Zufammenftellung der Farben und Mufter denen in der 


*) ©, eine Abbildung im 15. ‚Hefte des Königreiche Baiern. 
**) Eine Abbildung in dem Poppfchen Werk Heft I. Taf. 5. 
5** 
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Kirche der Vorſtadt Au zu München nicht gleih. In— 
deß find legtere auch fpäter gemacht und beweifen, wie 
der treffliche Ainmüller mit der Zeit immer mehr in ben 
Geift der mittelalterlichen Denkmäler dieſer Art einge 
drungen ift. 

Der Plan der Baſilika ift bier infofern mit ber 
Kreuzesform verbunden, als fih, bevor man auf zwei 
Abfägen von fünf und fieben Stufen zu dem fchönen 
Chor gelangt, zu den Seiten zwei Arme in der Höhe 
bes Mittelfchiffs erheben, deren Länge indeß nicht über 
die Breite der Seitenfchiffe hinausreicht. 

Der Urheber des Bauplans läßt fich, wie bei den 
allermeiften gothifchen Kirchen, nicht mit Beftimmtheit 
angeben. Unter den verfchiedenen Bau- und MWerfmei- 
ftern, welche, nad) den Chroniken, während der langen 
Zeit des Baues an demfelben thätig gemwefen find, kommt 
auch der Konrad Rorizer vor,*) deffen ich früher als 
des Baumeifters des fchönen Chors der Lorenzkirche ge- 
dacht habe,**) und es ift fehr mahrfcheinlich, daß er an 
ben XTheilen des Doms, melche in der zweiten Hälfte 
des funfzehnten Jahrhunderts ausgeführt worden find, 
einen namhaften Antheil gehabt hat. 


*) Außer diefem geben Popp und Bülau noch die Namen: 
Andre Egl, Heinrich Zehntner, Heinrich Durnftetter, Friedrich 
Speiß, Thomas Rorizer, Wolfgang Rorizer, welcher legtere 
gleih dem berühmten Galendario in Venedig des Aufruhrs 
fhuldig befunden und wegen gleichen Verbrechens mit dem 
Bildhauer Lop mit dem Schwert hingerichtet wurde. 


*) S. Ih. 1, ©. 241 diefes Werkes. 
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" Das einzige alte Epitaphium von höherem Kunft- 
werth, welches der Dom jegt enthält, ift das der Mar- 
garetha Zucherin, ein bronzenes, mit dem Monogramm 
des Peter Vifcher *) und dem Jahr 1521 bezeichnetes 
Relief, welches den Abſchied Chrifti von der Maria 
vor feinem Leiden darftellt. Der Geift des großen Künft- 
lers leuchtet indeß bier ungleich mehr aus ber fehönen 
Compofition, als aus der Durchführung hervor, welche 
durch zu ftarkes Ciſeliren ein etwas hartes und hand- 
werfsmäßiges Anfehen erhalten hat. 

Das bronzene Denkmal des Herzogs Wilhelm von 
Baiern in dem Hauptſchiff ift ald Kunftwerf von un- 
tergeordnetem Werth. 

Nicht ohne Wehmuth Fonnte ich das Grabmal bes 
würdigen Sailer, welcher bier als Bifchof von Negens- 
burg geftorben, betrachten. Der rüftige Greis, beffen 
anfpruchslofes, Tiebevolles Wefen, ald ich in München 
feine Bekanntſchaft gemacht, in wenigen Stunden ihm 
für immer mein Herz gewonnen hatte, trat mir in 
alfer feiner Lebendigkeit vor die Seele. Der Geift der 
Milde und ber echt chriftlihen Duldung und Liebe, 
welcher diefen Mann verherrlichte, ift feitdem leider im- 
mer feltner geworden. | 

Der Kirche des vormaligen Damenftiftes Obermün- 
fter, deſſen Webtifiinnen ebenfalls fürftlichen Rang hat: 
ten, kann man es leider nicht anfehen, daß es ſchon im 
Jahr 831 von Hemma, der Gemahlin Königs Ludwig 


*% „P — V noremberge.“ Es befand ſich vordem in 
der ſogenannten alten Pfarre. 
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des Deutſchen, geftiftet worden if. Freilich wurde die 
Kirche, welhe im Jahr 1010 in Gegenwart Kaiſer 
Heinrich II. eingeweiht wurde, ſchon im Jahr 1020 wie- 
der vom Feuer zerftört und traf eine fpätere Kirche 
bei dem Brande vom Jahr 1152 daffelbe Schidfal, 
doch Fönnte menigftens eine Kirche in der gothifchen 
Baumeife, wie noch die Fenfter im Chor beweifen, auf 
unfere Tage gelangt fein, wenn fie nicht von der Aebtif- 
fin Felicitas von Neuenftein vom Jahr 1784 an auf 
eine fehr unglüdliche Weife in den italienifchen Geihmad 
umgebaut worden wäre, fodaß ich bderfelben kaum Er- 
wähnung gethan haben würde, wenn fich darin nicht 
ein in dem fogenannten Kehlheimer Marmor ausgeführ- 
tes Altärchen befände, welches nad einer lateinifchen 
Unterfchrift im Jahr 1540 von der Aebtiffin Wandula 
von Schaumburg geftiftet worden ift*. Das Haupt« 
feld in der Mitte enthält den Tod Mariä, ein Halbrund 
darüber ihre Krönung, ſechs Eleinere Felder zu den Sei— 
ten die Hauptvorgänge aus ihrem Leben. Die Anord- 
nung ift zwar, wie meift bei den deutfchen Bildhauer- 
arbeiten diefer Zeit, malerifh, doc als folche fehr wohl 
gedbaht. Die Köpfe find Iebendig und voll Ausdrud 
und die höchft forgfältige Ausbildung aller Theile ver- 
räth einen fo ausgezeichneten Künftler, daß die Ver— 
fhweigung feines Namens in jener Infchrift, welche be 
fagt, daß die Arbeit daran ſechs Jahr gewährt habe, 
fehr zu beklagen ift. 





*) Siehe diefelbe S. 108 in Roman Zirngibl's Abhandlung 
über bie gefürfteten Aebtiffinnen von Obermünfter. Regens⸗ 
burg 1787. 4. 
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Nicht weit hievon liegen die weitläuftigen Gebäude 
ded berühmten gefürfteten Klofters des heiligen Emmeran, 
deffen Stiftung mwahrfcheinlich ſchon in das fiebente Jahr 
hundert fälle, welches fich aber fpäter zu dem Range eines 
der vornehmften und begütertften reichsftändifchen Stifte 
in Deutfchland erhob *). Ich hätte daher auch meine 
Beichreibung der Kirchen von Megensburg mit der von 
St. Emmeran angefangen, wenn nicht die jegigen Ge» 
bäude das bunteſte Gemiſch von dem zwölften Jahrhun- 
dert bis auf unfere Zeit darböten. Don der Kirche, 
welche nach der in einem Brande vom Jahr 1163 ver- 
wüfteten erbauet worden, ift leider nur noch die Vor— 
halle in ihrem urfprünglichen Zuftande vorhanden. Die 
Anordnung derfelben im Verhältnig zur Kirche weicht in- 
fofern von der gewöhnlichen ab, daß fie mit ihrer 
ſchmalen Seite auf die Thür der Kircheftößt und die 
drei Bögen, welche ihre Ränge bilden, mit den Mauern 
der Zangfeiten der Kirche in einer Flucht liegen. Sehr 
eigenthümlich find die Capitelle von der Form langer 
Wülfte an den Wandfäulen der Halle, und bie zwerg 
haften Bögen und Säulchen zwifchen denſelben. An 
der Rückwand befindet ſich in dem mittleren Bogen der 
thronende Chriftus als Salvator im Mofaitentypus, 
darunter in einem Nund, viel Heiner, ein, Abt in der 
ſchon fehr früh in den altchriftlichen Denkmalen vorfom- 
menden Geberde der Feier, welche darin befteht, daß 


— — — 


*) Hier befand ſich früher der berühmte Codex der Vul—⸗ 
gata Kaiſer Karl's des Kahlen, welcher jest eine der Haupt⸗ 
zierden der Hofbibliothek zu Muͤnchen ausmacht. 
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die inneren Flächen der mäßig erhobenen Hände nad 
außen gehalten werden, und die Umfchrift Abba Regin- 
wortishofer *). In dem Bogen zur Rechten der heilige 
Laurentius, in dem zur Linken der heilige Emmeran. 
Diefe fi) dem Rundwerke annähernden Sculpturen ha- 
ben etwas fehr Starres in ben Köpfen, und find fehr fteif 
in den Bewegungen, die Gewänder find ald von fo feinem 
Stoff gedacht und liegen fo feft an, daf fie darin an die 
altägyptifchen Sculpturen erinnern, die feinen gefnifften 
Fältchen haben ein ganz mechanifches Anfehen, wie denn 
auch die ganze Arbeit fehr roh if. Die Kirche ift eine 
dreifchiffige Bafılifa mit zwei Chören, welche aber lei- 
der im Innern durch eine Weberkleifterung im fpäteren 
italienifchen Baugeſchmack, wie durch Fenfter von fcheuf- 
licher Form, welche im Mittelfchiffe angebracht find, in 
einem hohen Srabe entitellt wird. 

Unweit der Kirche erhebt fi, nach einem in Deutfch- 
land eben fo feltnen, als in Italien häufigen Gebraud, 
ganz abgefondert ein ftattlicher Glodenthurm von vieredi- 
ger Form, der mit verfchiedenen Stanbbildern auf Krag- 
fteinen geſchmückt ift, welche Kaifer und Könige darftellen, 
die das Gedeihen von Regensburg befonders beför- 
dert haben, wie 3. B. Karl den Großen, Ludwig ben 
Deutfhen, Arnulph von Kärnthen. Der ganze Bau ge 
hört ber fpäteren Zeit der gothifchen Bauart an, die 


*) Aus der Zeit, zu welcher diefer Abt dem Klofter vorge: 
ftanden, laͤßt fi) wahrfcheintich über die Zeit bes Baues der 
Halle beftimmen. Leider fanden mir keine Monographien über 
das Klofter St. Emmeran zu Gebote. 


y 
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Sculpturen find bei mäßiger Ausführung von gutem 
Styl. In unmittelbarer Verbindung mit der Kirche 
ftehbt ein vollftändig erhaltener Kreuzgang, welcher in 
Umfang der größte, in den Berhältniffen der fehönfte 
ift, welchen ich in romanifcher Baumeife in Deutfchland 
kenne. Verſchiedene Bünbdelfäulen, wie befonders ein 
fehr reichgegliedertes, in die Kirche führendes Portal, 
welches erft neuerdings wieder aufgededit worden ift, zei 
gen fihon die Keime der gothifchen Bauart. In dem 
von diefem Kreuzgange umgebenen Raum hat der Fürft 
von Thurn und Taxis von dem Architeteften Keim aus 
München eine Grabfapelle und unter derfelben eine Fa- 
miengruft errichten laffen. Sehr zwedmäßig ift diefelbe 
im Weuferen ganz in dem Bauftnle des Kreuzganges 
ausgeführt, dabei find die Verhältniffe gut im Charakter 
deffelben gehalten, die Arbeit in ſchönen Werkftüden des 
harten, unweit Negensburg brechenden Kalkfteins fehr 
fharf und genau. In der Kapelle wird das palmenar- 
tig wie im Schloffe zu Marienburg emporftrebende Ge: 
wölbe von vier ſchlanken Säulen getragen, deren Stämme 
aus einem fehr fchönen, hier in der Nähe brechenden Mar: 
mor gearbeitet find, deffen Farbe fehr viel Aehnlichkeit 
mit dem bei antifen Säulen fo hoch gefchägten Fior di 
persico hat. Zu den Gladgemälden ber achtzehn Fen- 
fter hat der jegt verftorbene Künftler Sauterleute aus 
Nürnberg in zmwölfen die Apoftel von Peter Viſcher, in 
einem andern die fchöne Statue der Maria in der Nürn- 
berger Kunftfchule *) wiedergegeben. Die fehr grellen 


) ©. Th. 1, ©. 222 dieſes „Werkes. 
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Farben paffen nicht recht für diefe Figuren, bie fie be 
gleitenden Mufter find nicht im Gefchmad des Mittel- 
alters gedacht, und in den Farben bringt ein zu häufi- 
ger Gebrauch des Violetten und Blauen eine zu kalte 
Wirkung hervor. Die Altarnifche enthält die befannte 
Chriftusftatue von Danneder, welche indeß, ungeachtet 
des edeln Kopfes und der fleifigen Durchbildung, befon- 
ders durch die Einförmigfeit und Magerkeit der Fal- 
ten in dem ohne Gürtung vom Halfe bis zu den Füßen 
herabfließenden Gewande einen etwas nüchternen Eindrud 
macht. Die Gruft entfpricht dem oberen Raum, nur 
dag fie niedriger gehalten und daher die Säulen kürzer 
find. Auch hier find die Fenfter in Glas gemalt. Ein 
dort befindlicher gothiſcher Altar ift leider in der dem 
Geift diefer Baumeife nicht entfprechenden Erfindung fehr 
verunglüdt *). 

Mit ungemeiner Befriedigung befah ich die von dem 
Architekten Metivier in München gebaute fürftliche Reit- 
bahn, welche fich in der Nähe befindet. Sie ift in dem 
Styl der italienifchen Landhäufer gebaut und zeichnet ſich 
fowol durch die ſchönen VBerhältniffe, als durch die guten 
Profile der einzelnen Glieder aus. Den Hauptfchmud 
gewähren ihr aber verfchiedene Sculpturen von Schmwan- 
thaler. Ueber dem Eingang fieht man in fehr erhobener 
Arbeit zwei Wettreiter, von!denen der ald Sieger bei ber 
Meta angefommene von ber Victoria gekrönt wird. Die ' 


*) Die Befchreibung der Grabfapelle, welche 1839 noch 
nicht beendigt war, rührt aus einem Aufenthalte in Regens⸗ 
burg im Herbſt d. 3. 1841 ber. 
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Erfindung iſt fehr geiftreich und lebendig. In der Reitbahn 
felbft finden ſich in fhidlichen Entfernungen an den Wän- 
den ebenfalls in Nelief Geftalten aus der Mythologie und 
der Heroenwelt der Griechen, unter ihnen berühmte Roffe- 
bändiger und Wagenlenker. So fieht man Adyill, Hektor, 
Diomed und Ddyffeus mit den Roffen des Rheſus, den 
Gentauren Neffus, Atalanta u. f. w. Auch, hier ift die 
Erfindung meift fehr glüdlich und die Wirkung des gan- 
zen heitern und hellen Raums durch dieſen bildnerifchen 
Schmuck fehr edel. Zu meinem großen Bedauern fah 
ich, daß diefe Sculpturen nur in Gyps ausgeführt find, 
welches mit dem fürftlihen Aufwande, dem man fonft 
bier überall begegnet, in einem unangenehwen Wider- 
Ipruche fteht. Die Kunftliebe des Fürften, welche in 
diefem Fall nody mit feiner Liebe zu den Pferden ge- 
paart ift, läßt indeß mit Zuverficht hoffen, daß er mit 
der Zeit an die Stelle des Gypfes den Marmor treten 
laffen wird. 

Große Freude gewährten mir auch die von demiel- 
ben Architekten gebauten zwei Ställe für 60 Pferde, ſowol 
wegen der Schönheit und Zwedmäßigfeit des Baues, 
ald wegen der darin befindlichen Pferde, bei deren Be— 
trachtung mein lebhaftes Gefühl für die Schönheit diefes 
edeln Thieres eine reiche Nahrung fand. Diefe elegan- 
teften mir befannten Ställe find mit der Reitbahn vom 
Jahr 1828 — 1831 ausgeführt worden. 

Endlich befuchte ich auch noch das fehr anfehnliche, 
im achtzehnten Jahrhundert aufgeführte, vormalige Klo- 
fter, welches nach der Aufhebung deffelben im Jahr 1809 
zum fürftlichen Palais eingerichtet worden ift und auch 
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die fehr werthuolle Sammlung der Bilder lebender Künft- 
ler enthält, welche der Fürft angelegt hat. Es fielen 
mir als befonders bemerfenswerth auf: 

Ernft Fried. ine Anfiht von Tivoli von anfehn- 
iihem Umfang. Die Poefie der Auffaffung, die glüd- 
liche Vereinigung einer fchönen Haltung mit einer feinen, 
liebevollen Durchbildung des Einzelnen machen diefe 
Landfchaft zu einer der fchönften diefes, der Kunſt lei— 
der in der frifcheften Lebenskraft durdy den Tod, entriffe- 
nen Malers, welcher unbedingt eins der größten Zalente 
für die Landfchaft war, fo unfere Zeit hervorgebracht hat. 

Rottmann. Eine Anficht der Gegend bei Puzzuoli. 
Der Sinn für Schönheit der Formen, die Poefte in 
Beleuchtung und Färbung, welche diefem großen Maler 
eigen find, hat er auch in diefem Bilde bewährt. 

Egdorff. Eine fehr große baumreiche Landfchaft, mit 
vieler Meifterfchaft gemacht, zeigt jenen Landfchaften des 
claffifhen Bodens gegenüber die nordifhe Natur in der 
ganzen Kraft und Frifche ihrer Vegetation. 

Nugendas. Ein Urwald aus Südamerifa, in glän- 
zender Sonnenbeleuchtung, führt uns dagegen mit allen, 
der Kunft zu Gebote fiehenden Mitteln in die ganze 
Mannichfaltigkeit und Fülle der fremdartigen Tropenvege— 
tation ein. Won diefem talentvollen Künftler, befannt- 
lich ein Abkömmling der berühmten augsburgifchen Künft- 
Ierfamilie diefes Namens, befinden fich außerdem noch 
einige mehr ffizzenhaft behandelte Bilder hier, welche 
fid) dem Genre nähern. Unter diefen zeichnen ſich Wilde, 
die von Spaniern verfolgt werden, dur) das Drama- 
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tifche, und ein Spanier, welcher fi) Mufit machen läßt, 
befonders aus. 

Bürkeel. Eine Winterlandfhaft, welche in der Er- 
ftarrung der fchneebededten Natur einen fchroffen Gegen- 
fag zu jenem Urwald bildet, gehört zu den beften Bil- 
dern dieſes fruchtbaren Künftlers und fommt an Wahr- 
heit und Klarheit den Gemälden des erften Winterma- 
lerd unferer Tage, Koekoek, nahe. 

Gauermann. Ein Hirfh wird von Bären bemwäl- 
tigt. Die lebendige Auffaffung, die Wahrheit und bie 
treffliche Ausführung diefes Bildes überrafchte mid) um 
fo mehr, als es das erfte Werk war, welches mir von 
diefem trefflichen ZThiermaler zu Gefiht fam, den ich 
fpäter in feiner Vaterſtadt Wien erft nah Würden 
fchägen gelernt habe. Wie fehr ift es für diefen und 
andere wiener Künftler, fowie für alle Kunftfreunde zu 
beklagen, daß man fo felten außer ihrem Waterlande 
Werke von ihnen anfichtig wird! 

Niedel. Zwei fehr gelungene Bilder aus dem an 
anmuthigen und malerifhen Motiven unerfchöpflichen 
Leben der italienifchen Randleute. 

Maed. Zwei Bilder aus demfelben SKreife, frifcher 
und lebendiger als feine bis zum Weberdruß wiederholte 
betende Frau mit dem Kinde. 

Petzl. Die Vertheilung einer Erbſchaft. Ein an 
bumoriftifhen Zügen vorzüglich reiches und fehr fleifiges 
Bild diefes fo ungleichen Malers. 

Sail. Zwei befonders fihöne und große Anfichten 
aus der Alhambra. 

Die Zahl der Bilder dürfte ſchon hundert überftei« 
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gen und bei dem Neichthum des Fürften fteht zu hoffen, 
daß er die Sammlung mit der Zeit an Gehalt und 
Zahl auf den Fuß bringen wird, wie bie von lebenden 
Künftlern, welche der König Ludwig, der Conful Wag- 
ner in Berlin und der verftorbene — Schönborn⸗ Wie- 
ſentheid angelegt haben. 

Das Rathhaus in Regensburg, von dem ich jetzt 
Einiges bemerken will, beſteht nicht wie die zu Nürn- 
berg und Augsburg aus einem großen und mächtigen 
Bau, fondern wird von einigen zufammenhängenden 
Gebäuden von fleinerem Umfange gebildet, in denen 
man das alte und neue Rathhaus unterfcheidet. Das 
alte ift wol ohne Zweifel baffelbe, welches nad ber 
Chronit von Gmeiner *) im Jahr 1318 hieher verlegt 
worden if. Es befteht aus einem hübfchen gothifchen 
Bau von länglicher Form, bdeffen Erdgefhoß nur von 
‚ Heinen Fenftern mäßig erhellte Gewölbe enthält, wäh 
rend das Gefhoß darüber "ganz von dem Saale einge- 
nommen wird, in welchem vordem die Reichsverfamm- 
lungen gehalten worden find. Diefer empfängt fein 
Hauptlicht duch zwei große und ſchöne gothifche Fen- 
ſter von der gegen Mittag liegenden Giebelfeite des 
Haufes, doc hat auch die nach Morgen gelegene, lange 
Seite eine Reihe gothifcher Fenfter, und in der Mitte 
einen, auf einem vorfpringenden Pfeiler ruhenden Erker, 
welcher mit gothifhen Giebeln und Spigfäuldhen von. 
einem fehr reinen Gefchmad verziert if. Die flache, 
hölzerne Dede entbehrt dagegen durchaus eines feineren 


*) ©, diefelbe S. 503. 
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Schmudes. Der Saal macht jegt in feiner Verödung 
einen traurigen Eindrud und entfpricht überhaupt wenig 
den Borftellungen, welche man fi) von dem Verſamm⸗ 
Iungsfaal der Stände eines fo großen Neiches macht. 
Der Eingang zu demfelben befindet fi) in einem gleich- 
zeitigen Anbau an der nördlichen Ede, deffen Portal 
mit einem gothifchen Giebel in Spigfäulen von den For: 
men des Erkers fehr fchön verziert if. In den Zwideln 
ein Mann mit einem Streithammer, und ein anderer, 
welcher einen Stein herabzumerfen droht, womit wol 
auf die Abwehr unbefugter Eindringlinge gedeutet ift. 
Das neue Rathaus und der Rathhausthurm in der 
Nähe des alten rühren aus den Jahren 1721 und 1722 
her und bieten nichts Bemerkenswerthes dar. 

Sehr dankbar für den Freund alter Architektur ift 
eine Wanderung durch die engeren Gaffen der Stadt, 
wie ich fie unter der gütigen Leitung des Bauconduc- - 
teurs, Herrn Sauer, anftellen konnte. Hier findet man 
befonder® an den alten Thürmen der Häufer, welche 
fih noch hin und wieder erhalten haben, durch Anlage 
und fchöne und eigenthümliche Gliederung fehr ausge: 
zeichnete Fenfter und Erfer, unter legteren einen von 
feltner Breite aus dem dreizehnten Jahrhundert. Wie 
die Älteren Anfichten von Regensburg zeigen, war frü- 
ber die Zahl folcher Thürme, welche die Häufer zu Elei- 
nen Feftungen machten, fehr groß. Einer der anfehn- 
lichten noc) vorhandenen, von dem man einer herrlichen 
Ausficht genießt, gehört zu dem erften Gafthofe der 
Stadt, dem Kreuz. Die Anlage einer fo beträchtlichen 
Menge feftungsartiger Häufer läßt fi) gar mohl aus 
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den eigenthümlichen Berhältniffen von Regensburg erflä- 
ren. Die verfchiedenen Gewalten der Kaifer, der Der: 
zöge von Baiern, der Bifchöfe und der Stadtbehörden, 
welche fich hier neben einander geltend machten, wozu 
noch die Parteiungen der Bürger und der Zünfte famen, 
mußten nothwendig hier in größeren oder fleineren Krei- 
fen häufig Gonflicte herbeiführen, und die Bürger zeitig 
auf Mittel zu ihrer gelegentlichen WVertheidigung denken 
laffen. Auch finden wir fie fhon in fehr früher Zeit 
zum Gebraud der Waffengewalt aufgelegt, wie denn 
bereit im Jahr 1104 der Graf Sieghart von Burg: 
haufen, welcher das Volk gereist hatte, von demfelben 
nach tapferer Gegenwehr in feinem Haufe erfchlagen 
wurde. 

Wie zu Augsburg hat fih auch hier ein hiftorifcher 
Derein gebildet, welcher für feine Sammlungen im erften 
Stodwerk eines alten Haufes unweit des Doms eine 
aus mehren Zimmern beftehende, helle und fehr ftatt- 
liche Räumlichkeit inne hat. Ich wurde in denfelben 
von dem Kaufmann, Herrn Kraenner, von deffen merf- 
würdiger Kunftfammlung ich weiter unten fprechen werde, 
eingeführt und von den Worftehern des Vereins mit 
viel Zuvorfommenheit aufgenommen. 

Gleich an der Eingangsthüre wird die Aufmerkfamteit 
durch zwei von dem alten Zeughaufe, wo fie einft als 
Tragfteine gedient, hieher verfegte, hochmittelalterliche 
Sculpturen aus Sandftein gefeffelt. Die eine, eine 
Sphinr, welche einen Menfchen zerreißt, ift vortrefflich 
im Motiv, und auch für die Zeit von guter Arbeit, 
die andere, ein Löwe, minder gelungen. Beide Rund— 
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werke zeigen Verwandtfchaft zu den Sculpturen an dem 
Portal der Schottenfirhe und dürften ungefähr dem 
Ende des zwölften Jahrhunderts angehören. 

Die fteinerne Statue eines Mannes von entfeglicher 
Rohheit der Arbeit, gilt, ich weiß nicht mit welchem 
Recht, für einen der Herzoge aus dem Gefchlecht der 
Agilolfinger. | 

An römifchen, fämmtlich hier und in der Umgegend 
gefundenen Alterthümern find fehr fchägbare Sachen vor- 
handen. Unter den Steinfculpturen zeichnet ſich ein 
Löwe, der einen Bock zerreift, in Sandftein, unter den 
bronzenen Figuren ein Mercur von ziemlicher Größe, 
nächftdem ein Mars befonders aus. Die Anzahl römi- 
[her Münzen ift fehr beträchtlich und ihre Folge um: 
faßt den großen Zeitraum von dem Kaiſer Auguftus bis 
zum Saifer Valens. 

Auch unter den germanifchen AlterthHümern befindet 
ſich mandes fehr Bemerkenswerthe. 

Aus der ‚neuerdings hier abgetragenen Auguſtiner— 
firche werden hier in Sandftein ausgeführte Verzierun— 
gen mit Meinreben von ungemeiner Schönheit aufbe- 
wahre. Ganz befondere Freude machte mir aber das, 
die römifchen Gottheiten darftellende, hölzerne Schnig- 
werf, womit das eine der Zimmer urfprünglich verziert 
worden if. Die trefflihe Arbeit entfpricht darin der 
glücklichen Erfindung. 

Hier befindet ſich endlich auch eine Neihe von älte- 
ven Gemälden, welche zwar an fich fehr beachtenswerth, 
aber im Vergleich zu dem einft bier in Negensburg 
ohne Zweifel vorhandenem Reichthum an Kunftwerfen 
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diefer Art immer nur fehr färgliche Weberrefte find. 
Obgleich nämlich Negensburg nie der Mittelpunkt einer 
. großen Kunftfchule, wie Nürnberg, Augsburg oder 
Ulm, gewefen, und es daher unbillig fein würde, in 
Werth und Zahl der Kunftwerke hier ähnliche Anfprüche 
zu machen, als in jenen Städten, fo fann man es doch 
nad) der Bedeutung der Stadt und dem Geifte des 
Mittelalters als eine ausgemachte Sache annehmen, daß 
die hiefigen Kirchen vordem eine Fülle von Gemälden 
und Sculpturen befeffen haben, welche die Altäre und 
Grabmäler gefhmüdt haben. Leider aber ift es bier 
mehr als irgendwo ber Fall gewefen, daß in der zwei— 
ten Hälfte des fechzehnten, wie im fiebzehnten Jahrhun- 
dert an die Stelle der früheren Kunftwerke überladene 
und geſchmackloſe Altäre in Stud getreten, und jene 
dabei durch Nichtachtung zu Grunde gegangen find. 

Um Dir von dem früheren Zuftand der Malerei wenig- 
ftens eine Vorftellung zu geben, nehme ich daher meine Zu- 
flucht zu den Miniaturen des fehon oben erwähnten*) Ma- 
nufcript8 der Evangelien, welches im zwölften Jahrhundert 
im biefigen Klofter Niedermünfter befchafft worden: ift. 
Wie in dem Schmud der Schaufeite des Dedels, fo ift 
daffelbe auch in Zahl und prächtiger Ausftattung der Mi« 
niaturen, der Ränder und Initialen eins ber reichften 
in Deutfchland befindlichen Manufcripte aus diefer Zeit. 
Schon bei den Dentmalen der Baufunft und der Bild: 


— — — — — — —— 


*) Die eigentliche Beſchreibung des Mf. kann ich erſt in 
dem Theile uͤber Muͤnchen geben, da ſich daſſelbe auf der 
dortigen Hofbibliothek befindet. 
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hauerei ift für Negensbung ein langes Fefthalten an 
dem Alterthümlichen charafteriftifh. Daffelbe gilt nad 
diefen Miniaturen auch von der Malerei; denn in vie 
len Stüden, als: in den hellen, gebrochenen Farben, ber 
mechaniſchen, verftandlofen Behandlung antiker Falten: 
motive, dem Geſchmack der Berzierungen der Ränder 
und Snitialen, worin das à la greque und andere 
fhöne antike Vorbilder vorfommen, der fauberen Pinfel- 
führung in Guafch, zeigen fie noch cine große Ver— 
wanbdtfchaft zu den Miniaturen des elften Jahrhunderts 
und namentlich zu den auf Geheiß Kaifer Heinrich’s II. 
entftandenen Bamberger Manuferipten. Nur in dem 
Typus der Gefichter verräth ſich das zwölfte Jahrhun- 
dert; derfelbe zeichnet fich indef vor anderen gleicdyzeitigen 
Denkmalen durch die auch an der Spige geraden Nafen, 
den mwohlgebildeten Mund und das öfter richtigere Grö- 
Fenverhältnig der Hände und Füße vortheilhaft aus. In 
dem Gefält der Gemänder finden fich bisweilen byzanti 
nifche Anklänge. Auch die antifen Perfonificationen der 
Sonne und des Mondes bei der Kreuzigung, wiewol fie 
nur als zwei halbe Figuren, die im Begriff, fich zu verhüllen, 
dargeftellt find, fowie des Dfeanos und der Zellus auf 
einem andern Bilde, endlich der Flüffe des Paradiefes bei 
den Evangeliften fommen in fo fpäter Zeit nur fehr fel- 
ten vor. Die einige Mal dargeftellte Aebtiffin, welche 
das Buch zu Ehren der Maria hat machen laffen, 
zeigt eine Spur von Individualität, fondern hat ganz 
den Typus der Uebrigen; fo ift auch noch nicht an einen 
geiftigen Ausdrud in den Köpfen zu denfen, wol aber 
fommen bisweilen recht gute und fprechende Motive vor. 
II. 6 
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Ich bin um fo mehr überzeugt, dag diefe Miniaturen 
fehr wohl geeignet find, uns einen richtigen Begriff von 
der Art und Weife, wie die Malerei in Negensburg im 
zwölften Jahrhundert ausgeübt worden, zu geben, als, 
wie ſchon bemerkt, die ganze Ausftattung des oder 
zeigt, daß hier an Material und Kunft Alles aufgeboten 
worden ift, um etwas WVorzügliches hervorzubringen. 
Don diefen Miniaturen bis zu dem älteften, hier 
vorhandenen Denkmal liegt leider ein Zwifchenraum von 
etwa bdreihundert Jahren, indem daffelbe erft der zweiten 
Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts angehört. Es find 
nämlich die auf beiden Seiten bemalten Flügel eines frü- 
ber im hiefigen Dom befindlichen Altarfchreins, deffen von 
einem Schnitzwerk gebildete Mitte leider verloren gegan- 
gen if. Die Außenfeiten ftellen den fegnenden Chriftus 
und die Maria in überlebensgroßen Figuren dar. Die 
Charaktere find beftimmt und edel, die Zeichnung gut, 
wiewol etwas hart in den Umriffen, die Falten, von 
etwas fcharfen Brüchen, find vortrefflich modellirt, bie 
- Fleifchfarbe hat einen fahlen und fchweren Ton. Der 
fehr achtbare Meifter ift mir gänzlicy unbekannt. Die 
innern Seiten, welche ſechs Vorgänge aus der Leidens- 
gefhichte enthalten, find offenbar von einer andern Hand. 
Die Auffaffung der heiligen Perfonen ift hier höchft un- 
würdig, die der übrigen, 3. B. des Kaiphas, von einem 
derben Humor, die Zeichnung ift ungleich ſchwächer, die 
Färbung dagegen wärmer und Elarer als auf den Aufen- 
feiten, die Behandlung endlich fehr frei und meifterlid. 
Bon derfelben Hand rühren auch fechs andere Vorgänge 
der Leidensgefchichte in derfelben Größe her, welche ein 
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bei folchen Altarfchreinen öfter vorfommendes, feftftehen- 
des Flügelpaar geſchmückt haben mögen. 

Die Kunftweife des Albreht Dürer ift bier in 
Regensburg durch den Albreht Altorfer in ähnlicher 
Art einheimifch geworden, als diefes in Nördlingen durch 
Hans Schäuffelein der Fall gewefen. Ob er ein eigent- 
liher Schüler des Dürer gemwefen, ift fehr zweifelhaft, 
gewiß aber ift er unter Allen, welche fi) in der Kunft 
diefem großen Meifter angefchloffen haben, das am mei- 
ften poetifche Nature. Die von Heinede angeführte 
Meinung des Senator Wild von Regensburg, *) daß 
dieſer Meifter nicht nach Füßli's ohne alle Beweife hin- 
geftellter Behauptung aus Altorf in der Schweiz, fon- 
dern aus einem kleinen Drt deffelben Namens in ber 
Nähe von Landshut gebürtig fei, hat fehr viel für ſich. 
In legterem Falle ift Altorfer ohne Zweifel der ausgezeich- 
netftie Maler, welchen Baiern im fechzehnten Jahrhun- 
dert hervorgebracht hat. Daß er fhon im Jahre 1511 
als Bürger in Regensburg anfällig geweſen, erhellt aus 
den alten Verzeichniffen der Bürger. Aber er muß hier 
auch in großem Anfehen geftanden haben, denn nachdem 
er verschiedene ftädtifche Aemter bekleidet hatte, wurde cr 
Mitglied des innern Rathes und erhielt zulegt die Stelle 
als Stabtbaumeifter.**) Glüdlicherweife haben fich hier 
noch verfchiedene Werke von feiner Hand erhalten. 

Ein Altar, vordem in der Kirche der Minoriten, 


— 


*) Dictionnaire des artistes etc. T. 1. p. 173. 


**) Herr Kraenner hat viele Materialien über diefen wich— 
tigen Kuͤnſtler geſammelt, welche, zu einer Lebensbefchreibung 
6* 
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ftellt in der Mitte die Anbetung der Hirten dar. Die 
Figuren, befonders die oben fehmwebenden Engel, drüden 
ihre Freude in fehr lebhaften Geberden aus, weldhe an 
die leidenfchaftliche Weife des Florentinerd Sandro Bot- 
ficelli erinnern. Wie fo oft bei Altorfer fpielt auch hier 
die fehr ausgebildete Landfchaft eine wichtige Rolle. Die 
innere Seite der Flügel ftellt den Engel Gabriel und die 
feine Verfündigung empfangende Maria dar, dody haben 
diefe fehr gelitten, die Außenfeiten aber vollends fo ftark, 
daß die Vorftellungen nicht mehr deutlich find. 

David, der die Bathfeba im Bade erblidt, ift von 
fehr zarter Ausführung, doc) ungewöhnlich blaß im 
Fleifh, ungewöhnlich fühl im Zon der Landfchaft. 

Acht Flügelbilder ftelen Vorgänge aus dem Leben 
des heiligen Wolfgang vor, doch gehören fie in Ge- 
fühl und Ausbildung zu den minder guten Werken bes 
Meifterd. Das Mittelbild hievon befindet ſich zu 
Münden. 

Diefe Gemälde des Altdorfer, ſowie einige andere 
Bilder, find rühmlicherweife von dem Herrn SKraenner 
dem biftorifchen Vereine verehrt worden. 

Don Melchior Fefelen, welcher der angefehnite Ma: 
ler zu Ingolftade in der erften Hälfte des 16. Jahrhun- 
derts gewefen zu fein fcheint, ift bier eine Himmelfahrt 
der Maria Magdalena vorhanden, welche zwar ebenfalls 
£alt in der Färbung ift, indeß feinere Köpfe und in der 
ganzen Ausbildung mehr Gefühl zeigt, als irgend eines 


defjelben verarbeitet, manche dunkle Punkte feines Lebens auf: 
hellen würden. 
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der Bilder, die mir bisher von ihm befannt gemor- 
den find. 

Merkwürdig als Kunftdenfmal der Zeit, in welcher 
die Reformation in Negensburg die Oberhand hatte (be 
fanntlih nahm die Stadt im Jahr 1542 die Augs- 
burgfche Confeffion an), ift der ehedem auf dem Rath— 
haufe befindliche Altar der Goldfchmiede, ein ficher be- 
glaubigtes Werk des Michael Oftendorfer, welcher fich 
in manchen Xheilen, befonders in der Landſchaft, offen- 
bar nach Altdorfer gebildet hat. Er ift ein guter Zeich- 
ner, doch hart in den Umriffen und in der Färbung des 
Fleifches von fehwerem, bald braunem und röthlicdyem, 
bald gelbem und blaffem Ton. Das Mittelbild, wie die 
innere Seite der Flügel, find in drei horizontale Streis 
fen getheilt. Auf dem Mittelbilde fieht man oben Gott- 
vater, darunter Chriftus als Lehrer inmitten der zwölf 
Apoftel, ganz unten zwei evangelifche Prediger, von ihrer 
Gemeinde umgeben. Bei dem einen derfelben die Infchrift: 
„Shut Buße und glaubet dem Evangelio”, bei dem an— 
dern in ber WVorausfegung der Ausführung diefes Ge- 
heißes die Worte: „Dir find Deine Sünden vergeben”. 
Auf dem rethten Flügel oben die Darftellung Chrifti im 
Tempel, in der Mitte die Taufe Chrifti im Jordan, 
unten ein evangelifcher Prediger, der das von einem 
Taufzeugen über dem fteinernen Beden gehaltene Kind 
tauft, um ihn ber andere Mitglieder der Gemeinde. 
Auf dem linken Flügel oben Ehriftus, welcher bei dem 
Abendmahl den Jüngern das Brot vertheilt, in der 
Mitte ebenfo die Darreihung des Kelches, unten der 
evangelifche Prediger, welcher der Gemeinde das Abend- 
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mahl unter beiderlei Geftalt austheil. Die Außenfeite 
jedes Flügels hat nur zwei Abtheilungen, deren die bei- 
den oberen die Verkündigung Märiä und die Geburt 
Chrifti, die unteren die Kreuzigung und die Beweinung 
Chrifti darftellen. Wie Lucas Kranach in dem Bereiche 
feiner Kunft, fo hat auch diefer, demfelben ald Künftler 
übrigens weit nachftehende Dftendorfer die Hauptftüde, 
durch . welche ſich die evangelifche Kirche von der Fatho- 
liſchen unterfcheidet, die Nechtfertigung durch den Glau— 
ben an den Berföhnungstod Chrifti, die Beſchränkung 
der Sacramente auf die der Taufe und des Abendmahls 
und den Genuß des Ilegteren unter beider Geftalt aud) 
für die Laien, in diefem Altar zufammengeftellt. Aehn- 
liche Beifpiele, der evangelifchen Glaubenslehre auch in Bil- 
dern einen entfprechenden Ausdrud zu geben, würden fich 
noch in mehren Gegenden Deutfchlandse und in größe 
rer Anzahl vorfinden, wenn nicht bei der fpäter in fo 
vielen Städten eingetretenen Fatholifchen Neaction folche 
Denkmale vernichtet worden wären. Selbſt in Prag 
hat fich indeß dergleichen in den Miniaturen eines Ma- 
nuſcripts, wovon ich an einem anderen Drte Näheres zu 
berichten hoffe, erhalten. Auf dem obigen Altar befin- 
det fi das Monogramm. AA *) 


*) Obgleich daffelbe mit dem eines Malers Oftendorfer 
übereinftimmt, welcher gleichzeitig als Hofmaler in München 
lebte, und von dem früher ein mit dem Monogramm und der 
Sahreszahl 1543 bezeichnetes Bildniß Albrecht's V., Herzogs in 
Baiern, in der Eönigl. Gallerie zu Schleisheim befindlich war, 
fo ift jener doch ficherlich eine andere Perfon, da er ohne Zwei: 
fel Katholik war, auch wird als fein Vorname in Fuͤßli's Leri: 
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Bon Lucas Kranach dem älteren ift hier ein Ehri- 
ftus, von Maria und Johannes beweint, mit fieben trau- 
ernden Engeln in der Luft vorhanden, welche an Tiefe 
der Empfindung in den Köpfen, an Feinheit der Aus- 
bildung zu deffen beften Werken gehören. 

Zwei Bilder des Malers Sebaftian Kirchmeier von 
Regensburg, welcher gegen Ende des fechzehnten Jahr- 
hunderts und zu Anfang des fiebzchnten Iebte, find 
beachtenswerth als Beifpiele, wie fi) auch hier der Ein- 
flug italienifcher Kunft geltend gemacht. Sie ftellen die 
Kreuzabnahme (mit 1590 und dem Monogramm K 
bezeichnet) und die Kreuzigung (mit 1610 und demfelben 
Monogramm) vor. Uebrigens ift diefer Maler ziemlic) 
ſchwach. 

Dieſelbe Richtung in der Ausartung, in welche ſie 
durch Meiſter wie Spranger verfiel, zeigt ein großes 
Bild des Melchior Bocksberger von Salzburg, welcher 
die Befreinng der Altväter aus der Vorhölle durch Chri— 
ſtus vorſtellt. Hier ſtoßen nicht allein die zahlreichen 
ſcheußlichen Teufel, ſondern anch die andern Geſtalten 
durch ihre geſuchten Stellungen, wie durch die harte, 
rothbraune Färbung ab. Nach dieſem Bilde iſt der 
Derluft der Malereien, welche diefer Meifter im Jahr 
1573 am Aeußeren des Nathhaufes und des Markt: 
thurms ausgeführt hatte, nicht befonders zu beklagen. 
Deffenunngeachtet ift ihm ein Zalent für das Drama» 
tifche nicht abzufprechen. *) 
con Martin angegeben. Hoͤchſt wahrjcheinlich gehören indeß 
beide Maler derfelben Familie an. 

*) Diefer Melchior Bocksberger ift wahrfcheinlich ein Sohn 
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Endlich befigt der Verein in einer Kreuzabnahme 
aus ber hiefigen Auguftinerfirche, welche meines Erach- 
tens mit Recht dem Nubens beigemeffen wird, auch ein 
fehr achtbares Werk aus der zweiten Blütenepoche der 
niebderländifchen Malerei. Das Motiv des Chriſtus ift 
bier allerdings nicht glüdlih und um fo meniger ans 
fprechend, als einem fogleich das berühmte Bild deffelben 
Gegenftandes von Nubens im Dome zu Antwerpen ein- 
fällt, doch der Ausdrud in den Köpfen, zumal der der 
Maria, ift höchft edel und von ergreifender Tiefe, der bleiche 
Ton fehr fein, die etwas flüchtige Pinfelführung fehr 
geiftreih. Leider ift der Zuftand dieſes Bildes fchlecht, 
und ed würde wie die meiften bier befindlichen unter der 
Hand eines geſchickten und gewiffenhaften Reftaurators 
ungemein gewinnen. Da aber bisher ein folcher zu den 
größten Seltenheiten gehört, ift e8 zum Heil der Bilder 
zu rathen, fie vorläufig noch in dieſem Zuftande zu 
laffen. Bei der warmen Theilnahme für die Erhaltung 
älterer Kunſtdenkmale, welche fi) in Deutfchland von 
Jahr zu Jahr mehr verbreitet, wird es bald ein Be— 
dürfnig werden, eine Schule für richtige Herftellung alter 
Gemälde zu gründen, von welcher dann vor allen bie 
Vereine für Altertum und Kunft Vortheil ziehen würden. 

Möchten doch auch fonftige Befiger alter Kunſtdenk— 
male in Regensburg und dem ganzen Unterdonaufreife 
nach dem löblihen Vorgange des Herrn Kraenner bie 
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und Schuͤler des aͤlteren Hans Bocksberger und ein Bruder 
des juͤngeren Hans Bocksberger, welcher um das Jahr 1560 
in Salzburg bluͤhte. 
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Sammlungen des Vereins durch Stiftungen an bdenfel- 
ben bereichern, fo würden fich diefelben mit der Zeit zu 
einer namhaften Bedeutung erheben. 

Don den vielerlei Kunftgegenftänden, welcher biefer 
eifrige Kunftfreund und Sammler in feinem Haufe 
vereinigt hat, muß ich mid) begnügen einige befondere 
beachtenswerthe hervorzuheben. 

Altruthenifh. Die Himmelfahrt Chrifti. In Auf- 
faffung und Ausbildung ift befanntlidh die altkicchlich 
ruffifhe Malerei eine Zochter der byzantinifhen. Nur 
in der hellgelblichen Fleifchfarbe und in dem nach Art 
der Schmelzmalerei vertriebenen Vortrag hat ſich darin 
eine von ber byzantifchen abweichende Eigenthümlichkeit 
ausgebildet. 

Jan van Eyck. Maria beweint den todten Chriftus. 
Hoch 11 Zoll, breit 8 Zoll. Auf Hol. Eine wahre 
Kunfiperle! Mit dem edeln tiefen Gefühl diefes großen 
Meifterd findet ſich hier die ganze Gediegenheit feiner 
Ausführung. Vortrefflich ift die weitläuftige Landfchaft. 

Albrecht Altorfer. Der todte Chriftus, von ben 
Angehörigen beklagt, gehört in dem Reichthum und der 
Schönheit der Compofition, dem Abel der Charaftere, 
der fleifigen Durchführung und ber kräftigen Färbung 
zu deffen bebdeutendften Werfen. 

Derfelbe. Die Darftellung im Tempel. Ebenfalls 
jehr bemerfenswerth. 

Derfelbe. Eine fchöne, mit 1507 bezeichnete Land- 
haft ift befonders wichtig als Beweis, wie früh dieſer 
Maler die Landfchaft ſchon als befondere Gattung aus« 
gebildet hat. Die Staffage, eine Satyrfamilie, aber ift 
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ebenfo geſchmacklos in der Erfindung als ſchwach in der 
Zeichnung. 

Hans Burgfmayr. Der Tod der heiligen Urfula. 
Diefes fleifige Bildchen gleicht in den Hauptmotiven 
den beiden großen Bildern in der föniglihen Samm- 
lung in Augsburg und im Befig der Erben des Ban- 
quier Schulz in Berlin. Das Gegenftüd ftellt heilige 
Bifchöfe dar. Fe 

Hans von Culmbach. Die Auferftehung Chrifti, 
ein echtes und gutes Bild des Meifters. 

Hans Grimmer. Das Bildnif eines alten Mannes, 
geiftreich aufgefaßt, aber unfcheinbar in der Farbe. Mit 
dem Namen des Meifters. 

Johann Mielih. Das Bildniß einer Frau mit ih- 
rem Töchterchen vom Jahr 1540. Bon der diefem Ma- 
ler eigenthümlichen Feinheit und Zartheit. 

Ein Altärchen. In der Mitte Maria mit dem Kinde, 
von zwei Engeln mit Geige und Laute umgeben. Auf 
den Flügeln die Heiligen Catharina und Barbara. Der 
Meifter diefes Bildes erinnert in manchen Theilen an Ma- 
bufe, ift aber in Formen und Ausdrud edler und reiner, 
und dürfte am erften der cölnifhen Schule angehören, 
indem er in einigen Stüden PVerwandtfchaft zu dem 
Meifter des Todes Mariä aus der vormals Boiffereefchen 
Sammlung in ber Pinakothek zu München zeigt. 

Die Flügel eines Altars, welche grau in grau, nur 
mit Angabe des Fleifchtons den SKindermord und die 
Flucht nad) Aegypten enthalten, find fehr tüchtige Arbei- 
ten, die in manchen Zheilen an Patenier erinnern, im. 
Ganzen aber ein alterthümlicheres Anfehn haben. 
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Hieronymus Bofh. Die Verfuchung d. h. Antonius. 
Ein echtes und zartes Bild von diefem älteften und 
geiftreichften aller Spuk-, Gefpenfter- und Zeufelsmaler. 

Benjamin Blod. Das Bildniß Kaifer Ferdinand’s II, 
zeigt, daß diefer in Lübeck geborene Maler, welcher fich 
fpäter hier in Negensburg nieberließ, zu den beften diefer 
für die deutfche Kunft im Ganzen fo traurigen Zeit 
gehört. | 

Giacomo France. Das fogenannte Noli me tan- 
gere. Ein fehr echtes Bild diefes außer Italien nicht 
häufigen Meifters. 

Giulio Campagnola. Das Bildnif eines jungen 
Mannes, fehr Tebendig, warm und zart in ber Farbe. 
Diefes Bildchen des feltnen und vielfeitigen Künftlers, 
welcher aud in Miniatur malte und in Kupfer ftach, 
ſtammt aus dem berühmten Praunfchen Cabinet. 

Michelangelo da Caravaggio. Die Enthauptung 
Johannis. Won gediegener Malerei und großer Kraft 
der Farbe. | 

Ein Ecce homo von 4. Dürer, mit der Pinfel« 
fpige in Sepia mit in Weiß gehöhten Lichtern auf ge 
färbtem Papier gezeichnet, ift ebenfo edel in der Auf- 
foffung, als meifterli in der Ausführung. 

Unter verfchiedenen alten Miniaturen waren mir be- 
fonders einige aus einem großen Choralbud) des Klofters 
Kaifersheim wichtig, weil fie, obfchon mit dem Jahr 
1300 bezeichnet, im Ganzen noch in der Weife gemacht 
find, welcher man fonft nur bis etwa um 1260 begegnet. 

Herr Kraenner befigt auc den evangelifchen Kate: 
chismus, der hier im Jahr 1554 bei Nicolaus Gall 
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erfchienen und nach den Zeichnungen deſſelben Michael 
Dftendorfer, von dem ich den Altar in der Sammlung 
des hiftorifchen Vereins befchrieben, mit 24 Dolsfchnitten 
geziert ift, welche zum Theil ähnliche Vorftellungen ent- 
halten, als jener Altar. Nach den Mittheilungen deffel- 
ben Kunftfreundes hat diefer Künftler noch zu den Holz— 
fhnitten in verfhiedenen Drudjchriften gegen die fatho- 
lifche Geiftlichfeit die Zeichnungen geliefert. Er felbft 
befigt nach einer folchen den großen Holzfchnitt einer 
Kreuzabnahme vom Jahr 1548, und nad einer-andern 
den Pfalzgrafen Friedrich von Baiern, in einer von zwei 
Pferden getragenen Sänfte. 

Gegen Abend wanderte ich zu einem der Xhore 
hinaus, um einem der größten Märtyrer der Wiffen- 
ſchaft unferes Waterlandes, welcher hier nach einem in 
Sammer und Elend verbrachten Leben feine irdifche 
Nuheftätte gefunden, meine Ehrfurcht zu bezeugen. Bier 
ift nämlich das Denkmal von Kepler, welches Dalberg 
im Sahr 1808 hat errichten laffen. Daffelbe befteht in 
einem Eleinen Bau von runder Zempelform, deffen Säu- 
(en eine freie Ducchficht geftatten und in deffen Mitte 
die ziemlich fchwache, von dem Bildhauer Doll gearbeitete 
Büfte Kepler’s aufgeftelle ift. Ein gleichzeitiged Bildniß 
von ihm von unbefannter Hand bei Herrn Kraenner ift 
ungleich intereffanter. Der Wille ift hier ungleich mehr 
tals die Ausführung zu ehren, welche einen etwas nüch— 
ernen Eindrud macht. 

Den Nachmittag zuvor hatte ich die Walhalla befucht, 
welche befanntlih in der Form eines dorifchen Tempels 
von ſehr großen WBerhältniffen ausgeführt wird, und 
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mich der fo glüdlicy gewählten Stelle auf einer an« 
fehnlichen Höhe am linken Ufer der Donau, etwa eine 
Meile unterhalb Regensburg, ungemein gefreut. Die 
Ausfiht von dort, mit der Donau zu den Füßen, deren 
Lauf man auf» und abwärts weit verfolgen kann, den 
fhön bewachfenen Bergen, beren einer mit der Burg 
Donauftauf gekrönt ift, in der Nähe, auf demfelben lin- 
fen Ufer, der Stadt Negensburg in mäßiger Entfernung 
auf dem rechten Ufer des Stromes, und der Alpenfette, 
welche die unermegliche Ebene am Horizont abfchlieft, 
gewährt einen mannichfaltigen und wunderbaren Reiz. 
Ueber das Gebäude aber muß ich mich billig alles Ur- 
theild enthalten, da es noch in einem großen Bretterge- 
häufe ſteckt und auch im Innern noch feiner Völlendung 
entgegenfieht *). Nur der vortrefflichen Ausführung der 
einzelnen architeftonifchen Glieder konnte ich meine Be⸗ 
wunderung zollen. 

Ungemein bedauerte ich, Amberg, die alte Haupt— 
ſtadt der Oberpfalz, welche nur eine kleine Tagereiſe 
von hier entfernt iſt, nicht beſuchen zu können, da ſie 
verſchiedene, höchſt ausgezeichnete Werke eines mir be— 
ſonders lieben Meiſters, des Caspar de Crayer, enthält. 

Dieſer ſchon von Kaiſer Heinrich J. gegründete Ort 
wurde um das Jahr 1297 von einem Biſchof von Eich— 
ſtädt zu einer Stadt gemacht, im Jahr 1326 aber 
erneuert und mit Mauern umgeben. Einen Hauptnah— 
rungszweig der Stadt bildeten früher die in ihrer Nähe 


*) Eine impoſante Anſicht nach der Vollendung im 16. 
Heft des Königreichs Baiern. 
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gelegenen Eifenbergwerfe, und diefen verdanfte fie ohne 
Zweifel zum Theil den Wohlftand, vermöge deffen fie 
einige anfehnliche Kirchen bauen und diefe mit fo nam- 
haften Kunftwerfen fchmüden konnte. So wird ber 
Hochaltar der dem heiligen Martin geweihten Pfarr- 
fiche von einem Bilde ded Caspar be Grayer ger 
fhmüdt, welches fowol im Umfang (es ift 22 Fuß 
hoch und 15 Fuß breit), als im künſtleriſchen Gehalt 
zu deffen Hauptwerken gehört. Im oberen Theile des 
Bildes fieht man in Wolken Maria, von reichen Engel- 
gruppen umgeben, wie fie von Gott Water und Sohn 
gekrönt und vom heiligen Geift überfchwebt wird. Unten 
die acht Schugheiligen von Amberg, Georg, Martin, 
Erasmus, Johannes der Täufer, Florian, Sebaftian, 
der Erzengel Michael und Katharina, welche um Gnade 
für die Stadt emporflehen, da diefelbe im breifigjährigen 
Kriege durch Peft, Hunger und Feuer hart mitgenom- 
men worden war. Diefe acht bis neun Fuß großen 
Figuren find fehr edel gedacht und in den. Fleifchtheilen, 
wie in den Prachtftoffen der kirchlichen Gewänder mit 
feltner Wahrheit und Meifterfchaft ausgeführte. Die 
außer dem Namen bes Meifterd auf dem Bilde befind- 
liche Jahreszahl 1658 lehrt uns, daß er biefes Werk in 
feinem vierundfiebzigften Jahre ausgeführt hat *). 

An den Seitenwänden der Kirche befinden fich aufer- 
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*) Daſſelbe hatte ſehr gelitten, iſt aber im Jahr 1840 auf 
Veranlaſſung des Königs Ludwig von Baiern von dem Conſer— 
vator Hrn. Eigner, welchem ich obige Künftlernotizen über 
Amberg verdanke, wieberhergeftellt worden. 
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dem noch vier Bilder von gleicher Größe, deren Höhe 
13 Fuß beträgt. Das eine, die Enthauptung Johannis 
des Täufers, ift ebenfalld mit dem Namen des Caspar 
de Crayer bezeichnet, das Martyrium des Laurenzius 
daneben, ganz in der Manier von Rubens gemacht, 
trägt das Jahr 1652 und den Namen Selpelius, über 
den ich nirgend etwas aufgefunden habe. Die beiden 
Bilder gegenüber ftellen die Heilung des Rahmen an ber 
forte des Tempeld durch Petrus und Johannes, von 
einem fpanifhen Maler, deffen Name indeß dort nicht 
befannt ift, und Hieronymus in der Wüfte, ebenfalls 
von unbefannter Hand, bar. 

Auch die Mattheferkirche bewahrt eine Kreuzabnahme 
von Gaspar de Grayer, welche zu deffen fchönften und 
mit befonderer Feinheit durchgeführten Werfen gehört. 
Dafelbft verdient außerdem noch ein leider fehr verdor- 
benes Bild, die Maria mit dem SKinde, welches eine 
große Verwandtfchaft zu der Schule des van Eyd zeigt, 
eine nähere Beachtung. Endlich findet ſich in dem zu 
diefer Kirche gehörigen Congregationsfaale des Ordens 
noch eine Himmelfahrt Mariä von Caspar de Grayer, 
welche auf eine überrafchende Weife in der erften,. noch 
dem Rubens verwandten Manier des van Dyk gemalt 
ift. Solchermaßen befigt Amberg vier große Werke diefes 
ausgezeichneten und aufer feinem Vaterlande felten vor- 
fommenden Meıfters. 
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Ulm, den Iten December 1839. 


Um gehört zu den Städten Deutfchlands, welche das 
Bild des mittelalterlichen Zuftandes am treuften bewahrt 
haben, denn einmal gewähren die meiften Häufer noch 
ein fehr mittelalterliches Anfehen, dann ragt, in einem 
Verhältnig wie fonft nirgend, der gewaltige Dom aus 
allen andern Gebäuden riefenhaft empor, als ein impo- 
ſantes Zeugniß des großartigen Gemeinfinns für die Ver- 
herrlihung Gottes und der Befcheidenheit in den Anfprü- 
chen des Privatlebens, welche Sinnesart vor allem bie 
Reichsſtädte des Mittelalters auszeichnet. Der Augenfchein 
lehrt indeß, daß hier feine Bauformen zu fo hohem Alter- 
thum auffteigen, wie viele Gebäude in Negensburg und 
wenigftens einzelne in Nürnberg und Augsburg. Denn 
obwol Ulm bereits im elften Jahrhundert ein anfehnli- 
cher Drt gemwefen fein muß, indem SKaifer Conrad der 
Salier dafelbft im Jahr 1027 einen Reichstag hielt, fo 
wurde bekanntlich die Stadt vom Kaifer Lothar im Jahr 
1134 von Grund aus zerftört, und obgleich der Kaifer 
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Conrad der Zweite, in Anerkennung, daß es der Stabt, 
weil fie ſtets treulich zu ihm gehalten, fo fchlimm er- 
gangen war, Sorge trug, daß fie in größerem Umfang 
wieder aufgebauet wurde, fo finden wir fie doch noch im 
Jahr 1300 ohne Mauern und gelangte fie erft von bie 
fer Zeit ab zu größerer Bedeutung, zumal nachdem fie 
ſich von der Oberherrfchaft des Klofterd Neichenau, un- 
ter welcher fie bis dahin geftanden, losgefauft und im 
Jahr 1346 vom Kaifer Ludwig dem Baier die Reiche« 
freiheit erlangt hatte. Obgleich die Stadt im Jahr 1348 
wieder abbrannte, wußte doc, Fleiß und Betriebfamfeit 
der Bürger im Schuge kaiſerlicher Privilegien die glüd- 
liche Lage an ber Donau zu einem fehr lebhaften Han« 
del, beſonders mit Leinwand, zu benugen und Ulm zu 
einem bedeutenden Stapelplag, befonders für Getreide, 
Holz, Salz und Eifen, zu erheben. Der dadurch erwor- 
bene Reichthum war fo bedeutend, daß es fpäter ſprüch— 
wörtlich hieß: 

Nürnberger Wis, 

Augsburger Gefchüs, 

Ulmer Geld ⸗ 

Regieren die ganze Welt. 


Die Folgen dieſes Reichthums offenbarten ſich von 
jetzt an nach den verfchiedenften Richtungen auf die ehren« 
vollſte Weiſe. Zuvörderſt wurde die Stadt dur) tüch— 
tige Mauern und die Tapferkeit der Bürger fo wehr- 
haft, daß ber berühmte und mächtige Graf von Wür- 
temberg, Eberhart der Greiner, fie im Jahr 1373 um- 
fonft mehre Wochen belagerte und felbft in Vereinigung 
mit Kaifer Karl IV. im Jahr 1376 fo wenig gegen fie 
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ausrichten Eonnte, daß die muthigen Bürger nächtlid) 
aus der Stadt fielen, das Faiferliche Lager erftürmten 
und das Heer in bie Flucht fchlugen. Durch Fäufliche 
Ermwerbung liegender Gründe in der Nachbarfchaft wurde 
das Landgebiet des Stadt anfehnlich erweitert. Nichts 
. aber erwedte von dem Wohlftande, wie von dem Ver— 
trauen auf deffen Fortbeftand eine vortheilhaftere Vor— 
ftellung, als die im Jahr 1377 erfolgte Grundfteinlegung 
zu dem Münfter in einem fo großen Mafftabe, daß der« 
felbe unter allen deutfchen Kirchen nur von den Domen 
zu Cöln und Speier übertroffen wird. Diefer mächtige 
Bau zog von jegt an viele ausgezeichnete Baumeifter 
nad Ulm, als die Enfinger aus Bern, Bater, Sohn 
und Enfel, Mathäus Boblinger aus Eflingen, Burfard 
Engelberger aus Hernberg, Lienhard Aeltlin von Kell 
heim, Bernhard Winkler von Roſenheim, Hans von 
Frankfurt, erg von Hall, Lienhard von Amberg, Mi- 
hael Mader von Berlin *). Diefes bloße Namensver- 
zeichniß ift wichtig, weil daraus erhellt, welch ein leb- 
hafter Verkehr unter den Baumeiftern der verfchieden- 
fter Gegenden von Deutfchland in jener Zeit flattfand. 

Die Bauhütte von Ulm, welche ihren Sig auf der 
Nordweftfeite des Münfterplages hatte, wo noch jegt 
eine öffentliche Schule gehalten wird, gelangte felbft 
duch den Betrieb eines fo umfaffenden Baues zu grö- 


*) ©. Ulms Kunftleben im Mittelalter von C. Grüneifen 
und Ed. Mauch ©. 16. Diefer fo höchft verdienftlichen Schrift 
find die meiften diefe Stadt betreffenden Kunftangaben ent= 
nommen. 
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ßerer Bedeutung, fie ftand in näherem Verkehr mit den 
Hütten zu Augsburg, Bafel und vor allen mit der 
Dberhütte zu Straßburg, und fandte wieder Meifter 
nach anderen Städten aus, 3. B. den Hans Felber, 
welcher 1416 zu Augsburg, von 1427 an zu Nörbdlin« 
gen thätig war. 

Die Töchterfünfte der Bildhauerei und Malerei blie- 
ben ebenfalls in allen ihren Verzweigungen nicht hinter 
der Baukunft zurüd; denn außer den Bildhauerarbeiten 
am Aeußeren ded Domes befanden fic früher im In— 
nern 52 Altäre, deren Schmud jene Künfte im reich. 
ften Maße in Anfprudy nahm. 

Namentlih hat Um in der Bildfchnigerei in Holz 
an Georg Syrlin dem älteren einen der größten Künft- 
ler befeffen, den Deutfchland in diefer Gattung hervor- 
gebracht hat. Die mit der Bildhauerei im Mittelalter 
fo eng verbundene Kunft der Goldfchmiede wurde eben- 
falls in Ulm fehr fleifig ausgeübt, wie fo viele in den 
Steuerbüchern vorkommende Namen von Goldfchmieden 
und Goldfchlägern beweifen. 

Don befonderer Wichtigkeit ift aber die Malerfchule, 
welche fi) von der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts 
in Ulm zu höchſt bedeutender Eigenthümlichkeit geftal« 
tete. Mit dem anderen Hauptzweig der fchmwäbifchen 
Schule zu Augsburg verglichen, verfolgte diefer zu Ulm 
eine mehr ideale Richtung und findet zwifchen beiden 
Schulen ein ähnliches Verhältniß wie zwifchen der florenti« 
nifchen und umbrifhen Schule derfelben Zeit ftatt. Hier 
in Ulm war eine Künftlerfamilie der Schön einheimifch,, 
von der fich die Thätigkeit verfchiedener Mitglieder vom 
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Jahr 1394 bi zum Jahr 1514 nachmweifen läßt *). 
Auch der große Martin Schongauer fol hier nad) ur- 
fundlihen Beweifen um die Mitte des funfzehnten 
Jahrhunderts gearbeitet haben **). Andere Malerfami- 
lien in Ulm während des funfzehnten Jahrhunderts wa⸗ 
ren die Ader, die Schühlein und die Knechtelmann. 
Weit der ausgezeichnetfte Maler Ulms aus diefer Epoche 
aber war der fihon bei meinen Kunſtbemerkungen über 
Nürnberg und Augsburg rühmlichft erwähnte Bartholo- 
mäus Zeitblom ***), deffen älteftes Werk ihn als einen 
treuen und fehr tüchtigen Schüler Friedrich Herlen bes 
Alten zeige F), welchem er auch die klare und warme 


*) Siehe Ulms Kunftleben u. f. w. ©. 34. 


**) ©. ebendaf. Sehr wichtig wäre es zu diffen, ob er in 
jenen Urkunden Martin Schongawer, oder Martin Schön ges 
nannt wird. Nur wenn Erfteres der Fall, möchte damit wirk⸗ 
lich jener Künftler gemeint fein, da biefes fein Kamilienname 
war und er nur abfürzungsmeife Martin Schön genannt 
wurde. Kommt er aber nur unter dem Namen Martin Schön 
vor, fo kann er ebenfo wol ein Zeitgenoffe des M. Schon= 
gamwer aus jener Ulmer Kamilie der Schön fein, wie in derſel— 
ben urkundlich ſchon ein Schön mit dem Vornamen Martin von 
dem Jahr 1394 — 1416 vorkommt. Co ift es leicht möglich, daß 
die zu Nürnberg dem Martin Echöngawer beigemeffenen Bilder 
(vergl. ©. 159 u. ©. 185 des erften Theiles d. Buchs) von 
Mitgliedern diefer Ulmfchen Malerfamilie herruͤhren. 

*) Siehe den erften Band ©. 183. 185. 187. und 
oben ©. 

+) Von ihm rührt nämlich zufolge des am Betfchemel 
des Donators befindlichen Monogramms, welches ich überfeben, 
der Ecce Homo in der St. Georgskirche zu Nördlingen ber, 
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Art der Delmalerei verdankt, die ihm auch dann noch 
eigen blieb, als fich fein edleres und bedeutenderes Na- 
turell felbftändig entwidelte, und welche er auch auf 
feine Schule vererbt. Zu der feinften Ausgeftal- 
tung gelangte aber die Malerfchule von Ulm in dem 
Martin Schaffner, der etwa vom Jahr 1500 bis 1539 
blühte, fi für die Zufammenftellung ber fühlen Far- 
ben offenbar nad) Hans Burgkmaier bildete, in dem 
reineren Gefchmad feiner Zeichnung, der ibeellen Lieb- 
lichkeit feiner weiblichen Köpfe, dem Gefhmad und der 
großen perfpectivifchen Ausbildung feiner architeftonifchen 
Hintergründe, vor allem aber in dem „eigen hellen und 
leife graulihen und doch nicht Falten Fleiſchton“ *), 
fiher einen Einfluß des Ambrogio Borgognone erfahren 
hat, deffen Werfe er auf einem Ausflug nad) dem fo leicht 
zu erreichenden Mailand gefehen, ja vielleicht als fahr 
tender Gefell in deffen Werkftatt gearbeitet haben mag. 

Die Glasmalerei, zu deren Ausübung die zahlrei- 
hen Fenfter des Münfters die reichfte Gelegenheit boten, 
blieb nicht zurück und es werden als Meifter in bie 
fer Kunft ausdrüdlic ein Hans Schongamwer (1498), 
ein Jacob Ader (1484), vor allen aber Cramer und 
Hans Wild (1480) genannt **) 

Von den fogenannten Karten- und Briefmalern, 


jo ih ©. 353 d. erften Theil dem Friedrich Herlen dem al: 
ten beigemeffen habe. Vergl. Ulms Kunftleben ©. 43. f. 


*) Nergl. Ulms Kunftleben u. |. w. ©. 56., wo dieſe Ver: 
wandtichaft zu italienifcher Kunft ebenfalls hervorgehoben wirb. 


**) Ebendaj. ©. 60. 


[4 
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welche dem mannichfachen Kunftbedarf des Volks begeg- 
neten, befaß Um fchon im Jahr 1402 eine große 
Zahl *). Ebenfo zeichnete es ſich fpäter durch Holz. 
Schneider und Buhhdruder aus. Im beiden Beziehungen 
ift hier vor allen Ludwig Hohenwang zu erwähnen, beffen 
Holsfchnitte zur Ars moriendi mehr ald dreißig Aufla- 
gen erlebten und der im Jahr 1473 auch zuerft. die 
Druckkunſt hier einführte **). 

Aber nicht blos die bildenden Künfte blühten vor 
Zeiten in Ulm, fondern auch in der Muſik thaten fich 
die Ulmer fo fehr hervor, daß Jäcklin Kölle, der be- 
rühmtefte Pfeifer, im Jahr 1476 bei dem Könige 
Mathias von Ungarn eine Anftellung erhielt. Die Dicht: 
funft wurde hier in der Form des Meiftergefangs von 
der edeln Weberzunft angebaut, welche an allen Eonn- 
und Fefttagen in der Barchentftube ihre poetifchen Ver— 
fammlungen hielt ***). 

Sehr merkwürdig ift e8 endlich, daß die Ulmer, als 
ihre Stadt nach dem breifigjährigen Kriege bereits tief 
von dem alten Wohlftand herabgefunfen war, fo viel 
Gefallen an dramatifchen Vorftellungen zeigten, daß von 
Joſeph Furtenbach für die Schüler des Gymnafiums ein 
eignes Theater mit fo mancherlei Decorationen und Ma- 
Ihinerien gebaut wurde, wie ed dergleichen von menig 
andern Städten Deutichlands in fo früher Zeit nachzu- 


*) ©. Ulms Kunftleben u. f. w. ©. 61. 

*9) Ausführliche Kunde hierüber gibt Dr. Haßler's Werk, 
Geſchichte der Buchdrudkunft zu Ulm. 1840. 8. 

**4) Ebendaſ. ©. 76. 
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weifen fein möchte.*) Die von ben Schülern gefpiel- 
ten Stüde behandelten indeg nad der Sitte der Zeit 
nur biblifche Gegenftände. 

Aus dieſem flüchtigen Weberbli läßt fi) abnehmen, 
welch ein Reichthum trefflicher Kunftwerke jeder Art Ulm 
in dem erften Drittel des fechzehnten Jahrhunderts be- 
feffen haben muß, wogegen die jegige Armuth an der- 
gleichen einen gar betrübenden Gegenfag bildet. Hieran 
find vornehmlich zwei Umftände fchuld. Als die Refor- 
mation im Jahr 1531 hier eingeführt wurde, gefchah 
diefes leider von Solchen, welche die allen Kunftwerken 
fo feindfelige Gefinnung der ſchweizer Neformatoren 
hatten, und die Folge davon war, daf.in einem fürm- 
lihen Bilderfturm eine große Zahl von Kunftdenfmalen 
zerftört murde. Sodann zogen während bes dreifigjäh- 
rigen Kriegs, um die Drangfale deffelben in der befeftig- 
ten Stadt zu vermeiden, viele angefehene Gefchlechter von 
Um fort und nahmen eine große Zahl von Kunftwerken, 
welche fi in ihrem Befig befanden, mit. 

Wiewol aber Das, was Ulm an Kunftdenfmalen be- 
figt, mit dem alten Reichthum verglichen, ein Färglicher 
Ueberreft ift, gewährt es noch immer dem Kunftfreund 
ein mehrfeitiges und lebhaftes Intereffe. 

Bei dem Münfter fällt dem mit den Firchlichen 
Denkmalen gothifcher Architektur Vertrauten nächft der 
Größe (die Länge beträgt 486, die Breite 205 Fuß) 
die Eigenthümlichkeit der Anlage auf, daß fich hier näm- 
lich nicht wie meift zu den Seiten des Portald zwei 


) ©. Joſ. Furtenbach's Kunftfpiegel. Augsburg 1663. fol. 
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Thürme erheben, fondern daß ein gewaltiger Thurm 
über demfelben in der Mitte auffteigt*). Obgleich der 
Thurm nur in vierediger Form bis zu einer Höhe von 
234 Fuß nad) dem urfprünglichen Plane ausgeführt ift 
und der in fpäterer Zeit darauf gefegfe, fpigzulaufende 
Abſchluß nur noch 103 Fuß beträgt, ift doch die Wir- 
fung fehr mächtig. Nach dem noch vorhandenen Auf: 
riffe des Thurms follte indeß auf dieſes Viereck noch ein 
Stockwerk im Achte folgen, und dann erft die fich ver- 
jüngende Nadel mit reicher Durchbrechung und mit fünf 
Kränzen beginnen, diefe aber endlich mit einem koloſſalen 
Standbild der Maria mit dem Kinde, welcher die Kirche 
geweiht mar, abſchließen. Nach diefem Entwurf würde 
der Thurm die außerordentliche Höhe von 475 Fuß 
rhein. erreicht haben. Zwei andere Thürme, welche zu 
den beiden Seiten des Chors aufgeführt werden follten, 
find vollends kaum angefangen worden. Auch fonft 
nimmt man wahr, daß bei Vollendung des Aeußeren 
diefes Niefenbaues der Stadt, deren Mittel im Laufe 
des funfzehnten Jahrhunderts durch neue Befeftigungen, 
fomwie durch ſchwere Fehden mit den Grafen von Wür— 
temberg und den Herzogen von Baiern gar fehr in An- 
ſpruch genommen wurden, die Kräfte ausgegangen find. 
Denn nicht einmal an der Facade ift die Steinbefleidung 
vollendet, die langen Seiten, fowie der Chor aber ma- 
hen durch den rohen Badftein, die plumpen, alles 





*) Getreue und ſchoͤn ausgeführte Anfichten der Facade und 
des Innern, wie ein Grundriß nad) Zeichnungen von E. Maud) 
in Ulms Kunftleben. u. f. w. 
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Schmudes entbehrenden Strebepfeiler einen fehr ungünfti- 
gen, ja betrübenden Eindrud. 

Die ganze fehr eigenthümliche Eintheilung des mäch— 
tigen, vorn in drei Bogen gegliederten Portals und 
des Thurmes, welcher zunächft darüber ein Eoloffales 
Senfter, dann aber, im oberften Stockwerk, wieder zwei 
fehr Hohe hat, ift höchſt großartig und ſchön; fo find 
auch die Vergitterungen und die Verzierungen der Thürm- 
hen und Giebel fowol fchön angeordnet, ald von fcharfer 
und fleißiger Arbeit. Sicherlich aber ift man in legteren 
nicht dem urfprünglichenen Plane der Baumeifter, unter 
denen Ulrich Enfinger der michtigfte fein möchte *), 
treu geblieben, fondern hat fie) darin dem im Laufe des 
funfzehnten Jahrhunderts immer mehr zum Manierirten 
neigenden Gefhmade bequemt. Denn wenn die Bögen 
unten noch theilweife das fchöne Verhältniß der Krüm— 
mung haben, welche den gothifchen Gebäuden bes drei- 
zehnten und der erften Hälfte des vierzehnten Jahrhun- 
derts eigenthümlich ift, und auch die gefchweifte und fiel- 
formige Form derfelben, welche fpäter beliebt wird, noch 
ein fchlanfes und edles Verhältniß bat, fo zeigt ihre 
Form oben ſchon jenes gedrüdte und fich der Horizon- 
tale nähernde Verhältnif, welches mit dem überall Auf- 
ftrebenden des Charakters der gothifchen Architektur in 
MWiderfpruh und daher ein ficheres Zeichen von dem 
Verſchwinden eines richtigen Stylgefühls if. Dahin 





*) Echon unter d. 3. 1378 kommen die Meifter Heinrich 
und Michel vor, Ulrich Enfinger aber fteht vom 3. 130 — 
1429 dem Bau vor. S. d. a. W. ©. 18. 

II. 7 
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gehört ebenfalls das häufige Sichdurchkreuzen der Bögen, 
worin fi ein größeres Beftreben nah Künftlichkeit, als 
nach Schönheit fund gibt. Eine ähnliche Verfchiedenheit 
findet auch an den zahlreichen Bildhauerarbeiten, womit 
fowol das Hauptportal, als die vier Thüren an den 
Seiten geziert find, ftatt. Nur daß hier eine beträchtliche 
Zahl, nach dem firengen architeftonifchen Styl, offenbar 
noch aus der erften Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
herrührt und daher nad der richtigen Bemerkung der 
Derfajfer von Ulms Kunftleben von älteren Gebäuden 
hieher verfegt fein muß.*) Andere verrathen durch die 
größere Schlanfheit, wie durch mehr Freiheit eine ſpä— 
tere, doc) gute Zeit, noch andere endlich zeigen durch die 
übertriebenen Stellungen, die wulftigen Falten, welche 
das plaftifche Stylgefühl fo empfindlich verlegen, daß fie 
erft nach) dem Jahr 1500 befchafft fein müffen, indem 
die Rückwirkung diefer Eigenfchaften in der Malerei 
auf die Sculptur in diefer Weife erft feit diefer Zeit ein- 
tritt. Diefe Sculpturen, deren Mehrzahl in fich dem 
Rundwerk nähernder, erhobener Arbeit die Bogenfelder 
der Thüren in einzelnen Reihen übereinander anfüllen, 
fielen die Erfchaffung der Menfchen und den Sünden- 
fall und in größerer Ausführlichkeit die dadurch bedingte 
Erlöfung dur Chriftus in Vorgängen aus feinem und 
der Maria Leben dar. Die Zeit des finfenden Ge 
ſchmacks wird wieder in einem Theile der Kragfteine, welche 
Standbilder tragen, fichtbar, indem hier an die Stelle der 
frühern rundlichen, oder vieledigen mit Laubwerf ver— 


*) ©. dafelbft ©. 9 f. 
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zierten Form, die vieredige getreten ift und fie in derſel— 
ben ſich verjüngenden Form terraffenförmig abfteigen. 
Die gegen Süden zunächft dem Chor befindliche 
Eingangshalle enthält in ſtark erhobener Arbeit in Sanbd- 
ftein folgende, auf die Gründung des Münfters bezüg- 
liche Darftellnng. Auf einem mit einem Spigbogen ver- 
zierten Stuhle figt Maria, die Patronin der Kirche, mit 
dem Kinde auf dem Schoofe, welches die Linke freudig 
nach einem Modell der Kirche mit den drei beabfichtigten 
Thürmen ausftredt, fo ihm von einem Enienden Manne, 
dem damaligen Bürgermeifter Ludwig Kraft, dargereicht 
wird, während die Nechte Zuficherung ausdrüdt. Neben 
jenem Manne noch ein anderer ftehend, mwahrfcheinlich 
St. Joſeph, und das große MWappenfchild der Familie 
Kraft. Der Kopf der Maria ift ſchön gedacht, der 
obere Theil des Körpers vom Kinde fehlt jegt, die Ge- 
wänder haben einen edeln und weichen Zug der Falten, 
die Arbeit ift geiftreich und fleifig. Einige Spuren von 
Farben zeigen, daß das Ganze urfprünglich mit Delfar- 
ben bemalt gewefen.*) Ein Stein zur Rechten diefes 
Neliefs enthält in vertieften Buchftaben folgende Infchrift: 
„Anno Domini MCCCLXXVII am zinstag der der 
lest tag was des manatz Junii nad) der Sunnen ufgang 
dri ſtund von haiffen des rated hie ze Ulm lait ludwig 


*) Eine in ber Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts ges 
machte Zeichnung diefes Reliefs in der Schermarfchen Biblio: 
thek zu Ulm zeigt den reichen und heitern Eindrud, den diefe 
Bemalung gemacht haben muß. ©. die Verhandlungen des er: 


wähnten Vereins für 1843. ©. 46 f. 
7* 
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fraft Frag am kornmarkt feligen fun den erften Funda— 
mentftain an difer pfarrfirchen.” 

Als ih nun aber das Innere der Kirche betrat, 
wurde ich von der erhabenen und heiteren Wirfung 
längere Zeit am Eingange gefeffelt. Die außerordentlich 
großen Maße ftehen nämlich zu einander in fehr har- 
monifchen Verhältniffen. Nachdem ich endlich weiter 
fhritt, nahm ich wahr, daß die fünf Schiffe, von denen 
das mittlere die doppelte Breite der zu den Seiten hat, 
wie man den Standpunft verändert und fich fo die vier 
Neihen von Pfeileen und Säulen auf mannichfache 
Weiſe durchkreuzen, höchft malerifche Durchfichten nach der 
Breitenausdehnung der Kirche gewährten. Eine ge- 
nauere Betrachtung läßt indeß in dem einzelnen Theilen 
auch hier eine Abnahme des reineren Geſchmacks erfen- 
nen, welcher dieſer fpäteren Zeit der gothifchen Architef- 
tur eigenthümlich if. Somol die Bögen zwifchen den 
Theilen des Hauptfchiffs, als die der Fenfter find fchmaler 
und fpiger, als in der früheren Zeit. An den Pfeilern 
jelbft wird ihre Maffe durch den Mangel einer lebendigen 
Gliederung fehr fühlbar; denn ihre quadratifche Form 
wird nur nach den Seiten der Schiffe durch eine vor- 
fpringende Säule, welche bis in die Gewölbe hinaufläuft, 
unterbrochen. Die ganz runden Säulen, welche die Ge- 
wölbe der Nebenſchiffe tragen, haben durch ihre fehr 
große Schlanfheit ein zwar fehr Eühnes, doch auch ein 
etwas mageres Anfehen,*) und find ein augenfcheinli- 
her Beweis für die Feinheit des Stylgefühls, womit 


*) Die Zrennung der Geitenfchiffe durch dieſe Säulen wurde 
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die Baumeifter, welche die gothifche Architeftur ausges 
bildet, den gegliederten Pfeiler an die Stelle der Säule 
haben treten laffen. Denn vermöge dieſer Gliederung, 
welche gewöhnlich mit den Nippen der Gewölbe zuſam— 
menhängt, macht er auch bei fehr großer Schlanfheit 
immer einen fehr lebendigen und befriedigenden Eindrud. 
Die Mufter in dem Fenftergeftänge find bald zu edig, 
bald zu fehr gefchmeift. 

Wie man weiter vorfchreitet, fieht man zunächſt am 
zweiten Pfeiler des Hauptſchiffs Iinfs die Kanzel. Die 
fih oben kelchartig ausbreitende Zragfäule, die darauf 
ruhende Kanzel mit der Brüftung, fowie die Treppe 
mit dem zierlichen Eingang und der Lehne find fämmt- 
ih von Stein und ein Werk des Burkhard Engelber- 
ger, welcher bdaffelbe zn Augsburg mit fünf Gefellen 
ausgeführt hat. Drei der Tateinifchen Kirchenväter, 
Statuetten von zwei Fuß in Holz von guter Arbeit, ha- 
ben urfprünglich wol eine andere Beftimmung gehabt 
und find nur fpäter bier ald Verzierung angebracht 
worden. Den Hauptfhmud erhält indeg die Kanzel 
durh den Schalldedel, welcher nad) einer daran befind- 
lichen Infchrift im Jahr 1510 von Jörg Syrien (dem 
jüngeren) in Lindenholz gefchnigt ift. Derſelbe ftellt im 
Kleinen wieder eine Kanzel mit einer MWendeltreppe vor 
und zeichnet fi in fo fpäter Zeit ungemein durch Die 
fhöne und fchlanfe Form, womit er als gothifches 


erft im Jahr 1507 durch den Polier Aeltlin vollendet. S. die 
Verhandl. des Ulmer Vereins für 1844. ©, 13. 
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Thürmchen emporfteigt, aus, und ift dabei in dem 
Schnitzwerk fehr Scharf und fauber. 

An den Gonfolen des Mittelfchiffs, welche früher 
Standbilder getragen haben, fallen die weiblichen Köpfe 
durdy ihre fchöne Bildung auf. 

Nähert man fi) dem Chor, fo fieht man an der 
vorlegten Säule des Seitenfhiffs zur Nechten den Tauf— 
ftein unter einem von drei Säulen gefragenen Schirm- 
dad. Er ruht auf vier Löwen, worüber in Brufibil- 
dern Jeſaias, Daniel, David, Abraham, Mofes, Elifa, 
Ezechiel und Salomo. Unter diefen die Wappen des 
Kaiferd und der fieben Churfürften. Der Dedel befteht 
aus vergoldetem Schnitzwerk. Obgleich diefes Werk nicht 
ohne Verdienſt, fcheint e8 mir doch für einen fo großen 
Künftler, wie Georg Syrlen der ältere, welcher daffelbe 
um das Jahr 1470 gemacht haben foll, lange nicht gut 
genug. 

Das Behältnig für das Weihwaffer umgibt die 
nächftfolgende Säule und ift daher erft nach Beendigung 
derfelben im Jahr 1507 angefangen worden. Es ift von 
anfehnlicher Größe, denn die achtfeitige Baſis hat 5" 
Fuß, die eigentliche Schale von derfelben Form 6 Fuß 
8 Zoll im Durchmeffer. Legtere ift ſehr gefhmadvoll 
verzierf. 

Neben dem Eingang in die benachbarte Safriftei 
hängt eine große Zafel mit der Abnahme vom Kreuz, 
welche für die Auguftinerklofterficche zu den Wengen 
hiefelbft gemalt, dem Martin Schongauer beigemeffen 
wird. Eine zweimalige Uebermalung läßt jegt fein Ur: 
theil über den Urheber mehr zu. Bei der Wichtigkeit 


| 
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des Meifterd wäre es indeß fehr wünfchenswerth, jene 
Uebermalungen herunterzunehmen, da leichtlicy noch fehr 
anfehnliche Ueberrefte des Driginald® zu Tage fommen 
könnten. 

In der Sakriſtei ſelbſt ſieht man das ſehr ſchätzbare 
Bildniß eines Mannes, welches nach den Aufſchriften 
von Martin Schaffner im Jahr 1530 ausgeführt wor— 
den iſt. 

Auf dem Altar im Mittelſchiff vor dem Eingang 
zum Chor befindet ſich ein Abendmahl von Hans Schäuf— 
felein, welches indeß zu den gemöhnlicheren Arbeiten die 
ſes fo ungleichen Meifters gehört. 

Daneben zur Linken fteigt das fteinerne Sacraments- 
haus zu der anfehnlichen Höhe von 90 Fuß empor. 
Wenn es fchon in der feinen Form der Zufpigung dem 
in der Lorenzficche zu Nürnberg von Adam Kraft nach— 
ftehen muß, fo hat es doch übrigens im Entwurf, wie 
in der Arbeit mit demfelben fo viel Aehnlichkeit, daß 
man die Verfaſſer von Ulms Kunftleben *) nicht tadeln 
kann, wenn fie daffelbe für ein früheres Werk (es wurde 
im Jahr 1469 angefangen) deffelben Künftlers hielten. 
Zwei zu dem Ciborium führende Treppen, deren Stu: 
fen von den Standbildern der Heiligen Sebaftian und 
Chriftoph getragen werden, zeichnen fich durch. den rei- 
hen Schmud von Menfchen- und XThiergeftalten von 
allegorifcher Bedeutung an den Lehnen und dem ziete 
lich durchbrochenen Geländer mit den Statuetten von 
acht Heiligen befonders aus. Auch in der Zufpigung 


*) ©. dafelbft ©. 28 f. 
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über dem Ciborium finden fih unter Schirmdächern noch 
andere Figürchen. 

Die Forfhungen des um die Alterthümer feiner 
Daterftadt fo vielfach verdienten Herrn Profeffor Haßler 
haben neuerdings ergeben, daß dieſes Denfmal von einer 
Frau Engel Zäringerin geftiftet und von einem Künſt— 
ler, der fchlechthin „der Meifter von Weingarten‘ ge- 
nannt wird, ausgeführt worden ift *). 

Weit das Bedeutendfte, fo der Münfter noch jegt 
von Kunftdenfmalen aufzumweifen hat, find indef die von 
dem älteren Jörg Syrlin in Holz gefchnigten Chor: 
ftühle, welche den in den Chor Eintretenden wahrhaft 
überrafchen. Diefelben find nach einem, noch in den 
Rechnungen der Bauhütte vorhandenem Vertrag vom 
Jahr 1469 bei jenem Künftler für den Preis von drei- 
zehn rhein. Gulden für jeden Kirchenftand und mit der 
Bedingung der Vollendung binnen vier Jahren beftellt 
worden **). Die Betftühle laufen an den beiden Lang— 
feiten des Chors in zwei Neihen hin, von denen die 
hintere zwei Stufen höher liegt ald die vordere, nur 
um eine Stufe erhöhte. Hinter der erfteren fteigt eine, 
fih) an die Mauer Iehnende, reich verzierte Ruͤckwand 
empor, welche in einer Höhe von 17 Fuß durch ein 
waagerechtes Gefimfe abgefchloffen wird. Ueber daffelbe 
fireben nur die Blumen und Pyramidenfpigen der gothi- 
fhen Schirmdächer empor, die fih in ſchlank und zier: 


*) Siehe die Verhandlungen des Vereins für Kunft und 
Alterthbum in Ulm und Oberfchwaben vom Jahr 1843 ©. 11. 


**) ©, Ulms Kunftleben ꝛc. ©. 70. 
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lich gefchweifter Giebelform über jedem der 89 Sige be- 
finden. Um indeß wieder Mitte und Enden auf eine 
bebeutendere Art hervorzuheben, fteigt in dem Sinne der 
Afroterien bei den Griechen an diefen Stellen zu beiden 
Seiten des Chors ein Schirmdach in Form eines Eleinen 
Thürmchens mit durchbrochener Spige, worunter fich 
früher Standbilder befanden, noc höher empor. Ge- 
währt folcherweife diefes Geftühle ſchon als architeftonifches 
Ganze einen reichen und harmonifchen Eindrud, fo wird 
man vollends zu lebhafter Bewunderung hingeriffen, 
wenn man die bildnerifche Ausftattung näher ins Auge 
faßt. Zuvörderft fieht man an den Stellen, wo man aus 
der vorderen Reihe der Stühle in die hintere gelangt, näm- 
lich an den Enden und in drei Abtheilungen dazwifchen, 
wo das durch die ganze Neihe laufende Betpult durch 
Querwände unterbrochen wird, auf den vorderen Eden 
derfelben etwas über lebensgroße Bruftbilder mit Händen. 
Die acht auf der linken Seite veranfchaulichen die Weisheit 
und Poeſie des Heidenthums in den Büften des Secun- 
dus, Quintilianus, Seneca, Ptolomäus, Zerenzius, Ci— 
cero und Pythagoras. Ein Kopf, mit einem Lorberfranze 
in der Hand, wird für den’ Jörg Syrlin felber gehalten, 
was mir indes fehr zweifelhaft if. Die act Büſten 
auf der rechten Seite zeigen die Verfündigung Chrifti 
aus dem Heidenthum und ftellen folgende Sibylien dar, 
die Delphifche, die Lybiſche, die Tiburtinfche, die Hellese 
pontifche, die Kumanifche, die Cimerifche und die Phry- 
giſche. Die achte foll die Frau des Syrlin vorftellen. 
In der Nifche je eines Stuhls an der Rückwand be- 
findet fih in fehr erhobener Arbeit wieder ein Bruftbild, 


7* * 


154 Zehnter Brief. 


und zwar ftellen die an der linken Seite die Verfünbi- 
ger Chrifti aus dem Judenthum in den zwölf Propheten, 
einige Vorfahren Chrifti, und andere altteftamentarifche 
Männer dar, die an der rechten Seite ausgezeichnete 
Frauen des alten Zeftaments, ald Sarah, die Königin 
von Saba. Alle diefe, fowie auch die unteren Bruft- 
bilder find von ihrem Namen und einem auf fie bezüg- 
lichen lateinifchen Spruche begleitet. 

Darüber in den vorfpringenden Giebelfeldern befin- 
den ſich endlich in etwas kleineren Bruftbildern, welche 
faft Rundwerk, ausgezeichnete Männer und Frauen des 
neuen Teſtaments, und zwar links außer den 12 Apo- 
fteln und dem Evangeliften Marcus, der Erzmärtyrer 
Stephanus und die Hauptheiligen, Georg, Laurentius und 
der ald Arzt hülfreihe Damianus; rechts an den Enden 
der Gefährte des Legteren, Cosmas, und der ältefte heilige 
Arzt, der Evangelift Lucas. In der Mitte heilige Frauen, 
unter ihnen Martha und Maria Magdalena, und 
die in Deutfchland befonderd verehrten Elifabeth und 
MWaldburg. 

Es wäre überflüffig, hier noch auf die finnvolle und 
beziehungsreiche Wahl der Gegenftände und deren An: 
ordnung aufmerffam zu machen, wol ift aber an diefen 
Bildwerfen das richtige Stylgefühl, der reine Schönheits- 
finn, das tüchtige Wiffen fowol in den Köpfen, als 
in den Händen, endlich der den bargeftellten Perſonen 
entjprechende, bald Fräftig-ernfte, bald milde und zarte, 
Charakter und Ausdrud, dem fich bei einigen ber An- 
Hang einer edeln Melancholie beimifht, um fo mehr 
hervorzuheben, als die Vereinigung diefer Eigenfchaften 
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bei bildnerifchen Arbeiten in Deutfchland in diefer Epoche 
äußerſt felten vorfommt. An meifterliher Behandlung 
braucht diefes Werk dabei feinem nachzuftehen, und diefe 
macht fi) hier um fo mehr geltend, als das Eichenholz 
hier nicht, wie in den meiften Fällen, bemalt if. Ein- 
zelne Vergoldungen an dem architeftonifchen Beiwerk 
machen dagegen eine fehr gute Wirkung. Zwei Infchrif- 
ten an ben Stühlen, deren eine lautet: Georg Syrlin 
1469 incepit hoc opus, die andere Jörg Syrlin 1474 
complevit hoc opus, beweifen, daß der Künftler die ihm 
gefegte Frift nur um wenig überfchritten hat. *) 

Die Beranlaffung zu diefem Auftrage von fo name 
haftem Umfange hat indeß wahrfcheinlich ein Eleinerer, 
nur drei Sige enthaltender Chorftuhl, welcher fih an 
der Rücdfeite des Altars mit dem Bilde des Schäuffe- 
lein befindet, gegeben, denn die Arbeit daran ift noch 
vorzüglicher und es findet ſich daran die Infchrift: 1468 
Jörg Syrelin. Die Anordnung ift im Ganzen biefelbe, 
an den Eden der Seitenwände befinden ſich bier die 
Samifche und Erythräifhe Sibylle, nur die Nifchen ha— 
ben hier fein Bildwerk. In den Giebelfeldern aber fieht 
man die Bruftbilder von drei Heiligen, oben endlich in 
dem thurmartigen Schirmdach als Standbild Chriftus 


———— 


*), Eehr genaue und vortreffliche Abbildungen dieſes wichtigen 
Werks enthalten die in Folio von dem Vereine für Kunft und 
Aterthum in Ulm und Oberfchwaben herausgegebenen Kunft: 
blätter (in Commiffion der Stettinfchen Verlagshandlung zu 
ulm), welche ich als die fchönen Erftlinge diefes, ein ſegen s⸗ 
reiches Wirken verfprechenden Vereins freudig begrüße. 
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als Woeltrichter, die Nechte zum Segnen der Gebenedei- 
ten erhoben, in der Linken zur Beftrafung der VBerdamm- 
ten das erhobene Schwert. *) 

Nach dem Geifte folcher beziehungsreiher Darftellun: 
gen im Mittelalter möchte ih glauben, dag die anderen 
ſechs, jest in den Chorftühlen der Seiten unter den 
thurmartigen Schirmdächern fehlenden Standbilder in 
den Stellen zunähft Maria und Johannes den Täufer, 
in denen darauf Aaron und Mofes, in den legten aber 
Ariftoteles und Virgil dargeftellt haben. Denn einmal 
wird es dadurch erklärt, warum in den vorhandenen 
Darftellungen gerade diefe Hauptperfonen der drei Kreije 
fehlen, und dann werden diefelben alle drei hier noch ein- 
mal in ihren Gipfelpunkten zufammengeftellt. Endlich 
kann ic) die Bemerkung nicht unterdrüden, daf ich in 
der Gefühlsweife, in dem feinen Geſchmack, ja felbft in 
einigen Zrachten fo viel Verwandtfchaft zu den Schü- 
lern des van Eyf finde, daß ich einen entjchiedenen Ein- 
fluß aus den Niederlanden auf Syrlin annehmen muf, 
jet es nun, daß er felbft dort gewefen, oder mit nieder- 
ländifchen Bildfehnigern, welche der ältere Herlen nad) 
Schwaben gezogen haben fönnte, in Verkehr geftan- 
den hat. 

Eine Thür zur Rechten führt durch eine Abtheilung 
des Geftühles in die Kapelle der Familie Beſſer. Es 
iſt in derſelben ſowol das im Jahr 1516 von Martin 
Schaffner gemalte Bildniß des Ritters Yeel Beſſerer 
zu Rohr, als das in Holz geſchnitzte und bemalte Cru— 


— — — — —— 


* Eine gute Abbildung in Ulms Kunſtleben ©. 72. 
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cifie von Zweibrittel Lebensgröße auf dem Altar zu beach— 
ten. Das legtere, welches ſich vordem auf dem für den 
Gottesdienft Kaifer Karl’s V. im Chor errichteten Altar 
befand, ift edel in Ausdrud und Formen und von flei- 
figer Arbeit. Außerdem find hier noch Gemälde der 
Ulmer Schule von minderer Bedeutung und fchöne 
Glasgemälde vorhanden. 

Schreitet man, in den Chor zurüdgefehrt, weiter vor, 
fo findet man in dem Ausbau, welcher in der Breite des 
Chors aus dem übrigen Bau der Kirche vortritt, und Die 
fen in einem Fünfe mit ebenfo vielen Fenftern ab- 
ſchließt *), einen aus der vormaligen Barfüßerkirche hieher 
verfegten Altar. Die bemalten Schnigwerfe in der Mitte 
beffelben, Maria mit dem Kinde von vier Heiligen umgeben, 
find zwar fehr fchägbar, machen aber, wenn man eben 
von den Werken des Syrlin fommt, als zu handwerfs- 
mäßig und derb, feinen günftigen Eindrud. Weil ein 
ulmifcher Bildhauer, Daniel Mouch, das Schnigwerf an 
dem Franciscusaltar derfelben Barfüßerfirche gemacht 
hat, find Einige geneigt, ihn für den Urheber der obi- 
gen Figuren zu halten, was aber erft dann zu entfchei- 
den ift, wenn man ein beglaubigtes Werk diefes Künft- 
lers aufgefunden hat. Wichtiger und durch das Mono» 
gramm des Martin Schaffner und die Jahreszahl 1521, 
für Urheber und Zeit beglaubigt, find die jene Schnig- 
werke begleitenden Malereien. Die inneren Seiten der 


*) Das Gemölbe des Chors wurde 1449 von Mathäus En: 
finger gefchloffen, im Sahr 1471 wölbte Moris Enfinger das 
Mittelſchiff. ©. d. Verhandlungen d. U. V. für 1844 ©. 13. 
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Flügel ftellen die Familien des Alphäus uud des Zebe- 
däus in architeftonifcher Umgebung mit fhönen landfchaft- 
lichen Ausbliden im Hintergrunde, die äuferen Seiten bie 
Heiligen Erhard, Johannes den Täufer, Diepold und 
Barbara, die Altarftaffel das Abendmahl vor. Diefe 
Bilder find befonderd merkwürdig, weil fie fowol bie 
idealiftifhe Richtung des Meifters, welche fih in den 
vier Bildern aus dem Leben Mariä in der Pinafothek 
zu München fo entjchieden ausfpricht, ald die naturali- 
ftifhe zeigen, von der die Anbetung der Könige in der 
Morigkapelle zu Nürnberg ein Beifpiel gewährt. So 
gehören die bildnifartigen Mütter der legten, einige Kin- 
der und die Heiligen der erften an. Nach einem auf 
den Bildern befindlichen Wappen find fie für die Familie 
der Huntfuße ausgeführt worden. 

Unter den Glasgemälden, welche den Chor fhmüden, 
zeichnet fic) das von der Krämerzunft geftiftete durch die 
gute Anordnung, wie durch die gefchmadvolle Zufam- 
menftellung der fchönen Farben am meiften aus. Auch 
die metallnen Grabesplatten verdienen wegen ber bild» 
nerifchen Arbeit eine nähere Beachtung. 

Auch die auf der andern Seite des Chors gele- 
gene Neidhardfche Kapelle enthält verfchiedene bemerfens- 
werthe Kunftwerfe. Ein Bild, gleich neben dem Ein- 
gange vom Chor aus, ftellt in zehn Abtheilungen Vor: 
gänge aus dem Leben der Maria dar, welches nach der 
ganzen Kunftweife von einem ulmifchen, doch in Be— 
tracht der Zeit, es ift mit 1509 bezeichnet, untergeord- 
neten Meifter herrührt. Auch der Chriftus, wie er am 
Palmfonntage auf dem Eſel in Jerufalem einzieht, ein 
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bemaltes Schnigwerf, vormald in der Rothfchen Kapelle, 
ift zwar von gutem bildnerifchen Styl, doc von mäßi— 
ger Ausführung. Bedeutender ift die obere Hälfte 
einer andern Zafel, welche den Leichnam Chrifti mit 
Maria und Johannes und oben umher die vierzehn 
Nothhelfer auf dunklem, mit Sternen befäeten Grunde dar- 
ftellt. Die Köpfe find anmuthig und milde im Ausdrud, 
die Färbung kräftig. Die Verfaffer von Ulms Kunftleben 
find geneigt, diefen Theil dem Jörg Stoder, einem alten 
Maler der Schule von Ulm, beizumeffen.*) Der Unter: 
theil, mit den Sahren 1499 und 1501, worauf bie 
Neidhartfche Familie Eniend bdargeftellt ift, ſcheint ein 
fpäterer Zufag. 

Ueber dieſer Kapelle befindet fih noch ein Gemach, 
welches diefelbe Familie Neidhart nach einem im Jahr 
1443 gefaßten Beſchluß zur Aufnahme einer Bibliothek 
hatte erbauen laffen, welche aus 300 zum Theil höchft 
werthvollen Handfchriften beftand, von denen 180 auf 
Pergament, 120 auf Papier gefchrieben waren. Als einer 
der vielen Beweife, wie früh in Ulm fchon geiftige Bildung 
und echte Humanität einheimifch gewefen, verdient aber 
hier befonders der Umftand hervorgehoben zu werden, daß 
aus diefer Bibliothef, den Stiftungsurfunden zufolge, 
nicht allein an die Studirenden, fondern an Jedermann 
Bücher verliehen wurden. Da diefes urkundlich bereits 
vom Jahr 1465 ab ftattgefunden, fo ift dieſes nad) 
der Bemerkung ded Hrn. Profeffor Hafler vielleicht das 
ältefte Beifpiel einer öffentlichen Bibliothek in Deutſch— 





*) ©, daffelbe ©. 4l. 
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land, wo nicht in ganz Europa *). Nachmals find diefe 
Handfchriften verfchleppt und fomit diefer Löblichen An- 
ftalt ein Ende gemacht worden. 

Auh in Um ift in neuerer Zeit, zumal auf Anre- 
gung des Zeichnenlehrers, Herrn Eduard Mauch, ber 
Sinn erwacht, die Denkmale einer großen Vergangen- 
heit, infofern religiöfe Verblendung, rohe Zerftörungs- 
wuth, oder gleichgültiger Stumpffinn fie noch verfchont 
haben, durch Erhaltung und Wiederherftellung zu ehren, 
und hat fi) demnach natürlich die Aufmerkſamkeit vor: 
nehmlich dem Münfter zugewendet und mit Reinigung 
und Inftandfegung der wichtigften unter den erwähnten 
Kunftdentmalen begonnen **). 

Obwol die übrigen firchlichen Gebäude in Ulm dem 
Münfter immer weit nachftanden, mußten doch die zwölf 
Kirchen, die dreißig Kapellen, ſowie die Klöfter, welche 
die Stadt zur Zeit der Reformation befaß, in derfelben 
eine große Mannichfaltigkeit architeftonifcher Formen her— 
vorbringen. Hiezu Fam noch die föniglihe Pfalz und 
das vordem von außen mit Malereien gefhmüdte Rath: 


*) Vergl. die intereffanten Nachrichten, welche derfelbe in 
den Verhandlungen des mehrgedadhten Vereins ©. 10 und 
©. 35 ff. gibt. Er befigt über diefe Stiftung vier Urkunden 
und das vollftändige Verzeichniß jener Bibliothek; die wichtigfte 
jener Urkunden wird an der legten Stelle mitgetbeilt. 

*) Da im vorigen Jahre der Stiftungsrath in Ulm 10,000 
Gulden rhein. für die baulichen Reparaturen bewilligt und die 
Leitung derfelben dem ebenfo einfichtigen, als patriotifch gefinn= 
ten Prof. Mauch übertragen hat, kann man das Befte für die 
fernere Erhaltung des Münfters hoffen. 
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haus, welches noch immer mit feinen vier hohen Gie- 
bein einen fehr eigenthümlichen und ftattlihen Eindrud 
macht. | 
Näachft dem Dom ift aber das ausgezeichnetfte Kunft- 
denkmal, welches Ulm noch heut befigt, der fogenannte 
Sifchkaften, ein fehr anfehnliher Brimnen auf dem 
Marfte. Aus der Mitte des Waſſerbeckens von fteiner- 
ner Einfaffung fteigt in breifeitiger Form ein gothifches 
Zhürmchen auf, an welchem zu unterft drei Masken 
das MWaffer ausfpeien, etwas höher aber in drei Nifchen 
ih, wie das Ganze in feinem Sandftein ausgeführte 
Standbilder von drei Rittern befinden, welche wahr- 
Iheinlich die drei Stifter des Brunnen vorftellen und 
ebenfo ſchön erfunden, als meiſterlich ausgeführt find. 
Mit fehr feinem Stylgefühl vermittelt ein zierlich durch: 
brochenes Schirmdach von fechsfeitiger Form darüber 
die Spige, welche von da fich verjüngend in gewunde— 
ner Form fo weit auffteigt, daß das Ganze die Höhe 
von 27 Fuß erreiht. Der eingehauene Name Jörg 
Syrlin und das Jahr 1482 lehren, daß wir hier ein 
fpäteres Werk des trefflichen Meifters des Chorgeftühls 
im Münfter haben *). 

Außerdem zeichnet fi) noc) der Brunnen auf dem 
Meinhof durch ein Standbild des heiligen Chriftoph 
aus. Obgleich ein Werk von Verdienft, fo zeigen dod) 
Ihon die £nittrigen Falten des Gemwandes, daß es mit 
Unrecht den Syrlins beigemeffen wird. 

Unter den öffentlihen Dentmalen nahmen endlid) 


*) ©. eine gute Abbild. im a. W. ©. 30. 


— — — 
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vordem die Stadtthore, mit ihren hohen, zinnenbefrönten 
Thürmen, mit ihrem Schmud von Bildwerf, Malereien 
und Wappen eine fehr bedeutende Stelle ein und be 
fundeten fchon von außen die Wehrhaftigkeit und die 
Wohlhabenheit der Stadt. Wenn gleich im Jahr 1527 
durch Abtragen niedriger gemacht und in der Form ver- 
ändert, haben fie noch immer ein ftattliches Anfehen be- 
halten *). 

Obwol nun dem Geifte des Mittelalters gemäß auch 
in Ulm vor Allem und mit dem größten Aufwande die 
öffentlihen Denkmale durch die Kunft verherrlicht wur— 
den, fehlte ihr Schmud, wie noch einige vorhandene 
Beifpiele beweifen, doch auch dem Privatleben Feines: 
wegs. Unter den zahlreichen alterthümlichen Häufern 
mit Erfern und großen Fenftern von faft quadratifcher 
Form, welche öfter mit kleinen Glasfcheiben ausgefüllt 
find, zeichnen fih einige noch immer durch die zierliche 
Einfaffung von Thüren und Fenftern aus und find 
manche auch noch von außen bemalt. Legtere beweifen, 
dag diefe Sitte hier wie in Augsburg fehr verbreitet ge- 
wefen und der Stadt ein heitered und fehr unterhalten- 
des Anfehen gegeben haben muf. 

Don einem fünftlerifchen Schmud des Inneren bie 
tet ein niedriges Gemach von länglicht vierediger Form 
in dem vormaligen, an der Donaubrüde gelegenen 
Ehingerhof das ältefte Beifpiel dar. An der oberen 
Hälfte der bis zur Brufthöhe wie ein rothes Tuch be 
malten Wände finden fi) nämlich in den Bogennifchen 


*) ©. eine Anficht des Goeglinger Thors ebenda ©. 26. 
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auf blauem und rothem Grunde je zwei Männer mit 
Spruchbändern, worauf deutfche Mönchsſchrift. Unter 
diefen offenbar allegorifchen Figuren zeichnen ſich durch 
die größere Sorgfalt der Behandlung ein Mann mit 
einem Hunde und eine Frau mit einem Affen an ber 
Kette *) zu beiden Seiten des Eingangs vor ben übri- 
gen aus. An den Seiten der beiden Fenfterchen fieht 
man vier Mufifanten. Nach) dem idealen Charakter 
der Zeichnung, der Fülle der Formen, nach den weichen 
und breiten Motiven der Falten, der frifchen Färbung 
und dem Mangel der Schatten möchten diefe Malereien 
dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts angehören und 
find als Beifpiele der Anwendung der Malerei zum 
Schmuck eines MWohnzimmers in fo früher Zeit fehr 
merfwürdig. Die beiden Gewölbe der Dede find ein- 
faher mit Kreifen verziert, worin immer zwei Löwen, 
oder zwei Adler einander gegenübergeftellt find. 

Ein anderes, vielleicht derfelben Zeit angehöriges 
Gemälde ift an dem Gemwölbefhluß der noch erhaltenen 
Kapelle des Dominifanerklofters befindlih, worin jegt 
die unter dem Namen Katharinenfchule bekannte Armen» 
fHule gehalten wird. Man hält den darauf dargeftell- 
ten Mönch von milden, aber abgehärmten Zügen für 
das Bildnif des zu Ende des dreischnten und zu An— 
fang des vierzehnten Jahrhunderts Tebenden Dichters und 
Dominicanermönchs Amandus Sufo, deffen Marienlie- 
der im vollfien Maße das Feuer religiöfer Liebe und 
möndhifcher Demuth athmen follen. 





— — — — 


*) ©. eine Abbildung der letzten i. a. W. ©. 12. 
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Endlich verdienen auch die MWandmalereien in der 
£leinen Kapelle des vormals Weikmanniſchen Haufes er- 
wähnt zu werden, welche an den Wänden in halblebeng- 
großen Figuren die Ausgiefung des heiligen Geiftes, den 
Tod Mariä und über der Thür in halben Figuren 
Chriſtus als Weltrichter und Johannes den Täufer, 
gegenüber, über den Fenfter, ebenfo Maria mit dem 
Kinde, in den anderen Kappen des Gewölbes aber Kir- 
chenväter, Märtyrerinnen und die Evangeliften vorftellen. 
Obgleich nämlich dem ganzen Charafter nach nicht früher 
als mit dem Anfange des fechzehnten Jahrhunderts und 
nur flüchtig gemacht, zeichnen fie fi) doc durch das 
Lebendige der Bewegungen und das Gemüthlihe des 
Ausdruds aus. 

Don dem großen Haufe, welches der Rath Joſeph 
Furtenbach, ein fleifiger Schriftfteller über Architektur, 
nach einem zehnjährigen Aufenthalt in Stalien, in der 
erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts in dem italie- 
nischen Geſchmack jener Zeit hier aufgeführt, fowie von 
der Kunſt- und Rüftfammer, welche er darin aufgeftellt, 
fheint nichts mehr vorhanden zu fein. Der alte Me- 
rian, welcher fehr viel Rühmens von diefem Haufe 
macht, deſſen Grundriß und perfpectivifche Anſicht er 
gibt, theilt auch die Abbildung einer Grotte mit, welche 
ganz mit Mufcheln bekleidet und mit einem Springbrun- 
nen, der reich mit Bildwerf, Geftalten aus der Mytho- 
logie der Alten und vielerlei Thiere geſchmückt, verfe- 
ben, einen eigenthümlich - phantaftifchen Eindruck gemacht 
haben muf. 

Neuerdings hat auch der Ulmer Verein für Kunft 
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und Alterthum angefangen, eine Sammlung von Denk— 
mälern der Kunft anzulegen, unter denen fi ein mit 
den Zeichen der vier Evangeliften verzierter Singepult, 
welcher; mit dem Namen Spyrlin und dem Jahr 1458 
bezeichnet, das frühfte befannte Werk des älteren Georg 
Syrlin ift *). 

Ih kann hier das treuherzige Zeugniß deffelben Me- 
rian über die Art der Einwohner Ulms um fo weniger 
unterdrüden, als fie fi auch noch heut die ihnen darin 
beigelegten guten Eigenfchaften erhalten haben. „Ins— 
gemein,” heißt es bei ihm, „feyn die Manns- und 
Meibs-perfonen meiftentheils wohl geftaltet, freundlich, 
gutthätig, fonderlich gegen die Armen; alfo, daß wenig 
Stätt in Zeutfchland zu finden fein werden, die es hierin 
diefer zuvor thun folten. Sie arbeiten gern, feyn aud) 
finnreih und zu allerhand guten Wiffenfchaften, Künften 
und Verrichtungen nicht untauglich.” 

Sch brachte den Abend fehr angenehm in einer Ge- 
jellfchaft zu, in welche mich der Herr Profeffor Mofer, 
bei dem ich in Folge einer Empfehlung meines verehrten 
Lehrers, des berühmten Creuzer in Heidelberg, die freund- 
lichte Aufnahme gefunden, eingeführt hatte. 

Die Umgegend von Ulm ift zwar, mit Ausnahme 
des Michaelsberges, ziemlich flach, wird aber von der 
Donau und den fich hier im diefelbe ergießenden Eleine- 
ven Flüffen, Iller und Blau, angenehm belebt und 


*) ©. eine Abbildung in den Verhandlungen jenes Vereins 
für 1844 ©. 17. 
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zeichnet ſich außerdem fehr vortheilhaft durch ſchönen 
Baumwuchs und große Fruchtbarkeit aus. 

Obgleich Zeit und Umftände mir leider nicht ver- 
gönnt haben, verfchiedene Eleinere Drte in der Nachbar- 
haft von Ulm zu befuchen, fo halte ich es doch um fo 
mehr für meine Pflicht, auf die an denfelben befindli- 
chen Denkmale der Kunft aufmerffam zu machen, als 
manche, befonders für Malerei, ungleich Bedeutenderes 
aufzumeifen haben, als Ulm felbft, und mithin dadurd 
erft das Gefammtbild der Kunftthätigfeit, deren Mittel 
punft Ulm gewefen, vervollftändigt wird. 

Ich wende mich zuerft nordweftlic). 

Hier begegnen wir zuerft in der Kirche des vormals 
zum Gebiet der freien Reichsſtadt Ulm gehörigen Städt: 
chens Geiflingen einem Chorgeftühl, welches mit dem 
Namen des Georg Syrlin und dem Jahr 1512 bezeich— 
net ift und mithin von dem jüngeren Künftler diefes 
Namens herrührt. Es find daran die Propheten in 
Schnigwerf ausgeführt, leider hat diefes Geftühl fehr 
gelitten *). 

Etwas weiter, eine halbe Stunde unterhalb Göp— 
pingen, verdient die Pfarrkirche in dem Dorfe Faurndau 
eine nähere Beachtung. Diefelbe ift ein mäfiges Ge- 
baude (120 Fuß 5 Zoll lang, 52 Fuß 1 Zoll breit) 
im romanischen Styl, deffen 39 Fuß 2 Zoll hohes Mit- 
telſchiff noch flach mit Täfelwerk eingededt if. Das 
furze Verhältniß der Säulen mit würfelförmigen Ca— 


*) ©. Ulms Kunftleben ©. 73. 
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pitellen *, der Umftand, dag man früher in den 
15 Fuß hohen Seitenfchiffen das Zimmerwerf des Dach— 
ftuhls fah, laffen vermuthen, daß der Bau der Kirche 
vor dem Jahr 1150 ftattgefunden haben möchte. Aus— 
gezeichnet fchön ift die äußere Architektur des Chores 
und der beiden E£leineren Mebenchöre, welche als Kapel— 
len durch Verlängerung der Seitenfchiffe angebracht find. 
Nur der obere Theil des Thurms vor dem Cingange, 
welcher an die Stelle von zwei urfprünglich beabfichtig- 
ten zur Ausführung gekommen, gehört mit einigem 
Flickwerk an der Kirche einer fpäteren Zeit an. In dem 
Inneren find unter der vielfachen Tünche alte Wand- 
malereien zum Worfchein gekommen, welche theilmweife 
einander dedend der romanifchen und der gothifchen 
Schule anzugehören fcheinen **. Da diefes Denfmal 
jegt glücdlichermweife wieder in den Kreis des hiftorifchen 
Bewußtſeins aufgenommen worden, fteht zu hoffen, daf 
auf eine oder die andere Weife für deffen Erhaltung 
Sorge getragen werden wird. 

Eine andere Kirche in demfelben deutjch - romanifchen 
Styl, auch ungefähr in derfelben Große erbauet, ift die 
zu dem in dem Lorenzthal gelegenen Orte Brenz. Auch 
bier finden fich drei Schiffe und drei Chöre. Steht fie 
der Kirche zu Faurndau im Allgemeinen an Reichthum 
und Schönheit der Arbeit in den Verzierungen nad), fo 


— — 





*), ©. die Abbildung eines ſolchen nebſt der Baſe S. 16 
der Verhandlungen des Ulmer Vereins für d. Jahr 1844. 

**) S. die Nachrichten des Herren Haßler und Thrän in ben 
obigen Verhandl. für 1843. ©. 17 ff. 
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möchte der reichere Schmud der Gapitelle doch auf eine, 
vielleiht um einige Jahrzehende fpätere Zeit deuten *). 
Einige Gapitelle, forwie der ganze Bogenfries des Lang- 
haufes, find mit abenteuerlichen Thieren verziert. 

Eine kleine Meile oberhalb Gaildorf befindet ſich in 
dem ſich verengenden Kocherthale auf einer Anhöhe, der 
Heerberg genannt, ein von den in Gaildorf feßhaften 
Schenken Albrecht und Chriftoph von Limpurg und de— 
ren Gemahlinnen gegen Ende des funfzehnten Jahr: 
hunderts geftiftetes, gothifches Kirchlein, defjen einfache, 
gothifhe Architeftur nicht ahnen läßt, welch ein bedeu- 
tendes Denkmal der fchwäbifchen Malerfchule es an fei- 
nem Altarfchrein einfchlieft. Das Innere bdeffelben ent: 
hält in bemaltem Schnigwerf die 3 Fuß 3 Zoll hohen 
Standbilder der Maria mit dem SKinde, der heiligen 
Katharina und Barbara, Flügel, Staffel und Nüdfeite 
aber find mit durch Namen und Jahreszahl beglaubigten 
Malereien des Bartholomäus Zeitblom geſchmückt. Auf 
der Außenfeite der Flügel, deren jeder 5, Fuß hoch und 
2 Fuß breit ift, findet fih die Verkündigung der 
Maria in einer Weiſe dargeftellt, welche für mich eine 
neue Beftätigung des großen Einfluffes der van Eyk'ſchen 
Schule auf Zeitblom durch das Mittelglied des alten 
Friedrich Herlen if. Die ganze Anordnung wie die 
Motive, zumal in der Maria, haben eine auffallende 
Aehnlichkeit mit der Verkündigung auf dem Altarbilde, 
welches aus der Boifferee’fchen Gemäldefammlung unter 


*) ©. die Abbild. von einem derfelben und den Bericht des 
Architekten Thrän ebenda ©. 16. 
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der irrigen Benennung Ian van Eyf in die Pinakothek 
zu München übergegangen, und für deffen Urheber Paffa- 
vant jegt, und gewiß mit Recht, den Rogier von Brügge 
hält. Deffenungeacdhtet fpricht fich die Eigenthümlichfeit des 
Meifters in dem innigen, einfach ernften Gefühl der treu: 
berzigen, und felbft in den Formen edleren Köpfen, als die- 
ſes meift bei ihm der Fall, fehr entfchieden aus. Leider 
haben diefe noch im Jahr 1827 Teidlicy erhaltenen Bilder 
durch Abfallen und Werbleichen der Farbe jegt fehr ge- 
litten. Diefelben Eigenfchaften treten einem auch an 
den inneren Geiten entgegen, weldye die Anbetung der 
Hirten und die Darftellung im Tempel vorftellen *) und 
die, vortrefflich erhalten, nod) ganz die warme und flare 
Färbung, den fatten und freien Vortrag erfennen laffen. 
Der Grund ift bier golden. Auch das Gemälde der 
I Fuß 3 Zoll hohen Staffel, welches in der Mitte den 
fegnenden Chriftus, zu den Seiten die zwölf Apoftel in hal— 
ben Figuren von fehr geiftreichen und charaftervollen Kö— 
pfen darftellt, find wohl erhalten. Dagegen ift das von 
zwei Engeln gehaltene Schweißtuch auf der Rückſeite der 
Staffel durch muthwillige Befchädigungen fehr entftellt. 
Innerhalb der Verzierungen von Laubwerk und Blumen, 
welche die Nüdfeite des Schrein darüber fchmüden, be- 
findet fi) das in bloßem Umriß mit dem Pinfel gemalte 
Bildniß des Meifters, ein bärtiger Kopf von ftarfen Zü— 


) Vortreffliche Abbildungen diefer Bilder in Steindrud 
nad) den Zeichnungen von Eduard Mauch und genaue Befchrei: 
bungen in der dritten Veröffentlichung des Vereins für Kunſt 
und Altertbum in Ulm und Oberſchwaben. Ulm in Commiſſion 
der Stettin’fchen Verlagshandlung. 

Il. 8 
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gen, welche Sinnigfeit und Werfthätigfeit ausdrüden *). 
Auf einem den Kopf umgebenden Spruchbande, deffen 
Ende er in der Linken hält, lieft man in gothifcher 
Schrift: „Das Werk hat gemacht bartholome Zeytblom, 
maller zu Ulm. 1497. 

Die auf den ſchmalen Seitenwänden des Schreins 
befindlichen Wappen der Häufer Limpurg, Dettingen, 
Werdenberg und de Scala beweifen, daß die Erbauer 
des Kirchleins auch diefen Altar geftiftet haben. Die 
drei legten Wappen mögen fi auf die Familien ihrer 
Gemahlinnen beziehen. 

Auch in der vormaligen, am Kocher gelegenen freien 
Reichsftadt Hall, welche den dafelbft vorhandenen Salz- 
quellen ihre Entftehung, wie eine nicht unbedeutende 
Blüthe im Mittelalter verdankt, haben fich in der dem Er- 
zengel Michael gemeihten Hauptkirche noch einige Kunft- 
denfmale erhalten, welche von derfelben noch Zeugniß ge- 
ben. Der Altarfchrein, welcher bis vor wenigen Zahren 
den Hochaltar ſchmückte, enthält in der Mitte in Schnig- 
werk eine fehr reiche Compofition, in der ſich um die Kreu— 
zigung die andern Hauptmomente der Paffion, namentlich 
die Kreuztragung und die Grablegung, gefchidt angeordnet 
und im Einzelnen voll ſchöner Motive befinden. Auch 
das Crucifix, welches ſtark anderthalb Lebensgröße aus 
dem Altar hervorragt, ift von edeln Formen und erha- 
ben mildem Ausdrud des Kopfs. Die Malereien, welche 
zwei Eleinere und zwei größere Flügel, fowie die 
Staffel des Altars verzieren, und die früheren Momente 


*) Eine Abbildung am a. O. 
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der Paffton, fowie die nach der Grablegung, auch Dar: 
ftellungen des alten und neuen Bundes und „einzelne 
Heilige enthalten, find ungeachtet einzelner, ausdrucks— 
voller Köpfe und glüdlicher Motive von untergeordne- 
terem Werth. Der ganze Schrein möchte aus der Ieg- 
ten Zeit des funfzehnten Jahrhunderts herrühren. *) 
Ein anderer Altarfchrein zeigt in der Mitte das ge: 
fchnigte Standbild des Engeld Michael in Goldrüftung, 
wie er den Satan überwindet, ein Bildwerf von ruhig 
fefter Haltung. Die Flügel ftellen auf der innern Seite 
ebenfalls in Schnigwerf rechts oben Gott Water, Chri- 
ftus und Maria mit den Seligen vor, unten die Teufel, 
welche die Verdammten quälen; links oben, den Seli— 
gen entfprechend, ein Reicher, der, indem er Brot und 
Mein unter die Armen austheilen läßt, eines der Werke 
der Barmherzigkeit ausübt: unten, den Verdammten ent- 
fprechend, der reihe Mann, der den Lazarus ſchmach— 
ten läßt. Auf den Außenfeiten, ald Gemälde, Petrus 
an der Spige der männlichen, Urfula und Barbara 
an der Spige der weiblichen Heiligen. In der Zeit 
dürfte diefer Schrein dem vorigen ungefähr gleich fein.**) 
Das bedeutendfte Kunftdenfmal, welches indeß diefe 
Kirche befigt, ift eine in einer Nifche der Sübdfeite be- 
findliche Grablegung in fieben ganzen, lebensgroßen Fi- 
guren. Nicodemus und Joſeph von Arimathia find im 
Begriff, den Leichnam aufzuheben. Maria faltet bei die- 
fem Anblid ihre Hände zum Gebet, Johannes erhebt, 
*) Bergl. d. Sendfchreiben ©. 37. f. 
**+) ©, ebendaf. 
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feidenfchaftlicher bewegt, die Arme. Die Geftalten find 
von völligen und edeln Formen, die Köpfe, bis auf den 
etwas breiten der Magdalena, von mildem und fchönem 
Ausdrud. Die Gewänder find einfah, die Bewegun— 
gen anmuthig. Diefes Werk fteht auf gleiher Höhe 
mit den vortrefflihen Schnigwerfen des Hochaltar der 
Jacobskirche zu Nothenburg an der Zauber. *) 

Db und welhen Antheil Peter LKohforn, der, aus 
Hall gebürtig, die Holzarbeit an diefer Kirche beforgte, 
an diefen Schnigmwerfen gehabt, ift nicht mit Sicherheit 
zu entfcheiden, doch nicht unmwahrfcheinlich, indem derfelbe 
fo ausgezeichnet war, daß, ald im Jahr 1487 der 
Propſt von Elwangen ihn ſich auf einige Zeit von der 
Stadt erbat, diefem Anſinnen nicht gewillfahrt wurde. 

Auch in der St. Urbanskirche dafelbft befindet fich ein 
£leiner Altarfchrein, deffen Mitte ein Schnigwerf, die An- 
betung der Könige und die Verkündigung der Hirten, 
die Flügel aber Malereien der Ulmer Schule, innig im 
Gefühl, anfprechend in den Motiven, enthalten. **) 

Zu Komburg, einem Drte in der Nähe von Hall, 
befindet fi in der urfprünglich von zwei Brüdern Burf- 
hard und Rugger, Grafen von Rottenburg im Jahr 
1079 geftifteten Kirche der vormaligen Benedickinerabtei 
an der Vorderſeite des Altartifches ein fehr reicher, Fünft- 
lerifcher Schmud. In getriebener Arbeit fieht man da: 
ran in der Mitte den in einer Mandorla ald MWelthei- 


*) Vergleiche Th. I, ©. 324 diefes Werkes u. Ulms Kunft: 
leben ©. 66. 


**) ©. Gendfchreiben. ©. 39. 
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land thronenden Chriftus im Moſaikentypus die Rechte 
erhoben, in der Linken das Buch des Lebens. Zu bei- 
den Seiten der die ganze Höhe der Tafel einnehmenden 
Mandorla, in deren Zwidel die Zeichen der vier Evangeli- 
ften die Evangelien halten, in zwei Reihen je ſechs Apo— 
ftel mit beigefchriebenen Namen, welche noch nad) der 
älteren Weiſe, anftatt ihrer Attribute, nur Rollen oder 
Bücher halten. Die Apoftel find durch Streifen in fehr 
zierlichen Muftern in Schnigarbeit, welche von Feldern 
mit Filigranarbeit unterbrochen werden, von einander ge 
fondert. Im ähnlicher Weife ift auch die Mandorla um- 
geben, der Rand der ganzen Tafel aber mit Filigranar- 
beit eingefaßt. Wenn eine, von Heren Sulpiz Boifferee 
gegebene Abbildung *) getreu ift, fo dürfte diefes Werk 
nach dem breiten und edeln Styl der Falten der erften 
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts angehören. 

Weſtlich und nur wenige Meilen von Ulm liegt am 
Fuße der rauhen Alp und an dem Flüfchen Blau das 
Städtchen Blaubeuren, zu deffen Entftehung das ſchon 
im Jahr 1095 bier von dem Pfalsgrafen von Tübin- 
gen geftiftete Klofter gleiches Namens Veranlaſſung ge— 
geben hat. In der Kirche deffelben befindet fich ein Al— 
tarichrein, deffen bemalte Schnigmerfe zu dem Schönften 
gehören, was Deutfchland von diefer Kunftweife befigt, 
und fi) würdig den ebenerwähnten Werfen ähnlicher 
Art zu Hall und Rotbenburg an der Tauber anfchließen. 
In der Mitte befindet fich das überlebensgroße Standbild 
der Maria auf der Mondfichel, das Kind auf dem Arme, 


*) Dentmale der Baufunft am Niederrhein, Taf. 27 u. 28. 
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zu ihrer Linken, ebenfalld in Rundwerf, Johannes der 
Täufer, und Benedict, zur Rechten Johannes der Evan- 
gelift und Scholaftica. Diefe Geftalten zeichnen ſich fo- 
wol durch die naturgemäße Fülle und die gute Zeich- 
nung der Formen, ald duch die edeln Charaftere der 
Köpfe und die Einfachheit in den meiften Motiven der 
Gemwänder aus. Bor Allen erfcheint die Maria großartig 
und verdient bie treffliche Behandlung der nadten 
Theile und der Ausdrud an Johannes den Täufer Be- 
wunderung. Die inneren Seiten der innern Flügel ent- 
halten in nur mäßig erhabener Arbeit von Fräftigem 
Styl die Geburt Chrifti und die Anbetung der Könige. 
Auf einer Erhöuhng derfelben nad) deren Mitte zu, welche 
beftimmt ift, den über die anderen Figuren hervorragen- 
den Theil des Standbildes der Maria zu bededen, befin- 
den fich noch zmei Heilige. Ueber dem Schrein erhebt 
fi) endlih ein überaus reiches, mit Figuren von Heili- 
gen untermifchtes gothifches Zierwerk von fchöner Anord- 
nung. Diefes Werk ift lange Zeit irrigerweife den Syr— 
ind beigemeffen worden, rührt aber ficher von einem 
Bildfehniger der Ulmer Kunftfchule her. *) 

Dagegen find die in derfelben Kirche befindlichen lei— 
der fehr bejchädigten Chorftühle ficher ein Werk des jün- 
gern Syrlin, denn fie find mit deffen Namen und der 
Jahrszahl 1496 bezeichnet. **) 

Verfolgt man den Lauf der Donau von Ulm auf: 
wärts, fo findet man in dem XThorhaufe des Schloffes 


*) ©. Ulms Kunftleben S. 67. f. 
**) ©. daffelbe ©. 73. 
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Erbach hinter einem der Thorflügel eine in Lebensgröße 
in Holz gefchnigte und bemalte Figur von nicht fehlech- 
ter Arbeit, welche mit dem Namen des Bildhauer M. 
B. Lofher und 1513 bezeichnet if. Das ftattliche 
Schloß mit Thürmen, Mauern und Graben mag etwas 
fpäter, etwa um die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts 
gebaut fein. 

Um Vieles bedeutender find die Kunftdenfmale, 
welche ſich in der Vorhalle der in der Form einer Ro— 
tunda im italienifchen Gefchmad gebauten Kirche in 
Dberdifchingen befinden. Ueber und zu den Seiten der 
Hauptthüre find nämlich fieben große, fteinerne Ta— 
feln mit ftark erhobenen Arbeiten eingelaffen, welche bei 
dem Bau der Kirche im Jahr 1810 aus der Klofter- 
firhe von Blaubeuren hieher verfegt fein follen. Die- 
felben enthalten folgende Darftellungen: Chriftus am 
Delberg, die Verfpottung, die Kreuztragung, die Kreu- 
zigung mit den Schächern auf einer Tafel von grö- 
ferem Umfang, die Grablegung, die Auferftehung und 
die Himmelfahrt. Anordnung und Bewegung der etwa 
/s Tebensgroßen Figuren ift edel und ruhig, die Köpfe 
voll Ausdrud, zumal bei der Kreuztragung und Grab» 
legung, die nadten Theile richtig gezeichnet, die Arbeit 
fleißig. Da der jüngere Syrlin viel für die Klofterfirche 
in Blaubeuren gearbeitet hat, fo mögen diefe Sculptu: 
ren leichtlicy von ihm oder wenigftens aus feiner Schule 
herrühren. *) 


*) ©. die Verhandlungen des Ulmer Vereins für 1844. 
S. 19 f. 
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Auch der Altarfchrein in der Gottesaderfiche unweit 
des Dorfes Rifdingen verdient eine nähere Beachtung. 
Die Schnigwerfe im Inneren des Schreins find von 
minderer Bedeutung ald die faft in Lebensg@fe gemal- 
ten Figuren einzelner männlicher und weiblicher SHeili- 
gen von fchlanfem Wuchs und anmuthigem Ausdrude. 
Die Köpfe werden indef noch von denen auf der Staf- 
fel des Altars übertroffen. Sehr wichtig aber ift fol- 
gende Infchrift an der Seite des Schreing: 

Jacob acker maler zu ulm hat diese dafel gemacht 

uf des hailligen Kreutz tag an herpst. anno dmi 

MCCCCLXXXII jiar. 

Es ift diefes nämlich das einzige bisher ficher beglau- 
bigte Werk jenes Malers der Ulmer Schule *). 

Nähftdem kommt ein Denkmal zu Reutti an der 
Donau in Betrachtung. In einem Gehäufe von der 
Form einer gothifchen Kapelle, welches an den drei hin: 
teren Seiten fpisbogige Fenſter, vorn. aber rechts und 
links eine Thür bat, fieht man in bemaltem Schnig- 
werk den Tod der Maria inmitten der zwölf Apoftel, 
auf den Flügeln aber die Verfündigung Mariä und die 
Geburt Chrifti. Ueber dem Gehäufe in einem gothifchen 
Zierwerk erfcheint Chriftus mit der Seele der Maria, 
in der gewöhnlichen, verkleinerten Geftalt derfelben, zu 
den Seiten je ein auf der Leier muficirender Engel. 
Mit großem Unrecht find diefe mit dem Jahr 1498 be- 
zeichneten Schnigwerfe früher den Syrlins beigemeffen 
worden, denn die mageren Formen, die fcharfen Brüche 


*) ©. Verhandlgn. des Ulmer Ber. für 1544, ©. WU. 
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der Falten, der Mangel an Schönheitsfinn in den, 
Köpfen verrathen eine ganz andere Richtung. Ob die 
Buchftaben A. H. M. N. Z., welche fih am Weihfeffel, 
den Petrus hält, befinden, auf den Bildfchniger Bezug 
haben , ift noch fehr ungewiß. Leider fchlieft auch eine 
Uebermalung der Außenfeiten der Flügel, der Geburt 
und Heimfuhung der Maria, ein Urtheil über den Ur- 
heber diefer Bilder aus *). 

In Ehingen an der Donau befigt der Profeffor 
Durfch eine Sammlung von Kunftdenfmälern, unter denen 
fi) befonders ein Schnigwerf, Chriftus am Kreuz mit 
dem heiligen Longinus, aus dem Klofter Obermarchthal, 
durch feine Schönheit auszeichnet. 


*) ©. Ulms Kunftleben ©. 63 f. 
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Stuttgart, den 17ten November 1842. 


Der hiefige Aufenthalt gehört zu den befriedigendften 
meiner an Eindrüden der bedeutendften Art fo reichen 
Reife. Freilich habe ich hier weder die Wunder der 
Kunft, noch (zumal in der jegigen Jahreszeit) der Na— 
tur gefunden, welche mir das eben verlaffene Italien in 
fo unendlicher Mannichfaltigkeit geboten, doch fand ich 
mich dafür in dem lebendigen und traulichen Verkehr 
mir durch echt deutfches Naturell und geiftige Bildung 
engverwandter Männer hier durchaus heimifch und recht 
von Herzen erquidt. Don je her habe ich unter den 
Stämmen der deutfchen Nation für die Schwaben eine 
befondere Vorliebe gehabt. Wie aus diefem Lande die 
großen fürftlichen Gefchlechter der Hohenftaufen und 
Hohenzollern ftammen, fo gehören ihm auch Fürften 
der Literatur, wie Kepler und Schiller, an. Schon bei 
meinem erften Befuche von Stuttgart im Jahr 1819 
ward diefe Vorliebe beftätigt. Ich machte damals die 
Befanntfchaft der echtdeutfchen Dichter Uhland und 
Schwab und war erftaunt über die große Verbreitung 
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einer eben fo echten, als anfpruchslofen Bildung, 
welhe Würtemberg größtentheild feinen vortrefflichen 
Schulen verdankt. Test, nachdem mir meine Reifen fo 
viele Vergleichungspunfte darbieten, ift es mir noch mehr 
aufgefallen, wie allgemein hier die WVertrautheit mit den 
Schägen alter und neuer Literatur, wie mit allen gro- 
fen und wichtigen Intereffen ift, welche die Zeit bewe- 
gen. Und mit allen diefen Dingen wird hier nicht, wie 
an fo manchen anderen Orten, ein falfcher Prunk ge- 
trieben, fondern das darin Heimifchfein ift eine Sache, 
die ſich von felbft verftcht und worin man ſich fo natür- 
lich und freudig bewegt, wie der Fiſch im Waſſer. 

Wie zu Zeiten ein tüdifcher Zufall uns zu neden 
Scheint, indem Alles, was man beginnt, auf Fleine Hin: 
derniffe und Hemmungen ftößt, fo ging diefes Mal hier 
von vorn herein Alles nah Wunſch. So gefchah es, 
dag mein Bruder aus München, mit welchem ich mid) 
bier treffen wollte, wenige Minuten vorher auf dem 
Poſthofe angekommen, die erfte Perfon war, welche mid 
beim Ausfteigen empfing. 

Obgleich Stuttgart in der neueren Zeit vorzugsmeife 
ein Mittelpunkt für literarifche Beftrebungen ift, jo hat 
es doch auch an dem in unferem Jahrhundert in Deutſch— 
land erwachten Kunftleben durch Männer wie Danneder, 
Schick und Wächter, einen fehr eigenthümlichen und 
erheblichen Antheil genommen, welcher ihm um fo mehr 
zur Ehre gereicht, als es hier bisher ſowol an einer 
Bildungsanftalt für Künftler, ald an öffentlichen Kunft: 
fammlungen gefehlt hat. Diefem Mangel, welcher ſich 
bei dem hier ſtets mehr erwachenden Kunftfinn immer 
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fühlbarer machte, ift jegt durch die Errichtung eines für 
beide Zwecke beftimmten Eöniglichen Kunftgebäudes abge- 
holfen worden, welches ich in dieſen Zagen befuchen 
werde. Außerdem befigt der König in feinen Schlöffern 
verfchiedene ältere und eine große Anzahl von neueren 
Gemälden, zum Theil von fehr ausgezeichnetem Werth. 
Nächſtdem enthält fowol die Privarbibliothef des Königs, 
als die öffentliche königliche Bibliothek fehr merkwürdige 
Manuferipte mit Miniaturen. Endlich hat der Obertri- 
bunalsprocurator Abel, ein fehr eifriger Kunftfreund, 
eine höchft werthvolle Sammlung von Gemälden aus der 
altdeutfchen, vorzugsmweife der ſchwäbiſchen Schule bei 
fih vereinigt. Er hatte die Freundlichkeit, bei den 
Kunftwanderungen, welche ich jegt in Gefellfehaft meines 
Bruders antrat, mich überall einzuführen. 

Um Did wie gewöhnlich hiſtoriſch in etwas zu 
orientiren,, bemerfe ich, daß diefe Stadt ihren Namen 
von einem Geftüt, welches die Markgrafen von Baden 
hier ſchon im zwölften Jahrhundert gehabt haben, aus 
der Zufammenfegung eines Gartens für Stuten erhalten 
und von dem Markgrafen Rudolph im Jahr 1119 
erbauet und befeftigt fein fol. Zu größerer Bedeutung 
gelangte aber der Ort erft, feitdem er um das Jahr 
1141 durch Heirath an das Haus Württemberg gekom— 
men war. Im funfzehnten Jahrhundert hatte Stutt- 
gart bereitd eine namhafte Blüthe erreicht, denn vom 
Jahr 1460 ab wurde hier anftatt der früheren, hölzer- 
nen die recht anfehnliche, fteinerne Stiftsficche ausge- 
führt, ein hübfcher Bau in dem ſchon minder reinen 
gothifchen Gefhmad der Zeit. Die zwei Thürme, deren 
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der eine fich über dem SHaupteingange an der Vorder: 
feite, der andere an der rechten Seite des Langhaufes, 
da wo der Chor anfängt, erhebt, find, wie meift, nicht 
fertig geworden und ihre Spigen rühren daher aus einer 
fpäteren Zeit her. 

Der Chor macht duch eine anfehnliche Zahl ftattli- 
cher Sculpturen einen fehr reichen Eindrud. 

Elf Nifchen enthalten eben fo viele in Lebensgröße 
in Sandftein ausgeführte Standbilder der alten Grafen 
von Württemberg von dem im Jahr 1265 geftorbenen 
Grafen Ulrich, genannt der Begründer, bis zu dem 
1519 geftorbenen Grafen Heinrich. Wiewol nun dieſe 
Denkmale keineswegs gleichzeitig, fondern erft von dem 
vom Sahr 1593 bis 1608 regierenden Herzog Friedrich 
geftiftet worden find, und daher an eine Portraitähnlich- 
feit, zumal bei den früheren, nicht zu denken ift, fo ift 
einmal der unbekannte Bildhauer in Betracht jener Zeit 
recht gejchidt, und findet ſich fodann wenigſtens in den 
Trachten das Zeitgemäße beobachtet, indem der Künftler 
zu diefem Behufe auf Geheiß des Herzogs die Grab» 
denfmale der Freiheren von Berlichingen in dem nur 
eine Stunde von Jaxthauſen an der Jaxt gelegenen 
Klofter Schönthal copiren mußte, welche Hauptmitglie- 
der dieſes Gefchlehts vom elften Jahrhundert bis auf 
den befannten Gög von Berlichingen vorftellen. Ueber 
einem jeden diefer Grafen von Württemberg befindet ſich 
deffen Wappen, darunter fein Name und das Jahr fei- 
ned Todes. 

Sechs Grabdenfmale, welche die WVerftorbenen auf 
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dem Paradebette vorftellen, find dagegen durchgängig 
gleichzeitig. 

Mie die älteften, fo find auch die merfwürdigften unter 
diefen die defjelben Grafen Ulrich, welcher obige Reihefolge 
anhebt, und feiner Gemahlin Agnes, der Tochter eines 
Herzogs von Polen, welche in demfelben Monat vie 
ihr Gemahl geftorben if. Diefe Denfmale von nur 
mäßigem Kunftwerth find aus dem, unweit des Stamm- 
fchloffes Württemberg gelegenen Stifte Beutelsbach im 
Jahr 1321 bei Gelegenheit der Verlegung deffelben 
nach Stuttgart hieher verfegt worden. 

Die anderen Denfmale, des bei dem Turnier der erften 
Hochzeit des Herzogs Ludwig von Württemberg zu Tode ge- 
trennten Grafen Albrecht von Hohenlohe, des fiebenjährig 
geftorbenen württembergifchen Herzogs Georg Friedrich, der 
Elifabeth Herzogin von Württemberg, fowie der Johanna 
Elifabeth, Herzogin von Baiern, gehören bereits dem Ende 
des fechzehnten und dem Anfang des fiebzehnten Jahrhun- 
derts an. 

Endlih find im Chor noch verfchiedene auf die 
Seite geftellte Figuren befindlich, unter denen ſich ein 
Enieender Nitter, bemalte Sculptur, ausgezeichnet, der 
für den vom Jahr 1450 bis 1480 regierenden Grafen 
Uri V., mit dem Beinamen des Vielgeliebten, gehal- 
ten wird. Aber auch die anderen, fleineren Figuren 
von Heiligen, Hirten u. f. w. verdienen wegen ihres 
Kunftwerths eine beffere Aufftellung. 

Nächft der Kirche find das alte fönigliche Schloß und 
der Fönigliche Marftall recht ftattliche Gebäude des fechzehn- 
ten Jahrhunderts und machen eine fehr malerifche Wirkung. 
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Ih fomme in meinen Kunftbetrachtungen zunächſt 
auf die Miniaturen in den Manuferipten der öffentlichen 
föniglichen Bibliothek, deren freifte und ungeftörtefte Be- 
nugung mir auf das Freundlichfte von dem Bibliothekar 
Herrn Stälin geftattet wurde, welcher mir außerdem 
über jedes Manufeript auf das zuvorfommendfte jegliche 
Auskunft ertheilte. 

Ein Evangeliarium (No. 1.) in Folio, welches nur 
die Abbildungen von zwei Cvangeliften und mar zu 
Anfang enthält, von denen der eine flüchtig illuminirt 
der andere nur aufgezeichnet ift, zeigt eine felbft für das 
neunte Jahrhundert, dem diefer Coder angehören möchte, 
befremdliche Rohheit, und ift daher ein Denfmal von 
fehr untergeordnetem Werth. 

Ein lateinifches Pfalterium (No. 23.) auf Perga- 
ment in Folio mit einer ftarfen Minusfel in einer 
Columne gefchrieben, verdient ſowol wegen des Reich— 
thums (faft jede Seite hat ein, auch zwei Bilder), als 
wegen der Art der Vorftellungen die größte Aufmerf: 
fanıfeit. Obgleich nämlich die Form der Schrift, das 
architektoniſche Beiwerk, welches die frühere Epoche des 
romanifchen Bauftyld zeigt, fowie der Typus der Köpfe, 
in denen fich fchon öfter der Strich von der Nafe bis 
zur Oberlippe befindet, mit Sicherheit auf das zehnte 
Jahrhundert mweifen, fo findet fi) in den Trachten, na- 
mentlich in der Bewaffnung, noch fo viel Antik-Römi— 
fches vor, wie es mir in einem deutfchen Manufeript, 
und dafür möchte ich diefes fehon wegen der meift grü— 
nen Farbe der Gründe mit Sicherheit halten, noch nicht 
vorgefommen ift. Nächftdem aber zeigen diefe Bilder, 
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ungeachtet der fehr niedrigen Stufe der Kunſt, worauf 
fie ftehen — denn bie fehr rohen Federumriffe der meift zu 
furzen Figuren, mit zum Theil ſchrecklichen Händen, 
find ohne Sorgfalt mit theils durchſichtigen, theils dedien- 
den Farben angeftrichen — viel eigenthümliche, zum Theil, 
wie in Teufeln und Zritonen, fehr phantaftifche Erfin. 
findungen und fehr dramatifche Motive. Für Legteres 
gewähren die Maria, welche die Verkündigung empfängt, 
durch die Geberde des Schreds, womit die Worte: 
„Welch ein Gruß ift das!” ausgedrüdt find, *) der Ab- 
falom, welcher mit feinen Gefährten zu Roß dem Heer 
feines Vaters zu entfliehen fucht, und ein Bogenſchütz **) 
fehr gute Beifpiele. Der legte, fowie ein anderer Rei- 
ter, ***) find Belege für die der Hauptfache nach noch 
ganz antite Rüſtung. Sehr. bemerfenswerth ift end- 
(ih, daß der übrigens fehr furze mit vier Nägeln befe- 
ftigte Chriftus am Kreuz bier ſchon ganz nach der 
abendländifchen Auffaffung in völlig aufrechter Haltung, 
noch im jugendlichen Typus erfcheint. 

Bon nicht minderer Bedeutung ift ein Evangeliarium 
in Elein Folio (No. 7.), welches im Jahr 1709 aus 
dem fogenannten alten Klofter der Miffion der Sefuiten 
zu Hamburg von einem Sohannes Antonius Gheguiere 


*, ©. eine Durchzeichnung in dem verdienftlichen Werke 
von 3. W. Hefner, Trachten des chriftlichen Mittelalters, 
erfte Abtheilung, Ites Heft. Blatt 50. 

*) ©. a. a. O. Blatt 51. 


**) ©, auf demfelben Blatt. Andere Abbildungen |. Blatt 
32 u. 52. 
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hieher gefchenkt worden ift. Es ift auf fehr feinem Per- 
gament in einer größeren und einer Eleineren, fehr zierlichen 
Minuskel gefchrieben, und die Canones, welche funfzehn 
Seiten einnehmen, find reich ausgeftattet, denn jede Seite 
ift durch vier Säulen, worauf drei Bögen ruhen, in drei 
Theile getheilt und beide mit fehr bunten, aber glanz- 
lofen Dedfarben bemalt. An eigentlichen Bildern finden 
fih nur die in gewöhnlicher MWeife fchreibend dargeftell- 
ten Evangeliften vor. Nach ihren langgezerrten Geftal- 
ten, den fehr manierirten Motiven, dem Typus der unbär- 
tigen Köpfe mit fpigen Zügen, den fchreienden Farben 
ift diefes ficher ein Denkmal englifcher Kunft, etwa aus 
dem Ende des elften oder Anfang des zwölften Jahr: 
hundertd. Dafür fpricht auch der Gefhmad der Rand— 
verzierungen und der Snitialen der Buchftaben z. B.. 
des L und i zu Anfang des Evangeliums Matthäi. Cs 
ift ein reiches und fleifiges Denkmal diefer Art. 

Ein anderes Evangeliarium in Folio (No. 2.) ift ein 
prächtige Denkmal, welches in dem maleriſchen Schmud 
fehr viel Uebereinftimmung mit den Handfchriften zeigt, 
welche zu Bamberg auf Veranlaffung Kaifer Heinrich’s II. 
befhafft worden find, und daher ficher derfelben Zeit, 
d. h. dem Anfange des elften Jarhunderts, angehören 
möchte. Es ift auf feinem Pergament mit breitem Rande 
in einer Columne in fchöner Minusfel gefchrieben. Zu 
Anfang erfcheint der heilige Gregorius, der Papft und 
Kirchenvater, eine fehr rohe Geftalt, dann folgen auf 
fechs Blättern die fehr reich ausgeftatteten Canones, in- 
de mit Ausnahme des erften, welcher blos angelegt ift. 
Die Evangeliften, jeder an der Epige feines Evange- 
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liums, find von jener fchematifch- mumienhaften Bildung 
mit dem bleichen Fleifh und den hellen, Fühlen, bunten 
Farben. Die erften Seiten aller Evangelien find pur- 
purn und zu Anfang mit fehr reichen Snitialen ge- 
fhmüdt. Die Erhaltung diefes Denkmals läßt nichts 
zu wünfchen übrig. Obgleich der deutfche Urfprung nad) 
jener oben bemerften Aehnlichfeit mit den bamberger 
Manuferipten feinem Zweifel unterliegt, ift ed doch fehr 
zu bedauern, daß über den Drt, wo es entftanden, nichts 
Näheres zu ermitteln ift, indem ſich daraus vielleicht 
eine weitere Verbreitung jener fo eigenthümlichen Kunft- 
art nachweifen laffen würde. 

Sehr merkwürdig ift eine Neihe von Handfchriften, 
welche aus dem am Fuß der rauhen Alp gelegenen Klo: 
fter Zweifalten ftammen. Diefes im Jahr 1089 von 
zwei Grafen von Achalm geftiftete Klofter wurde näm— 
lich nach der Beftimmung des Abts Wilhelm, welcher 
damals dem berühmten Benedictinerklofter Hirfhau vor- 
ftand, mit Mönchen aus demfelben befegt. Bekanntlich 
genofjen die bildenden Künfte im Klofter Hirfchau einer 
ganz befondern Pflege, und die Nachrichten befagen na— 
mentlich von jenem Abt Wilhelm, daß er mehre Mönche 
mit Malen befchäftigt hat. Da nun meines Wiffens 
von den Kunftfhägen aller Art, welche diefes Klofter be- 
feffen, nichts der Zerftörung deffelben durch die Franzofen 
entgangen ift, fo find jene Miniaturmalereien aus dem 
Tochterklofter Zweifalten vielleicht das Einzige, woraus 
man noch eine Vorftellung von der Art und Weife ge 
winnen kann, in welcher jene Kunft zu Hirfchau aus- 
geubt worden ift. 
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Nach dem Anfehen der Miniaturen ift vielleicht die 
ältefte jener Handfchriften derjenige Band eines aus drei 
Theilen beftehenden, in zwei Columnen in ſchöner Mi- 
nusfel gefchriebenen Martyrologiums, welcher mit der 
No. 58 bezeichnet if. Obgleich er ärmer an Bildern 
ift, als die beiden anderen, fo weift der Typus ber 
Köpfe, fowie die Behandlungsweife doc) auf das zmölfte 
Jahrhundert. Die Miniaturen in dem mit No. 56 be- 
zeichneten Bande verrathen eine fpätere Zeit und möch— 
ten erft im Anfang des dreizehnten Jahrhunderts aus- 
geführt fein. Auf dem Hauptbilde, ber thronenden 
Maria, welche das Kind auf dem Schooſe hält, er: 
ſcheint das legtere unverhältnigmäßig groß. Die Rück— 
feite enthält die Darftellung des Martyriums der Apo— 
ftel Petrus und Paulus, welche Beide hier ihren befann-» 
ten Typus haben. Die Gründe find in Dedfarben blau 
und grün bemalt. Andere Vorgänge aus dem Leben 
von Heiligen und deren Martyrium find in Vignetten 
und Snitialen ausgeführte. Der bildlihe Schmud des 
dritten, mit No. 51 bezeichneten Theils dürfte in der 
Zeit von dem vorigen nicht fehr verfchieden fein, zeigt 
aber in den großen, mit phantaftifchen Drachen verzier- 
ten Jnitialen, welche in Schwarz und Roth gemacht 
find, mie in den in Dedfarben ausgeführten Vignetten, 
bei denen die Faltenmotive ohne Angabe von Schatten 
mit Schwarz hineingezeichnet find, eine andere Hand. 
Nur in den Fleifchtheilen ift das Pergament nicht ge: 
det, fondern die Wangen in rothen Fleden darauf ge- 
fegt und zierlicy vertrieben. 

Ungleich bedeutender ift ein anderer Coder in Folio, 
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welcher an der Spige den Titel: Chronicon Zwifaltense 
minus, führt, außerdem aber noch vier andere Werfe 
enthält. Der Text ift in zwei Columnen in Eleiner, 
zierliher Minuskel gefchrieben, der alte Einband roh. 
Am wichtigften ift für das Einnreihe und Driginelle der 
mit der Feder in Schwarz und Roth gezeichneten Vor— 
ftellungen eine Schrift über Aftronomie. Die Monds- 
göttin erfcheint hier fehr naiv in Beziehung auf ihre 
Keufchheit in Nonnentracht auf einer Kuh reitend, mit 
dem Halbmond auf dem Kopfe und der Tadel in einer 
Hand, und der Beifchrift „„Bigalune“, der Sonnengott 
in der Mitte der Sonnentoffe, welche der Zeichner mit 
mehr Kühnheit als Erfolg in ftarfer Verfürzung darge: 
ftellt hat, thronend mit Geifel und Tadel. Eine ganze 
Seite wird von der Darftellung der Schöpfungsge- 
fchichte, des Engelfturges und des Sündenfalls eingenom- 
men, welche mit vielem Stylgefühl angeordnet find. 
Oben in der Mitte fieht man den in einem Rund thro- 
nenden Gott Vater ald Schöpfer ganz im Mofaiken- 
typus Chrifti, der nach dem Nitus der römischen Kirche 
fegnet. Hände und Füße find für die Zeit der erften 
Hälfte des dreizehnten Sahrhunderts, welcher das Ma- 
nufeript wol ficher angehört, gut gezeichnet, ebenfo aud) 
die engfaltigen Motive des Gewandes. Umher in fechs 
fleinen Runden die anderen Schöpfungstage nur mit 
dem Gegenftande der jedesmaligen Schöpfung, z. B. 
der Thiere. Zunächſt ein Kreis, auf welchem oben der 
thronende Gott Vater als Richter, darunter der Engel 
Michael, welcher den im Motiv vortrefflich erfundenen 
Drachen durchbohrt. In zwei Halbrunden die übrigen, 
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gleichfalls bewehrten Engel und die herabgeftürzten Teu— 
fel. Unten, in der Mitte, der Sündenfall, links die 
Vertreibung aus dem Paradiefe, rechts die Hölle, in 
welche die Zeufel herabftürzen. Natürlich ift hier das 
Nadte ſchwach, doc, find mindeftens die zum Schlanfen 
neigenden Verhältniffe gut. Die Nandverzierung befteht 
bier in einem fchmalen, einfachen Abfchluf. Die Nüd- 
jeite diefes Blattes enthält in ähnlicher Anordnung die 
Vorftellung des Jahre. In der Mitte in einem Nund 
das perfonificirte Jahr, als ein. haariger und bärtiger 
Mann mit didem Kopfe, welcher Sonne und Mond in 
Geftalt von Köpfen auf den Armen hat, darunter Tag 
und Nacht, ebenfalls als Köpfe dargeftellt, umher die 
zwölf Zeichen des Thierkreifes, woran ſich wieder Die 
jedem Monat entfprechenden Befchäftigungen in theilmeife 
glüdlihen Motiven anfchliefen. Am Rande die Winde 
als blafende Masken. In den Zwickeln die vier Jah— 
reszeiten als vier Geftalten, der Frühling leicht befleidet 
mit Blumen, der Sommer unbefleidet mit der Sichel, 
der Herbft ebenfalls Leicht befleidet mit Früchten, end- 
lich der Winter warm bekleidet und im Begriff ſich Stie- 
feln anzuziehen. ine andere, nicht lange darauf fol 
gende Seite zeigt in der Mitte in einer Mandorla die 
Maria, umher in vier fi) dem Kreife nähernden For- 
men die Befchneidung und die Taufe Chrifti, die An- 
betung der Könige und die Hocyzeit zu Cana, welde 
indeß nach der Art fehr alter Vorftellungen nur durd) 
Chriftus bezeichnet ift, der die Weingefäße fegnet, und 
den Diener, der fie mit Waffer angefüllt hat. Auf 
der Seite gegenüber in acht Feldern Vorgänge aus den 
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Legenden von ebenfo vielen Heiligen, deren Bruftbilder 
fi) auf einem, jene Felder trennenden, Streifen befin- 
den. In dem darauf folgenden Martyrologium Ufuard’s, 
eined DBenedictiners, welcher zur Zeit Kaifer Karl des 
Kahlen lebte, ift der Anfangsbuchftabe mit der Dar: 
ftellung der Dreieinigfeit, als einer gekrönten Figur mit 
drei Gefichtern, merkwürdig. Unter den verfchiedenen 
Darftellungen aus Legenden hebe ich nur noch folgende 
hervor. Die heilige Waldburg, als für Zeitbeftimmug 
des oder wichtig, da fie erft nach Anfang des drei- 
zehnten Jahrhunderts canonifirt wurde. Typus und 
Machwerk würde fonft eher auf die zweite Hälfte des 
zwölften Jahrhunderts ſchließen laffen. Den heiligen 
Chriftoph, fehr groß, und finnreicy zwifchen zwei Thürme 
geftellt, um die Vorftellung von feiner Größe noch zu 
erhöhen, und von dem ungefchlacdhten Gefiht, wie man 
fih im Mittelalter die Niefen dachte. Merkwürdig für 
fo fpäte Zeit ift auch der unbärtig dargeftellte heilige 
Hieronymus in einem Zwidel. Auch aus dem Leben 
Johannes des Täufers finden fic einige Vorgänge. End- 
lich find auf einem Blatt die Geburt Chrifti nach by— 
zantinifchen Vorbildern, die Anbetung der Hirten in 
eigenthümlich idyllifcher Meife, und die Steinigung des 
heiligen Stephanus vereinigt. 

Ein anderer, ungefähr derfelben Zeit angehörender, 
oder in Quarto enthält diefelbe Chronif, der bildliche 
Schmud darin ift indeß viel ärmer und von geringerem 
Werth. | 

Das Necrologium Reinhardi Abbatis, ein bier mit 
No. 176 bezeichneter Coder, würde ich gar nicht an- 
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führen, wenn nicht einmal die Zeit deffelben ficher feft- 
ftände, da diefer Abt dem Klofter Zweifalten von dem 
Sahre 1232 — 1234 vorgeftanden, und ſich nicht auf 
dem erften Blatt neben zwei Figuren, deren jede eine 
Feder im Haar hat, die gleichzeitigen Beifchriften Wern- 
herr Pictor und Reinhardus Mundrich *) befänden. 
Diefer Wernherr würde indeß beffer gethan haben, fei- 
nen Namen zu unterdrüden, denn in den langen, auf 
eine rohe MWeife mit der Feder roth und ſchwarz gezeich- 
neten Figuren, von ganz gleichem, jede Spur von Indi- 
vidualität entbehrenden Typus der Köpfe, großen unge: 
ftalten Händen, und Gewändern, die jedes Verftändniffes 
der Falten entbehren, zeigt er fich als einen felbft für 
feine Zeit fehr geringen Künftler **). 

Durch eigentlihe Miniaturen in Guafchfarben iſt 
von allen Manufceripten diefes Klofters das mit No. 125 
bezeichnete Breviarium in usum fratrum Zwifaltensium, 
ein in einer ftarfen Minuskel in einer Kolumne gefchrie- 
bener Detavband, am wichtigften. An der Spige befin- 
det fi) auf ſechs Blättern der auf jeder Seite nad) Art 
der Canones mit goldenen Bögen eingefafte Calender. 
In einem Rund ift jedesmal das Himmelszeichen ein- 
fah und fauber in Guafch gemalt, und von diefen das 


*) Samilienname des Abts, eigentlih Mundreich. 

**) Derjelbe ift nicht mit dem geſchickten Maler gleiches 
Namens zu verwechfeln, welcher, Moͤnch im Klofter Tegernfee, 
bereits im Jahr 1173 fein Gedicht von dem Leben der Maria 
mit ſehr geiftreichen Zeichnungen begleitet hat. ©. die Differ: 
tation von Kugler De Werinhero. Berolini 1831. 
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Zeichen der Jungfrau in Motiv, Gefiht und Händen 
befonder8 wohl gelungen. Die nädften drei Blätter 
enthalten die Verkündigung Mariä, die Geburt Chrifti, 
die Verfündigung der Hirten, die Anbetung der Könige, 
die Darftellung im Tempel, und, wie idy glaube, Maria, 
welche das Sefusfind aus der Schule führe. Darauf 
das B zu Anfang des Pfalters, welches in dem reichen 
Gerimfel faft die ganze Seite einnimmt, ſodaß nur 
noch das Ende des Morts, eatus, darauf Plag hat. 
Auch die folgenden beiden Seiten find noch reich) mit 
Goldftreifen zwifchen jeder Zeile und einem Rande von 
fehr zierlichem Mufter gefhmüdt. Außerdem finden ſich 
noch die Flucht nad) Aegypten, eine befonders gelungene 
Vorftellung, die Taufe Chrifti, der Verrath des Judas 
(welcher gelitten bat), die Kreuzigung mit Maria und 
Zohannes zu den Seiten und Sonne und Mond als 
halben Figuren, wobei Chriftus in byzantinifcher Weiſe 
aufgefaßt und mit vier Nägeln befeftigt ift, endlich der 
ald Salvator mundi im Mofaifentypus thronende und 
nach dem Ritus der griechifchen Kirche fegnende Chriftus. 
Jedes diefer Bilder ift mit zierlihen Nändern und die 
gegenüberftehenden Seiten mit einem ebenfo prächtigen 
Anfangsbuchftaben wie jenes B gefhmüdt. Außerdem 
fommen noch viele fleine Anfangsbuchftaben von rohe: 
rer Kunft vor. Diefes reich ausgeftattete und wohl 
erhaltene Manufeript ift als ein Denkmal des dreizehn: 
ten Jahrhunderts von ficher deutfchem Urfprunge unter 
höchft entfchiedenem byzantinifchen Einfluffe, von großer 
Merkwürdigkeit. Für die deutfche Abfunft fpricht aber 
außer den Namen von Heiligen wie: Wilibald, Oswald, 
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Kyliana, Bucharda und Gertrude, welche im Kalender 
und in einer Litaney am Ende vorfommen, noch der 
häufige Gebrauch) der, wie fehon öfter bemerkt, bei den 
Deutfchen fo beliebten, grünen Farbe in Rändern und 
Gewändern. Aller Wahrfcheinlichkeit nach ift das Buch 
im Kloſter Zmweifalten felbft befchafft worden. Der by» 
zantinifche Einfluß verräth fih aber nicht blos im 
der fhon erwähnten Auffaffung gemiffer Vorftellungen, 
fondern in der ganzen Behandlungsweife. Was aber 
die Hauptfache ift, diefe Bilder zeichnen fih vor den 
meiften diefer Epoche in Deutfchland durch glücliche 
Motive, eine gute Zeichnung in den Köpfen, Füßen und 
Händen, ſowie durch ein fehr zierliches Machwerk befon- 
ders aus. In dem Fleifch herrfcht ein kühlröthlicher 
Ton vor, die Angabe der Schatten ift gering, die Ober- 
fläche durchaus matt. Die Goldgründe find mit zarten 
weißen Geminden, einer aud mit Nauten gefhmüdt. 
Desgleichen findet fich hier in etwas größerem Mufter der 
Schachbrettgrund, eins der älteften mir bekannten Bıi- 
fpiele diefer fpäter fo häufig vorkommenden Art. 

Ein Evangeliarium, welches aus dem Klofter Als: 
pirbach ftammen foll (No. 71), ift ein fehr untergeord- 
nete® Denfmal, welches mir dem elften Jahrh. an- 
zugehören ſcheint. Die vier Evangeliſten ſind ſehr rohe 
Zeichnungen. Ebenſo find die Anfangsbuchſtaben mit 
ihrem Geriemfel blos in Mennigfarben umriffen. Nur 
bei den ähnlic behandelten Ganones find die Umriffe 
mit lichten Aquarellfarben ausgefüllt. 

Ein Evangeliftarium aus dem Klofter Gegensbach, in 
ftarfer in einer Columne gefchriebener Minustel (No. 28). 

1. 9 
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Vorn in Eleinerer. Minusfel ein Exultet mit Notenzeichen, 
auf deffen zweiter Seite der daffelbe abfingende Priefter vor- 
geftellt ift. Diefes gefchieht hier aber aus einem Buche 
und nicht wie in italienifchen Dentmalen derfelben Art von 
einem langen Pergamentftreifen, welchen der Priefter nach- 
dem er im Abfingen vorrüdte, herabhängen ließ, ſodaß 
die Gemeinde die jene Amtsverrichtung vorftellenden 
Bilder fehen Eonnte*. Im Rande findet fi) hier die- 
felbe Verzierung, wie in der Archivolte des Evangelia- 
riums Karl's des Großen in der königl. Bibliothek zu 
Paris **), Hierauf folgen auf dreizehn Seiten die ziem- 
lich einfachen Canones. Die prächtigen Anfangsbuchfta- 
ben find theild noch nach der Weife des zehnten und elften 
Jahrhunderts von grobförnigtem, goldnem Geriemfel, 
die Hauptzüge in ſchwarz gewordenem Silber, die Fül- 
lungen grün und blau, theils fchon nach der Meife des 
zwölften Jahrhunderts von farbigem Gerimfel und gold- 
nen Füllungen, und von dem von jener Zeit an üblichen 
farbigen, meift vieredigen Felde umgeben. In denen der 
legteren Art walten fühle Farben von feinrer Harmonifcher 
Wirkung vor. An eigentlichen Bildern, deren jedes eine 
ganze Seite einnimmt, enthält der Codex außer den thro- 
nend fchreibenden vier Evangeliften die drei Frauen am 
Grabe, die Himmelfahrt Chrifti, die Verfündigung Mariä, 
die Geburt Chrifti nad) der byzantinifchen Auffaffungsart, 








*) ©. eine Abbild. einer folchen in der Bibliothek der Ma: 
ria della Minerva zu Rom bei d’ Azincourt. Malerei Blatt 95. 


“+, Vergl. d. Verfaffers Künftler und Kunſtwerke in Paris. 
S. 237 ff. 
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das Abendmahl und die Ausgiegung des heiligen Geiftes. 
Auch diefe Bilder zeigen ein Uebergangsdenkmal aus 
der Weife des elften in die des zwölften Jahrhunderts, 
denn der ohne alles Gefühl noch mit der Feder wieder- 
holte Typus der Köpfe mit den fpigen, berabhängenden 
Nafen ift nach der des elften, die Art der foliden Guafch- 
malerei, fowie der Goldgrund, bereits dem zmölften 
Jahrhundert eigen. Die Farben find grellbunt, die Um— 
riffe hart, die Gewandfalten ganz mechanifch, doch die 
Handführung fiher, das Machwerk fauber. Die fchmalen 
und einfachen Nänder haben Verzierungen von fehr alter- 
thümlicher Form. Die Erhaltung diefes Denkmals, wel- 
ches ich nad) Dbigem aus den erſten Jahrzehnten des 
zwölften Sahrhunderts halten möchte, läßt nichts zu 
wünfchen übrig. 

Die Weltchronif des Nudolph von Hohenems, in 
groß Folio mit ftarfer Minusfel in zwei Columnen auf 
199 Blättern gefchrieben (No. 199). Diefes Denk— 
mal ift fowol durch die Zeitbeftimmung, welche nad) 
den Neimverfen am Ende das Jahr 1383 ift, als 
durch die Drtöbeftimmung (die Formen des plattdeutfchen 
Tertes weifen nad) Weftphalen) und durch den Neid; 
thum der Bilder von zum Theil jehr eigenthümlichen Er- 
findungen, wodurch e8 allen mir befanntendeutfchen Ma- 
nuferipten jener Zeit überlegen ift, von fehr großer Wich- 
tigkeit. Daffelbe ftammt aus der in früherer Zeit nur 
in Weftphalen anfäßigen Samilie Waldel. Die Wap- 
pen diefer Familie, welche von einer Frau an der Spise 
des oder gehalten werden, find indeß, wie die fchar- 
fen Brüche der Falten, die Art des landfchaftlichen Hin- 

9* 
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tergrundes und der Malerei bemweifen, erft fpäter, etwa 
um 1460 ober 1470, hineingemalt. Die Wappen ber 
Familie, für welche der Codex urfprünglich gemacht mwor- 
den, befinden fih in dem Nande der erften Seite, einem 
breiten, goldnen, ringsumlaufenden Streifen, mit drei po- 
faunenden Engeln, an deren Inftrumenten man ein filber- 
nes Feld mit rothem Kreuze fieht. Diefe find durch Ara- 
besten, wobei der Afanthus eine Hauptrolle fpielt, und 
duch Blumen mit einem lefenden Mönch und zwei Elagen- 
den Jungfrauen, welche ebenfalls im Rande angebracht find, 
verbunden. In dem Anfangsbuchftaben N ift die Er- 
Ihaffung Adam's vorgeftellt. Mit einigen Ausnahmen be- 
ftehen die fonftigen Bilder des Manuferiptd in einer 
großen Anzahl von Wignetten, welche meift innerhalb 
der Breite einer der beiden Columnen ftehen, aber aud) 
die Breite von beiden haben, oder endlicy auf dem Rande 
angebracht find. Im Ganzen find diefe Malereien un- 
gleich derber und roher als die italienifchen, franzöfifchen 
und niederländifchen Miniaturen der Zeit, und auch wie- 
der untereinander fehr ungleich, doch die befjeren immer 
von fehr namhaften Werth. Meift find die Proportio- 
nen etwas kurz, die Köpfe von den rundlichen, weichen 
und feinen Formen der altcölnifchen Schule, die nadten 
Theile, namentlic Hände und Füße, wie faft durchgän- 
gig zu diefer Zeit in Deutfchland, fehr ſchwach, die 
Motive gut und frei von den conventionellen Mindun- 
gen gothifcher Sculpturen, indef, wo es auf lebhafte Be- 
wegungen anfommt, lahm und ungefchidt, die Gewän— 
der, mit engen und einfachen Falten, von richtigem Ge- 
ſchmack und weicher Ausbildung, die Malerei aber in 
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den fchönften Farben, von denen das Saftgrün und 
das Noth auf niederländifchen Einfluß weifen, breit und 
mit vieler Meifterfchaft in Guafh mit Angabe von 
Schatten, Mitteltönen und fein in Weiß gehöhten Lich- 
tern ausgeführt. Anftatt der Ausbildung der Hinter 
gründe bei den befjeren, niederländifhen Miniaturen 
diefer Zeit ift hier der Grund entweder golden, oder 
farbig mit goldenen Muftern, wie 3. B. auf dem Bilde 
vom Sündenfall roth mit doppelten Adlern, oder ſchach— 
brettartig.. Die Pferde find durchgängig fehr ungefchladht 
und ſchwach. Unter der großen Zahl der Bilder, deren 
Inhalt jedesmal durch eine Tateinifche Meberfchrift angege- 
ben ift, Fann ich hier nur folche herausheben, bei denen 
mir etwas als befonders beachtungswerth aufgefallen ift. 
Bei der Erfchaffung der Eva und auch fonft erfcheint Gott 
Dater im Mofaitentypus Chrifti. Auf der, eine halbe 
Seite einnehmenden, Vorſtellung Noahs, welcher mit 
den Seinen in die Arche geht, fpeien aus dem blauen 
Himmel Drachen das Waffer herab, wodurd die Sünd- 
flut hervorgebradyt wird. Der Sieg Abrahams, in 
Folge deffen, er von Melchifedech gefegnet wird, ift be- 
fonders roh und ungeſchickt, ungleich beffer aber dieſe 
Handlung felbft gelungen, wobei der Melchiſedech ganz in 
dem Mofaikentypus Chrifti erfcheint und hinter dem Abra- 
ham fich viele Juden mit ihren befannten, fpigen Mügen 
und Schnäbelfchuhen befinden. Sehr naiv ift hier Loth 
gradezu im Coitus mit einer feiner Töchter dargeftellt. Bei 
der Hagar in der Wüfte findet man den Ismael als 
Wickelkind auf einen Baum gelegt. Die Darftellung der 
Mannafammlung enthält gute Motive, Gott Vater er- 
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fcheint hier in einem Kreisabfchnitt von blauer Farbe, 
wodurch bekanntlich der Himmel angedeutet wird, felbit 
bläulich in der Geberde des Segnens. Recht ſprechend iſt 
das Motiv bei dem Urtheil Salomos, daß die falſche Mut— 
ter das eine Bein des Kindes ergriffen hat, um es thei- 
len zu laffen, während die rechte Mutter zu Salomo 
flieht. Mit dem Maaman, der im Fluffe von dem 
Ausfag geheilt wird, hören die Bilder auf. Jedenfalls 
legt diefes Hauptdenfmal der Malerei in Weftphalen 
im vierzehnten Jahrhundert für diefelbe ein ſehr günfti- 
ges Zeugniß ab. 

Eine Anzahl von anderen Manuferipten mit Minia- 
turen aus dem funfzehnten Jahrhundert erfcheinen mir 
bei der erftaunlihen Anzahl von Denkmalen diefer Art 
aus jener Zeit nicht bedeutend genug, um fie hier einzeln 
zu betrachten. 

Dagegen befigt die Privatbibliothef des Königs von 
Württemberg, wohin mich der gefällige Herr Stälin 
führte, wie ich ſchon erwähnt habe, noch einige fehr 
merkwürdige Kunftdenfmale derfelben Art. 

Das ältefte derfelben ift ein in einer - Columne in 
carolingifcher Minuskel gefchriebenes Evangeliarium, in 
einem ziemlich großen, fih dem Quart nähernden Folio, 
welches mir nad) dem Charakter der Miniaturen fran- 
zöfifchen Urfprungs und aus der zweiten Hälfte des neun: 
ten Jahrhunderts zu fein fcheint. Sowol in dem un: 
bärtigen, thronenden Chriftus an der Spige, als in den 
vier Evangeliften, welhe im Verhältniß zum Umfang 
der Seiten ziemlicy Elein gehalten find, findet fi in 
Auffaffung, Behandlung und dem ziegelrothen Fleifchton 
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eine auffallende Uebereinftimmung mit den Miniaturen 
in den Manuferipten der föniglichen Bibliothek zu Pa- 
ris, welche auf Veranlaffung Kaifer Karl’s des Kahlen 
befhafft worden find. So kommen auc, hier die jenen 
eigenthümlichen farbigen Streifen vor, welche den Grund 
bilden. Ein wohlerhaltenes und intereffantes Denkmal! 

Ungleich wichtiger ift der berühmte Pfalter, der nad) 
einer in demfelben befindlichen Nachricht für den Land— 
grafen Herrmann von Thüringen, an beffen Hofe der 
befannte Sängerfrieg auf der Wartburg ftattgefunden 
hat, angefertigt worden if. Da diefer Fürft vom Jahr 
1193 bis 1216 regiert bat, ift zugleich der Zeitraum, 
in welchem dieſes Denkmal fällt, ganz ficher. Ungemein 
merkwürdig ift es nun, daß ſich hier ſchon ganz die 
dunfelfarbige, fehr geſchickte Guafchmalerei ausgebildet 
findet, welche in Folge byzantinifcher Einflüffe in Ita— 
lien während des ganzen dreizehnten Jahrhunderts, in 
anderen Ländern aber bis nach der Hälfte deffelben die 
herrfchende blieb. Ebenfo findet ſich auch hier ſchon der 
ſchöne glänzende Goldgrund, welcher diefelbe zu beglei- 
ten pflegt. Sehr eigenthümlich ift der zwölf Blätter 
einnehmende Galender zu Anfang, denn bei jedem Monat 
befindet fi) hier nicht nur eine Darftellung der auf den- 
felben bezüglichen Befchäftigung, fondern auc in ganzer, 
etwa bie Hälfte der Seite einnehmender, Geftalt ein 
Apoftel. Zeichnen ſich nun ſchon diefe duch Würde 
der Charaktere, durch richtige WVerhältniffe und fiylge- 
mäfe Gewänder aus, fo wird man vollends durch die 
fhönen Motive in der mäßigen Zahl von Bildern, ale 
der Zaufe Chrifti, der Kreuzigung, der Niederfahrt zur 
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Hölle und der Himmelfahrt, deren jede eine ganze 
Seite einnimmt, überrafcht. Ja, in manchen Köpfen ift 
das Beftreben nach Ausdrud und Schönheit der Form 
unverfennbar. In der am Schluffe befindlichen Litanei, wo 
fi) oben auf der Seite anfangs die Bruftbilder von 
Heiligen, darauf die fürftlicher Perfonen befinden, ift es 
dem Künftler wirklich gelungen in den Bruftbildern ber 
Landgrafen Herrmann und feiner Gemahlin Sophia, 
welche die Reihe der Iegteren eröffnen, aus dem Typi— 
fhen der Gefichtszüge herauszugehen und etwas Por: 
traitartiged wiederzugeben. Auch hier fand ich meine 
Wahrnehmung, dag die Deutfhen im Mittelalter mehr 
ald andere Nationen die grüne Farbe lieben, durch eine 
fehr häufige Anwendung berfelben beftätigt. Die vor- 
trefflihe Erhaltung diefes koſtbaren Denkmals, welches 
für die Höhe deutjcher Malerei in fo früher Zeit ein 
günftigeres Zeugniß ablegt, als irgend ein anderes uns 
befanntes, ift nicht allein eine Folge forgfältiger Aufbe- 
wahrung, fondern auch der ausgezeichneten Zechnif. 

Die Minnelieder in groß Octav, vormals in dem 
Klofter Weingarten, find unter den drei vorhandenen 
Handfchriften derfelben, deren beide andere in den fönigli- 
hen Bibliotheken zu Paris und Berlin befindlich, die 
ältefte *). Text und Bilder ftimmen in allen dreien in 
den wefentlichften Stüden überein und weifen auf eine 
gemeinfame Quelle als Borbild zurüd. In allen fin 


*) €. die Abhandlung von der Hagen’s über die Gemälde 
in den Sammlungen der altdeutfchen Inrifchen Dichter. Ber: 
lin 1844, und über die Bilder in dem Maneffifchen Codex: 
Kunftwerke und Künftler in Paris ©. 305 f. 
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bet fih an der Spige feiner Lieder der jedesmalige Dich- 
ter; doch find fie in diefem oder einfacher aufgefaßt 
ald in dem erft um 1300 fallenden Maneffifchen Coder 
in Paris, während diefer nicht lange nad dem Jahr 
1250 gefchrieben fein möchte. Recht im Gegenfage 
mit dem byzantinifirenden Pfalter des Herrmann von 
Thüringen, fehen wir hier eine durchaus eigenthümlich 
deutfhe Kunft in der gothifhen Weife der Zeit. Hier 
finden fi) daher die lebhaften, den Sculpturen an gothi- 
jhen Gebäuden eigenthümlichen Wendungen und das 
ftarf ausgeladene Dval der Geſichter. An die Stelle 
der mit Sorgfalt modellirenden Guafchmalerei ift bier 
eine derbe, aber freie Zeichnung mit der Feder in rother 
Farbe getreten, welche nur leicht und ziemlich roh in 
MWafferfarben illuminirt und durch eine Wiederholung 
der Umriffe in Schwarz für die Andeutung der Schat- 
ten nothdürftig geforgt hat. Wir fehen hier fchon ganz 
die Art der Zeichnung ausgebildet, welche nachmals dem 
Holzſchnitt zum Vorbilde gedient und vermittels Deffel- 
ben im funfzehnten Jahrhunderts eine fo allgemeine Ver- 
breitung erhalten hat. 

Auch hier ift ein Coder der Weltchronik des Rudolph 
von Hohenems in großem Folioformat vorhanden. Ob— 
gleih hier Angabe von Drt und Zeit fehlen, beweiſen 
doc die vielen, für Art der Darftellungen und Trach— 
ten wichtigen, fonft aber ziemlich rohen und bunten 
Bilder, mwelhe in den Motiven und Charakteren un- 
gleich gothifcher find, als die in demfelben Werk auf 
der öffentlichen Bibliothek, in dem Faltenwefen und der 


Behandlung aber viel von der Weife der altcölnifchen 
9 * *d 
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Schule haben, daß der Eoder in Deutfchland bald nad) 
dem Jahr 1350 befchafft worden fein mag. 

Ein Gebetbuch in Elein Folio, welches ziemlich reich 
mit Vignetten und NRandverzierungen gefhmüdt ift, die 
den Charakter der holländifhen Miniaturmalerei der 
zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts tragen, und 
an ein Manufeript der Apofalypfe in holländifcher Spra- 
che mit vielen Bildern auf der Eöniglichen Bibliothek zu 
Paris erinnern *), ift mehr beachtenswerth, weil eg, 
wie aus dem Buche felbft hervorgeht, für einen Grafen 
Amadeus von Savoyen gemacht worden ift, ald wegen 
des Kunftwerthes der Miniaturen, welcher, mit anderen 
Denfmalen ähnlicher Art aus Rufe Epoche verglichen, 
nur ein untergeordneter ift. 

Endlich habe ich noch einer franzöfifchen Ueberfegung 
ded Buches über die Jagd von Kaifer Friedrich II. zu 
erwähnen, an beffen Spige eine Jagdvorftellung mit 
reichen Nandverzierungen befindlich ift, welche von einer 
recht gefchicdten Hand in der niederländifchen Richtung 
der franzöfifchen Miniaturmalerei der zweiten Hälfte des 
funfzehnten Jahrhunderts herrührt. ine beträchtliche 
Anzahl von WVignetten ift von roherer Hand. 

Während ich mit der Betrachtung diefer Manuferipte 
befchäftigt war, befuchte auch der Graf Wilhelm von 
Württemberg, ein naher Verwandter des Königs, Die 
Bibliothef und hatte ich die Ehre, diefem Herrn vorge: 
ftellt zu werden, von deffen Liebe zur Kunft und Lite 
ratur ich ſchon von meinem Bruder unterrichtet mar. 


) S. Kunftwerke und Künftler in Paris ©. 340 ff. 
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Ich fand an ihm einen fehr ftattlichen Mann von offnem, 
einnehmendem Wefen, der fi) ungemein wohlmollend 
äußerte und ich bedaure, daf die Kürze meines hiefigen 
Aufenthalts mich verhindert ihm aufzuwarten und fomit 
näher zu treten. 

Am nächften Morgen befuchten wir das Schloß des 
Königs, um ‚die dort Befindlichen Kunſtwerke anzufehen. 
Hier ficht man von Wächter, einem dem Karſtens un- 
gefähr gleichzeitigen und ihm in feinen Beftrebungen 
berwandten Künftler, den Hiob mit feinen drei Freun- 
den. Obgleich nun darin das Beſtreben nach edeln 
Formen, Motiven und Charakteren nicht zu verfennen, 
ift doch die Compofition nicht glücklich in den Linien und 
haben die Stellungen etwas Gefuchtes im Gefhmad ber 
David’fchen Schule. Am wichtigften find hier zwei 
Bilder des trefflihen Shit. In dem früheren, dem 
Opfer Noäh, ift die Gruppe des Gott Vater mit den 
Engeln in der Hauptfache nach Raphael genommen, doc) 
nicht gerade glüdlich ausgefallen. In dem Noah und 
zwei neben ihm knieenden Figuren empfindet man in einem 
Anftrih von Affectation noch den Einfluß der Schule 
von David, in welcher Schi vom Jahr 1798 bie 
1802 arbeitete, dagegen ift die Gruppe rechts ſchön an- 
geordnet und mit vielem Farbenfinn gemalt. Die poeti- 
Ihe Landfchaft erinnert in der Auffaffung etwas an 
Koh. Das Ganze, von warmer, Fräftiger Färbung, 
zeigt das höchſt achtbare und ernfte Streben eines gro- 
pen Talents. Die bedeutenden Erfolge diefes Strebens 
erkennt man aber in dem andern Bilde, dem Apollo 
unter den Hirten, einer der fehönften Hervorbringungen 
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der Kunft unferer Tage. Die edle, jugendliche Geftalt 
des Apollo, welcher mit begeiftertem Ausdrud zu den 
ihn umgebenden Hirten fpricht, zieht zuerft das Auge 
auf fih. Won ihm gleitet ed zunächſt auf ein Mäd— 
chen zu feinen Füßen, welches eben fo fehr durch die 
natürlich. edle Stellung, als durch das Naive und Innige 
des Ausdruds anzieht, mit dem fie ganz im Anhören 
der Worte des Gottes verfenft if. Einen glüdlichen 
Gegenfag hiezu bildet ein Greis, der mit einem Snaben 
neben ihr fteht. Unter den übrigen Gruppen von Män- 
nern, Frauen, SJünglingen und Mädchen, in denen 
der Antheil der jedesmaligen Eigenthümlichkeit gemäß 
vortrefflich ausgedrückt ift, zeichnet fich noch befonders 
eine Gruppe von drei Knaben aus, welche ſich umfchlungen 
haben. Das Ganze ift Funftreih und glücklich ange 
ordnet, in den Maffen von Licht und Schatten wohl 
abgewogen, und im Einzelnen fowol in den Formen, 
als in der Klaren und lebhaften Färbung mit ebenfoviel 
Schönheitsfinn, als feinem Naturgefühl ausgebildet. 
Hinter einem Bufche der fchönen Landfchaft gewahrt 
man einige Satyrn, die mit funfelnden Augen neidifch 
und lüftern den Gott und feine Umgebung betrachten. 
Bedenkt man, daß Schi mit diefem Talent für bie 
höchfte Sphäre der Hiftorienmalerei ein nicht minder 
großes für Portraite verband, wie die Bildniffe von den 
Töchtern des verewigten Minifter von Humboldt bemei- 
fen, deren Vereinigung von Aehnlichkeit mit dem edelften 
Geſchmack in der Anordnung, einer wahren und harmoni- 
[hen Färbung und geiftreihen Behandlung mich fo oft 
por denfelben in dem Salon diefes feltnen Mannes in 
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Berlin gefeffelt haben, fo ift es allerdings als ein großes 
Unglück für die deutfche Kunft zu betrachten, daß diefer 
Künftler in der Blüte der Jahre hingerafft wurde *), und 
zwar um fo mehr, als diefe feine, zuerft von Karftens 
eingefchlagene Richtung in der Kunft, welche mit glüd- 
lihem Erfolg darauf ausging, bei Gegenftänden aus ber 
griechifchen Welt im Geift der Alten zugleich den An- 
forderungen des Gefühls für Styl, für Schönheit und 
Wahrheit in Form, Bewegung und Ausdrud zu genü- 
gen, nach Schick auf längere Zeit ohne weitere Nach— 
folge geblieben if. Mit einem halb wehmüthigen, halb 
freudigen Gefühl erinnerte ich mich der Zeit, als ich im 
Jahr 1824 mit meinem feligen Freunde Schinkel vor 
diefem Bilde ftand und Zeuge feines innigen Genuffes 
daran war. Er ift es, der nachmals in feinen Ent- 
würfen für die Säulenhalle unferes Mufeums eine ganze 
Welt der fchönften Erfindungen in derfelben Richtung 
ausgefprochen hat. 

Auch die fpätere Richtung neubeutfcher Kunft, welche 
fih aus einem eifrigen Studium der Meifter vor Raphael 
hervorbildete, ift hier durch ein großes Bild von Diederich, 
die Zuden, wie fie in das gelobte Land einziehen, auf 
eine fehr achtbare Weife vertreten. Wenn ſchon die Com- 
pofition in etwas der Deutlichkeit entbehrt, in den hinte- 
ven Gruppen nicht ganz frei von Weberladung ift und e6 
auch in der Kuftperfpective Einiges zu wünfchen übrig 
läßt, fo fpricht fich dafür in manchen, der Natur abge: 


*) Im Jahr 1779 den 15. Auguft geboren, ftarb- er ſchon 
den 7. Mai 1812, mithin noch nicht ganz 33 Jahr alt. 
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laufchten Motiven, wie in einem figenden Knaben, der 
zwei Schafen Futter vorhält, in drei Mädchen, welche 
fic) umfchlungen halten, ein liebenswürdiges Gefühl aus. 
Auch das Herbeibringen der herrlihen Trauben und Die 
Landfchaft haben etwas fehr Poetifches. 

Die erft in den Iegten Jahrzehnten ausgeführten 
Frescogemälte von Gegenbauer, wodurd) zwei grö— 
fere Zimmer gefchmüdt werden, behandeln die rifter- 
lichen Zeiten der Herrfcher von Württemberg, welche 
fhon Uhland den Stoff zu fo manchem fhönen Gedicht 
gegeben haben. Wie bei ihm, fo fpielen auch bier die 
tapferen Grafen Eberhard der Greiner und Eberhard im 
Bart Hauptrollen. Die verfchiedenen Kämpfe und fon- 
ftigen Vorgänge diefer romantifhen Zeit find hier mit 
ungemeiner Lebendigkeit aufgefaßt und mit tüchtigem 
MWiffen und großer Meifterfchaft in Fresco gemalt. 
Schade, daß der Künftler fih an manchen Stellen in 
den Motiven und im Ausdrud zu Uebertreibungen hat 
hinreißen laffen! 

Zu meinem großen Bedauern erlaubte e8 meine fo 
befchränfte Zeit nicht, Rofenftein, das benachbarte Land— 
fchloß des Königs, zu befuchen, wo nicht allein andere 
Arbeiten von Diederich und Gegenbauer, fondern auch 
Schlachtgemälde des Schniger, trefflihe Gentebilder von 
Weller und Neher und noch fonft viel Intereffantes von 
neuen Künſtlern vereinigt ift. 

Später wurde das neue Kunftgebäude befucht, wel- 
ches ſich ſchon von Außen als ein ftattlicher Bau mit 
zwei Flügeln darftellt. Das Innere, melches der Direc- 
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tor diefer Anftalt, Herr von Köftlin, die Güte hatte, 
mir felbft zu zeigen, enthält ſowol für die verfchiedenen 
Zweige des Unterrichts in der Kunft, ald für die Aufitel- 
lung von Werken der Bildhauerei und Malerei dur 
Helligkeit und Umfang paffende Räume Von erfteren 
fand ich eine beträchtliche Zahl der berühmteften Werfe 
von Thormaldfen in Gypsabgüffen, ald ein Geſchenk des 
großen Meifters, bereits aufgeftellt. Außer Kopenhagen 
ift mir fein Ort befannt, wo man von dem fchöpferi- 
hen Genie deffelben eine fo reiche Anſchauung gewinnen 
fönnte als hier. Studtgard befigt darin einen Schag, wel 
cher durch die Schönheit der Erfindungen dem funftlieben- 
den Yublicum einen edeln Genuß, durch die Reinheit des 
plaftifchen Styls den angehenden Bildhauern vortreffliche 
Mufter gewährt. Die Gemälde aber fehen nocd ihrer 
Aufftellung entgegen. Da die Mehrzahl vielfach überein- 
ander an den Wänden umbherftand, war eine genauere 
Befihtigung nicht wohl ausführbar. Doc fand id 
unter denen, welche mir mit der größten Zuvorkommen— 
heit umgedreht wurden, viele fehägbare und einige fehr 
gute Sachen. Ganz befonders muß ich hier ein Bild, 
Bathſeba und den König David, hervorheben, welches 
fiher von dem trefflichen Schüler des van Eyd herrührt, 
der die fchon erwähnte Anbetung der Könige in der vor- 
mals Boiffereefchen Sammlung gemalt hat. Das Bild . 
ift um fo wichtiger, als unbekleidete Figuren in Lebens- 
größe in diefer Schule äußerſt felten vorfommen und 
diefe in Betracht der Zeit in Zeichnung und Modellirung 
als fehr gelungen anzufehen if. Auch ein großer Al— 
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tar mit Flügeln von einem unbekannten, aber tüchtigen 
deutfchen Meifter etwa gegen das Ende des funfzehn- 
ten Jahrhunderts verdient große Beachtung. 

Daß man aber felbft namhafte Geldopfer nicht fcheut, 
um SKunftwerfe von bedeutendem Rang zu erwerben, be 
weift ein ausgezeichneted® Gemälde aus der venezianifchen 
Schule, Maria mit dem Kinde, von Heiligen verehrt, 
welches dem Kunfthändler della Novere aus Venedig für 
10,000 Gulden rhein. abgefauft worden if. Schon 
mein Bruder, dem das Bild bereits früher befannt mar, 
hatte es nicht für Tizian, wofür es ausgegeben wurde, 
fondern für Palma veckhio erklärt und ich fand auch 
diefe Meinung in allen Theilen beftätigt. Denn es fin- 
den ſich hier die befannten Charaktere und die rundlichen 
Formen dieſes anziehenden, doc, etwas einförmigen Mei» 
fterö, fowie der ihm eigenthümliche, braungelbliche Fleiſch— 
ton. Das Bild gehört indeß fomol in dem geiftigen 
Gehalt, als in der Fünftlerifchen Ausbildung zu feinen 
fhönften Werfen. 

Wenn demnach unter den jegt vorhandenen Bildern 
eine ftrenge Auswahl getroffen und mit den Anfäufen 
in diefer MWeife, nach dem Princip „Wenig aber gut”, 
fortgefahren wird, fo läßt fi) mit Sicherheit die Bil- 
»dung einer Sammlung vorausfehen, welche mit der Zeit 
unter den Gemäldegallerien Deutfchlands eine ehrenvolle 
Stellung einnehmen wird. Nur bei den Bildern ber 
ſchwäbiſchen Schule ift auch die Aufnahme des vorzugs- 
weife durch Alterthum und Art der Vorſtellung Merf- 
würdigen ausnahmsweiſe zu empfehlen. 
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Nachmittags fah ih mit großer Befriedigung die 
Sammlung altdeutfcher und altniederländifcher Gemälde, 
welche zu vereinigen es der eifrigen Kunftliebe meines 
neuen Freundes, des Dberprocurator® Abel, gelungen 
ift. Befonders wichtig ift es hiebei, daß der Befiger bei 
der Mehrzahl der Bilder die Drte anzugeben weiß, für 
welche diefelben urfprünglicy gemalt worden find, denn bei 
fhon befannten Meiftern lernt man daraus immer voll- 
ftändiger den Kreis ihrer Wirkſamkeit fennen, neuaufge- 
fundene aber haben häufig in der genauen Kenntniß der 
Dertlichkeit, wo fie geblüht haben, ihre mefentlichfte Be— 
deutung. 

Sch betrachte zuerft die Bilder aus der ſchwäbiſchen 
Schule, deren die Sammlung: von befannten wie von bie- 
her unbekannten Meiftern fehr merkwürdige aufzumeifen 
hat. Befonders reich ift die Sammlung an Bildern des 
fo feltenen und trefflihen Bartholomäus Zeitblom. 
Aus feiner früheren Zeit *) rühren zwei Flügel eines 
Altars aus dem Klofter Noggenburg bei Ulm her, deren 
Mitte von einer in Holz gefchnigten Kreuzigung gebildet 
worden ift. Maria und Johannes, Helena und Magda- 
lena, welche fie enthalten, haben zwar ſchon die ihm 
eigenen, edeln Charaktere und find in der Malerei von 
zartem Schmelz, doch find die Haare noch in Gold 
aufgehöhet, auch ift der Grund golden und findet ſich 
in der Form der magern Hände ein gewiffer Einfluß 
des Martin en 


*) In Ulms Kunftleben werden diefe Bilder ©. 51 nur Au 
dem Zeitblom verwandt angegeben. 
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Zwei andere Flügel, weldhe aus dem Orte Kilch— 
berg bei Tübingen ſtammen und deren innere Seiten Jo— 
hannes den Täufer und Georg, die äußeren Margaretha 
und Florian darftellen, find im Jahr 1473 von dem 
Ritter Hans von Ehingen nad) feiner Heimkehr aus dem 
gelobten Lande für einen Altar geftiftet worden. Sie 
zeigen ſchon eine weitere Ausbildung und find dabei von 
ſehr warmem Ton. Ihnen fchliefen fih am nächften 
die vier Sirchenväter aus Eſchach bei Gmünd in ber 
Herrfchaft Limburg an, welche im Jahr 1496 ausge: 
führt worden und vordem eine Altarftaffel zierten. 

Noch ſchöner und edler in Köpfen und Motiven 
und ebenfo warm in der Färbung find die Fleineren Fi- 
guren der Katharina und der Barbara und des Walen- 
tinian und Ulrich aus dem Kloſter Urfpring. Leider 
find bier die Gewänder theilweife übermalt. Auch eine 
Meffe und die Geburt Chrifti aus dem Wengenklofter zu 
Um, wofelbft noch ſechs zu bderfelben Folge gehörige 
Bilder derfelben Hand im Befig der Stadt vorhanden, 
find gute Arbeiten des Meifters *). 

In feiner ganzen Bedeutung zeigen ihn aber zwei 
Flügel, deren einer die Verfündigung, der andere die 
Darftelung Mariä im Tempel in Lebensgröße vorftellt. 
Diefe, obwol von demfelben Altar in Efchach, wie jene 
Kirchenväter, find ihnen weit überlegen und an Schön- 
heit und Vollendung den großen Bildern in der Galle 


*) Diefe Bilder werden im angef. Werk ©. 52 von Grün: 
eifen ebenfalld nur der Schule des Zeitblom beigemeffen. 
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vie zu Augsburg gleich *). Die Außenfeiten diefer Flügel, 
welche in überlebensgroßen Figuren Johannes den Zäufer 
und Johannes den Evangeliften vorftellen, befanden fich lei- 
der der Meftauration wegen bei dem Hrn. Eigner in 
Augsburg, ſodaß ich fie nicht zu fehen befommen habe, 
follen aber an Großartigfeit faft alle andern von Zeit- 
blom bekannten Werke übertreffen. 

Von Hans Holbein dem Alten ift: hier eine Maria 
mit dem Kinde und zwei muficirende Engel fein in der 
Auffaffung, in den Gemändern von gut motivirten, 
wenngleich etwas fcharfen Brüchen, von Fühler Harmo- 
nie in der Färbung und von fehr gediegenem Machwerf. 

Andere Bilder, welhe Anna und Joachim an der 
goldenen Pforte, die Geburt der Maria, die Kreuzigung 
Chrift und die Auferftehung mit dem fogenannten Noli 
me tangere darftellen, haben nad) der Verficherung des 
befannten Hrn. von Lafberg in dem Klofter Almannd- 
weil am Bodenfee, wo fie ſich früher befanden, für 
Werke des alten Holbein gegolten, doc, rühren fie offen- 
bar, wenn gleich von fehr Elarer und warmer Färbung 
und von vieler Wahrheit des Ausdruds, von einem an— 
deren, ungleich ſchwächeren Meifter her, der namentlich 
in den Charakteren viel gewöhnlicher und von einem 
gemeineren Naturalismus ift als der alte Holbein. Deffen- 
ungeachtet Fann der Name Holbein ihnen mit Recht 
zufommen und ihre Urheber einer der minder befannten 
Mitglieder diefer zahlreichen Künftlerfamilie fein, deren 
Gefchichte ungeachtet der neueren Bemühungen von Heg— 





*) ©. oben ©. 34 ff. 
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ner und Anderen in vielen Punkten noch immer in 
Dunfel gehüllt bleibt *). 

Bon Hans Baldung Grien, welcher von allen Ma: 
lern der fchmäbifchen Schule am meiften aus deren 
Charakter herausgeht und fih in Auffaffung wie Be: 
handlung feiner Gemälde und Handzeichnungen fo fehr 
der fränfifchen Schule anfchlieft, daß ich fehr geneigt 
bin zu glauben, daß er eine Zeitlang in Nürnberg un: 
ter Dürer gearbeitet hat, ift hier Hercules, der den An- 
täus erdrüdt, ein fehr echtes aber wie feine meiften 
mythologifchen WVorftellungen, fehr manierirtes Bild vor- 
handen. Die Anftrengung in dem Hercules hat der 
Künftler durd eine rofenrothe, das Hinfterben des An- 
. täus durch eine kreideweiße Farbe auf eine misfällige 
Weiſe auszudrüden verſucht. 

Folgende Bilder haben eine mehr locale Bedeutung 
für die ſchwäbiſche Schule, ſind aber in dieſer Beziehung 
ſehr merkwürdig. 

Zwei Tafeln mit den Heiligen Gregor dem Großen, 
Cosmas und der Maria auf der einen, Johannes dem 
Evangeliſten, Damianus und einem Biſchof mit dem 
Modell einer Kirche auf der anderen, um einen Kreu— 
zesſtamm in der Mitte verſammelt, ſind um das Jahr 
1485 von dem aus der zwiſchen Ulm und dem Bodenſee 
gelegenen Stadt Ravensburg ſtammenden Künſtler Pe— 
ter Tagpreth daſelbſt ausgeführt worden. Auf dem 
Vorgrunde im kleinen Maßſtabe der Stifter mit einem 





*) Es iſt jest urkundlich feſtgeſtellt, daß eine Malerfa— 
milie Namens Holbein in Ravensburg gebluͤht hat. 
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Sohn und deffen Frau mit zwei Töchtern. In diefem 
Bilde fpricht fi in dem Ausdrud der Köpfe ein edles, 
dem Zeitblom verwandtes Gefühl aus, ohne daß es in- 
deß zu fo ſchönem und vollendetem Ausdrud durchgebil- 
det ift als bei diefem, denn die Formen find mager, 
die Hände fteif, das Dval und die Nafen der Köpfe 
länglih und einförmig, die fonft fühle Harmonie der 
übrigens ftarf gebrochenen Färbung durd den Gebraud) 
des Zinnoberroths geftört, der Vortrag etwas derb. Die 
Falten zeigen indeß einen fehr richtigen Gefhmad. Der 
jest fchwarge Grund ift vordem ohne Zweifel wol ver« 
goldet gemefen. 

Nach einem Altar in Tiefenbronn, der mit dem 
Jahr 1467 und Hans Schülein bezeichnet ift und wei- 
ter unten noch ausführlicher befprochen werden foll, wird 
diefem Meifter hier ein Bild beigemeffen, welches den 
Zacharias vorftellt, der aus dem Tempel gefloßen wird, 
mit noch ſechs Figuren vor dem Tempel. Es ift feine 
vorzügliche Arbeit des Meifters, denn die Formen find 
troden, fteif und hart, die Falten der Gewänder von 
fcharfen Brüchen, die Farben aber helle. 

Viel Beachtung verdienen zwei Bilder aus dem bei 
Ehingen an der Donau gelegenem Drte Allmendingen, 
deren das eine Dorothea, Johannes den Evangeliften 
und Margaretha, das andere Paulus, Lucas und Mar- 
cus vorftell. In den edeln Köpfen, worin ein der 
umbrifhen Schule des funfzehnten Jahrhunderts ver- 
wandtes Gefühl von Wehmuth anflingt, den langen 
Verhältniffen der Figuren, den bleihen, gebrochenen 
Farben findet man hier noch die Kunftmeife der zweiten 
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Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts, welche durch die 
Bilder des Meifter Wilhelm von Cöln und die Stein: 
drüde danach am allgemeinften bekannt if. Das Be: 
ftimmtere, auf eine Beobachtung aus der Natur Be— 
gründete, in ben charaftervollen Gefichtszügen der Män- 
ner, die edigen Falten in den Ausgängen der Gemänder 
verrathen indeß ſchon das Eintreten der naturaliftifchen 
Kunftweife, welche von den Brüdern van Eyck ausging, 
wonach diefe Bilder etwa um die Mitte des funfzehn: 
ten Zahrhunderts gemalt fein möchten. Der Goldgrund 
ift gemuftert. Der Meifter ift leider unbekannt. 

Das Letztere gilt auch von einer Geburt Chrifti, von 
einem tüchtigen, dem Zeitblom verwandten, indeß dem 
Anfehen nach etwas älteren Meifter, von dem nod 
ſechs andere Flügelbilder in Ulm im Befig der Stadt 
vorhanden find. 

Endlich verdient noch eine Ausgiefung des heiligen 
Geiftes aus der Wallfahrtöfapelle Würmlingen bei Zü- 
bingen angeführt zu werden, denn der nad) der Kunft- 
form des Bildes etwa 1460 blühende Urheber zeigt un- 
geachtet einer gewiffen Zrodenheit und der fehr jcharfen 
Brüche feiner Falten, doch ein ernftcs, geiftiges Beftre- 
ben und ein tüchtiges Machwerk. Der Grund ift golden. 

Ih gehe jegt zur Betrachtung der Bilder aus der 
fränfifchen Schule über. 

Don dem irrig Martin Scongauer genannten Mei: 
fter, deffen Bilder in der Morigkapelle in Nürnberg ich 
bereitö befprochen habe *), find hier drei in der Zeich— 


) ©. Th. 1 diefes Werks ©. 185 f. 
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nung etwas fchwache, in der Färbung aber fehr warme 
Bilder vorhanden, welche die Flucht nach Aegypten, die 
Grablegung und die Krönung Mariä darftellen. 

Zwei ein Gemälde bildende Tafeln, die Heiligen 
Jacobus den Aeltern, Thomas, Andreas, Johannes den 
Täufer, Erasmus und Chriftoph darftellend, aus dem 
Klofter Banz bei Bamberg von Mathäus Grunewald 
haben in vollem Maße die tüchtigen Charaktere, die 
fatte Färbung, das gediegene Machwerk diefes trefflichen 
Meifters und man erkennt hier befonders deutlich das 
Vorbild des Lucas Cranach, was um fo beachtenswer- 
ther ift, als das Klofter Banz von Cranach, dem Ge- 
burtsort des Legteren, welcher ihm feinen Namen gege: 
ben *), nur wenige Meilen entfernt if. Won Erfterem 
rührt auch wahrfcheinlich eine fisende Maria mit dem 
Chriftustinde her, bei welcher die Verwandtſchaft zum 
Lucas Cranach noch deutlicher hervortritt **). 

Don Hans von Kulmbacd) befinden fich hier zwei 
Bilder von feiner flaren Färbung, feiner fleifigeren 
Durchführung, die Heiligen Ulrich und Walentin aus 
dem Kloſter Urfpring bei Ulm. Sechs andere Heilige 
gehören dagegen zu feinen flüchtigeren Arbeiten. 

Hans Schäuffelin ift hier durch eine, mit feinem 
Monogramm und dem Jahr 1538 bezeichnete Anbetung 
des mafellofen Lammes, mit den Bildniffen des Stifters 
und feines Sohnes zu‘ den Seiten, ungemein gut vertre: 





*) Sein Familienname war befanntlidy Eunbder. 


*) Sch ftimme bier dem Urtheile Paſſavant's bei, der in 
diefem Bilde zuerft den M. Grunewald erkannt hat. 
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ten, denn außer der ihm eignen, lebendigen Auffaffung 
ift hier die Farbe röthlid warm, der Auftrag folider 
als in der Mehrzahl feiner Bilder. 

Don dem in Bildern fo feltnen Barthel Beham find 
bier drei Gemälde, fämmtlich in feiner deutfchen, ihm 
vor feinem Aufenthalt in Italien eigenen Kunſtweiſe 
vorhanden. ine von Heiligen umgebene Darftellung 
der Dreieinigkeit, im WVorgrunde die Familie Bubenho- 
fen aus dem Schwarzwalde, erinnert in dem Rundli- 
hen und Starfausgeladenen der Gefichtöformen an 
Hans Baldung Grien, und zeigt die der fränfifchen 
Schule eigenthümliche Behandlungsweife in fehr einfeiti- 
ger Ausbildung, indem die Localfarben wenig mehr als 
angeftrihen und darauf die Formen gezeichnet find. 
Eine Grablegung und Auferftehung find mehr in ber 
Meife des Bildes in der Morigfapelle *) und im Mu: 
feum zu Berlin **) gehalten, haben aber durch Wer: 
wafchen gelitten. 

Eine große Seltenheit ift ein Gemälde des den Kunft- 
freunden fonft nur durch feine Kupferftihe und feine 
Holsfchnitte bekannten Hand Brofamer, der in Fulda 
lebte, die Kreuzigung mit den beiden Schächern, eine 
reihe Compofition, welches mit feinem Monogramm 
und dem Jahr 1548 bezeichnet if. Erfennt man in 
dem fahlen Ton des Fleifches, in den fchraffirten Schat- 
ten den Meifter der oberdeutfchen Schule, fo zeigen die 


) ©. Th. 1 diefes Werts ©. 192 f. 
*9) Ein Chriftus am Delberg No. 109 der zweiten Ab: 
theilung. 
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Motive, die Charaktere der Köpfe, wie das Blecherne 
der Falten doch auch wieder den Einflug aus den Nie: 
derlanden, für welchen aud) feine Kupferftiche und Holz- 
fchnitte fprechen. 

Eine Darftellung im Tempel von dem etwa von 
1520—1550 in Cöln blühenden Bartholomäus de Bruyn 
ift ein echtes, doch minder bedeutendes Bild von ihm. 

Auch die hier vorhandenen Bilder der altbelgifchen 
und altholländifchen Schule find zum Theil fehr bemer- 
fenswerth. 

Bor allen gilt diefes von zwei Bildern von der außer 
Italien ungewöhnlichen, runden Form von ziemlich an- 
fehnlicher Größe, welche den Verkauf des Joſeph und den 
Jacob, der bei Laban um Rahel freiet, vorftellen. Die- 
felben fcheinen mir ficher der holländifhen Schule des 
funfzehnten Zahrhunderts anzugehören, ja fie zeigen in 
manchen Stüden eine auffallende Verwandtſchaft zu den 
beiden beglaubigten Werfen des Geertchen von St. Jans 
in ber faiferlihen Gemäldefammlung des Belvedere zu 
Mien, nur daß der ebenfalls bräunliche Ton fchmwerer, 
die Formen etwas härter find als bei Geertchen. Die 
Köpfe haben mit geringen Abweichungen denfelben, in 
den geraden Nafen und dem feinen Munde ein lebhaftes 
Streben nady Schönheit darlegenden Typus, während die 
Köpfe auf den Bildern zu Wien zmar mannigfaltiger 
und individueller, aber in den Formen häßlicher find. 
Der Ausdruf ift höchſt naiv, die Motive phlegmatifc 
und fteif. Das Verhältniß der Figuren zu dem Raum 
ift, wie meift bei den altholländifchen Bildern, etwas klein, 
die Erhaltung vortrefflich. 

I. 10 
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Joachim Patenier, jener Urheber der Landfchaft als 
befondere Gattung in Belgien, dadurch, daß er die fleißig 
ausgeführte Räumlichkeit zur Hauptfache, die Eleinen Fir 
guren der meift heiligen Gegenftände zur Nebenſache 
machte, ift hier durch eine Landfchaft, die Flucht nad) 
Aegypten, gut vertreten. 

Bon feinem Nachfolger, dem Herry de Bles, von 
den Stalienern wegen feines Monogrammes, einem Käuz— 
chen, il Civetta genannt, ift bier eine Anbetung der Kö— 
nige vorhanden, in welcher die Figuren die Hauptrolle 
fpielen. Obwol noch fleifig ausgeführt, geht aus ben 
langen PVerhältniffen der Figuren und der bleichen Fär- 
bung doch hervor, dag das Bild aus der fpätern Zeit 
des Meifters herrührt. Daffelbe gilt von einem anderen 
Bilde deffelben Gegenftandes von ihm, welches aber aufer- 
dem noch die SKreuztragung und die Auferftehung Chrifti 
enthält. 

Eine Kreuzigung von Jan Goffaert, genannt Mabufe, 
zeichnet fich) durch die edeln Köpfe und den wahren Aus- 
drud vortheilhaft vor der Mehrzahl feiner Bilder in mis- 
verftandener Nachahmung der italienifchen Meifter aus. 

Auch eine Anbetung der Könige von Schwarz von 
Gröningen, der fhon dem Verfall der niederländifchen 
Schule im Laufe des fechszehnten Jahrhunderts angehört, 
ift für ihn ein befonders fleifiged und wenig manierir- 
tes Werk. 

Eine Kreuzigung Chrifti endlich, Schoreel genannt, 
flimmt in den manierirten Motiven gar wohl mit dem 
duch Auffchrift beglaubigten Bilde deſſelben Meifters, 
welches, früher in einer Kirche in der Eifel, während mei- 
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nes legten Aufenthaltes in München dort zu Kauf geftellt ' 
war und in allen Theilen den Schüler des ſchon manie- 
rirten Mabufe zeigte. Doch find hier einerfeits die Köpfe 
feiner, andererfeits der Fleifchton grauer als in jenem 
Bilde. 

Sch wäre über diefe Sammlung minder ausführlich 
gewefen, wenn nicht einmal von der echten Kunftliebe 
des Beſitzers zu erwarten wäre, daß er Alles thun wird, 
um bdiefelbe vor Zerfplitterung zu bewahren *), und ich 
nicht die Meberzeugung hätte, daß die Vorfteher der öffent: 
lichen, ſich jegt bildenden Gallerie Alles aufbieten werden, 
um diefelbe zu erwerben. Denn duch eine folche Zahl 
beglaubigter Denkmale vaterländifcher Kunft befommt die 
Sammlung ein eigenthümliches Gepräge und eine Be— 
deutung, welche ſich felbft Gallerien, die an Meifterwerfen 
der verfchiedenen Malerfchulen fo reich find, wie die zu 
Dresden oder München, gegenüber noch geltend macht, 
indem man in diefen jene theilmeife fo bedeutenden ſchwä— 
bifchen Meifter entweder gar nicht, oder doch minder voll- 
ftändig Eennen lernen fann. 

Mit vielem Vergnügen fah ich am folgenden Tage 
die Gemäldefammlung des hiefigen englifchen Gefandten, 
Sir George Shee, welche aus den glüdlichfien Epochen 
der italienifchen und niederländifchen Schulen ſchöne Werfe 
enthält. Nächftdem befinden fi noch unter den Weber- 
teften der einft rühmlich befannten Sammlung des ver: 
ftorbenen Herrn von Abel, welcher als Gefandter der 


*) Die Sammlung bat feit dem Jahre 1842 noch manchen 
fehr jchägbaren Zuwachs erhalten. 
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- Hanfeftädte in Paris während der Revolution Gelegen: 
heit hatte, viele Bilder von ausgezeichnetem Werthe zu 
erwerben, noch einzelne fehr gute Sachen. Auch bei dem 
bekannten Diplomaten und Schriftftellee von Kölle, bei 
dem Kriegsrath Landauer, bei dem franzöfifhen Gefand- 
ten, Grafen Fontenay und dem mir durch feinen Ro- 
man*), worin fi) die wärmfte Liebe und Begeifterung 
für Kunft auf eine fo liebenswürdige Art ausfpricht, 
fhon befannten und auch in feiner Perfönlichfeit dieſem 
ganz entfprechenden Ganzleirath Bührlen fand ich hübfche 
Bilder von mehr oder minder Bedeutung. Bei der gro- 
fen Beweglichkeit der meiften Kunftwerke im Privatbefig 
fann ich mic, indeß nicht auf eine nähere Befprechung 
derfelben einlaffen, da es leicht möglich ift, daß fie ſeit— 
dem fchon Dre oder Befiger gewechſelt haben **). 

Von Denkmalen der Bildhauerei ift hier die Statue 
Schiller’ von Thorwaldfen das bedeutendfte. Ungeachtet 
meiner begeifterten Verehrung für diefen großen Künftler 
kann ich indeß nicht fagen, daß fie mich ganz befriedigt 
hätte. Ich verſtehe recht wohl, daß er in der vorwärts 
geneigten Haltung des Hauptes das Inſichverſunkenſein 
des dichteriſchen Sinnens hat ausdrücken wollen, indeß 
ſcheint mir dieſes der kühn und leidenſchaftlich bewegten 
Geiſtesart, welche uns aus Schiller's Dichtungen anweht, 
durchaus nicht zu entſprechen, und überdem höre ich von 


*) Der Enthuſiaſt. Stuttgart, bei Hallberger. 


**) Diefes ift wirktich mit der Sammlung des Sir George 
Shee gefchehen, da derfelbe feitdem feinen diplomatifchen Poften 
aufgegeben bat. 
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perfönlichen Freunden des Dichters, daß eine gerade und 
ftolze Haltung des Hauptes für ihn fo charafteriftifch ge— 
weſen, daß er eine ſolche felbft noc) dann behauptet hat, 
als feine Kräfte durch Eörperliche Leiden fchon fehr ge— 
ſchwächt gewefen. 

Ganz in diefem Geifte ift die £oloffale Marmorbüfte 
von Danneder aufgefaßt, woran ich bei meinem erften 
Beſuche Stuttgart im Jahre 1819 den liebenswürdigen, 
nun dahingefchiedenen Meifter, deffen lebendiges und geift- 
reiches Gefpräch über Kunft mir noch immer unvergef- 
lich ift, die legte Hand legen fah. Ich halte diefe, nach— 
mals in den Beſitz des Königs übergegangene Büfte, der 
man anfieht, dag das Gefühl inniger Freundfchaft den 
Meißel geführt hat, unbedingt für Danneder’s geiftreich- 
fies Werk *). Aus Mangel an Zeit mußte ich leider 
auf einen Ausflug nad) Rothenburg Verzicht leiften, um 
dafelbft die Marmorftatue des Evangeliften Johannes auf 
dem Grabe der Königin Katharina von Würtemberg zu 
fehen, welches die befte Statue Danneder’d aus dem 
hriftlihen Bilderkreiſe fein foll**). 

Nachdem ih) Dir nun von den Kunfigegenftänden 
NRechenfchaft gegeben, deren Betrachtung die Stunden des 
Tages Iehrreich und angenehm ausfüllten, muß ic Dir 
auch Einiges von den ausgezeichneten Männern mitthei- 


) Diefelberift jest mit Gypsabgüffen nach anderen Werfen 
Danneder's im Kunjtgebäube aufgeftellt. Ein zweites Eremplar 
diefer Büfte befist der Graf Schoͤnborn-Wieſentheit. 

**) S. Danneder’s Werke von E. Grüneifen nnd T. Wag- 
ner. ©. 7. 
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len, in deren Kreife mir die langen Novemberabende ſchnell 
und angenehm bdahinfchwanden. Ich beginne hier, wie 
bilfig, mit den Randsleuten. Bei unferm hiefigen Ge- 
fandten, dem General von Rochow, dem ich fchon in 
Rom und Florenz begegnet war, fand ich ganz die freund» 
liche Aufnahme, welche feine aufrichtige und warme Theil- 
nahme für alle geiftigen Intereffen mich erwarten Tief. 
Befondere Freude gewährte e8 mir aber, hier meinen 
Better Wolfgang Menzel nad) fo langen Jahren wieder» 
zufehen. Sein Empfang war fehr herzlich, das Gefpräd 
mit ihm bei feiner vielfeitigen Bildung und bei der Le— 
bendigfeit feines Geiftes fehr ausgiebig. Er genieft des 
wohlthätigen Gefühle, feine geachtete und unabhängige 
Stellung der Tüchtigkeit feines Charakterd und der rüfti- 
gen und erfolgreichen Thätigkeit feines Geiftes zu ver- 
danken. ine liebenswürdige Frau und ein Kreis gefun- 
der Kinder vollenden fein Lebensglüd. 

Als einen halben Landsmann begrüßte ich hier auch 
den trefflichen Profeffor Mauch, der, nachdem er feine 
Kräfte eine Reihe von Jahren dem unter Beuth's Lei— 
tung fo fegensreihe Früchte tragenden Gewerbsinftitute 
in Berlin gewidmet, in Folge eines ehrenvollen Rufs in 
fein Vaterland zurüdgefehrt, hier eine nad) verfchiedenen 
Richtungen heilfam wirfende Thätigfeit entwidelt. Nur 
felten findet man bei einem Architekten ein fo feines Ge- 
fühl für die Schönheiten griechifcher Kunft mit einer fo 
liebenswürdigen Begeifterung für die vaterländifche ver- 
einige, ald es bei diefer echt fchmwäbifchen Natur der 
Fall ift. 

Als einen alten Bekannten begrüßte ich hier auch den 
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Dberften und Adjutanten des Königs, Freiheren von 
Rüpplin. Zu meiner großen Freude fand ich noch ganz 
die warme Liebe zur Kunft bei ihm, welche er in der 
Borlefung über Gefchichte der Malerei, die ich im Jahre 
1831 dem liebenswürdigen Erbprinzen von Sigmaringen 
in Berlin hielt, als deffen damaliger Begleiter an den 
Tag legte. Als Vorftand des hiefigen Kunftvereins hat 
er jegt eine fchöne Gelegenheit, in dem Gebiete der Kunft 
wohlthätig zu wirfen. 

Der Hofprediger Grüneifen, deffen Bekanntſchaft ich 
vor einigen Jahren in Berlin gemacht, gehört zu jenen 
Naturen, bei denen ein tiefes Gemüthsleben ſich mit einer 
feltnen Ausbildung der intellectuellen- Geiftesfräfte hHarmo- 
nifch durchdringt. Fühle ich ſchon um desmwillen eine in- 
nige Verwandtfchaft zu ihm, fo wird Diefe noch durch 
feine echte Begeifterung für die bildende Kunft gefteigert. 
Er ift einer der feltenen Geiftlichen, welche die hohe ethi- 
fche und religiöfe Bedeutung derfelben deutlich erkannt 
und auch Feine Scheu getiagen haben, diefe ihre Erfennt- 
niß öffentlich auszufprechen *), während man nur zu häu- 
fig gerade die Geiftlichen auf einem fo beſchränkten Stand- 
punkt findet, daß fie die Kunft als etwas Sündhaftes 
verdbammen, oder beftenfalls auf diefelbe als auf etwas 
Gleihgültiges und Unbedeutendes vornehm herabfchauen 
du können vermeinen. Grüneiſen aber wirft mit gleicher 


*) ©. den Auffag: „Ueber das Sittliche der bildenden Kunft 
bei den Griechen‘ im dritten Bande der Zeitfchrift für die hi: 
ftorifche Theologie, und auch befonders abgedrudt. Leipzig 1833, 
bei Ambr. Barth. 
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Liebe und mit dem beften Erfolge ald Schriftfteller, wie 
im Leben, im Gebiete der Religion, wie der Kunft ein. 
Ein recht beforgliches Augenübel war leider Urſach, daß 
ich diefen verehrten Freund nicht fo viel fehen und genie- 
fen konnte, als ich ed gewünfcht hätte. 

Einen anderen Geiftlihen, den Hofkaplan Kleß, der 
fih) meiner bei meinem erften Befuche von Stuttgart vor 
Allen angenommen, fah ich ebenfalld zu meiner Freude 
wieder. 

Hier begegnete ic) auch dem mir durch fein mit Hit: 
torf herausgegebenes Werk über die Kunftalterthümer 
Siciliens fchon auf das Vortheilhaftefte bekannten Archi— 
teften Zanth und fand an ihm einen Mann von jener 
feinen Unterfcheidungsgabe, von jener vielfeitigen Bildung 
und Allgemeinheit des Standpunfts, welche man unter - 
den Künftlern nur felten in dem Grabe antrifft. Er ift 
jegt befchäftigt, für den König in der Nähe der Stadt 
ein Landhaus in der arabifchen Baumeife auszuführen, 
worin er nach den Zeichnungen ebenfo viel Gefhmad als 
Eindringen in den Charafter jenes Styls beweift. Die 
Befihtigung des Baues war mir leider. durdy die uner— 
bittliche Kürze der Zeit nicht geftattet. 

Befonders wohlthätig aber hat es auf mich gewirkt, 
daß ich diefe, fowie noch verfchiedene andere Männer mit 
meinen fchriftftellerifchen Arbeiten auf dem Gebiete der 
Kunftgefchichte ungleich mehr vertraut und meine Beftre- 
bungen darin ungleich mehr anerfannt fand, als in irgend 
einer andern Stadt von Deutfchland. Ich fühle mid 
dadurch innerlich von neuem geftärft und faffe frifchen 
Muth, auf dem mühfeligen Wege, durch eine Unzahl von 
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einzelnen Anfchauungen und Bergleichungen in. der Kunft- 
gefchichte zu allgemeinen Ergebniffen zu gelangen, aud) 
noch ferner nach beften Kräften fortzumandeln, welchen 
mir die eifige Kälte abfoluter Gleichgültigfeit, das vor: 
nehme Abfprechen anmafender Jgnoranz, denen ich in 
der Regel begegne, ſchon bisweilen faft verleidet hatten. 

Bei Gelegenheit einer heiteren Abendgefellfhaft, wozu 
fi) eine Anzahl von Künftlern und Kunftfreunden ver- 
fammelt hatte, fprach ſich diefe aufrichtige Theilnahme in 
einer herzlichen Anrede des Staatsraths von Köftlin auf 
eine für mic, rührende Weife aus. 

Wie fehr hätte ich nun gemünfcht, dag die Jahreszeit 
und die gehörige Mufe mir noch erlaubt hätten, die 
Kunftwerke in verfchiedenen Eleineren Drten Schwabens 
aufzufuchen, von denen Grüneifen Rechenfchaft gegeben 
hat *). So war aber kaum Zeit zu einem Ausfluge nad) 
dem, in der Nähe von Kannftadt gelegenen, adeligen Sig 
Mühlhaufen am Nedar, auf welchem uns aufer Abel 
noch mehre Kunftfreunde begleiteten. Aus einer Infchrift 
über einer Thür geht hervor, daß die dort befindliche 
einfchiffige, gothifche Kirche des heiligen Veit von Rein— 
hart von Mühlhaufen, der Bürger in Prag gemefen, im 
Fahre 1380 erbauet worden if. Die Gemälde des Hoch— 
altars, wie eine reiche Zahl von Wandgemälden im Chor 
und an den Wänden des Schiffes find, wie Grüneifen 
fehr richtig bemerft, fiher von ſchwäbiſchen Malern nicht 
lange nad) Beendigung des Baues ausgeführt und mehr 


*) ©. das Sendfchreiben an Dr. Franz Kugler in Berlin 
vom Sahre 1810. 
10 ** 
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wichtig, weil fie beweifen, daß man gegen Ende des vier- 
zehnten Jahrhunderts auch in diefer Gegend in den in 
Deutfchland fo weit verbreiteten Kunftformen der altcöl- 
nifhen Schule malte, als daß fie fonderlich viel Geift 
oder Geſchick verriethen. Einige Köpfe des Altars, deffen 
Darftellungen fi) auf die Legende des heiligen Veit, be- 
kanntlich einer der Schugheiligen von Böhmen, beziehen, 
zeigen Charakter und echt religiöfen Ausdrud; fo finden 
fih auch in der Darftellung des jüngften Gerichts im 
Chor einzelne fchöone Motive. Die Wandmalereien in 
dem Schiffe, welche in der oberen Neihe Vorgänge aus 
dem alten, in der mittleren aus dem neuen Zeftament, 
in der unteren aus der Legende darftellen, haben, befon- 
ders die legten, fehr gelitten, enthalten indeß ebenfalls 
eigenthümliche und ſchöne Motive und edle Köpfe. 

Sehr merfwürdig ift ein auf der Emporfirche des 
weftlichen Endes der Kirche befindlicher Altar mit Flü- 
geln, deffen Mitte den heiligen Wenzel, die inneren Sei- 
ten der Flügel die Heiligen Sigismund und Veit, die 
äußeren das Bildniß des Ritters Reinhart von Mühl- 
haufen in Verehrung vor dem Chriftus ald Mann der 
Schmerzen, die Verfündigung, die Krönung Mariä und 
Chriſtus am Kreuz darftellen. Wie ſchon Grüneifen, 
ohne die böhmischen Denkmale gefehen zu haben, nad 
der Befchreibung in Kugler's Handbuch der Gefchichte der 
Malerei richtig erkannt, gehört diefer Altar zuverläffig 
der böhmischen Schule des vierzehnten Jahrhunderts an 
und ift in Prag ausgeführt und hieher geſchickt worden. 
Man findet darin alle, die Malereien auf dem Karlftein 
befonderd bezeichnenden Eigenfchaften, die breiten und 
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plumpen Formen der Gefichter, die Eleinen Augen, die 
fpärlichen Falten der Gewänder wieder, welche dem Theo— 
dorih von Prag beigemeffen werden und eine große Zahl 
von Heiligen in halben Figuren vorftellen. Der übrigens 
mäßige Meifter ift daher mahrfcheinlich ein Schüler def- 
felben, hat fich jedenfalls nach ihm gebildet. 

Ein Atarfchrein mit Schnigwerf und Gemälden im 
Schiff ift ein Werk aus der zweiten Hälfte des funfzehn- 
ten Jahrhunderts von untergeordneterem Kunftwerthe. 

Ich muß an diefer Stelle des Thurmes an der Ma- 
rienfirche des benachbarten Eflingen gedenken, deſſen zier- 
lich durchbrochene Spige mich bei einem früheren Befuche 
diefes Drtes ungemein erfreut hat. Nach dem Gefhmad 
der Verzierungen fchien er mir damals der erften Hälfte 
des funfzehnten Jahrhunderts anzugehören. 

Um die Ueberficht der Meifter und der Denkmale der 
altſchwäbiſchen Schule, welche fo lange Zeit faft gar nicht 
beachtet worden, zu vervollftändigen, laffe ich hier noch 
eine furze Erwähnung der wichtigften Entdeckungen fol- 
gen, welche das Sendfchreiben von Grüneifen und aud) 
in einigen Fällen Ulms Kunftleben im Mittelalter enthält. 

Ungemein zu beklagen ift es, daß ein großes Gemälde 
in der Stiftskirche zu Göppingen, welches nach einer In— 
Schrift vom Jahre 1449 herrührt, bei einer Herftellung 
im Jahre 1617 fo völlig umgeftaltet worden ift, daß 
man den darauf Fnienden Nittern die Tracht aus der 
Zeit jener Erneuerung gegeben hat. Es ift dringend wün- 
fchenswerth, einen Verfuch zu machen, diefe Uebermalung 
herunterzunehmen. 

Noch fehmerzlicher ift der Verluſt der mol auch der 
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Mitte des funfzehnten Jahrhunderts angehörigen Wand— 
malereien in der Kirche des berühmten Klofters Lord, 
welche jegt mit Bildniffen hohenftaufifher Großen aus 
dem fiebzehnten Jahrhundert überdedt find. Ein Theil 
derfelben, welcher bei einem Verſuch legtere abzunehmen, 
zum Vorfchein gekommen, macht die Aufdekung des Gan- 
zen wünfchenswerth. 

Ein höchſt merfwürdiges und feltnes Beifpiel von 
finnvoller Verherrlichung einer Kirche in Deutjchland durch 
große Wandgemälde gewährt die Fleine gothifche Kirche 
des Klofiers St. Peter in dem füdweftlih von Eflingen 
gelegenen Städtchen Weilheim. Die Malereien, welche 
bier in Betracht fommen, find allem Anfchein nad) bald 
nach Beendigung des Baues im Jahre 1489 ausgeführt 
worden. Ungeachtet fpäterer, zum Theil fehr roher Ueber- 
malungen verdienen fie wegen der Eigenthümlichfeit der 
Erfindungen noch immer die größte Beachtung. Ueber 
und neben dem Bogen, welcher in den Chor der Kirche 
hineinführt, befindet fich in einer Ausführlichkeit, wie mir 
fein zweites Beifpiel in Deutfchland befannt ift, die Dar- 
ftellung des jüngften Gerichts. Die nördliche Wand der 
Kirche aber enthält auf der öftlihen Seite "in ſechs ver- 
ſchiedenen Darftellungen die Familien Chrifti, ſowie die 
einiger feiner Vorfahren und Jünger, immer Xeltern und 
Kinder, auf der weftlichen aber ein Nofenfranzbild, wel- 
ches mir mwahrfcheinlich macht, daß diefe auch in Franfen 
gegen Ende des funfzehnten und in der erften Hälfte des 
jechözehnten Jahrhunderts fo beliebte und fo allgemein 
verbreitete Vorftellung in Schwaben ihren Urfprung ge 
nommen bat. Wie fchön nämlich auch die Kunftdenf- 
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male diefer Art find, welche ich in dem Relief in der 
Kapelle des Landauer Brüderhaufes zu Nürnberg *), fowie 
in Gemälden fowol in der Kapelle der Kirche zu Schwa- 
bad) **), wie in der Gangolphskirche zu Bamberg ***) 
gefehen habe, fo ift doch in Weilheim die Wahl und die 
Bertheilung der Gegenftände mit mehr Feinheit auf den 
Gedanken des Roſenkranzes bezogen und ift die Anord- 
nung der einzelnen VBorftellungen in Eleineren Nunden 
der Form des großen Rundes des Roſenkranzes, welcher 
alle umfchließt, ungleich mehr entfprechend und fiylgemä- 
Ber, ald die Anordnung in Reihen übereinander, welche 
jenen fränfifchen Denfmalen gemeinfam ift und mid) im- 
mer etwas verlegt hat. Hier befinden ſich drei Roſen— 
kränze in einander, von denen der äußerſte und mithin 
größte weiß ift und, finnreich auf diefe Farbe bezogen, in den 
fünf Eleineren Runden, in der Verfündigung Mariä, der 
Heimfuchung, der Geburt, der Anbetung der Könige und 
der Darftellung im Tempel, die Vorgänge der Verheifung 
und der Verherrlihung Chrifti ald Kind, der zweite von 


S. Th. J. ©. 219. 


*) ©. ebend. ©. 299, wo id) geneigt bin, das Bild dem 
Martin Schaffner beizumeffen. Auffallend ift die Uebereinftim= 
mung deſſelben mit einem vortrefflichen, in der Sammlung meines 
Freundes, des geheimen Oberfinangrathes Sogmann, befindlichen 
Holzichnittes von Erhard Schön, worauf mich diefer feine Ken— 
ner ſeitdem aufmerkſam gemacht hat. Es ihm beizumeffen, ver: 
hindert indeß immer das anfcheinend fehr echte M des Mono: 
gramme. Vielleicht hat er das Blatt nach diefem Bilde aus 
geführt. 

***) ©. ebend. ©. 110. ‘ 
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rother Farbe aber ebenfo finnig in dem Chriftus am Del- 
berg, der Geifelung, der Dornenfrönung, der Kreuztra- 
gung und der Kreuzigung die Hauptmomente des Förper- 
lichen Leidens Chrifti als Menfh enthält, während ihn 
in dem dritten, goldnen Kranze die Auferftehung, die 
Himmelfahrt, die Ausgiefung des heiligen Geiftes, der 
Tod der Maria und das jüngfte Gericht in dem vollen 
Glanze feiner göttlihen Natur erfcheinen laffen. Diefe 
legteren reihen ſich um die größere, die Mitte des Gan- 
zen einnehmende Vorftellung der Maria mit dem Kinde 
auf dem Schoofe, welchem zwei Engel einen Kranz von 
Roſen darbieten, während andere Engel mit dem Pflüden 
und dem Kränzewinden von Rofen befchäftigt find. Oben, 
außerhalb des weißen Nofenfranzes, ift die heilige Drei- 
einigfeit in koloſſalem Mafftabe in der Art vorgeftellt, 
dag Gott Vater und Chriftus neben einander thronend 
von dem heiligen Geift überfchwebt werden. Auf den 
Seiten fchmwebende Engel mit den Paffionswerkzeugen. 
Unten zu beiden Seiten des weißen Rofenfranzes das 
Menfchengefchlecht in Verehrung der Gottheit und zwar 
einerfeitd die Priefter mit Papft und Cardinal, anderer- 
feit8 die Laien mit dem Kaifer an der Spige. 

Zieht ſchon das Bild von Chriftus und feiner Ver— 
wandtjchaft durch das Kindlich-Naive der Darftellung an, 
fo macht das Rofenfranzbild vollends einen fehr vielfeiti- 
gen, bald großartigen, bald lieblihen Eindrud. Es ift 
dringend wünſchenswerth, daß ein Verfuch gemacht würde, 
diefe merkwürdigen Malereien von den fie entftellenden 
Befudelungen zu befreien. 

Indem ich mich von hier zuerft noch mehr ſüdlich 
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wende, bemerfe ich, daß fich im goldenen Saale bes könig— 
lichen Schloffes zu Urach ein in erhabener Arbeit in Le— 
bensgröße ausgeführtes Bildnif des Grafen Heinrich von 
Württemberg und Mömpelgard, Waters von Herzog Ulrich, 
von vielem Verdienſt befindet, welches Grüneifen für ein 
Werk des ausgezeichneten Bildfchnigers Heinrich) Schid- 
hart von Singen hält*). In der Stadt Urach aber ift 
in der Amandusfirche der Beichtftuhl des Herzogs Eber- 
hard im Bart, ein ſchönes Werk der Schule von Bild- 
Ihnigern, zu erwähnen, an deren Spige die Syrlins 
fiehen **). 

Weſtlich von dort Liege malerifch zwifchen Bergen 
am Neckar Tübingen, welches erft in Folge der dafelbft 
im Jahre 1477 von dem Herzog Eberhard im Bart ge- 
ftifteten Univerfität zu größerer Bedeutung gelangt ift. 
Schon im Jahre 1482 murde eine anfehnliche Erweite- 
rung nothwendig und fpäter hat die Stadt dadurch noch 
mehr zugenommen, im breifigjährigen Kriege aber ift 
mit der Univerfität auch die Stadt wieder in Abnahme ge- 
rathen. Eine befonders ftattliche Wirkung macht das fönig- 
lihe Schloß, ein meitläufiges Gebäude mit verfchiedenen 
runden Thürmen, welches, auf dem Kaugenbühel, einer an- 
jehnlichen Höhe, gelegen, die ganze Stadt beherrſcht. In 
der dem heiligen Georg geweihten Stiftskirche, einem fpät 
gothifchen Bau mit drei Schiffen, befinden ſich im Chor 
die Grabmäler der Herzoge von Württemberg, von Eber- 


*) ©, Ulms Kunftleben ©. 75. 
*) Daffelbe W. a. a. O. 


232 Elfter Brief. 


hard mit dem Bart, dem Stifter der Kirche, bis Ludivig. 
Das fchöne Geftühle diefes Chors ift ein Werk aus der 
Schule der Syrlins *). Auch wird derfelbe noch durd 
eine Kreuzigung Chrifti von Hans Schäuffelein geziert**). 

Die Univerfität befigt an dem Tux'ſchen Antiquitäten: 
cabinet eine fchägbare Sammlung, in der fich befonders 
ein wagenlenkender Heros, eine griechifche Statuette in 
Bronze auszeichnet, indem fie ein Beifpiel des äginetifchen 
Kunſtſtyls in etwas freierer Ausbildung ift ***). 

In mäßiger Entfernung von Tübingen befindet ſich 
im Chor der Stiftskirche zu Herrenberg ein großes Ge 
ftühlwert mit einer großen Zahl von Vorftellungen in 
nur flach erhobener, fehr guter Arbeit, welches nad) der 
Bezeichnung im Jahre 1517 von dem obenermwähnten 
Holzſchnitzer, Heinrich) Schickhart von Singen, ausgeführt 
worden ift P). . 

Von dort wende ich mich wieder nördlich nad) dem 
kleinen, im Schwarzwalde am Nagoldfluffe gelegenen Orte 
Kentheim. Dafelbft befinden ſich in einer Eleinen, nur 
noch in einigen Xheilen durch den vormaltenden Kreis. 
bogen die urfprüngliche, romanifche Bauart befundenden 
Kirche, in dem Nundgemwölbe und in den durch daffelbe 
entftandenen Bogen der weftlichen und öftlichen Seite des 


*) ©. Ulm: Kunftleben ©. 75. 

*) ©. Gendfchreiben ©. 43. 

+) Bol. C. Grüneifen, Die altgriechifche Bronze des Zur: 
fchen Cabinets in Tübingen. 

+) ©. Ulms Kunftleben ©. 75. 
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Chors Wandmalereien, in denen, ungeachtet fpäterer Ueber: 
malungen, in den Umriffen, wie in den Farben der ur- 
fprüngliche Charafter beibehalten worden ift. - Ueber dem 
Chorbogen fieht man die Verkündigung Marii. Der 
Umftand, daß fowol hinter dem lebhaft bewegten Engel, 
als hinter der Maria ein rohes, in drei Aeſten auslau- 
fendes Bäumchen fteht, deutet, wie ähnliche Vorkommniſſe 
in Miniaturgemälden bemeifen, auf ein hohes Alterthum. 
An dem Nundgewölbe in der Mitte in einem Kreife der 
auf einem doppelten Regenbogen als Weltrichter thronende 
Chriftus, eine würdige Geflalt von ftrengem Ausdrud. 
In den vier Eden in ähnlicher Weife die Zeichen der 
vier Evangeliften. An der Oftwand, der Verfündigung 
gegenüber, der fegnende Chriftus als Erlöfer; neben ihm 
in Verehrung Mofes und Johannes der Täufer, der Be- 
gründer des alten, der WVerfünder des neuen Bundes, 
zu den Seiten wieder ähnliche Bäume wie oben. Das 
Unförmlihe und Steife der Figuren mit zu dien Köpfen, 
überfchlanfen Hüften und zum Theil gewaltfamen Bewe- 
gungen, fowie der blaue Hintergrund laffen vermuthen, 
dag diefe Malereien urfprünglich ſchwerlich fpäter als zu 
Ende des breizehnten Jahrhunderts, vielleicht aber auch 
noch früher gemacht worden find. Mehr oder minder 
geringe Weberrefte beweifen, daß vordem fowol der untere 
Theil der Chorwände als die Wände des Schiffes eben- 
falls mit Malereien gefhmüdt gemefen find *). 

Zu Tiefenbronn, zwifchen Calw und Pforzheim, be 
findet fi) eine gothifche Kirche, deren weftliches Portal 


*) ©. das Sendfchreiben ©. 4 ff. 
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mit einem Standbild Johannis des Evangeliften von 
ausgezeichnetem Kunftwerth geſchmückt ift. Unter den fünf 
Altären, welche fie enthält, ift befonders der in der füd- 
weftlihen Ede des Chors hervorzuheben. In der Mitte 
des Schreins ift in vergoldetem Schnigwerf von fleifiger 
Ausführung die Maria Magdalena dargeftellt, wie fie 
von fieben Engeln zum Himmel emporgetragen wird. 
Die bemalten Flügel zeigen auf der inneren Geite die 
Heiligen Lazarus und Martha, auf der äußeren eine durch— 
laufende Vorfiellung aus der Legende Antonius des Ein- 
ſiedlers und wieder die heilige Martha und den heiligen 
Mariminus. Neu ift mir aber die Anordnung, daß diefer 
Schrein ſich inmitten einer großen Tafel in: Form eines 
Spigbogens befindet, unter welcher noch wieder eine Altar- 
ftaffel von anfehnlicher Länge hinläuft. Die Spitze ift 
durch ein kleines Standbild der Maria mit dem Chri- 
ftusfinde verziert, in dem Giebelfelde ift das Gaftmahl 
Simon’s des Ausfägigen, in den Zwideln Maria mit 
einer Heiligen und drei Bifchöfen, und die von fteben 
Engeln emporgetragene Magdalena, von einem Bifchofe 
gefegnet, auf der Altarftaffel endlich Chriftus als Bräu- 
tigam zwifchen den Elugen und thörichten Jungfrauen ge— 
malt. Merkwürdig ift, daß hier in einem, den altchrift- 
lichen Kunſtdenkmalen verwandten Sinne beziehungsmeife 
die Auferftehung der reuigen Sünder zum ewigen Zeben, 
fowie in der Vorftellung der Altarftaffel das jüngfte Ge- 
richt dargeftellt if. Diefes Denkmal erhält aber noch 
durch zwei Umftände eine befondere Wichtigkeit. An den 
verticalen Seiten des gefchloffenen Schreins befinden ſich 
nämlich einmal folgende Infchriften: „Schrie. Funft. fchrie 
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und Flag dich. fer. din begert. jecz Niemen. mer. fo o. 
me. 1431.’ und gegenüber: „Lucas. Mofer. Maler. von 
Mil. maifter. des. werx. bitt. got. vir. in.”, und dann 
zeigt fich dieſer Meifter, den wir durch diefe Infchrift für 
die ſchwäbiſche Schule aus der erften Hälfte des funf- 
zehnten Jahrhunderts gewinnen, durch ein eigenthümliches 
Gepräge von Anmuth in den Köpfen, durch ein warmes 
Colorit und ein tüchtiges Machwerk, welche Eigenfchaften 
befonders in dem Gaftmahle, in einigen Jungfrauen der 
Staffel, mehr noch in den inneren Seiten der Flügel und 
zu allermeift in dem Kopfe der heiligen Martha, der heitere 
Milde und ftille Frömmigkeit athmet, hervortreten, als eine 
in fo früher Zeit fehr bedeutende Erfcheinung. Jener 
ſchlichte Klageruf des Künftlers, obmwol offenbar nur von 
örtlicher und vorübergehender Bedeutung, hat gleichwol 
etwas ungemein Nührendes. 

Auch noch ein dritter Altarfchrein in derfelben Kirche 
mit der Jahreszahl 1524, deffen Mitte in Holz das Eru- 
cifie enthält, zeigt in den Malereien der Flügel, deren 
innere Seiten Vorgänge aus dem Leben Johannis des 
Täufers, die äußeren die Heiligen Katharina und Nico: 
laus barftellen, fowie in den beiden Peftheiligen, Rochus 
und Sebaftian, auf einem auch bier zu beiden Seiten 
vorfpringenden Rande, fchöne, fräftige Geftalten, natur- 
gemäße Formen und eine edle Gewandung, und verräth 
einen füchtigen, wiewol unbekannten Meifter. 

Nächſtdem verdient der prächtige Schrein auf dem 
ftattlihen Hochaltar Beachtung, indem wir an ihm eben- 
fall8 einen neuen und fehr achtbaren Meifter der ſchwä— 
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bifchen Schule kennen lernen. Die Mitte enthält aud) 
hier in reicher und zierlicher gothifcher Einfaffung in zwei 
Reihen bemaltes Schnigwerf. In der Mitte in größeren 
Feldern in der oberen die Kreuzabnahme, in der unteren 
die Beweinung Chrifti. Zu den Seiten oben die Heili- 
gen Katharina und Elifabeth, unten die beiden Johannes, 
der Täufer und der Evangelif. Die Köpfe find bier 
von edlem, öfter rührendem Ausdrud, die Formen völlig, 
die Gewänder von reinem, nur wenig durc, Fnitterige 
Falten geftörtem Geſchmack. An den Sodeln der Ab— 
fonderungspfeiler die Jahreszahl MCCCCLXVIIN. Die 
bemalten Flügel des Schreins enthalten auf den Außen— 
feiten zur Linken oben die Verkündigung Mariä und dar- 
unter die Geburt Chrifti, zur Nechten oben die Heim— 
fuhung, unten die Anbetung der Könige, auf den In— 
nenfeiten fieht man links oben Chriftus vor Pilatus, un— 
ten die Kreuztragung, rechts oben die Auferftehung, un- 
ten die Srablegung. Auf der Altarftaffel ift in der 
Mitte Gott Vater ald würdiger Greis mit der Kaiſer— 
frone, zu den Seiten je ſechs Apoſtel vorgeftellt. Auch 
die Rückſeite des Altars zeigt hier in zwei Neihen je vier 
Geftalten, und zwar oben Sebaftian, den Erzengel Mi- 
chael, den großen Chriftoph und Antonius, unten an den 
Seiten Margaretha und Apollonia. Die beiden mittleren 
Geftalten werden dur einen fpäter angefegten Kaſten 
verdedt. Die Staffel ift in der Mitte mit dem jegt 
durch ein Bret bededten Schweißtuch, zu den Seiten mit 
den vier Kirchenvätern geſchmückt. Zwiſchen Staffel und 
Schrein befindet fich hier folgende Inſchrift: Anno. Domi. 
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MCCCCLxvIIII Jare ward dißi daffel uff gefes uf gang 
uß gemalt uff fant Stefastag des bapft un ift gemacht 
zu ulm vo hannfe fhüchlin mälern. 

Diefer Hans Schühlein ift nun, da er in Urfunden- 
büchern von 1468—1500 vorkommt, ein Zeitgenoffe des 
Zeitblom, welchem er zwar in dem fchmweren, gelbbräun- 
lihen Ton der Färbung weit nachfteht, ihn aber dafür 
in diefem umfaffenden Werk wieder in der befferen Kennt: 
niß und der größeren Fülle der Formen, wie in dem 
Mannigfaltigeren und Dramatifcheren der Compofitionen 
übertrifft. Grüneifen ift geneigt, in ihm den Vorgänger 
des Martin Schaffner zu erkennen *). 

Zu Maulbronn befinden fich in der Kirche des Eifter- 
cienferklofterd drei Wandgemälde, ein großer Chriftoph, 
eine theilmeife zerftörte Anbetung der Könige, und der 
Bifhof Günther von Speier, welcher die urfprüngliche 
Kirche geweiht, wie er dem Stifter derjelben, Walter von 
Lomersheim, das erbetene Drdenskleid gewährt. Obgleich 
diefe in einer frengen ftatuarifchen Weife gehaltenen Ma- 
lereien, welche, nach einer lateinifchen Ueberfchrift, im 
Fahre 1424 von einem Maler Ulrich bejchafft worden, 
etwas verblichen find, machen fie doch noch immer einen 
fehr würdigen und harmonifchen Eindrud **). 

Die vormalige freie Neichsftadt Heilbronn, welche 
fhon vom Kaiſer Friedrich IT. die Reichsfreiheit erhalten 
haben foll, war im Mittelalter wegen ihrer Heilquellen, 
welche ihr den Namen gegeben, berühmt und blühend, 





*) ©. das Cendfchreiben ©. 27. 
*) Ebend. ©. 21. 
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bis fie, im Dreißigjährigen Kriege von den Schweden und 
den Kaiferlichen abmechfelnd erobert und zum Theil ver- 
brannt, ihren früheren Wohlftand für längere Zeit ein- 
büßte. Die Lage der Stadt am Nedar, von ſchön be- 
wachfenen Anhöhen umgeben, ift reizend, und die aus 
dem fchönen, in der Umgegend gebrochenen, rothen Sand- 
ftein erbaute und dem heiligen Kilian geweihte Haupt- 
kirche noch ein ftaftliches Denkmal von Heilbronns einft- 
maligen Hülfsquellen. Obgleich eine deutfche Infchrift an 
einem Strebepfeiler des nördlichen Portals befagt, daß 
der Grundftein zu diefer Kirche bereitd im Jahre 1013 
gelegt worden fei, fo kann diefes doc nur auf einen frü- 
heren Bau an berfelben Stelle Bezug haben, indem bie 
jegige, dreifhiffige Kirche in allen Theilen dem gothifchen 
Styl, wenn ſchon in feinen verfchiedenen früheren und fpä- 
teren Formen, angehört. Am älteften find offenbar zwei 
vieredige Thürme, welche da über den beiden Geiten- 
ſchiffen auffteigen, wo der Chor feinen Anfang nimmt, 
und diefen fo von dem Langhaufe trennen. Die Fenfter, 
wie alles Andere, find von einfacher Gliederung, die kup— 
pelförmigen Bedelungen, welche fpäter an die Stelle der 
beabfichtigten Spigen getreten, machen feinen günftigen 
Eindrud. Der jegige Chor ift dagegen wahrfcheinlich 
vom Meifter Hans von Mingolsheim erft im funfzehnten 
Jahrhundert angefangen und von Meifter Burkhard aus 
Augsburg von 1480 an vollendet worden *), Noch fpä- 


*) ©. Zitot, Befchreibung der Hauptlicche zu Heilbronn, 
daſelbſt bei Drechsler 1833, welcher ſchaͤtzbaren Schrift ich alle 
biftorifchen Angaben über jene Kirche entlehnt habe. 
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ter fallen die oberen Theile des großen, 225 Fuß hohen 
Thurms, welcher fi) vor dem Haupteingange erhebt. 
Denn während das unterfte Stockwerk bis zu der Höhe, 
zu welcher geräumige Seitenhallen emporreichen, von rei- 
nen gothifchen Formen ift, treten von bort bis zu der 
mit einer männlichen Statue abfchliefenden Spige will- 
fürlichere Formen und halbfreisfürmige Bogen ein. Die: 
fer obere Theil ift vom Jahre 1507 bis zum Jahre 1529 
von Meifter Hans Schweiner aus Weinsberg ausgeführt 
worden und hat derfelbe dafür nach einem Vertrage im 
Sommer für den Tag 30, im Winter 26 Pfennige, au- 
ferdem aber für den Rif und die Aufficht jährlich noch 
6 Gulden erhalten. 

Merkwürdig ift der Umftand, daß ber Bau der Kirche 
nicht blos durch freiwillige Gaben und Ablaf, fondern 
auch durch Strafen gefördert wurde; fo mußten, als im 
Jahre 1521 einige Kärrner beim Frohnen ungehorfam 
waren, fie auf Geheif des Raths Steine zum Kirchen: 
bau führen. 

Im Inneren werden die Schiffe der Kirche jegt durch 
geſchmackloſe Studaturarbeiten an den Pfeilern und ber 
Kanzel, wofür der Gypfer Conrad Wesner 875 Gulden 
und vier Malter Korn erhielt, fowie durch Emporen ver- 
unftaltet. Der von vier ſchlanken Bündelfäulen getragene 
Chor mit feinem negförmigen Gewölbe macht dagegen 
eine großartige Wirkung. 

Der Hochaltar im Chor wird durch ein fehr reiches 
Schnitzwerk der ſchwäbiſchen Schule vom Jahre 1498 in 
"lauter Rundwerk geſchmückt. Die Mitte enthält unter 
ebenfo vielen Schirmdächern die Maria mit dem Kinde 
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und vier Heilige, über legtere vier andere Heilige in hal— 
ben Figuren. Darüber in reichem Zierwerk Chriftus am 
Kreuz mit Maria und Johannes zu den Seiten, Mag- 
dalena zu den Füßen des Kreuzes, endlih zum Schluß 
noch drei Fleinere Standbilder, von denen das am höch- 
ften wol der heilige Kilian. Auch die Staffel ift durch 
Chriftus ald ecce homo zwifchen Maria und Johannes 
und die vier Kirchenväter in halben Figuren reich aus— 
geftattet. 

Theile der vormaligen Flügel in ftark erhobener Ar— 
beit, die Geburt und Auferftehung Chrifti, der Tod Ma- 
riä und die Ausgiefung des heiligen Geiftes, deren einer 
mit der Jahreszahl 1498 bezeichnet ift, find jegt an ben 
Seitenwänden aufgehängt. Dadurch, daß, um den Un: 
tergang durch den Wurmfraß zu verhindern, alle diefe 
ſehr fhägbaren Schnigarbeiten mit Bleiweiß angeftrichen 
und ladirt worden find, haben fie ungemein viel von 
ihrem urfjprünglichen Charakter und mithin auch von ih: 
rem Reiz eingebüßt. 

Auch das, wie fo häufig, in Form eines Thürmchens 
aufftrebende Sacramenthäuschen, eine fehr Fünftliche 
Steinarbeit in dem fpät gothifchen, fehr verfchnörfelten 
Gefhmad, an einem Strebepfeiler in der Nähe des Hoch— 
altars, ift fehr beachtenswerth *). 

Nimmt man nun alle diefe Kunftwerfe mit denen zu: 
fammen, welche fi in den Städten Ulm und Nördlingen 


— 


*) Abbildungen hievon, wie von dem Hochaltar und der 
Kirche in Grundriß und perfpectivifcher Anficht in der angeführ: 
ten Monographie. 
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und in der Umgegend derfelben befinden, fo ift die An- 
zahl ſchon fehr beträchtlich und auch nicht zu bezweifeln, 
dag fich bei ferneren Nachforfchungen deren noch mehre 
auffinden werden. Um ſolche nun nad) allen Richtungen 
mit Erfolg anzuftellen, fowie für die fernere Erhaltung, 
MWiederherftelung und Weröffentlihung der wichtigeren 
Sorge zu tragen und fie den Umftänden gemäß in einer 
Sammlung zu vereinigen, ift es dringend nothwendig, 
dag fich ein Verein von der Art bildet, wie folche in 
Sahfen, in Augsburg und in Regensburg bereits be- 
ftehen und an den betreffenden Drten von mir erwähnt 
worden find, denn wenn ſchon in jenen Beziehungen von 
Männern wie Grüneifen, den beiden Brüdern Mauch 
und Abel vermöge ihrer warmen Liebe für vaterländifche 
Kunft außerordentlic) viel geleiftet worden ift, fo über- 
fteigt doc, die Förderung diefer wichtigen Angelegenheit 
im Großen und Ganzen die Kräfte, die Zeit und die 
Mittel, welche Einzelne ihr zuwenden können *). 


*) Zu meiner größten Freude ift im Sahre 1843 unter dem 
Namen „Württembergifcher Alterthumsverein” ein folcher Ver— 
ein unter dem höchften Protectorate Sr. Maj. des Königs von 
Württemberg, welchem jedes ccht vaterländifche Intereffe am 
Herzen liegt, wirklic) ins Leben getreten. Der Umftand, daß 
fi der Eunftliebende Graf Wilhelm von Württemberg an bie 
Spige gefteltt, die Wahl der Männer, welche den Ausfhuß für 
die Verwaltung bilden, unter denen man Namen, wie bie des 
Obertribunalraths Abel, des Freiherrn von Gotta, des Ober: 
bofpredigers von Grüneifen, des Profeffors Mauch, des Dr. Men: 
zel, begegnet, endlich die jehr zweckmaͤßige Faſſung der Sagungen 
laffen von dem Wirken dieſes Vereins das Befte erwarten. Bei 

II. tl 
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Leider war es mir diefes Mal nicht vergönnt, das be— 
nachbarte Karlöruhe zu befuchen, wo die Zheilnahme, 
welche der regierende Großherzog der Kunſt ſchenkt, feit 
meinem Bejuche diefer Stadt im Jahre 1818 fo manche 
fhöne Früchte getragen hat, von denen ich Dir wenig: 
ſtens eine Ueberfiht geben will. Welch warmer Antheil 
aber auch von Seiten des Publicums an der Kunft ge- 
nommen wird, beweift, daß hier bereits in demfelben Jahre 
1818 ein Kunftverein geftiftet worden ift. 

In der Architektur ift duch das Wirken des rühm— 
lichft bekannten Hübfh an die Stelle der durch Styl— 
und Charafterlofigkeit fo betrübenden Baumweife von Wein: 
brenner ein eigenthümliches Leben getreten, wovon das 
von ihm erbaute Finanzminifterium, die polytechnifche 
Schule und die neue Gemäldegallerie Zeugniß geben. 

Für die monumentale Malerei ift durch die Ausfüh- 
tung eines großen Frescogemäldes, die Einweihung des 
Freiburger Münfters durch Konrad von Zähringen, von 
dem talentvollen Schwind aus Wien etwas Namhaftes 
gefchehen. 

Die vaterländifhe Kunft, welche früher Männer wie 
Kung, einen der größten Thiermaler Deutfchlands, und 
Haldenwang, der durch feine Stiche von Landfchaften ſich 
einen europaifchen Namen erworben, befaß, wird jegt wür: 


der anfehnlichen Zahl der Mitglieder, welche den Ausſchuß bil- 
den, dürfte es indeß meines Erachtens zwedmäßig fein, denen, 
welche Zeit und Einficht am meiften zur Förderung der Zwecke 
des Vereins geeignet machen, die Gefchäfte mit möglichft freier 
Hand zu übertragen. 


Elfter Brief. 243 


dig von Frommel, dem Schüler des Legtern und in dem: 
felben Fach nicht minder berühmt, vertreten. 

Auh Maria Ellenrieder, unter den Malerinnen un- 
ferer Tage, von denen mir Arbeiten befannt geworden, 
unbedingt die talentvollfte, ift bier mehrfach befchäftigt 
worden. &o befist der Großherzog von ihr eine Maria 
mit dem Kinde in Lebensgröße, mit zwei Chorfnaben, 
und befindet fi) von ihr in der Fatholifchen Kirche das 
Martyrium des heiligen Stephanus. 

Ueber der Kunft der Gegenwart ift aber die der Ver- 
gangenheit Feineswegs vergeffen worden. 

Die großherzogliche Gemätdefammlung befaß ſchon bei 
meinem Beſuch ausgezeichnete Werfe aus der niederlän- 
difchen und Einiges aus der deutfchen Schule, unter denen 
mir damals folgende als befonders bemerfenswerth aufge: 
fallen waren. 

Georg Pens. Das Bildnif eines Fürften, halbe 
Figur. 

Michael Mirevelt. Ein männliches Portrait von gro- 
Ger Lebendigkeit und Klarheit. 

Paul Rembrand. Sein eignes Bildnif. 

Philipp Champaigne. Das Bildniß des Minifters 
Golbert, mit dem Jahr 1666 bezeichnet. Ganze Figur, 
fehr lebendig und meifterlich durchgeführt. 

Caspar de Erayer. Ein Familiengemälbde. 

Gerhard Laireffe. Der König Antiochus, welcher feine 
Gemahlin Stratonice feinem liebesfranfen Sohne abtritt. 
In feiner etwas affectirten Weife mit feinem vielfeitigen 


Wiſſen durchgeführt. 
11* 
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Gabriel Merfu. Ein Mann und eine Frau bei'm 
Champagnertrinten. Sehr gut! 

Gonzales Coques. ine alte Frau. 

Nicolaus Berchem. in ausgezeichnetes Bild. 

Johann Rothenhammer und der Sammetbreughel. 
Nymphen, welche eine große Landfchaft beleben. 

Arthus van der Neer. Zwei Mondfcheinlandfchaften. 

Adam Pynader. Eine große Landfhaft von warmer 
Beleuchtung. 

Jan van Goyen. Drei Bilder, von denen das eine 
zu feinen ausgezeichneten Arbeiten gehört. 

Fan Stenwyd der Aeltere. in vortreffliches Archi- 
tefturftüd. 

Berkheyde. Das Nathhaus von Amfterdam. Sehr 
fleißig. 

Melchior Hondekoeter. Zwei Bilder mit Federvich. 

Wilhelm van Aelſt. Eine große Diftel mit Schmet- 
terlingen. Meifterhaft! 

Jan van Huyfum. Zwei Bilder, unter denen eins 
von feltenfter Schönheit. 

Rachel Ruyfh. Zwei echte und fchöne Bilder. 

Außer diefen Gemälden, von denen mir wahrfcheinlich 
eins oder das andere jegt, nachdem ich mein Auge dur) 
vieles Sehen für eine genauere Unterfcheidung ungleich 
mehr gefchärft habe, in einem verfchiedenen LKichte erfchei- 
nen würde, hat Frommel, der jegige Director, noch mehre 
ſchon vorhandene, unter ihnen ein freffliches Bild von 
Ludolph Backhuyſen, längerer Verwahrlofung glücklich ent- 
riffen und ift außerdem die Sammlung durch neuere An- 
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Eäufe von Bildern aus der niederländifchen Schule noch) 
vermehrt worden. 

Aber auch für eine Sammlung antiker Kunftwerfe 
ift feitdem etwas Namhaftes gefchehen. Durch die Ver: 
mittlung des dermaligen badifchen Gefchäftsträgers bei'm 
heiligen Stuhle, Heren Maler, an welchem ich nicht nur 
einen fehr geſchickten Künftler, fondern auch einen in Din- 
gen der Kunft fehr einfichtigen und feingebildeten Mann 
gefunden habe, ift eine Anzahl höchft werthvoller Anti- 
caglien, griechifche und hetrurifche Vaſen, Statuetten und 
verfchiedenartiges Geräth in Bronze und gebrannter Erbe 
erworben worden *). 

Es läßt fi hienach vorausfehen, daß in Karlsruhe 
mit der Zeit fi für alte und neue Kunft ein neuer Mit- 
telpunft für das füdliche Deutfchland bilden und es da- 
durch ein neues Moment für die in Deutfchland allge: 
meiner als in irgend einem andern Rande verbreitete mehr: 
feitige geiftige Bildung werden wird. 


*) Seitdem ift Hr. Maler von Rom nad) feinem Vaterlande 
zurücdgefehrt und beabfichtigt in Baden-Baden, wo er feinen 
Aufenthalt genommen, feine eigne, mit dem feinften Geſchmack 
und feltnem Glüd erworbene Sammlung von antiken Waffen 
und ſonſtigen Anticaglien aufzuftellen, wodurch diefer berühnite 
Babdeort einen neuen Reiz erhalten wird. 
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Bafel, den Ilten November 1843. 


Dogleich es mir dieſes Mal nicht ſo gut geworden iſt, 
nach Freiburg im Breisgau zu kommen, ſo will ich Dir 
doch Einiges darüber mittheilen, welches ich mir auf das 
Papier geworfen habe, als ich dieſe Stadt im Jahre 1824 
in der Geſellſchaft des ſeligen Schinkel beſuchte. 

Dieſer an dem Flüßchen Threiſem in einer fruchtba— 
ren, von ſchön geformten Anhöhen umgebenen Gegend 
höchſt anziehend gelegene Ort war ſchon, bevor der Her— 
zog Berthold von Zähringen ihn im Jahre 1120 zu einer 
Stadt erhob und befeſtigte, vornehmlich durch die Ergie— 
bigkeit eines benachbarten Bergwerks volkreich und wohl— 
habend. Nach Abgang der Herzoge von Zähringen aber 
kam Freiburg durch eine Erbtochter dieſes Geſchlechts vom 
Jahre 1218 bis 1366 in den Beſitz der Grafen von 
Fürſtenberg, während welcher Zeit es zu hoher Blüte ge— 
langte. Etwa um das Jahr 1388 ging es nachmals 
durch Kauf an das Haus Oeſterreich über und Herzog 
Albrecht zu Oeſterreich war es, welcher dort im Jahre 
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1540 die noch blühende Univerfität gründete. Im drei- 
Figjährigen Kriege wurde Freiburg durch Brandfchagungen 
und eine dreimalige Einnahme von den Schweden vor 
andern Städten hart mitgenommen. 

Was den Kunftfreund befonders nach Freiburg zieht, 
ift das mit Necht berühmte Münfter, welches, wenn auch 
ſchon aus verfchiedenen Zeiten herrührend, doch vor den 
meiften größeren gothifchen Kirchen den Wortheil voraus 
hat, dag es in allen Theilen zu völliger Ausführung ge- 
fommen ift *). Das Querfchiff der dreifchiffigen Kirche 
gehört noch der fpäteften Zeit der romanifchen Bauform 
an, es ift aber nicht allein, wie andere Bauten derfelben 
Art, von dem hoch aufftrebenden, ſchon dem Princip der 
gothifchen Baufunft gemäßen, fondern von befonders ſchö— 
nem Verhältnif. Es gehört wol ficher der erften Hälfte 
des dreizehnten Jahrhunderts an. Die Schiffe des Lang: 
hauſes, welche fih dem Querſchiff anfchliefen, find in der 
früheren, einfacheren Form der gothifchen Baumeife ge- 
wiß bald nad der Mitte des dreischnten Jahrhunderts 
ausgeführt worden. Die Bündelpfeiler haben daher nod) 
nicht die reiche und feine Gliederung und die darauf ru- 
hbende Mauer des höheren Mittelfchiffs ift von etwas 
maſſigem Charakter. Daffelbe gilt auch von dem unter- 
ften Dritttheil des Thurms, welcher an der Worberfeite 
über dem Haupteingange in vierediger Form emporfteigt. 
Dagegen wird das zweite Dritttheil von einem Achted 
gebildet, deffen obere, ſehr durchbrochene und mit zierlichen 
Giebeln abfchliegende Fenfter die gothifche Bauart ſchon 


*) Bol. Moller, der Münfter zu Freiburg im Breisgau. 
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in ihrer freieften Ausbildung zeigen. Die von dort begin- 
nende achtfeitige Zufpigung befteht aus einem fo reich 
ducchbrochenen Steinwerf und der Neigungswinfel ift fo 
glüdlich, daß diefelbe meines Erachtens unter allen wirf- 
lich zur Ausführung gefommenen gothifchen Thurmfpigen 
die fehönfte ift und einen Eindrud von Leichtigkeit, Kühn- 
heit und Eleganz macht, wie feine andere. Gewiß hat 
Kugler Recht, wenn er die Zeit diefer höheren Theile des 
Thurms etwa um 1300 anfegt *). Aus derfelben Zeit 
find ohne Zweifel auch die in ähnlicher Weiſe durchbro- 
chenen Spigen von zwei anderen kleinen Thürmen, welche 
fih in den Eden des Querfchiffs und des Chors erheben. 
Beſonders fchön ift nun die Wirkung, wenn man fi 
hinter dem Chor fo ftellt, daß diefe Eleinen Thürme den 
großen, deffen Höhe 385 Fuß beträgt, in die Mitte neh— 
men. Um aber von dem Kunftreichen und Leichten der 
Gonftruction des legteren eine volle Anfchauung zu ge- 
winnen, muß man denfelben von Innen anfehen, wo der 
Raum fo frei ift, daß man ungehindert bis zu dem 
Schluß der Spige emporbliden kann. Die Arbeit an 
diefem Thurme ift fo fharf und fauber, daß einem dabei 
die Aeußerung Kaifer Karl’s V. einfällt, als er den be- 
rühmten Thurm des Giotto in Florenz fah, wie es näm: 
lid Schade fei, daß man ihn nicht unter Glas fegen fönne. 
Die Bildhauerarbeiten an dem Hauptportal find. fehr be- 
achtenswerth, zumal die Standbilder unter den Schirm- 
dächern ber Seitenwände. Die Gründung des Chor der 
Kirche fällt um das Jahr 1354, die Ausführung haupt: 


*) Handbud) der Kunftgefchichte. ©. 553 f. 
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fächlic) gegen Ende des funfzehnten Jahrhunderts, ſodaß 
er erft im Jahre 1513 geweiht wurde. MWahrfcheinlich 
trat diefer Chor an die Stelle eines anderen, in den ro— 
manifchen Bauformen des Querſchiffs ausgeführten, in- 
dem es im Mittelalter Sitte war, den Bau einer Kirche 
mit dem Chor zu beginnen. Den Hauptſchmuck deffel- 
ben bildet der Hochaltar von anfehnlihem Umfange mit 
dem Hauptwerke des Hans Baldung Grien. Das Mit- 
telbild, eine Krönung Mariä, wurde damals dem alten 
Holbein beigemeffen, erfchien mir indef, wiewol in einigen 
Theilen etwas von den andern Bildern abweichend, eben: 
falls von Grien. Die übrigen Bilder auf der Vorder- 
feite des Altars enthalten: die Verfündigung und Heim- 
fuhung Mariä, die Geburt Chrifti und die Flucht nad) 
Aegypten. Auf der Rüdfeite fieht man in der Mitte die 
Kreuzigung und darunter in einem abgefonderten Felde 
die Bruftbilder der Familie, welche den Altar geftiftet, 
und die Jahreszahl 1516, zu den Seiten die lebenägro- 
fen Figuren der Heiligen Martin, Georg, Johannes des 
Täufers und Hieronymus, welcher dem Löwen einen Dorn 
auszieht. Diefe Geftalten find ungleich großartiger und 
haraftervoller, als man es fonft bei diefem Meifter fin- 
det, fo find auch die Köpfe, zumal auf der Heimfuchung, 
edler als meift. Für die Compofition ift außerdem vor 
allen die Flucht nach Aegypten, vielleicht das fchönfte 
Bild, das noch von Baldung vorhanden. ift, hervor: 
zuheben. 

Einige, noch im Chor vorhandene Glasmalereien 
mögen gegen Ende des funfzehnten Jahrhunderts gemacht 


worden ſein. 
11 * * 
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Leider war auf jener Reife die Zeit für Freiburg fo 
fnapp zugemeffen, daß ich mich nicht auf eine Betrach- 
tung der fonftigen Gemälde und Bildhauerarbeiten ein 
laffen konnte, welche der Dom enthält. 

Im Vorbeigehen fielen mir no an einem der Sei- 
tenaltäre vier ſchmale Flügel mit den Bildniffen der Stif- 
ter wegen einer Verwandtſchaft zum alten Hans Holbein 
auf. Sehr bedaure ich daher, Dir nichts Nähere von 
einem Altar melden zu fönnen, welcher — eine aufer- 
ordentlihe Seltenheit! — mit der Geburt Chrifti und 
der Anbetung der Könige, zwei reichen Compofitionen von 
Hans Holbein dem Jüngeren, gefhmüdt if. Nach dem 
darauf befindlichen Wappen find fie für die früher in 
Bafel anfäffige Familie Oberriedt ausgeführt worden *). 

Zufolge der Mitteilungen verfchiedener Kunftfreunde 
muß die Sammlung von Denkmalen der Kunft, welde 
“ der Domherr Hans von Hirfcher in Freiburg angelegt 
hat, ausgezeichnete Sachen enthalten. 

Unter den bemalten Schnigwerfen wird befonders eine 
Maria, vordem in der Kirche zu Navensburg, wegen 
ihrer feltenen Schönheit gerühmt. Sie gewinnt dadurch 
noch an Intereffe, daß man weiß, wie fie von dem 
Bildfehniger Schramm im Jahre 1487 gearbeitet wor- 
den ift **). 

Don den Gemälden habe ich nur Notiz von einer 


*) Die vielen Wanderungen, welche diefe Bilder haben machen 
müffen (vergl. U. Hegner, Hans Holbein der Jüngere. ©. 127 ff.), 
laſſen indeß auf eine ſchlechte Erhaltung fchließen. 

**) Siehe Ulms Kunftleben. ©. 64. 
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heiligen Anna von Zeitblom, welche eine ungemeine Na- 
turwahrheit mit einer warmen Färbung und großer Weiche 
des Vortrags vereinigen foll*), und von einer Heimfuchung 
von Hans Holbein dem Jüngeren. 

Wie gern hätte ich auch Breiſach befucht, um im da- 
figen Münfter den großen Altarfchrein zu fehen, von wel- 
chem uns der Profeffor Grieshaber in NRaftadt eine aus- 
führliche Befchreibung gibt **). Die Mitte defjelben ent- 
hält in reicher, dem Bilde des Grien im Freiburger Dom 
verwandter Compofition die Krönung Mariä. Die Ver: 
bältniffe derfelben find überlebensgroß. in Engeldhen 
halt ein Zäfelchen mit dem unbekannten Monogramm 
H. L., auf dem Pfalterium eines anderen die Jahreszahl 
1526. In den beiden Flügeln von anfehnlicher Tiefe be 
finden ſich ebenfalls in Schnigwerf, in dem linken die et- 
was überlebensgroßen Standbilder der Patrone von Brei- 
fah, Gervafius und Protafius, in dem rechten aber der 
Patron des Münfters, Stephanus, und Laurentius. Un- 
ter der mittleren Borftellung die vier Evangeliften und 
zu ihren Seiten, in Del gemalt, ein Ecce homo und eine 
Mater dolorofa. Dben auf dem Schreine fünf Aufjäge 
im fpätgothifchen Gefhmad, deren mittlerer, bis zur Dede 
des Gewölbes reichend und fich wie eine im Wahsthum 
gehemmte Pflanze dort vorwärts neigend. Die vier an: 
deren find, in pyramidaler Abftufung, niedriger. In zwei 
Nifchen des höchften, oben der dornengefrönte Chriſtus, 
unten Anna mit Maria und dem Sinde, in je einer 


) ©. Ulms Kunftleben ©. 47. 
*) Tübinger Kunftblatt von 1833. Nr. 9. 
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Nifche der anderen zunächft die eltern der Patrone Brei- 
ſachs, Vitalis und Valeria, zu äuferft zwei Engel mit 
Githern. Anderes Schnörfelwerf ift fpäterer Zufag im 
Sefuitergefhmad. Die Arbeit diefes Werks ift ungleich, 
am meiften zeichnen fic, die Maria und die Evangeliften 
aus. Die Vollendung ift durchweg fehr forgfältig. 

Leider mußte ich auch auf den Beſuch der folgenden 
Drte, in denen Mone*) Denkmäler vaterländifcher Kunft 
anführt, verzichten. Lauterbach bei Oberkirch, wo in der 
Kirche ein Altarfchrein und Gemälde, Hochhaufen am 
Neckar und Lichtenthal, wo fich ebenfalls Altarbilder be- 
finden, Wöldingen bei Bodöberg mit einer Kirche im ro- 
manifhen Styl, Brombach mit einer Kirche aus dem 
Uebergange jenes Styls in den gothifchen, Wimpfen mit 
einem Altarfchrein in der Stadtfirche, endlich Salem, mo 
ſich Schnigwerfe in dem Kloftergebäude befinden. 

Baſel, welches ich fehon vor achtzehn Jahren in Be- 
gleitung von Schinkel befucht, gehört zwar politifch zur 
Schweiz, fchließt fih aber in geiftiger Beziehung durch 
die Nolle, welche e8 in der Literatur wie in der Kunft 
gefpielt hat, auf das Engfte an Deutfchland an. 

Diefe Stadt ift wahrfcheinlich in Folge der Zerftörung 
der unmeit derfelben gelegenen, blühenden römiſchen Co— 
lonie Augusta Rauracorum entftanden, wie fie denn ſchon 
unter dem Namen Bafıl bei dem Ammianus Marcelli: 
nus, mithin im vierten Jahrhundert unferer Zeitrechnung, 
vorkommt. Im Jahr 917 durch die Ungarn vermwüftet, 
gelangte fie erft im elften Jahrhundert zu größerer Be— 


*) Badifches Archiv. II. Band. ©. 157 ff. und ©. 359 f. 


Zwölfter Brief. 253 


deutung: Mit der Zunahme des Handelsverkehrs, wofür 
Bafel durch feine Lage am Rhein *) auf der Grenze von 
Deutfchland und der Schweiz in einem feltnen Grade ge- 
eignet ift, wuchfen Bevölkerung und Wohlftand mehr und 
mehr. Und diefer von den Einwohnern mit Klugheit und 
Betriebfamfeit benugten Lage, fowie ihrer mannhaften 
MWehrhaftigkeit und ihrer unerfchütterlichen Liebe zur Frei- 
heit, bat die Stadt es zu danfen, daß fie ſich von den 
fhwerften Unglüdsfällen, welche fie zu verfchiedenen Zei- 
ten getroffen, immer rafch erholt hat und noch heute eine 
der reichften Städte von Europa zu nennen ift. So ift 
Baſel öfter, am ftärfften aber im Jahr 1356, von Erd— 
beben heimgefucht morden. Es ftürzten damals nicht 
allein mehre Theile ded Doms, fondern auch fo viele 
Häufer ein, daß nicht über hundert unbefchädigt geblieben 
fein folen. Das Jahr 1417 brachte eine große Feuers- 
brunft. Während des berühmten Kirchenconciliums, wel: 
ches hier im Jahre 1431 feinen Anfang nahm, haufte 
die Peſt auf eine fo verderbliche Weife, daß befanntlich 
das Concil deshalb verlegt werden mußte. Zu allem die- 
fen Unheil fommen noch die vielen großen und Fleinen 
Kriege, in welche Bafel verwidelt war. 

Wie in den meiften Städten des Mittelalters hatte 
jener Wohlftand den Anbau der bildenden Künfte zur 
Solge, für den Anbau der Wiffenfchaften wurde aber hier 
durch die von dem Papft Pius II. ausgehende Gründung 
der Univerfität im Jahre 1459 noch ganz befonders Sorge 
getragen. 


*) Eiehe eine Anfiht von Bafel in Zomblefon’s Anfichten 
des Oberrheins, 8. Lieferung. 
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Bon Denkmalen der Kunft ift das Münfter, eine in 
dem fchönen rothen Sandftein ausgeführte Kirche von 
fünf Schiffen, das älteftie*). Bei wenigen Bauten des 
Mittelalters dürfte es fo ſchwierig fein, die Zeit, in wel- 
cher die einzelnen Theile ausgeführt worden find, mit Ge- 
wifheit zu beftimmen, als bei diefem, indem die darüber 
fprechenden Urkunden bei jenem Erdbeben vernichtet wor: 
den und daffelbe verfchiedene, fehr namhafte Neftauratio- 
nen und Umbauten erforderlich gemacht hat. Won dem 
urfprünglichen, urfundlih im Jahre 1019 eingeweihten 
Bau dürfte indeß meines Erachtens an dem jegigen nichts 
mehr vorhanden fein. Nur fechs in der Krypta aufbe- 
wahrte Thiergeftalten in liegender Stellung, darunter zwei 
Löwen und zwei Greife, auf deren Rüden vordem Säu— 
len geftanden, laffen nad) dem Charakter der Sculptur 
vermuthen, daß fie in einer ähnlichen Anordnung, wie 
bei manchen italienifchen Kirchen der romanifchen Bauart, 
das alte Portal gefhmüdt Haben mögen. Selbſt der äl- 
tefte Theil des Aeußeren, die von dem BBerfaffer jener 
Befchreibung noch dem elften Jahrhundert beigemeffene 
St. Galluspforte, ift, fowol nach dem reichen Schmud 
derfelben mit Sculpturen, als nad) dem Charafter und 
der Arbeit der legteren, wol nicht vor der zweiten Hälfte 
des zwölften Jahrhunderts ausgeführt worden. Die er- 
hobenen Arbeiten in dem Bogenfelde beziehen fich auf 
das jüngfte Gericht. Chriftus als Weltrichter, Aufer- 


*) ©. die fehr dankenswerthe Befchreibung deffelben von 
einem Ungenannten bei Basler in Bafel, 1842. kl. Fol. mit 17 
lithogr. Abbildungen. 
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ftehende, die fieben Werke der Barmherzigkeit und die Elu- 
gen und thörichten Jungfrauen find die Hauptvorftellun- 
gen. In Nifchen die Standbilder der vier Evangeliften, 
Zohannes der Täufer und ein Apoſtel. Das berühmte, 
über der Pforte angebrachte Glücksrad mit den fteigen- 
den, obenauf feienden, fallenden und unten liegenden Fi- 
guren dürfte der erften Hälfte des dreizehnten Jahrhun— 
derts angehören. Nur die Figur obenauf verräth, mie 
der erwähnte Verfaffer richtig bemerkt, eine fpätere Zeit. 
Bon den beiden Thürmen der Vorderfeite, welche unten 
vieredig, oben mit achtfeitigen Spigen abfchliefen, ift der 
etwas höhere nördliche, welcher nach der davor befind- 
lichen HReiterftatue der Georgsthurm genannt wird, un- 
mittelbar nach dem Erdbeben, der füdliche, nach einer an- 
deren Neiterftatue der des h. Martin genannt, aber erft 
vom Jahre‘ 1487— 1501 aufgeführt worden. Im In— 
neren rührt die Krypta unter dem Chor und dem Um- 
gange mit den breiten, reich und zierlicy geſchmückten 
Kapitellen, wie jener Verfaffer gewiß fehr richtig bemerft, 
aus dem zwölften Jahrhundert her. Daffelbe gilt auch 
meines Erachtens von den vier Säulengruppen, welche 
den Chor vom Chorumgange fondern und vom Verfaſſer 
su Anfang des zwölften Jahrhunderts gefegt werden. 
Die daran befindlichen Sculpturen erinnern in ihrem Ge- 
mifch biblifcher und phantaftifch antiker Vorftellungen an 
die Facade der Facoböfirche zu Regensburg. Wir fehen 
bier 3.3. den Sündenfall mit feinen Folgen, eine Sirene, 
welche ihr Junges fäugt, einen Greif, der einen Alten 
bewältigt, Nitter im Kampf mit Ungeheuern. Auch die 
Neliefs der Heiligen Vincentius und Laurentius an den 
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Seitentreppen des Chors dürften meines Crachtens dem 
zwölften Sahrhundert angehören. Von den Schiffen 
fcheinen auch mir das mittlere und die beiden niedrigeren 
zunächft aus demfelben Jahrhundert, nur nad) dem fchon 
hohen Verhältnig aus der zweiten Hälfte defjelben, her— 
zurühren. Dagegen ftimme ich dem Verfaſſer durchaus 
bei, wenn er die zwei äußeren Schiffe, fowie den präch- 
tigen Lettner, welcher alle Schiffe des Langhaufes von 
dem Querfchiff und dem Chor trennt, in das vierzehnte 
Jahrhundert fegt. 

Der im gothifhen Geſchmack gehaltene Taufſtein iſt 
im Jahr 1465, die Kanzel erſt im Jahr 1486 ausge— 
führt worden. Die Chorftühle verdienen wegen des ſchö— 
nen Gefhmads im Schnigwerf fehr beachtet zu werden. 

Unter den Grabdenfmalen in der Kirche zeichnet ſich 
vor allen das der Kaiferin Anna, Gemahlin Rudolph's 
von Habsburg, aus. Das Gewand der Geftalt ift noch 
in einem fehr guten Styl der romanifchen Sculpturen 
gehalten, während in dem Kopfe fich fchon ein Streben 
nach MWiedergeben der Natur fund gibt. 

Nächſtdem ift das Grabmal des hier im Jahr 1536 
verftorbenen Erasmus von Rotterdam, mit dem Terminus, 
feinem Symbol, zu nennen. 

Auch der nur zum Eleineren Theil noch romanifce, 
übrigens gothifche Kreuzgang, von reicher und fehöner Ar: 
chiteftur, enthält unter den Grabmälern die der berühm— 
ten Neformatoren Decolampad und Grynäus. 

Die mittelalterlich , phantaftifch - malerifhe Wirkung 
des Doms wird durch deffen fchöne Lage am Nhein noch 
ungemein erhöhet. 


Zwöälfter Brief. 257 


Welche Mittel der Stadt fehon in ber erften Hälfte 
des dreizehnten Jahrhunderts zu Gebote ftanden, beweift 
die Rheinbrücke, wobei vierzehn fteinerne Joche im Strom 
aufgeführt und diefe durch einen Holzbau verbunden 
wurden. 

Nichts aber zeugt ftärfer für die gemaltige Lebens 
fraft von Bafel, als die Art und Weife, wie nad) jenem 
Erdbeben auch die Wohnhäufer der Bürger prächtiger und 
räumlicher erftanden denn zuvor. Zur Zeit jenes Gon- 
cil8 hatte der Drt ein fo ftattliches Anfehen gewonnen, 
dag er felbft dem Aeneas Sylvius, der doch durch die 
italienifhen Städte an einen großen Mafftab gewöhnt 
war, eine lebhafte Bewunderung abnöthigte und er in 
feinen Briefen äußert, daß faft jedes Haus einen Garten, 
Brunnen und Hof habe, im Inneren mit großer Einficht 
in Gemächer eingetheilt fei und fich durch Reichthum und 
Gemächlichkeit auszeichne, fodag es auch in Florenz nicht 
beffer fein möge. 

Die Bildhauerei fcheint hier vom funfzehnten Zahr- 
hundert an nicht in großem Maße ausgeübt worden zu 
fein. Wenigftens ift es auffallend, daß in einem 124 
Künftlernamen enthaltenden Zunftbuche, welches, vom 
Jahr 1430 anfangend, mit 1794 abfchlieft, nur drei 
Bildhauer aufgeführt werden *). 

Die Ausübung der Malerei ift dagegen fchon früh 
fehr verbreitet gewefen. Das ältefte Denkmal derfelben, 


*) ©. diefes Verzeichniß in den Notizen über Kunft und 
Künftier zu Bafel, welche der Kunftverein dafelbft im Jahr 1841 
herausgegeben. ©. 27 ff. 
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von welchem wir Kunde haben, ift ein Zodtentanz in 
dem in der feinen, auf dem rechten Ufer des Rheins ge— 
legenen Stadt Bafel befindlichen Klingenthalerklofter, der 
dafelbft fhon um das Jahr 1312 ‚ausgeführt worden 
ift *), von deffen Art und Weife aber nur noch eine im 
Jahr 1766 von Emanuel Büchel gemachte Copie in 
MWafferfarben auf der hiefigen ftädtifchen Bibliothek eine 
Vorftellung gibt. Ungleicy berühmter wurde unter dem 
Namen des „Zodes von Bafel” ein anderer, vermuthlich 
bald nad) dem Jahre 1439 ebenfall$ auf der Wand ge— 
malter Zodtentanz im Kreuzgang des Dominicanerfirch- 
hofes, wozu die oben erwähnte Peft, welche befonders viel 
vornehme Perfonen hingerafft hatte, eine befondere Ver— 
anlaffung gegeben haben mag, indem gerade der Haupt— 
gedanke diefer Zodtentänze, daß bei dem Tode allein das 
Anfehen der Perfon, welches in allen fonftigen irdifchen 
Verhältniffen fo viel gilt, wegfällt und er ebenfo wenig 
Umftände mit Papſt und Kaifer, als mit Bauer und 
Bettler macht, ſich durch jene Seuche auf eine augen- 
Scheinlichere Weife als gewöhnlich bewahrheitete *). Doc) 
auch diefer, früher irrig dem Hans Holbein dem Jün— 
geren beigemefjene Zodtentanz ift nach verfchiedenen Re— 
ftaurationen, unter denen die ältefte, im Jahr 1568 von 
Hans Hug Kluber gemachte, fihon in einer gänzlichen 
Uebermalung beftanden, im Jahre 1805 weggebrocden 


— - —— 


*) ©. das Nähere darüber in Ulrich Hegner's Hans Hol: 
bein ©. 308 ff. 

**) Diefes die Anfiht von Hegner, weldyer ich ganz bei— 
pflihte.e S. im a. Werk. ©. 296 f. 
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worden und nur eine ebenfalld von Emanuel Büchel ge: 
machte Copie in Wafferfarben auf jener Bibliothek, fo: 
wie die Abbildungen in Kupfer, welche Mathäus Merian 
zuerft im Jahr 1621 davon herausgegeben, legen nod) 
Zeugniß von den zum Theil fehr geiftreichen und drama- 
tiſchen Motiven diefes Werks ab. 

Die höchfte Blüte erreichte aber die Malerei in Ba- 
ſel dadurch, daß fich die berühmte Malerfamilie der Hol- 
beine von Augsburg hieher überfiedelte. Werfchiedene Um— 
ftände laffen mich vermuthen, daß diefes vom Jahr 1517 
an gefchehen fein mag *). Im Jahr 1515 führte Hans 
Holbein der Jüngere, wie wir gefehen haben **), für das 
Katharinenftift zu Augsburg das Martyrium des heiligen 
Sebaftian, im Jahr 1517 aber ebenda die jegt in der 
Pinakothek zu München befindlichen Bildniffe eines Gra- 
fen Tugger und feiner Kinder, beides Werfe von nam- 
haftem Umfang, aus. Sm legteren Jahre aber wurde er 
noch von dem Schultheigen von Luzern, Jacob von Har— 
tenftein, dahin berufen, wo die Bemalung des Haufes 
jenes Gönner von Außen und Innen ihn nothwendig 
längere Zeit fefthalten mußte***). In demfelben Jahr 1517 
findet fich aber in dem angeführten Zunftbuche der Künft- 
fer von Bafel der Bruder Hans Holbein’s des Jüngeren, 
Ambrofius Holbein, mit dem ausdrüdlichen Beifag: „der 
Maler von Augspurg” verzeichnet. Hans Holbein, unter 
welchem ficher der Füngere zu verftehen ift, fommt aber 


*) Vergl. oben ©. 23. 
*) ©. oben ©.26. — 
**) S. Hegner, ©. 11T ff. 
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erft unter dem Jahr 1520 und zwar ohne jenen Beiſatz 
vor, woraus ich abnehmen möchte, dag er vielleicht ſchon 
im folgenden Jahre 1518 in Bafel eingetroffen, aber ſich 
erft einige Jahre fpäter in die Zunft hat aufnehmen 
laffen, weshalb man ihn bei der Aufnahme, als fchon 
länger in Bafel anfäffig, für einen heimifhen Künftler 
geachtet und daher die Bezeichnung feiner Herkunft nicht 
für nöthig gefunden hat*). Daß diefe Aufnahme nicht 


*) Hegner ift der Anficht, daß diefer Beifag meggelaffen 
worden, weil Holbein fich kurz zuvor als Bürger von Bafel 
hat aufnehmen laffen. ©. d. W. ©.48 u. 50. Arbeiten von 
Eleinerem Umfang, als eine Zeichnung von drei Nachtwaͤchtern, 
mit der Jahreszahl 1913, die Bildniffe desjenigen Bürgermeis 
ſters Meyer und feiner Frau, für welchen er jpäter das be— 
rühmte Bild in Dresden malte, mit 1516 bezeichnet, beide auf 
der biefigen Univerfitätsbibliothef, fowie die Zeichnung zu dem 
Holzfchnitt eines Titelblatts bei Froben von dem letzteren Zahr, 
mag Holbein bei früheren Befuchen von Bafel als fahrender 
Gefell gemacht haben, denn jene Ueberfiedelung der Kamilie ge: 
Shah wol erft, nachdem ihnen in Folge folcher längere oder kuͤr⸗ 
zere Zeit dauernder Beſuche die Gelegenheit des Orts für ihre 
Kunft als befonders günftig erfchienen war. Daß die Familie 
im Zahr 1512 noch in Augsburg anfälfig war, geht aus einer 
reihen Folge trefflich gezeichneter Bildniffe aus einem Skizzen: 
buch in der koͤnigl. Handzeiknungsfammlung zu Berlin hervor. 
Auf einer diefer Zeichnungen, ‚welche durch die gleichzeitige Auf: 
fhrift als die Bildniffe von Hans Holbein Vater und Sohn be: 
glaubigt ift, findet fich über dem des Letzteren mit der Zahl 14 
fein damalige Alter angegeben. Die anderen Biloniffe aber 
find meift bekannte Perfonen von Augsburg, ald Mitglieder der 
Familie Fugger, Aebte und Geiftlihe von St. Ulrich u. f. w. 
Der verſchiedene Grad ber Eünftlerifchen Ausbildung in biefen 
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früher gefchehen, möchte nad) Hegner’d Bemerkung am 
erften darin feinen Grund haben, daß diefes wegen zu 
großer Jugend Holbein’s, er wurde 1520 erft 22 Jahr, 
nicht ftatthaft war. Der Vater diefer Holbeine, Hans 
Holbein der Alte, ift wol gewiß auch noch mit nach Ba- 
fel gezogen, aber höchft wahrſcheinlich bald darauf geftor- 
ben. Erfteres fchliege ic) aus einigen, von ihm noch in 
Bafel vorhandenen Gemälden, Legteres aus dem Umftande, 
dag er in jenem Zunftbuche nicht vorkommt. | 

Auch in literarifcher Beziehung ift die Zeit von etwa 
1500 bis nach der Mitte deffelben Jahrhunderts für Ba- 
fel die bedeutendfte. Damals wirkten dort im glüdlichen 
Verein der größte Gelehrte feiner Zeit, Erasmus von 
Rotterdam, und der gelehrte Buchdruder Johannes Fro- 
ben, der diefe dort bereits feit dem Jahr 1474 einge: 
führte Kunft in großer Vollfommenheit ausübte und nicht 
nur die Werke des Erasmus, fondern auch das griechifche 
und Iateinifche neue Teftament nad) deffen Recenfion, Kir- 
chenväter und Claſſiker drudte, fondern auch Bedacht 
nahm, feinen Büchern durch ſchön in Holz gefchnittene 
Nandverzierungen und Anfangsbuchftaben, wozu er die 
Zeichnungen öfter von Holbein machen ließ, einen edeln 


Bildniffen bemweift aber, daß fie keineswegs hintereinander, fon= 
dern, nachdem fich die Gelegenheit geboten, in längerer Zeit ge— 
macht worden find. Wäre eine Jahreszahl auf jener Zeichnung 
mit den Bildniffen der Holbeine als 1511 mit Sicherheit zu 
lefen, fo würde dadurch das Geburtsjahr des jüngeren Holbein 
für 1496 entfchieden fein. Leider aber ift die zweite Hälfte dies 
ſes Datums zu fehr verwifcht, um darüber noch etwas Gewiſſes 
ausmachen zu Fönnen. 
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Kunſtſchmuck zu verleihen. Auch der berühmte Geograph 
Sebaftian Münfter und der NReformator Decolampadius 
lebten in jener Zeit zu Bafel. 

Durch Forfhungen über Alterthümer und Liebe zur 
Kunft zeichnete fi) aber damals vor Allen der mit Eras— 
mus eng befreundete Dr. Bonifacius Amerbady aus. In 
der erften Eigenfchaft ftellte er zuerft kritiſche Nachfor- 
fchungen bei dem benachbarten Dorfe Augft in den Trüm— 
mern der alten Augufta an, in der zweiten wurde er der 
Hauptgönner und Freund des nur um wenige Jahre 
jüngeren Holbein, den er mehrfach in feiner Kunft be- 
fchäftigte. Obgleich Holbein, wie fein Martyrium des 
h. Sebaftian zu Augsburg beweift, den italienifchen Ge- 
fhmad in der Baufunft wie in Ornamenten ſchon mit 
nad) Bafel gebracht hatte, mochte ihm der Umgang mit 
Amerbach noch in der weitern un deffelben fehr 
förderlich fein. 

Für Bafel ift es als ein a Unglück zu betrach— 
ten, daß dieſer große Meiſter, in welchem die Richtung 
der ſchwäbiſch-augsburgiſchen Schule ihre höchſte Ausbil- 
dung erreichte, nur bis zum Jahre 1520 dort anfäflıg 
blieb und fpäter von England aus fih nur einige Male 
auf längere oder kürzere Zeit befuchsweife dort aufhielt. 
Deffenungeachtet mußte der Einfluß, welchen der fleifige 
Künftler dort durch feine zahlreichen Werke im Fach der 
Bildnifmalerei, wie der Hiftorie und der Arabesfe, in 
Del wie in Fresco, namentlich aber durch die vielen Zeid;- 
nungen, welche außer jenen Fächern, Vorgänge aus dem 
Leben, Architektur, Gefäße, Waffen darftellen und mit 
dem edelften Gefhmad und auf eine höchſt geiftreiche 
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Weiſe gemacht find, ein außerordentlich großer und viel- 
feitiger fein, zumal da legtere häufig den Glasmalern, 
den Gold- und Waffenfchmieden zum Vorbilde dienten. 

Auch gereicht es der in jener Zeit durch innere Un- 
ruhen und äußere Fehden fehr bedrängten und in ihren 
Hülfsquellen befchränkten Stadt ungemein zur Ehre, daf 
fie, wie noch vorhandene Urkunden bemweifen, den hohen 
Werth von Holbein nicht allein als Maler, fondern auch 
als Baumeifter fehr wohl anerkannt und ihn durd 
einen Sahrgehalt von funfzig Gulden, welchen fie ihm 
auch in England auszahlen ließ, an die Stadt zu feffeln 
gefucht hat *). 

Sch brauche Dir kaum zu bemerken, wie groß und 
heilfam die Einwirkung fein mußte, welche Bafel in der 
erften Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts durch den 
Berein folder Männer in Kunft und Literatur auf Deutfch- 
land wie auf die Schweiz ausübte. 

Außer Holbein wird aber in jenem Zunftbuche noch 
eine anfehnlihe Zahl von Malern aufgeführt, welche 
gleichzeitig mit ihm thätig waren. Urs Graf, Hans 
Asper aus Zürih und Nicolaus Manuel aus Bern ar- 
beiteten eine Zeitlang in Baſel. 

Von dem großen Reihthum, welchen die Kirchen von 
Baſel unter fo günftigen Umftänden dereinft an Kunft- 
werfen aller Art befigen mußten, ift leider in Folge eines 
höchft beflagenswerthen Ereigniffes faft nichts übrig ge- 
blieben. Auch hier wurde nämlich die Reformation nicht 
in der milden Form, wie an fo vielen Drten in Deutſch— 


*) ©. Hegner im a. W. ©. 242 f., befonders aber ©. 246. 


264 Zwölfter Brief. 


land, eingeführt, wo die Denkmale der fchönften Kunft- 
zeit mit einer würdigen Pietät erhalten worden, während 
fie an fo vielen Eatholifchen Orten theild durch Gering- 
fhägung zu Grunde gegangen, theild von fpäteren, flachen 
und gefhmadlofen Kunftformen verdrängt worden find, 
fondern es fam hier am Afchermittwoch des Jahres 1529 
zu einem förmlichen Bilderfturm, wobei die meiften Kir- 
chen durch die Bürger von Kunftdenfmalen geleert und 
was davon ber Flamme zugänglic war, auf zwölf Haus 
fen verbrannt wurde. Wie gründlich diefe Zerftörung 
gewefen, lernen wir am beften aus einem Briefe, den 
Erasmus von Rotterdam unter dem 12. Mai 1529 an 
Bilibald Pirkhaimer fchrieb und worin es heißt: „Von 
Werken der Bildhauerei ift nichts übrig geblieben, weder 
in den Kirchen, noch in den Vorhallen, noch in den Thü— 
ren, noch in den Klöftern. Don Werken der Malerei 
find die auf der Mauer übermeißt, die verbrennlichen zu 
einem Scheiterhaufen zufammengeführt, die übrigen in 
fleine Stüde zerhauen worden. Weder der Geldwerth 
noch der Kunſtwerth Fonnte irgend ein Werk vor dem 
Verderben fhügen” *). Wie manches Zunftreiche Bild 
von dem großen Holbein mag bei diefer Gelegenheit zu 
Grunde gegangen fein! Das einzige in einem öffentlichen 


*) In dem lateinifchen Original lautet diefe Stelle: Sta- 
tuarum nihil relictum est, nec in templis, nec in vestibulis, 
nec in porticibus, nec in monasteriis. Quicquid erat picta- 
rum imaginum, calcea incrustura oblitum est; quod erat ca- 
pax ignis, in rogum conjectum est, quod secus frustulatim 
comminutum, Nec pretium nec ars impetravit, ut cuiquam 
omnino parceretur. 
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Gebäude noch vorhandene Werk, Frescomalereien in 
einem Saale des Rathhaufes, wurde im Jahr 1817, 
als der Bau eines neuen, großen Saales nöthig gewor- 
den, ebenfalls zerftört. Ein ähnliches Schickſal hatte 
Ihon um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ein Yon 
ihm an einem Haufe gemalter Bauerntanz, welcher in- 
deß nur der Weberreft der ganz mit Malereien gefhmüd: 
ten Facade war, in denen Holbein in herabjchauenden 
Figuren und einem M. Eurtius, der fi in den Abgrund 
ftürzt, feine Kunft in ſtarken Verfürzungen gezeigt hatte. 
Die von ihm bemalten Flügel an der Drgel des hiefigen 
Doms endlich wurden fpäter übermalt und werden in 
diefem traurigen Zuftande noch auf der Stadtbibliothek 
aufbewahrt. Auch zwei herrliche für Privatperfonen 
ausgeführte Delgemälde Holbein’s hat Baſel durd) Ver— 
fauf verloren. Schon früher die Familie des Bürger- 
meifters Jacob Meyer in Verehrung der Maria, unter 
den noch vorhandenen das Hauptwerk des Meifters und 
jegt die Hauptzier der. deutfchen Schule in der k. Gal— 
lerie zu Dresden; erft in den legten Jahrzehnten das 
Bildniß des Kaufmanns Georg Gyfi vom Jahr 1532, 
welches Holbein als Portraitmaler auf der ganzen Höhe 
feiner Kunft zeigt, gegenwärtig die Krone der Portraite 
deutfcher Schule unferes Mufeums in Berlin. 

Der Kunft: und Sammlerliebe zweier Männer, des 
fhon oben erwähnten Dr. Bonifacius Amerbad) und des 
Profeffor der Nechte Remigius Feſch, fowie dem zur 
rechten Zeit patriotifhen Sinne feiner Regierung ver- 
danft Bafel es, daß ungeachtet aller diefer ſchweren 

1. 12 
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Berlufte noch heute Fein Ort in der Welt fo viele Denf- 
male von Holbein’d Kunft aufzumeifen hat, als ſich auf 
der hiefigen öffentlichen Bibliothek vereinigt finden. Im 
Fahr 1661 Faufte nämlich die Negierung von den Nach— 
fommen des Amerbah die Kunftfammer deſſelben, in 
welcher ſich, zufolge einer noch in jener Bibliothek vor- 
handenen, von dem Sohn des Amerbach verfaßten 
Verzeichniffes von Hans Holbein dem Süngeren 17 Del— 
gemälde, 104 Handzeichnungen, ein Zwidbuch mit etwa 
85 Zeichnungen, und mehre Eremplare des in Holz 
gefchnittenen Xodtentanzes und der VBorftellungen zum 
alten Zeftamente befanden. Hiezu famen noch 32 Ge- 
mälde und über 1000 Handzeichnungen von andern 
Meiftern, Holzfchnitte, alte Kupferftihe, Bücher und 
Manuferipte *). Für diefen ganzen Schag wurde die 
nad) heutigem Maßſtabe fehr geringe Summe von 
9000 Kronthalern bezahlt **) Im Jahr 1823 murde 
hiermit noch die Fefifche Kunftlammer vereinigt, welche 
in der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts gefam- 
melt, bis zu diefem Jahr als Fideicommif immer im Be- 
fig eines Nechtögelehrten aus der Familie Fefch gemefen, 
da ein folcher aber nicht mehr vorhanden, durch richter> 
lihen Spruh an den Nath gefallen war. Der Haupt- 
beftand diejer Sammlung wurde zwar von Münzen, Bü- 
ern, Handfchriften, Naturalien und allerlei Kunftge- 
räthen gebildet, doch befanden ſich dabei auch wieder Bil- 


*) ©. Hegner ©. 149 f. 


*) ©. Füßli, Gefchichte der Künftler in ber Eneh 
zb. 1. ©. 15. 
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der, Handzeihuungen und Holzfchnitte von Holbein *). 
MWiewol nun in neueren Zeiten, namentlich durdy den 
Deputat Huber, viel für Sichtung, Inftandfegung und 
Aufftellung dieſer lange ungebührlih vernachläfjigten 
Schäge gefchehen, fo ift man, in dem Gefühl des Unge- 
genügenden der vorhandenen Räumlichkeit, doch erft vor 
einigen Jahren zu dem Entfhluß gelangt, durch den 
Bau eines Mufeums für eine würdige Aufftellung fo 
bedeutender Denkmale der Kunft Sorge zu tragen. 

Du kannſt Dir nun leicht denken, daß ich vor Be— 
gierde brannte, zu einem bequemen Studium aller diefer 
Kunftfchäge zu gelangen, welche ich bei meinem erften 
Befuhe nur auf eine für meine Zwede zu flüchtige 
MWeife hatte fehen können. Ich fuchte daher den mir 
nur literarifch bekannten Profeffor an der hiefigen Uni- 
verfität Wilhelm Wadernagel auf, und fand bei ihm 
die freundlichfte Aufnahme und die größte Bereitwillig- 
feit, mir zum ungeftörten Befuh der Sammlung zu 
verhelfen. An den Profeffor Fifcher, zu welchem er 
mich deshalb führte, lernte ich aber eine mir durch bie 
. wärmfte Kunftliebe und tüchtige Kenntniffe im Fache der 
Kunft engverwandte Natur Fennen, durch deffen Güte 
ih nicht allein die aufgeftellten Kunftgegenftände nad) 
Gefallen betrachten, fondern aud die wichtigften in 
Mappen aufbewahrten Zeichnungen fehen Eonnte. 

Das fehr geräumige Zimmer, an deffen Wänden alle 
die wefentlichften Dentmale, Gemälde und Handzeichnun: 
gen vertheilt find, gewährt, da ed nur an einer ſchma— 


) ©. Heaner ©. 169 f. 
12 * 
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len Seite Fenfter hat, fein vortheilhaftes Licht und ift 
fo vollftändig angefüllt, daß felbft an der Fenſterwand 
zum Theil fehr wichtige Bilder aufgehangen find. Ein 
von dem durch feine geiftreihen Gompofitionen allen 
Kunftfreunden rühmlichft bekannten Maler Hieronymus 
Heß verfaßter und gedrudter Catalog gibt über Meifter 
und Gegenftände Auskunft. 

Ich werde zuerft von den Gemälden, dann von den 
Zeichnungen Rechenfchaft geben. Mit den beigefegten 
Nen. find die Gegenftände bezeichnet. Die wichtigeren 
habe ich mit einem Sternchen verfehen. 

Hans Holbein der Ältere (60 — 62). Chriftus am 
Delberge, feine Gefangennehmung, und Chriftus vor Pi- 
latus, der fih die Hände wäſcht, gehören zu den Bil- 
dern von ihm, welche zwar in der Erfindung geiftreich, 
aber in feiner fpätern Weife, breit und flüchtig behandelt, 
durch den Gegenfag der gelblichen Lichter und der dunfeln 
Schatten eine unharmonifche Wirkung machen. 

Eine Geifelung Chrifti (No. 2), welche früher für 
Hans Holbein den Jüngeren galt *), ift in dem Gata- 
(og, und meines Erachtens mit Recht, dem Vater beige- 
meffen. Es macht durch die Uebertreibung der Motive, 
die Verzerrung der gemeinen Gefichter einen midrigen 
Eindrud. 

Bei den nun folgenden Bildern Hans Holbein’s des 
Jüngeren laffe ich diefelben in der Drdnung folgen, in 
fvelcher fie meines Erachtens ungefähr gemalt fein möchten. 
Wenn die Herkunft nicht befonders bemerkt worden, ift 


— — — — — —— 


) ©. Hegner ©. W. 
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vorauszufegen, daß fie aus der Amerbach’fchen Samni: 
lung ftammen. 

Ein Aushängefchild eines Schulmeifters (No. 13. 14), 
urfprünglich ein auf beiden Seiten bemaltes, jegt ausein- 
andergefägtes Brett. Auf dem einen der Schulmeifter, 
auf dem anderen die Schulmeifterin, welche größeren 
und kleineren Kindern Unterricht ertheilen. Diefe im 
Jahr 1516 gemachten Bilder find fehr beachtenswerth, 
einmal, weil fie zeigen, daß der junge Holbein, gleich 
dem Domenico Ghirlandajo und dem Correggio feine 
Arbeit, und ob fie noch fo gering war, von der Hand 
wies, dann aber, wie er ficy mit einer folchen, ihrem 
Zweck und der geringen Bezahlung gemäß, abzufinden 
wußte, denn die Ausführung der geiftreichen Erfindung 
ift fehr leicht und flüchtig. 

* Die Bildniffe des Bürgermeifterd Meyer, beige: 
nannt zum Hafen, und feiner Frau Anna Schefenpür- 
lin (No. 19), mit dem Monogramm Holbein’d und 1516 
bezeichnet. Diefe, in einem zart bräunlichen Ton gemal- 
ten Köpfe beweifen, was Holbein ſchon in demfelben 
Jahr, als er jene Wappen ‚malte, vermochte, wenn die 
Aufgabe ihn veranlafte” feine ganze Kraft zufammenzu: 
nehmen. Hier fehen wir ihn fchon vollig im Stande, 
dem munderbar treuen Naturgefühl, welches ihm eigen 
war, einen fehr ins Einzelne gehenden, Zunftgemäßen 
Ausdrud zu verleihen. Wergleiht man diefe mit den 
Bildniffen der nämlichen Perfonen auf dem berühmten 
Bilde in Dresden, fo ift der Abftand in der Kunſt, wie 
in ihrem Lebensalter Feineswegs fehr groß. Ich, bemerfe 


270° Zwölfter Brief. 


noch, daß von diefem Bilde, No. 19, unter No. 20 
noch eine fehr gute alte Copie hier vorhanden ift. 

Das Abendmahl (No. 2), im Hintergrunde Chriftus, 
der den Apoſteln die Füße wäſcht. Auf Leinwand ge 
malt, hoch 4 Fuß 5 Zoll, breit 4 F. 9 Zoll. Obgleich 
diefes an der Fenſterwand hängende Bild fo fchlecht be- 
leuchtet ift, daß eine genaue Befichtigung nicht möglich, 
bin ich doc) fehr geneigt, daffelbe nach der früheren An- 
nahme für ein etwa dieſer Zeit angehörendes Werk des 
jüngeren Holbein zu halten*), während es in dem Ca— 
talog von Hei dem alten H. Holbein beigemeffen wird. 
Für Erfteres fcheinen mir fowol die Charaktere und der 
Ausdrud der Köpfe in diefer etwas überfüllten Compo— 
fition, welche in dem foeben von Chriftus den Biffen em- 
pfangenden Judas, in einem feltnen Grade wahr und 
ergreifend find, als auch Behandlung und Färbung zu 
fprechen **). Diefes Bild ſtammt aus der Samm- 
lung Feld). 

Das Bildnif eines Freundes von Holbein, Namens 
Schweiger (No.16). Minder durchgebildet in den For- 
men, doch von fehr Elarer Färbung. 

Adam und Eva (No. 9), efiwa lebensgroße Köpfe, 
mit dem Monogramm des Meifters und 1517 bezeichnet, 
haben in ihrem derbnaturaliftifchen Wefen mehr das An- 
jehen von Naturftudien, wofür auch der Umftand fpricht, 
dag fie in Del auf Papier gemalt find. 


+) €. Hegner ©. 91 ff. 

*) Da mir bie Aeußerungen Hegner’s über diefes Bild 
nicht gegenwärtig waren, freute ich mich, bdenfelben Eindrud 
bei ihm a. a. O. näher ausgemalt zu finden. 
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* Die berühmte Paffion (No. 8), welche in acht Ab- 
theilungen Chriftus am Delberg, feine Gefangennehmung, 
die Vorführung bei Kaiphas, die Verfpottung, die Kreuz- 
tragung, die Kreuzigung und die Grablegung vorftellt, 
möchte ich aus verfchiedenen Gründen an diefer Stelle 
einreihen. Kein anderes Bild von Holbein lehrt in dem 
Maße, wie er aus der Kunft feines Vaters herausmwächft, 
denn es zeigt mit beffen Hauptwerk, der Gefchichte des 
heiligen Paulus in der Gallerie zu Augsburg, in Auf: 
faffung, Färbung und Vortrag eine fo auffallende Ver— 
wandtfchaft, daß meine Vermuthung, wie der Sohn an 
jenem Bilde geholfen haben möge, mir hier zur Gewiß— 
heit geworden. Selbft die oben in einem Bogen ab- 
fchließende Korm der Tafel und die ganze Art der Ab- 
theilung erinnert noch an baffelbe, ſodaß ich überzeugt 
bin, wie diefes eins der erften größeren Werke ift, welche 
der junge Holbein nach feiner Ueberfiedelung von Augs— 
burg bier ausgeführt hat. In der großen Ungleichheit 
der Bilder, deren einige, wie die Kreuztragung und Kreu— 
zigung, überfüllt, oder in den Motiven, wie die Geifelung, 
übertrieben, andere, vie der Chriftus am Delberg und 
die Grablegung, aber fchon durchaus vortrefflicy find, ge: 
wahre man das Fräftige Ningen eines überfprubelnden, 
jugendlichen Genies, welches noch öfter in dem Beftreben, 
möglichft viel zu fagen und recht deutlich zu fein, in 
obige Fehler verfällt und nur bisweilen fehon das gehö- 
tige Maß zu freffen weiß. Auch die ſtarken Verzeich— 
nungen, welche öfter vorfommen, fprechen ebenfo für dieſe 
frühe Zeit, als der fräftig röthliche Localton des Fleifches, 
die dunkeln Schatten und der, nach der Weife des Va— 
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ters, ſehr verfchmolzene Vortrag. In dem Chriftus am 
Delberge ift die Auffaffung den Darftellungen diefes Ge- 
genftandes von Correggio und Overbeck verwandt. Auch 
der Ausdrud braucht an Seelenhaftigkeit und Schönheit 
dem berühmten Bilde des Erfteren im Befige des Her- 
3098, von Wellington *) kaum nachzuftehen und ſchön und 
wahr fagt daher Hegner von diefem Chriftus: „Seine 
ganze Stellung ift Gebet und ‘auf feinem Gefiht zeigt 
fi) das Leiden eines von der Welt Verlaffenen und mit 
unerhörter Sehnfucht nach himmlifchen Troſte Ningen- 
den‘ **), Sehr eigenthümlih, und meines Erachtens 
ſehr glüdlich, ift es, daß der herabfchmwebende Engel ihm 
hier nicht, wie gewöhnlich, einen Kelch, fondern das Kreuz 
zeigt. In der Grablegung gleicht das Motiv, wie der 
Leichnam Chrifti getragen wird, dem auf der berühmten 
Grablegung von Raphael im Palaft Borghefe. Des- 
gleichen findet fich die Abfonderung der trauernden Frauen- 
gruppe bier wie dort, nur daß bei Holbein die Maria 
nicht ohnmächtig, fondern auf das Schmerzlichfte bewegt 
dargeftellt if. Mir find feine anderen Bilder von Hol: 
bein befannt, welche feinen Beruf zur Hiftorienmalerei 
in ihrer höchften Sphäre in dem Maße befundeten, als 
dieje zwei Compofitionen, und es ift daher fehr zu beffa- 
gen, daß er fich diefem Fache wegen der zahlreichen An- 
forderungen, welche während der achtundzwanzig Jahre, 
die er mit wenigen Unterbredyungen in England lebte, 


*) ©. bed Berfaffers „Kunſtwerke und Künftler in England” 
Thl. II. ©. 107. 


*) ©. Hegner ©. 80. 
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an ihn als Bildnifmaler gemacht wurden, nur noch aus— 
nahmsweife widmen fonnte. Aber auch in den übrigen 
ſechs Gompofitionen finden ſich fehr ſchöne Einzelheiten. 
Ueber den Drt, für welchen diefe Paffion urfprünglich 
gemacht worden, gibt es verfchiedene VBermuthungen, doch 
läßt fih darüber nichts mit Sicherheit ermitteln. So 
lange man indef davon Kunde hat, ift fie auf dem Rath» 
haufe aufbewahrt und erft im Jahr 1776 hieher nad) der 
Bibliothek verfegt worden *). 

Sandrart, welcher diefes Werk für das vollfommenfte 
von Holbein’s Hand erklärt, machte davon dem Chur: 
fürften Maximilian von Baiern eine fo vortheilhafte Be- 
Ihreibung, daß diefer im Jahr 1644 einen Abgeordneten 
hieher fandte, um daffelbe für jeden Preis zu erftchen, 
auf welches Anfinnen indeß der Befcheid des Raths lau- 
tete: „ES folle diefer Abgeordnete mit aller Freundlichkeit 
abgewiefen, beneben ihm Wein verehrt und durch etliche 
Heren Gefellfchaft geleiftet werden.” Ya, der Nath war 
auf diefen Befig fo eiferſüchtig, daß er verfchiedentlic, die 
Erlaubnif zum Gopiren deffelben verweigerte, felbft als 
Mathäus Merian deshalb bat, „um felbiges in Kupfer 
zu bringen, dem Magiftrat zu dediciren und damit durch 
ganz Europa befannt zu machen‘ **). 

Das Abendmahl (No. 3) war gelegentlich jenes oben- 
erwähnten Bilderfturms zerfchlagen worden und ift wahr- 
Iheinlich von Amerbach bis auf zwei, zu den Seiten feh- 
lende Stücke aus den Händen jener Fanatifer gerettet, 


) ©. Hegner ©. 78 f. 


++) Ehend. ©. 81 ff. 
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die einzelnen Stüde aber, früher nur „unfläthig‘’ *) zu- 
fammengeleimt, find erft vor etwa 60 Jahren mit Sorg- 
falt zufammengefügt worden. Es find daher nur nod) 
neun Apoftel vorhanden. Der Ehriftus und die Köpfe 
einiger Apoftel find hier ungemein edel, wiewol minder 
individuell, als auf jenem älteren Bilde. Der echt jüdi- 
ſche Kopf des Judas ift von einer furchtbaren Gemein- 
heit. Das Fleifh ift hier von jenem gelblichen Local— 
ton, den Holbein in feinen früheren Werfen häufig hat, 
der Vortrag von einer gewiffen Breite. 

* Das mit dem Jahr 1519 bezeichnete Bildnif des 
Bonifacius Amerbah (No. 17), welches mithin diefen 
Gönner Holbein’s in deffen vierundzwanzigftem Jahre vor- 
ftellt, ift für mich eins der wichtigften Werke der ganzen 
Sammlung. Die anfprechende Perfönlichkeit mit den et- 
was Eleinen Augen, von etwas krankhaftem Anfehen, 
fteht ſowol in der lebendigen Auffaffung, als in der mei- 
fterlihen Durchbildung und dem bräunlichen Ton den 
Bildniffen der Familie des Bürgermeifters Meyer zu 
Dresden fo nahe, daß ich feſt überzeugt bin, wie legteres 
feineswegs, wie man bisher und ich felbft angenommen, 
während Holbein’s erftiem Beſuch Bafels aus England 
in Sahr 1529, oder gar noch fpäter, fondern ficher noch 
vor feiner erften Reife nach England im Jahr 1526, 
vielleicht in den Jahren 1524 und 1525 ausgeführt wor- e 
den ift. Hiefür fpricht auch der ſchon oben bemerfte mä- 
ßige Unterfchied im Lebensalter des Bürgermeifterd und 
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feiner Frau auf ihren bereits im Jahr 1516 gemalten 
Bildniffen und auf dem Gemälde zu Dresden. 

* Der Leichnam Chrifti (No. 7), eine lebensgrofe, 
faft ganz nadte Figur, ift eine höchft merfwürdige Her: 
vorbringung Holbein’s, welche durch die Auffchrift: Jesus 
Nazarenus Rex. Jud. H.H. 1521 vollftändig beglaubigt 
ift. Ic kann es bloßen Wefthetifern, wie Lavater oder 
vollends Spazier, welche fich meift bei Kunftwerfen nicht 
über den gegenftändlichen Standpunft erheben, nicht ver- 
denfen, wenn fie fich darüber in leidenfchaftlichen Schmä- 
hungen ergehen, wie denn der Erfte diefen todten Chri- 
ftus „unanfhaubar und abſcheulich“ nennt und findet, 
daß Holbein dabei „allen Geſchmack abgelegt, alle Liebe 
verleugnet und allem Menfchengefühl entfagt hat.” Eben- 
fo natürlich finde ich es aber auch, daß ein Liebhaber 
dafür, wie ung Sandrart erzählt, 1000 *) Ducaten ge— 
boten hat. Diefes beweift mir, daß derfelbe diefes Werk 
aus dem fünftlerifchen Standpunkte betrachtet hat. Sei- 
ner naturaliftifchen Richtung gemäß ift von Holbein die- 
fer Gegenftand in feiner ganzen ſchrecklichen Wahrheit 
aufgefaßt worden und hat ihm in diefer Sphäre Gelegen- 
heit gegeben, die Ziefe feines Naturftudiums, die Mei- 
fterfchaft feiner Zeichnung, 3. B. in der Verfürzung der 
Füße, die Kenntnif des Helldunfels in der plaftifchen 
Abrundung der einzelnen Theile auf eine Weife zu be: 
funden, welche lebhaft an ähnliche Beftrebungen des An- 
drea Mantegna und noch mehr des Lionardo da Vinci 
erinnert. Bedenkt man, daß Holbein, ald er diefes Bild 


*) Zeutfche Akademie, ©. 249. 
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malte, erft 23 Jahre alt war, fo wird jeder Sachkundige 
über die Stufe des fünftlerifchen Willens und Machens, 
worauf er fteht, billig erftaunen müffen. 

* ‚Das Gonterfet einer Dffenburgerin”, wie es Das 
Amerbah’fhe Verzeichniß nennt (No. 10), trägt Die 
Auffchrift Lais corinthiaca. Megen der bisherigen Ver— 
muthungen, wie diefes zierlich gefleidete Mädchen aus 
dem zu Bafel anfäsigen, adlihen Gefchleht der Dffen- 
burg zu der zmeideutigeu Benennung jener berühmten 
Buhlerin gefommen, muß ich auf Hegner verweifen *), 
gewiß macht fie derfelben in Bezug auf ihre Schönheit 
feine Schande und entfpricht fie ihr auch in’ einem 
fhmachtenden und fehr ‚verführerifchen Liebreiz. Was 
mir aber diefes Föftliche Bildchen befonders wichtig macht, 
ift die von allen bisher betrachteten Bildern Holbein’s 
verfchiedene Färbung und Malmeife. Die ungemeine, 
dem Martin Schafner verwandte Zartheit des Localtons, 
der ftärfere Gebrauch der Lafuren, die größere Weiche 
und Durchſichtigkeit fprechen hier für einen fehr entfchie- 
denen Einfluß aus den Niederlanden. Bekanntlich gab 
Erasmus von Rotterdam dem Holbein,-ald er im Jahr 
1526 nad) England ging, einen Brief an feinen Freund, 
den berühmten Petrus Aegydius, worin er ihm fagt: 
„Wenn Holbein den Quintin Meſſys zu befuchen wün- 
fhet, und ed Dir an Zeit fehlt, ihn zu ihm zu führen, 
wirft Du ihm durch Deinen Famulus das Haus bdeffel- 
ben zeigen laffen können **).” Wer aber möchte zweifeln, 
) ©. Hegner ©. 162 f. 
**) Sm Original: „Si cupiet visere Quintinum, nee tibi 


.s 


Zwölfter Brief. 277 


dag ein fo genialer, mit fo frifcher Kraft vorwärtsſtre— 
bender Künftler wie Holbein, eine folche Gelegenheit 
nicht benugt, und daß er nicht Alles aufgeboten hat, 
um ſich die frefflihe Malweiſe des Duintin Meffys, 
weiche auf feinen fo empfänglichen Sinn den größten 
Eindrud machen mußte, nach Kräften anzueignen? Mit 
Ausnahme des etwas Geldlicheren im Localton findet 
man aber in diefem meifterlich gezeichneten und fein mo— 
dellirtten Kopf eine auffallende Uebereinftimmung mit der 
Weife jenes großen Niederländers. 

Alles Gefagte gilt auch von einem Bilde (No. 11), 
welches daffelbe Fräulein, obfchon minder anziehend, als 
Venus mit dem Amor vorftell. Dem Legtern hat er 
die keineswes fchönen Züge feines jüngften Kindes gelie- 
hen, wie aus einem Vergleich mit einem Bilde hervor- 
geht, auf welches ich fogleich zu fprechen fommen werde. 
Das Niederländifche in der Malweife fiel nach einer 
Mittheilung des Hrn. Profeffor Fifcher dem befannten 
Kunftfreunde von Rumohr fo fehr auf, daß er deswe- 
gen geneigt war, diefe beiden Bilder dem Holbein ganz 
abzufprechen und fie für das Werk eines niederländi- 
hen Malers zu erklären. Nach der Jahreszahl 1526, 
womit diefes Bild bezeichnet ift, möchte ich vermuthen, 
dag Holbein diefe beiden Gemälde von fo mäfigem Um- 
fange als Proben feiner neuen niederländifchen Malweife 
feinem Freunde Amerbach zugeſchickt hat. 

*Zu den wichtigften Werfen von Holbein hiefelbft 
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vacabit, hominem adducere, poteris per famulum common- 
strare domum, “ 
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gehört aber das Familiengemälde (No. 12), welches 
feine Frau mit zwei Kindern, einem Knaben und einem 
Mädchen, darftellt. Man fieht, daß ed dem Meifter bei 
diefer Aufgabe lediglich um die möglichft treue Natur- 
wahrheit zu thun gemefen, ſodaß felbft die Anordnung 
keineswegs als Eunftreich, fondern als rein zufällig er- 
fheint. Diefen einen Zweck hat er aber auch hier in 
einem felbjt für ihn feltenen Maße erreicht. Die Frau 
fieht keineswegs bösartig aus, in welchem Rufe fie feit 
van Mander fteht, wol aber gänzlich reizlos und ver- 
drießlich, ja ihre Augen haben fogar ein verweintes An- 
ſehen. Diefe Eigenfchaften reichen indeß vollftändig aus, 
um das Glüd jeder Ehe, gefchweige die eines Künftlers, 
zu trüben. Auch die Kinder haben etwas Verkümmertes. 
Nach) der ungemeinen Klarheit des hellen Fleifchtong, 
den graulichen Schatten, welche erft in den Bildern 
vom Jahr 1532 ab vormwaltend werden, der breitern 
Auffaffung der Formen, zumal der Hände, der freieren 
Behandlung bin ic) indeß feſt überzeugt, daß dieſes Ge- 
mälde nicht vor der Abreife Holbein’d nach England, im 
Jahr 1526, wie bis jegt angenommen wird, fondern 
erft bei feinem Beſuche Bafeld im Jahr 1529 gemalt 
worden ift. Nach jener früheren Annahme müßte er 
fih, da der Knabe auf dem Bilde, wie Hegner richtig 
bemerft*), wenigftens vier bis fünf Jahr alt ift, fchon 
im einundzwanzigften Jahre verheirathet haben, während 
nach meiner Beftimmung diefes erft im vierundzwanzig— 
ften gefchehen, was ſchon an fich viel wahrfcheinlicher ift. 


*) ©. Hegner ©. 110. 
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* Auch das Bildnif des Erasmus (No. 18), wel- 
ches ihn älter, als das zu Paris im Louvre, und minder 
warm im Localton, aber feiner modellirt darftellt, möchte 
ich) ungefähr aus derfelben Zeit, wie jenes Familienge- 
mälde, halten. Unter No. 6 ift hier noch ein Eleines, 
aber ebenfalls echtes und ſchönes Bildniß des Erasmus 
vorhanden. 

Ein Ehriftus als Ecce Homo und eine Mater dolorofa 
(No 4 und 5), kleine grau in grau ausgeführte Bilder, 
laffen bei dem Mangel der Färbung und der fehr ein- 
fahen Behandlung eine nähere Zeitbeftimmung weni- 
ger zu. Sie find übrigens von vieler Feinheit. 

* Das Bildnif des berühmten Buchdruders Johannes 
Srobenius (No. 15), eine einzelne Erwerbung, ift zwar 
ein lebendiges und fehönes Bild, welches in allen Stüden 
durchaus mit dem Bildnif deffelben in Hamptoncourt über: 
einftimmt *), aber mir ebenfo wenig wie biefes die dem 
Holbein eigenthümliche Gefühlsweife und die Gediegenheit 
jeines Machwerks zu haben fcheint. Beide find nad) der 
Art der Auffaffung wahrfcheinlich gleichzeitige Copien nach 
einem verloren gegangenen Driginal Holbein’s, denn die 
Auffaffung ift die feine und dag er diefen feinen Be- 
ſchützer gemalt hat, dürfte feinem Zweifel unterliegen. 

Unter No. 21 — 26 find hier die Eläglichen Ueber- 
tete der Frescomalereien enthalten, welche bei dem Ab- 
reißen des Saals im Rathhaufe haben gerettet werden 
Tonnen. Am meiften zogen mic) darunter zwei Köpfe an, 





*) ©. Kunftwerfe u. f. w. in England Th. 1 ©. 388. 
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aus welchen ungeachtet ihrer Verdunfelung noch immer 
eine hohe Meifterfchaft, ein feltener Geift hervorleuchtet. 

* Ein unter No. 56 als unbekannt aufgeführtes, mit 
dem Jahr 1517 bezeichnetes Bildniß ift fehr ſchön und 
fteht dem jüngeren Holbein fehr nahe. 

Bon Ambrofius Holbein, dem älteren Bruder 
Hans des Jüngeren, werden hier unter No. 28 und 29 
die Bildniffe von zwei Knaben in gelben Kleidern, von 
naiver Auffaffung, doc etwas ftumpf und flach in den 
Formen, und ein Chriftus ald Mann der Schmerzen 
(No. 27 irrig dem Sigmund Holbein, Oheim d. jün- 
geren Hans beigemeffen) aufbewahrt. Letzterer ift nach 
dem Holsfchnitt des A. Dürer genommen und von 
fhwacher Zeichnung. Darüber Gott Vater und ein Engel. 

Von dem Maler von Bern, Nicolaus Manuel, ge 
nannt Deutfch, welchem Grüneifen ein fo fchönes Denf- 
mal gefegt hat*), find hier ebenfalls drei Bildchen vor- 
handen. *Das befte ift die Enthauptung Johannis des 
Täufers (No. 37). Somol in der Compofition, als in 
der Durchführung fteht er hier mit den beften Schülern 
des A. Dürer auf einer Kunftftufe. * David und Bath- 
feba (No. 36), grau in grau, zeigt in den Köpfen Ge- 
fühl für Schönheit, ift gut gezeichnet und von einer 
feltenen Eleganz und Feinheit der Ausführung. ine 
Lucretia (No. 35) ift dagegen ein ungefchlachtes Frauen- 
zimmer und ein Beifpiel von einer mehrfach von mir ge- 
machten Beobachtung, daß diefer Meifter in noch ftär- 
ferem Grade ald manche andere jener Zeit ungleich in 


*) Leben und Werke cines Malers und Dichters. 
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feinen SHervorbringungen ift und bald das Feinfte, bald 
das Rohſte zu Tage fördert. 

Hans Baldung Grien ift hier durch zwei Skelette 
mit zwei Frauen (No. 38 und 39) von viel Eigenthüm- 
lichfeit der Compofition und meifterlic) - miniaturartiger” 
Ausführung vertreten, doch find diefe Vorftellungen gar 
zu widrig. Außerdem halte ich ein früher irrig dem jün— 
gern Holbein beigemeffenes*), jegt unter No. 57 als 
unbefannt aufgeftelltes Bildniß des Bernhard Meyer 
von Bafel aus der Sammlung eich, welches die Jah: 
reszahl 1513 trägt, mit Beftimmtheit für eine recht 
gute Arbeit des Hand Baldung Grien, indem es mit 
deffen bezeichneten Bildniffen in den Gallerien zu Wien 
und München in allen Stüden übereinftimmt. 

Von Albrecht Altorfer ift hier eine noch nicht im 
Catalog aufgenommene Kreuzigung Chrifti in deffen ver- 
zerrtefter Manier vorhanden. 

Eine Auferftehung Chrifti, welche unter No. 40 als 
Mathäus Grunewald gegeben wird, geftehe ich überfehen 
zu haben, kann mithin davon feine Nechenfchaft ablegen. 

Don Lucas Cranach dem Aelteren, Grunewald’s Schü— 
ler, befinden fich hier die einen, aber echten und feinen 
Bildniffe von Luther und der Katharina von Bora 
(No. 31. 32), eine zarte, aber in der Färbung unge- 
wöhnlich bleiche Lucretia (Mo. 33) und die heilige Ur- 
jula mit ihren Jungfrauen (No. 34), eine Reihe von 
jehr hübſchen Köpfen. 

*Eine Folge von fehs Bildern aus dem Leben 
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Mariä (No. 48 — 53) von unbekannter Hand ift mir 
als fehr ausgezeichnet und in der Art zu fühlen dem 
großen Martin Schongauer verwandt, aufgefallen. 

* Auch die Flügel eines Altar (No. 44 und 45), 
worauf die Heiligen Elifabeth und Margaretha vorgeftellt 
find, und zwei Bruchſtücke von andern Flügeln deffelben 
mit Barbara und Katharina (No. 46. 47) find Ge- 
mälde von ungemeiner Zartheit des Gefühls, etwa aus 
dem Ablauf des funfzehnten Jahrhunderts, erfchienen mir 
indeß für Martin Schongauer, wofür fie ein fehr ausge- 
zeichneter Kenner gehalten haben foll, etwas zu leer. 

Zwei grau in grau gemachte Todtenföpfe und Jo— 
hannes der Evangelift (No. 41 u. 42), Bruchſtücke 
eines Altard, find von ſo tüchtigem Machwerf, daß fie 
den Verluſt des Uebrigen lebhaft beklagen Iaffen. 

*Yuch die altniederländifche Schule geht hier nicht 
ganz leer aus, denn von Herri de Bles ift eine Ruhe 
auf der Flucht nach Aegypten (No. 30) aus deffen 
früherer Zeit vorhanden, in welcher die Elare Färbung 
noch an fein Vorbild, den Patenier, erinnert. 

Das Portrait des David Georg, eines berühmten Wie- 
dertäufers (No. 64), welches bier aus der italienischen 
Schule angegeben ift, halte ich mit Beftimmtheit für 
das Merk eines fehr tüchtigen Niederländerd im Ge: 
fhmad jener Schule. 

Zwei hübfche, von mir bei meinem erften hiefigen 
Aufenthalt bemerkte Bilder von Girolamo da Santa: 
croce, deren eins die Anbetung der Könige in der näm- 
lichen Art darftellt, wie ein Bild deffelben im Mufeum 
zu Berlin, fand ich jegt nicht mehr aufgeftellt. 
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Bon Werken lebender Meifter find nur einige vor- 
handen, unter denen ich nur (No. 66) die berühmte 
Schlacht der Schweizer gegen die Franzofen bei dem in 
der Nähe von Bafel gelegenen St. Jacob an der Birs 
von Hieronymus Heß erwähne. Die Compofition ift fehr 
geiftreih, wenn glei) im Einzelnen nicht frei von 
Uebertreibungen, die Färbung lebhaft, aber etwas bunt. 

Ich gehe jegt zur Betrachtung der Handzeichnungen 
über und handle zuvörberft von den vorzüglichften unter 
det gegen den vorhandenen Reichtum mäßigen Zahl, 
welche unter Glas und Rahmen aufgeftellt find. 

Einen befonders anziehenden Theil derfelben bilden 
die Bildniffe und fonftigen Naturftudien. 

Zu den früheften unter diefen gehören No. 81 und 82, 
die Entwürfe zu den oben erwähnten Bildniffen des Bür- 
germeifters Meyer und feiner Frau vom 9. 1516. Es ift 
unbefchreiblich, welch ein Naturgefühl fid) in biefen mit 
wenigen Strihen hingeworfenen Andeutungen ausfpricht! 

Nicht minder ſchön find die Studien von Bildniffen 
No. 68 und 69, werden aber noch wieder übertroffen 
von denen deffelben Bürgermeifters, feiner Frau und 
der älteften im weißen Kleide Enieenden Tochter (No. 
71 — 73) zu dem Bilde in Dresden. Diefe find in 
der von Holbein fo beliebten Weife in rother und 
ſchwarzer Kreide fleißig durchgeführt. Diefen fteht wür- 
dig das in ähnlicher Art in etwas mehr als halber Le- 
bensgröße gezeichnete Bildniß von Holbein felbft zur 
Seite. Die Züge des jugendlichen, fehr völligen Gefichts 
find fehr wohlgebildet und regelmäßig. Beſonders iſt 
der Mund von fchöner Form. Es fpricht fi) darin ein 
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edler, Elarer und Iebensfroher Charakter aus. Ein ro- 
ther Hut, ein graues, mit ſchwarzem Sammet verbräm- 
tes Kleid ftehen ihm ſehr wohl. Diefes Bild ift aber 
um fo wichtiger, ald die Authenticität in dem Verzeich— 
niß Amerbach's, des Freundes von Holbein, beftätigt wird 
und daraus hervorgeht, daß das, als das Bildniß Hol- 
bein’s in der berühmten Sammlung von Künftlerportrai- 
ten in der großherzoglichen Gallerie zu Florenz gezeigte 
Gemälde eine ganz andere Perfon vorftellt, da es in 
‘Formen fehr unregelmäßig, im Charafter ungleich ener- 
gifcher ifl.*) 

Auch die Bildniffe von Mann und Frau (No. 44 
und 45), ein männliches (No. 75), fowie zwei in knieen— 
der Stellung (No. 79 und 80) verdienen noch die rühm— 
lichfte Erwähnung. 

Von ungemeiner Wichtigkeit ift aber der Entwurf 
zu dem berühmten, jegt leider verfchollenen Familienge— 
mälde des Thomas Morus (No. 46). Diefe höchft geift- 
reich mit der Feder ausgeführte, durch Mecheld Stich be: 
kannte Zeichnung enthält zehn bequem angeordnete Fi— 
guren, mit dem beigefchriebenen Alter einer jeden, und 
ift, nad) Hegner**), wahrfcheinlich diefelbe, welche Hol- 
bein dem Grasmus bei feinem Beſuche von Baſel im 
Jahr 1529 aus England mitbrachte, und morüber ber 
Legtere fi in einem Briefe an Thomas Morus und in 
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*) ©. daſſelbe geſtochen in Patins Ausgabe der Maria vom 
Zahr 1676, in Mechels Werk über Holbein und an der Spitze 
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einem anderen an deſſen Zochter mit fo lebhafter Freude 
äufert*). Sie mag nad) dem Tode des Erasmus in 
den Befig Amerbach's, den er zum Erben eingefegt hatte, 
gelangt fein. 

Sehr wichtig waren mir zunächft fiebzehn in Silber- 
ftift auf grundirtem Papier gezeichnete Bildniffe aus 
einem Sfizzenbuche Holbein’s (No. 26 — 43), da fie in 
Auffaffung, Gefühl und Behandlung durchaus mit der 
oben erwähnten reichen Folge von Bildniffen übereinftim- 
men, welche mit der Sammlung des Minifterd von 
Nagler in das Gabinet der königl. Handzeihnungen zu 
Berlin übergegangen find. 

Auf einem mir neuen Gebiete fand ich Holbein in 
den ebenfalls in Silberftift gezeichneten Studien von 
Schafen und Fledermäufen (No. 78). Er hat hier bie 
Eigenthümlichkeit dieſer Thiere fo treu wiedergegeben, 
als ob er nichts Anderes gemacht hätte. 

Unter ſechs mit der Feder hingezeichneten und leicht 
angetufchten Frauentrachten von Baſel (No. 52 — 57) 
find einige fehr geiftreih, andere aber dürften, obwol 
auch trefflich gemacht, zweifelhaft fein. 

Ich komme jegt zu den freien, ſchon als Zeichnfk- 
gen mehr oder minder ausgeführten Compofitionen. 

Ein müthender Kampf zwifchen Fußvolk (No. 76) 
zeigt ‚ung, mit welcher furchtbaren Wahrheit Holbein 
folhen Vorgang des Augenblidiichften und Beweglich— 
ſten aufzufaffen verſtanden. So dürfen wir uns jene 
Schweizer denken, deren Waffengewalt lange Zeit für 


*) ©. Hegner ©. 235 f. 
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unmiberftehlich gehalten wurde. Die Angabe im Gata- 
log, wonach bier eine Scene des Bauernkrieges vom 
Jahr 1525 bei Zeglingen im Kanton Bafel vorgeftellt 
fein fol, ermangelt, wie ich höre, einer binlänglichen 
Begründung. 

Eine mit Hans Holb. bezeichnete Familie (No. 83) 
entbehrt in etwas bes feinen, dem Holbein fonft eignen 
Gefühle und hat etwas Derbes. 

Dagegen ift eine mit dem Pinſel in Tuſche auf dunf- 
lem Papier gezeichnete Maria mit dem Kinde mit weiß— 
gehöhten Kichtern (No. 88) nicht allein von fehr edlem 
Gefühl, fondern aud in einem hohen Grade vollendet. 

Durch Umfang und Compofition noch ungleich be- 
deutender ift aber No. 99, eine Kreuztragung Chrifti, 
welche einer reifern Zeit des Künftlerd angehört, als der— 
felbe Vorgang auf der gemalten Paſſion. 

Befonderd wichtig war für mich eine Zeichnung 
(No. 94) nach dem befannten Tritonenfampf, ben 
Mantegna in Kupfer geftochen. Cinmal beftätigte fie 
nämlih meine Vermuthung, daß Holbein "zum Theil 
durch die Kupferftiche diefes großen Meifters zu der 
frtern, zumal in Nebendingen dem italienifchen Gefhmad 
des fechszehnten Jahrhunderts huldigenden Kunftweife an- 
geregt worden, dann bewies fie mir, wie er fich jenem 
Geifte gegenüber doch frei gefühlt, indem er die Haupt: 
figuren nur geiftreih und den Hauptmotiven nach wie- 
dergegeben, ſich übrigens aber wefentliche Veränderungen 
erlaubt und große Zufäge ganz im Geift feines Vorbil: 
des gemacht hat. 

Kaifer Heinrich II., der Biſchof von Baſel Adalbero 
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und Maria (No. 49) ift eine fehr geiftreiche, mit der Feder 
und Zufchpinfel zart ausgeführte Zeichnung zu einem Bilde. 

An Entwürfen zu befannten biftorifhen Gemälden 
Holbein’s find demnächſt hier vorhanden: 

Zu den hier im Rathhaufe ausgeführten Fredcoma- 
lereien (I1—15) die Gerechtigkeit, der Gefeggeber Zaleu- 
cus, der König Nehabeam, die Könige Sapor und Va— 
lerianus, und der Gefeggeber Charondas. Diefe geiftrei« 
hen Gompofitionen, welche meift Beifpiele der Ausübung 
ſtrenger Gerechtigkeit darftellen, follten, nach einer häufig 
im Mittelalter vorfommenden Sitte, den Nath, welcher 
in dem Saal, wo diefe Malereien befindlich waren, des 
Rechtes pflegte, an die genaue Wahrnehmung feiner 
Pfliht mahnen. Bon diefen Zeichnungen ift die des Ne- 
habeam (No. 13), geiftreich mit feiner Feder ausgeführt ’ 
und leicht angetufcht, weit die vorzüglichfte, die andern 
vier nur mit einer etwas magern Feder gemachten erregen 
mir dagegen einige Zweifel ihrer Driginalität. 

Ich bemerfe, daß fich hier außerdem unter No. 96 
und 97 von zweien (dem Charondas und Zaleucus) nach 
den Bildern mit vielem Geſchick in Aquarell gemachte 
Copien von Hieronymus Heß befinden, zu welchen noch 
unter No. 95 die Copie eines in jenen Zeichnungen feh- 
lenden Bildes, der Curius Dentatus, kommt. 

Auch die Skizze zu den Bildern auf den Flügeln der 
Drgel im Dom, welche in der Mitte auf zwei fchmalen 
Streifen den Kaifer Heinrich II. und die Maria mit dem 
Kinde, zu beiden Seiten zunächſt auf breiteren, aber für- 
zeren, oben ſchrägen Flächen das hiefige Münfter und drei 
fingende Engel, endlich wieder auf fehmaleren Streifen die 
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Kaiferin Helena und einen Bifchof, vielleicht Adalbero, 
enthalten, ift fehr intereffant. 

Der Entwurf zu einem Vorgang aus der römifchen 
Geſchichte (No. 70) ift wichtig, weil wir uns daraus 
noch eine Vorftellung von dem Charakter der Frescoma- 
lereien machen fünnen, womit Holbein, wie fhon oben 
bemerkt, das Haus des Schultheifen von Hartenftein zu 
Lucern gefhmüdt hatte *). 

Endlich ift hier auch noch die Skizze (No. 91) zu 
dem berühmten Bauerntanz vorhanden, deffen Ausfüh- 
rung und Untergang ich fchon oben erwähnt habe. 

Eine fehr bedeutende Folge von Kartons zu Glasge- 
mälden thun den großen Einfluß Holbein’s auf den edlen 
Geſchmack und die hohe Ausbildung dar, welche diefe 
Kunft im fechszehnten Jahrhundert in der Schweiz er- 
reicht bat. Die jegt in den Kunftcabineten von ganz 
Europa vorhandenen fchmweizerifchen Glasgemälde beweifen 
am beften, wie viel dergleichen damals gemacht worden 
find. Die einzelnen Cartons aber find: 

Zehn Vorgänge aus der Leidensgefchichte: 1. Chriſtus vor 
Kaiphas. 2. Die Verfpottung. 3. Die Geifelung. 4. Die 
Dornenfrönung. 5. Der Ecce Homg 6. Pilatus, der fich 
die Hände wäfcht. 7. Die Kreuztragung. 8. Die Entfleidung. 
9. Die Annagelung ans Kreuz. 10. Chriftus am Kreuz. 
Obgleich diefe geiftreichen Compofitionen in dem Catalog nicht 
als Cartons für Glasgemälde aufgeführt worden, muß ich 
fie doc) mit Beftimmtheit dafür halten. Sie ftimmen 
nämlich mit jenen fowol in der Behandlung, die in mei- 
fterlich und breit mit der Feder gemachten Umriffen, und 


*) ©. Hegner ©. 118. 
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einer fehr Fräftigen, die Wirfung eines Bildes bezwecken— 
den Austufhung befteht, als in einer etwas derben, 
bie und da faft übertriebenen Charafteriftif, völlig überein. 
In allem diefen erkennt man die beftimmte Abfiht, den 
Slasmalern möglichft deutliche Vorbilder zu geben, wo— 
ran fie fich ficher in allen Theilen halten Eonnten. 

Eine Folge von Heiligen. 18. Andreas. 19. Ste: 
phan. 20. Johannes der Täufer. 21. Katharina. - 
22. Barbara. 23. Anna. 24. Adalbero, Bifchof von 
Bafel. 25. Maria. Unter diefen zeichnen fich die leg- 
ten fünf durd eine befondere Feinheit im Gefühl fehr 
vortheilhaft aus. 

Bon zwei einzelnen Heiligen, der Thecla (No. 47) 
und der Helena (No 58), ift die Legtere befonders fchön. 

Zu den in der Ausführung am gefühlteften gehören 
indeß folgende acht Cartons: 59. Maria. 60. Barbara 
und Magdalena. 61. Martin. 63. Maria noch einmal. 
64. Chriftus am Kreuz. 65. Die Krönung Marid. 
66. Die heilige Elifabeth. Legtere hat in Motiv und 
Gefühlsweife viel WVerwandtfchaft zu der durch den 
Steindrud von Strixner fehr befannten h. Elifabeth, 
einem Gemälde in der Pinakothek zu München*), und 
gewährte mir eine neue Beftätigung der Ueberzeugung, 
daß diefes Bild, fowie deffen Gegenftüd die heilige Bar- 
bara, Arbeiten aus der früheren Zeit des jüngeren Hans 
Holbein find und dort irrig deffen Water beigemeffen 
werden **). 

*) ©. den Catalog derfelben No. 46 der Säle. 

**) Die ausführlichere Motivirung biefür im Bändchen über 
Münden. 
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Drei ‚andere Cartons, das Wappen der Stadt Ba— 
ſel (No. 17), ein Wappen mit zwei Soldaten (No. 51) 
und ein Mappenhalter (No. 62), find fchöne Vorbilder 
zu der Unzahl ähnlicher Gegenftände, welche in ber 
Schweiz ald Glasgemälde behandelt worden find. 

Auch Holbein’s Einfluß auf die Goldfchmiede und 
die Arbeiter Fünftlicher Waffen ift hier aus fünf Zeich- 
. nungen zu Dolchfcheiden (No. 16) zu erfehen. 

Drei davon find von ſchöner und mir neuer Erfin- 
dung, zwei aber enthalten die für die Scheide des tod- 
bringenden Dolches fo geiftreiche Compofition des Todten- 
tanzes, welche Beuth in Berlin aus dem Nachlaß des 
befannten basler Kunfthiftorifers Chriftian von Mechel 
ald eine Zeichnung von Holbein Fäuflih erworben und 
in den frefflichen Vorbildern für Gewerbe mit fo muffer- 
hafter Treue hat ftechen laffen. Auch muß ich denjelben 
vor den bhiefigen entfchieden den Vorzug geben, deren 
eine mir als eine fehr mäßige, die andere als eine fehr 
gute alte Copie erfcheint. 

Schließlich erwähne ich hier noch unter den aufge: 
ftellten Zeichnungen zweier, ebenfalls zu Glasgemälden 
von Hieronymus Heß (No. 65) als von fehr gefchmad: 
voller Erfindung und meifterlicher Ausführung. 

Ein reiher Schag von Handzeichnungen wird außer 
dem noch in Mappen aufbewahrt, doch würde es mid 
zu weit führen, mich hier auf die Betrachtung der ein 
zelnen einzulaffen. 

Ein Band enthält eine beträchtliche Zahl von Zeid- 
nungen von Hans Holbein dem Water und dem Sohn. 
Die des Erfteren find meift mit der Feder umriffen und 
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mit dem Pinfel in Eepia ausgeführt: Sie tragen ben 
Charakter einer meifterlichen, bisweilen an das Derbe 
fireifenden Energie. Unter denen des Sohns hat mic 
vor allen das in ſchwarzer und rother Kreide ausgeführte 
Bildniß eines Kindes, vielleicht des nachmaligen Königs 
Eduard VI. von England, angezogen. Hier findet fich 
im vollen Maße die nur diefem Künftler eigenthümliche 
Seinheit des Naturgefühls, fowol in der lebendigen Auf- 
faffung als in dem leichten geiftreichen Machwerf. Die 
Hände find hier nur flüchtig umtiffen. 

Eine nicht geringere Theilnahme gewann mir ein 
anderer Band durch cine anfehnliche Zahl von echten 
Zeichnungen des großen Martin Schongauer ab. Die 
meiften find auch mit der Feder hingezeichnet und leicht 
angetufcht, fo die klugen und thörichten Jungfrauen, nad) 
welchen von ihm die bekannten Kupferftiche gemacht 
worden. Andere Zeichnungen find nur mit der Feder 
auf eine einfache, aber damit außerordentlich viel andeu- 
tende Weiſe behandelt. Verſchiedene Zeichnungen find, 
wie ed in den meiften Sammlungen der Art der Fall ift, 
mehr oder minder gute Copien nad) Schongauer. Auch 
finden fic) darin Zeichnungen von minder erheblichen 
Meiftern vor. 

In einem andern Bande fah ich auc, einige echte 
Zeichnungen des Albrecht Dürer, von denen mich be- 
ſonders eine mit feiner trefflihen Feder gemachte Affen- 
gefellfchaft durch den außerordentlihen Humor. anfprad). 
Auf der Rückſeite finden fich darauf bezügliche fcherz- 
hafte Worte gefchrieben, die ich jedoch nicht ganz ent- 
siffern Eonnte. 

13 * 
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Ein ganzer Band iſt endlich mit Zeichnungen des 
bekannten Urs Graf angefüllt, doch wollen einem nach drei 
ſo edeln Geiſtern, wie Holbein, Schongauer und Dürer, 
- die derbe Fauſtmäßigkeit, die ebenſo incorrecten, als 
plumpen und dabei ſich ſtets wiederholenden Formen, 
welche beſonders an den Frauen auffallen, ſowie die 
meiſt ſo übertriebenen Motive, in keiner Weiſe munden. 

Die im Catalog (No. 98) als Lucas van Leyden 
aufgeführte Zeichnung eines von dieſem Künſtler geſto— 
chenen Ecce Homo ſah ich auch in einer Mappe. Sie 
ſchien mir indeß zweifelhaft und der Kupferſtich geiſt— 
reicher. 

Nächſtdem befindet ſich hier das berühmte Exemplar 
der bei Froben im Jahr 1514 erſchienenen Ausgabe des 
Lobes der Narrheit von Erasmus von Rotterdam, auf 
deſſen breitem Rande Holbein nicht weniger als dreiund— 
achtzig ſehr geiſtreiche Federzeichnungen gemacht Bat. *) 
Eine derſelben ſtellt den an ſeinem Pulte ſchreibenden 
Erasmus vor. Erasmus ſcherzte über daſſelbe, ſchrieb 
aber zur Vergeltung zu einer andern Zeichnung, welche 
einen Zecher darſtellt, der ein Mädchen umarmt, den 
Namen Holbein. Da nun in dem betreffenden latei— 
nifchen Zert daneben von einem epifurifchen Schwein bie 
Rede ift, jo hat diefer Spaf des Erasmus Holbein’s Bio: 
graphen Patin und Anderen die Hauptveranlaffung ge: 
geben, denfelben als einen fittenlofen und in Völlerei ver: 
funfenen Menfchen darzuftellen. Doch ift darüber fein 
einziges gleichzeitiges Zeugniß vorhanden und fprechen 


*) Hegner, ©. 98 ff. 
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dagegen verfchiedene Gründe, welche Hegner fehr glück— 
lich geltend gemacht hat.*) Schlagender als durch alle 
diefe wird aber meines Erachtens jener böfe Leumund 
durch feine Werke widerlegt, in welchen ſich eine Lebens— 
frifche, eine geiftige Tüchtigkeit, eine Gemiffenhaftigkeit 
der Vollendung zeigt, deren fein in dem Schlamm ge- 
meiner Sinnlichkeit ganz verfommener Menſch fähig ift. 
Gleichwol bin ich weit entfernt, aus Holbein einen Tu— 
gendfpiegel machen zu wollen, halte ihn vielmehr für 
einen fräftigen, lebensfrohen Menfchen, der gelegentlich, auch 
die finnlichen Genüffe, welche die Welt bietet, keineswegs 
verfchmäht hat. | 

Auch Holbein als Zeichner für den Holzfchnitt, durch 
welche Kunftform feine Wirkſamkeit am ausgebreitetften 
und bauerndften gewefen, findet fich hier vortrefflic, 
vertreten. 

Don dem berühmten Holzfchnitte, welcher den Eras- 
mus von Motterdam in ganzer Figur vorftellt, ift 
nicht allein ein trefflicher Abdrud, fondern auch noch der 
Holzſtock vorhanden. 

Auch von der in Bafel bei Adam Petri im Jahr 
1522 herausgefommenen, deutfchen Ueberfegung des neuen 
Teftaments, worin das Titelblatt mit Petrus und Pau- 
us, fowie die kleineren Blätter zu Anfang der Evan- 
gelien und Epifteln, die Zeichnungen des Holbein ver: 
rathen, wird hier ein Eremplar aufbewahrt. 





*) Diefe Zeichnungen find nachmals in verfchiedenen Aus— 
gaben der Laus stultitiae, am beften in der von Patin, Ba: 
jel 1676. 8. in Kupferjtich 'copirt worden. 
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Weit das Seltenfte und Wichtigfte diefer Art find 
aber die Abdrüde folgender drei Werke. 

Neununddreifig Blatt des berühmten Zodtentanzes 
mit den deutfchen Weberfchriften (nur No. 27, der 
Sterndeuter, fehlt), wovon in ganz Europa nur zwei 
vollftändige Eremplare befannt find, davon das eine mit 
der von Nagler’fchen Sammlung in das königliche Cabinet 
der Kupferftiche zu Berlin übergegangen ift, das andere 
fih in England im Befig des bekannten, jegt verftorbe- 
nen Kunfigelehrten Ottley befand. Selten ift wol mit 
dem Aufwand fo geringer Mittel fo Viel ausgedrüdt 
worden, als in diefen Kleinen Blättchen. Obgleich diefe 
geiftreihen Compofitionen, wie ich ſchon oben bemerft, 
von jenen gemalten Zodtentänzen in Bafel ganz verfchie- 
den find, fo möchte doch Holbein durch das Anfchauen 
derfelben, namentlich deffen im Kreuzgange des Domini- 
fanerficchhofes, angeregt worden fein diefen Gegenftand 
auch zu behandeln, da er verfchiedentlich in der Geftalt 
des Todes Motive aus demfelben benugt hat*). 

Der fogenannte Eleine Todtentanz in einem Alphabet 
auf einem Bogen abgedrudt. Darunter mit beweglichen 
Lettern gedrudt: „Hans Kügelburger Formfcheider, ge: 
nannt Franck.“ Diefes Blatt ift wegen der Unterfchrift 
ein Hauptmoment in dem lebhaften Streit gemwefen, wel- 
cher in neuerer Zeit über die Frage entftanden, ob Hol: 


*) ©o bei dem Ehepaar (No. 35 der Eyoner Ausgaben), 
bei dem Waldbruder (No. 24 der Abbild. bei Merian), nur . 
daß Holbein ihm ftatt der Laterne die Trommel gegeben hat, 
jo bei der Königin (No. 22), den bei dem Narın (Merian 
No. 31). 
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bein dieſe und die anderen, ohne Zweifel von ihm er- 
fundenen Holzfchnitte felbft gefchnitten oder nicht, wobei 
der Herr von Rumohr und der Geheimeoberfinanzrath 
Sogmann die Hauptvertreter der beiden Anfichten ge- 
wefen. Ich ftimme indef den Gründen des Legteren bei 
und bin daher der Anficht, daß diefem Hans Lügelbur- 
ger der Schnitt diefer und anderer Holzfchnitte nad) Hol: 
bein's Zeichnungen beizumeifen ift. 

Probedrude der Holsfchnitte zum alten Teſtament, 
welche zuerft von den Gebrüdern Melchior nnd Caspar 
Trechfel im Jahr 1538 in Lyon in einem Kleinen 
Bande erjchienen find. Diefe ohne Titel und immer 
nur auf einer Seite des Blatt gedrudt, find von ber 
feltenften Schärfe und Schönheit, uud anftatt der in 
obiger und anderen Ausgaben an der Spige befindlichen 
vier Darftellungen aus dem Todtentanz findet ſich hier 
von gleichem Mafe und Kunft Adam und Eva. Auch 
fehlen noch vier andere Blätter, bei denen es gewiß nicht 
zufällig ift, daß fie grade die ſchwächſten der Folge find, 
welche Holbein mol am wenigften zugefprochen werden 
fönnen. 

Die fonftigen Kunftgegenftände, welche fich hier be- 
finden, als die antifen und mittelalterlihen Münzen, 
unter erfteren viele bei Auaft, auf dem Boden, mo einft 
die alte Augufta ftand, gefunden, die Statuetten, Schnig- 
werfe u. f. mw. erlaubte mir leider meine befchränfte Zeit 
nicht anzufehen. 

Sch hatte in der That Urfache, mit der Ausbeute 
diefes Tages zufrieden zu fein, denn ich fah mich in 
meiner Kenntniß SHolbein’s, in welchem und dem Al: 
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brecht Dürer das eigenthümliche Wefen deutfcher Malerei 
zu der höchften und edelften Ausbildung gelangt ift, um 
Vieles gefördert. Wäre das Beiden eigenthümliche Ge- 
nie zur Malerei durch fo günftige Lebensverhältniffe, wie 
fie Raphael und Tizian zu Theil geworden, zur vollen 
Entfaltung gefommen, fo würden fie meiner vollen 
Ueberzeugung nach jenen Meiftern als SHiftorienmaler 
nicht nachzuftehen brauchen. So aber wurde der arme 
Dürer durch Mangel an größeren Aufgaben dahin ge— 
drängt, feine meifte Zeit auf Kupferftechen und Zeich— 
nungen für Holzfchnitte zu verwenden, und SHolbein 
grade von der Zeit an, als er fich in der vollen Kraft 
der Jahre und der Kunft befand, durch feine bedrängte 
Lage genöthigt fein Brot in England zu fuchen *), wo 
er faft nur als Bildnifmaler Beihäftigung fand und 
nur noch fehr felten zur Ausübung der Hiftorienmalerei 
fam. 

Aber aud) den Abend brachte ich auf eine ange 
nehme Weife hin. Der Profeffor Wadernagel hatte fei- 
nen Gollegen Fifcher und einige andere Freunde zu einer 
heiteren Gefellfhaft vereinigt, da es denn nicht an man- 
nichfachen geiftigen Mittheilungen fehlte und ich vieles 
Intereffante über Bafel, wie über die neueften literari« 
hen Zuftände in Deutfchland erfuhr, welche mir durch 
eine jährige Abwefenheit etwas fremd geworden waren. 

Heut fing ich mit dem Beſuch des Rathhauſes an, 


*) „Petit Angliam, ut corrodat aliquot Angelatos‘“ fagt 
Erasmus fehr bezeichnend in dem Empfehlungsbriefe, welchen 
er Holbein an den Petrus Aegydius nach Antwerpen mitgab. 
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ein fpätgothifcher Bau, welcher mancherlei Veränderun- 
gen erfahren hat. In der vordern Nathöftube hat fich 
noch ein Getäfel erhalten, deffen Schnigwerf von gutem 
Geſchmack und tüchtiger Arbeit if. Auch die Glasma- 
lereien der von Schildhaltern begleiteten Wappen von 
zwölf Gantonen, unter denen das von Solothurn mit 
1501 bezeichnet ift, verdienen als befonders fchöne 
Beifpiele diefer Art eine nähere Beachtung. 

Die Hauptveranlaffung meines Befuhs galt indeß 
dem jegt hier aufbewahrten Antheil des vormaligen Dom- 
ſchatzes, welcher bei der Scheidung von Bafellandfchaft 
und Bafelftadt der legteren zugefallen if. Das ältefte 
Stück dürfte ein filberner Kelch von fehr zierlich durch— 
brochener Arbeit etwa aus dem Anfang des dreizehnten 
Jahrhunderts fein. Der dazu gehörige Dedel ift fpäter. 
Eine heilige Anna, welche die Maria mit dem Kinde hält, 
ift vornehmlicy wegen einer daran angebrachten antifen 
Onyrcamee bemerfenswerth, welche einen fchreitenden Lö— 
wen von fchöner Erfindung und guter Arbeit vorftellt. 
Ein Reliquienkaften aus dem dreizehnten Jahrhundert 
ift wegen der Art der Arbeit hervorzuheben. Die me 
tallnen Flachreliefs, welche in ziemlich roher Arbeit 
abwechſelnd, das Antlig Chrifti, das mafellofe Lamm 
und cinen dritten Gegenftand enthalten, find offenbar 
über untergelegte Formen ausgefchlagen. Endlich befin- 
den fich hier noch einige fehöne filberne Eiborien in den 
gothifchen Formen des funfzehnten Jahrhunderts. 

Darauf wanderte ich zum Spalenthor hinaus, welche 
Benennung durch die Volksſprache aus St. Paulsthor 
entftanden iſt. Daffelbe macht mit zwei hoben, in den 
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erften zwei Stockwerken runden, in den oberen achtedi- 
gen Thürmen, über welche noch ein den mittleren Bau 
£rönender Giebel emporfteigt, eine fehr malerifche Wir— 
fung. An diefem Mittelbau befinden fi) unter gothi- 
fhen Schirmdächern die Standbilder von Maria mit 
dem Kinde und zwei Heilige. *) 

In der Stadt legen noch am meiften zwei Gebäude, 
das der Geltenzunft und der Spiefhof, fowol in den 
Formen, als in den Drnamenten Zeugniß ab von dem 
Einfluß, welchen Hans Holbein hiefelbft audy auf die 
Architektur ausgeübt hat. 

Der Profeffor Fifcher, der fi) meiner mit der Auf- 
opferung von Zeit annahm, welche echte Freunde der 
Kunft einander fo gern bringen, führte mich zu einem 
anderen ausgezeichneten Kunftfreunde und Sammler, 
Herren Peter Viſcher. Diefer bewohnt ein fehr ftattliches, 
am Nheinfprunge gelegenes Gebäude, wegen feiner Farbe 
das blaue Haus genannt. _ Sch fand hier eine jener 
tüchtigen Perfönlichkeiten, wie man deren noch biswei- 
len unter den Patrizierfamilien der alten Reichsftädte 
begegnet. Mit jener Sicherheit und dem richtigen Welt- 
verftand, welche Wohlhäbigfeit und eine politifch unab- 
hängige Stellung gewähren, vereinigt Herr Viſcher je- 
doch feltnerweife eine warme Liebe und einen gebildeten 
Sinn für Kunft**). Folgende Kunftgegenftände, welche ich 
bei ihm fah, legten dafür das günftigfte Zeugnif ab. 





*) Eine Anficht hiervon in Zomblejons Anfichten des Ober: 
rheins. 
*) So iſt Hr. Viſcher mit Erfolg in dem Streit über die 
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Ein kleines, weibliches Bildniß von Holbein aus 
deffen früherer Zeit. Won echt jugendlicher Frifche, fein 
und edel aufgefaßt, geiftreich flüchtig gemacht. 

Eine Kreuzigung von Albrecht Dürer, auf grauem 
Papier mit der Pinfelfpige in Tuſche und Weiß für die 
Lichter, in allen Theilen mit der feltenften Liebe und mit 
feiner ganzen Meifterfchaft durchgeführt. Won diefer ſchö— 
nen und fehr reihen Compofition befand fich die erfte, 
flüchtig mit der Feder angedeutete Skizze in der berühm- 
ten Sammlung des Sir Thomas Lawrence. Außer dem 
Monogramm des Meifters findet ſich darauf die Jahres: 
zahl 1502. 

Maria mit dem Kinde, in einem Gebäude, von vielen 
Engeln umgeben, ebenfalls von Dürer mit der Feder aus- 
geführt und theilweife mit Aquarell» und Guajchfarben 
vollendet, gehört zu den fchönften Zeichnungen, welche ic) 
von ihm kenne. Es ift das Driginal der fehr fleifigen, 
in den Lichtern mit Gold gehöhten Zeichnung, welche in 
dem trefflichen Kupferfticheabinet zu Dresden unter Glas 
und Rahmen befindlich ift. 

Eine kniende weibliche Figur, von Raphael mit der 
Feder gezeichnet, fimmt in Auffaffung, Gefühl und Be- 
handlung mit den Zeichnungen zu feiner Grablegung im 
Palaft Borghefe überein, welche ih in der Sammlung 
des Sir Thomas Lawrence gefehen, und möchte daher 
derfelben Zeit angehören. 


Holbein’fchen Holzfchnitte aufgetreten und hat mandjes die An: 
fihten von Sogmann Beftätigende geltend gemadt. ©. d. 
Kunſtbl. 1838. No. 50 — 54. 1840 No. 15. | 
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Ein kleines franzöfifches Gebetbuch enthält Miniatu- 
ven, welche in jedem Betracht die größte Verwandtſchaft 
zu denen in dem berühmten Gebetbuche der Königin Anna 
von Bretagne in der fönigl. Bibliothek zu Paris *) zei- 
gen, denfelben aber in der Correctheit der Zeichnung, der 
unbefchreiblichen Feinheit der fehr kleinen Köpfe noch, über: 
legen find. 

Leider mußte ich mich mit bdiefen herrlichen Proben 
der Sammlung von Handzeichnungen begnügen, welche 
außerdem noch viel Intereffantes enthalten fol. So be- 
finden ſich im Befig des Hrn. Vifcher auch fehr fchöne 
Eremplare der beiden Alphabete mit den Kindern und 
den luftigen Bauern, wozu Holbein die fehr geiftreichen 
Zeichnungen gemacht hat. 

Befonders bedauerte ich, daß ich wegen eines Todes— 
falls, der die ganze Familie des Hrn. Vifcher in Trauer 
verfegt hatte, die Gemäldefammlung, welche unter ande- 
ren zwei kleine männliche Bildniffe Holbein’s enthalten 
fol **), nicht zu fehen befommen fonnte. 

Ich habe abfichtlich obige Gegenftände hier näher an- 
gegeben, da vorauszufegen ift, daß die hier vereinigten 
Dentmale der Kunft, welche der Beſitzer ſchon theilmeife 
von feinem ähnlich gefinnten Water geerbt hat, nicht fo 
leicht verfplittert werden dürften. 

Obgleich bei einigen Befigern von Kunftwerken hie: 
felbft diefelben leichter in andere Hände gelangen dürften, 


2) ©. Kunftwerfe und Künftler in Paris. ©. 374 ff. und 
377 ff. 
*) ©, Hegner ©. 171f. 
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fo find doch einige Denkmale zu merkwürdig, als daß ich 
fie ganz mit Stillfehmweigen übergehen möchte. 

Bei dem Kaufmann Herrn Bened. de Ant. Mäglin. 

Ein fogenanntes Nofenfranzbild von befonders reicher 
Compofition. In der Mitte Maria, von der Dreieinig: 
feit, wobei auch der heilige Geift in menfchlicher, dem 
Vater und Sohn gleicher Geftalt erfcheint, gekrönt. Um- 
her in verfchiedenen Feldern zunächft Engel, dann Erz. 
väter, Propheten, männliche und weibliche Heilige, die 
Geiftlihen und die Laien. Der treffliche, befonders in 
den Köpfen fchöne Urheber diefes Bildes ift in vielen 
Stüden mit dem Meifter der Inversbergfchen Paſſion 
verwandt. Es findet fich darauf das Monogramm I.M. 
und in arabifchen Zahlen von gothifcher Form die Jah: 
reszahl 1457 oder 1459, denn die legte Zahl ift nicht 
deutlich. Leider ift diefes merkwürdige Denkmal durd) 
Verwaſchen und Retouchen in manchen Theilen entftellt. 

Maria mit dem Kinde, die lieblihe Compoſition, 
welche in der Sammlung Camuccini und auch anderwei- 
tig, aber immer Elein, als Raphael vorfommt, befindet 
fi hier in Lebensgröße. Der Kunfthändler Wocher, wel- 
cher diefes Bild früher befaß, hielt es auch für Raphael. 
Es ift indeß meines Erachtens ein befonders ſchönes und 
anziehendes Bild des Saffoferrato. 

Maria mit dem Kinde, ein fehr feines und fchönes 
Bildchen von einem der beften Schüler des Lionardo da 
Vinci. Leider auch in einigen Theilen angegriffen. 

San David de Heem. Ein Fruchtſtück in deffen ge 
diegenfter und in der Farbe leuchtendfter Art. 

Brandmüller. in weibliches Bildniß. Wichtig als 
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Beleg, wie geſchickte Maler Bafel auch nod) in fpäterer 
Zeit befeffen. Denn diefer Meifter verleugnet zwar in 
dem etwas ſchweren und fühlen Ton des Fleifhes nicht 
feinen Lehrer, den Charles le Brun, ift diefem aber an 
Reinheit und Zartheit des Naturgefühls entjchieden über: 
legen. 

Petitot. Das Bildnif der Lavalliere. Zu den fchön- 
ften und reizendften Arbeiten diefes berühmten Schmelz- 
malers gehörig, welche id) je gefehen. 

Hieronymus Heß. In einem Chor fingende Geift- 
liche. Höchſt lebendig und wahr und meifterlich in Aqua- 
rell ausgeführt. 

Die Kunftfammlung bei Hrn. von Speyr dem Xel- 
teren, worüber bei ihm ein gedrudter Catalog ausgege- 
ben wird. 

Ein aus drei Stüden beftehender Altar (No. 1—3), 
von denen bas eine ald Gemälde die Heiligen Hierony- 
mus und Chriftoph und die Stifter Eberle von Reiſchach, 
Patricier von Bafel, genannt Grünenzweig, und feine 
Frau, eine Engelhardin aus Zürich, mit ihrem und dem 
Wappen der unweit Zürich bei Baden gelegenen Abtei 
Mettingen enthält, wo Beide begraben find und ſich auch 
vordem diefer Altar befunden hat. Ungleich wichtiger aber 
find die beiden anderen, mit fi) dem Rundwerk nähern- 
dem, nicht bemaltem Schnigwerk in Lindenholz. Das 
eine ftellt in dreizehn Figuren die Anbetung der Könige 
dar. Auf der mit dem Engel Michael bemalten Rück— 
feite da8 Jahr 1516. Das andere Stüd aber zeigt in 
vier Abtheilungen die Geburt Chrifti, deffen Befchnei- 
dung, die Familie Ehrifti und den Tod der 8000 Mär: 
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tyrer. Obgleich die Meinung des Befigers, welcher die. 
jen Altar dem Albrecht Dürer beimift, durchaus unhalt- 
bar ift, fo gehören doch die Schnigwerfe in jedem Be— 
tracht zu dem Schönften, was ich von der Art aus die- 
fer Zeit kenne, Zeichnung, Gefält, Ausdrud find trefflich 
und die Ausführung bewunderungswürdig. Jedes der 
drei Stüde ift 4 Fuß 8 Zoll hoch und A Fuß 6 Zoll breit. 

Ein Altar (No. 7), deſſen Flügel jegt eine Tafel 
bilden (Mo. 8). In der Mitte, ald fehr erhobene Werk 
in Lindenholz gejchnigt, aber unbemalt, Chriftus am 
Kreuz, mit vier Figuren zu jeder Seite, auf den Flügeln 
ein heiliger Einfiedler, welchem ein Engel feine Speife 
bringt, und Maria und Joſeph in Anbetung des Kindes. 
Diefes Merk, hier ohne Grund dem in den Schnigwer- 
fen feiner beglaubigten Altarfchreine ganz verfchiedenen 
Michael Wohlgemuth beigemeffen, wiewol etwa aus dem 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts, ift ebenfalld durch 
die edle Empfindung und die meifterliche Arbeit höchft 
vorzüglih und gehört ald Ganzes (das Mittelſtück ift 
4 Fuß 6 Zoll hoch, 5 Fuß 10 Zoll breit) zu den bedeu— 
tendften mir bekannten Arbeiten diefer Art. 

Ein vollftändiger, nur mit Gemälden auf Goldgrund 
geihmücter Altar. Zwei jegt gefrennte, dereinſt ein 
Ganzes bildende Tafeln (No. 4 und 5) enthalten in acht 
Abtheilungen die Speifung des Dfterlamms, das Gebet 
am Delberg, Chriftus vor Kaiphas, die Geifelung, die 
Verfpottung, den Ecce homo, die Kreuztragung und bie 
Kreuzabnahme. Die Höhe diefer Tafeln beträgt 5 Fuß 
4 Zoll, die Breite beider 10 Fuß 4 Zoll. Ein vorma- 
liger Auffag des Altars (No. 6) ftellt in der Mitte die 
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Dreieinigkeit und zwei Engel, auf den Flügeln inwendig 
Maria und Johannes, auswendig Petrus und Paulus 
dar. Die Staffel des Altars (No. 18) enthält endlich 
das Abendmahl. Diefes dem Michael Wohlgemuth bei- 
gemeffene Werk, mit deffen Bildern es auch in den 
Köpfen einige Aehnlichkeit hat, ift meines Erachtens nad) 
allen übrigen Theilen eine fehr namhafte Arbeit eines 
Meifters aus der Schule von Colmar, auf welchen aber 
auch MWohlgemuth einen fehr beftimmten Einfluß ausge- 
übt hat. Es zeichnet fich durch feine gute Erhaltung aus. 

Ein aus drei Tafeln beftehender Altar (No. 9—11), 
deffen mittlere, in vier Abtheilungen auf Goldgrund ge- 
malt, die Vermählung der Maria mit dem Joſeph, die 
Heimfuchung, Elifabeth mit den Kindern Jefus und So- 
hannes und Zacharias und Elifabeth, die beiden anderen 
die Heiligen Jacobus, Claudius, Johannes den Täufer 
und Onophrius darftellen, wird hier für Martin Schon- 
gauer ausgegeben, fteht auch diefem in jedem Betracht 
fehr nahe und ift ficher ein ausgezeichnetes Werk feiner 
Schule. Um von ihm felbft herzurühren, finde ich indef 
die ganze Malerei zu troden, namentlich die Köpfe nicht 
fein genug. 

Ih habe abfichtlich obige Altäre etwas näher befchrie: 
ben, weil fie ſehr wohl geeignet find, uns eine Vorftel- 
lung von der Art und Vortrefflichkeit der Kunftdenfmale 
zu geben, welche in Bafel und Zürich) vor jenem befla- 
genswerthen Bilderfturm die Altäre der Kirchen ver: 
berrlichten. 

Ein anderer, hier ebenfalls dem Albrecht Dürer bei: 
gemeffener Altar mit Flügeln (No. 14—16), welcher in: 
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def nach meiner Ueberzeugung eine vortreffliche und fehr 
wohl erhaltene Arbeit des Hans Baldung Grien ift, ftellt 
in der Mitte in zwei Abtheilungen die Heiligen Viacus 
und Acharius, und Margaretha und Agnes, auf den Flü- 
geln aber die Kreuzesfindung durch die heilige Helena 
und das Martyrium der 8000 Chriften dar. Die Höhe 
diefer Bilder beträgt 5 Fuß 4 Zoll, die Breite von allen 
dreien 7 Fuß 4 Zoll. | 

Auch bei einem anderen Kunfthändler, Hrn. Miville 
Krug, fand ich eine reiche Zahl zum Theil fehr fehägbarer 
Kunftgegenftände, wenn gleich meift von Eleinerem Um- 
fange. Einige derfelben, in Elfenbein und Holz gefchnigt, 
habe ich bei den angemeffenen Preifen, welche mir diefer 
Ehrenmann machte, für die Kunfttammer des königl. Mu— 
ſeums zu Berlin fäuflich erworben. 

Noc heute Nachmittag breche ich, um endlich fichere 
Gemälde des Martin Schongauer zu fehen, mit der Eifen- 
bahn nad) Colmar auf. 


Dreizehnter Briek. 


Straßburg, den 12ten November 1843. 


Mir mufterhafter Pünktlichkeit und Schnelle gelangte 
ich vorgeftern Abend mit der Eifenbahn nach Colmar. 
Neu und zugleich fehr angenehm fand ich die Einrichtung, 
daß, ald die Dunkelheit eintrat, in jedem Coupe in der 
Mitte der Dede eine Lampe angezündet wurde. 

Man fieht es diefer vormaligen, alten freien Reiche- 
ftadt jegt nicht mehr an, daß fie im dreizehnten Jahr: 
hundert fo viele und fo wehrhafte Bürger hatte, daß fie 
den Kaifern Rudolph von Habsburg und Adolph von 
Naffau Trog bieten und im Jahr 1292 Legterem bei 
einer Belagerung einen fehr hartnädigen Widerftand lei- 
ften konnte. Doch muß Colmar fid) auch noch im funf: 
zehnten Jahrhundert in einem blühenden Zuftande befun- 
den haben, indem es in der zweiten Hälfte deffelben die 
bedeutendfte Malerfchule im Elſaß befaß, an deren Spige 
der berühmte Martin Schongauer ftand. Won dem gro: 
gen Reihthum an Kunftwerfen, welche mithin die Kir- 
hen Colmars befigen mußten, mag fchon ein Theil bei 
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der Einführung der Reformation in der fchmeizerifchen 
Form im Jahr 1575 zerftört worden fein, das Haupt: 
feft der Vernichtung fand aber erft während der franzo- 
fifchen Revolution im Jahr 1796 ftatt, bei welcher Ge: 
legenheit viele im Münſter befindliche Kunftalterthümer 
öffentlich auf dem Marfte verbrannt worden find*). Wie 
färglich aber auch die Weberrefte, welche diefe Stürme 
überdauert haben, ohne Zweifel im Vergleich mit dem 
dereinft Vorhandenen find, haben fie doc, für den Kunft- 
freund eine hohe Wichtigkeit. Sie befinden fich jegt faft 
fämmtlich in der fehr anfehnlichen, in der ehemaligen 
Priorei von St. Peter, dem jegigen College, aufbewahr- 
ten Stabdtbibliothef. 

Bereitd am frühen Morgen war daher mein erfter 
Gang zu dem durch feinen Eifer für Literatur und Kunft, 
wie durch feine Gefälligkeit rühmlich bekannten Vorfteher 
der Bibliothef, Hrn. Arhivar Hügot, der auch fogleich 
bereit war, mid) zu den Bildern zu führen. Obwol die- 
felben noch nicht förmlich aufgeftellt find, fondern ein 
Solches erft von den Bemühungen Hügot’s in dem vor- 
maligen Klofter der Dominicanerinnen erwarten, ift die 
Mehrzahl derfelben dennoch in einem Saal an einem Ge- 
ftelle fo vertheilt, daß man außer den Worderfeiten auch 
die meift bemalten Rückſeiten fehen fann. 

Du kannſt Die leicht vorftellen, daß ich bei Betrach— 


*) Vergl. v. Quandt im Kunftbl. 1840. No. 78. Bei die: 
fer Gelegenheit ift wol auch die von Heinefen angeführte Kreu: 
zigung des M. Schongauer zu Grunde gegangen. ©. die neue: 
ften Nachrichten von Künftlern und Kunftfacdhen ©. 403. 
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tung diefer Bilder Alles aufbot, um deren Charakter mit 
möglichfter Schärfe aufzufaffen und Unterfchied und Aehn— 
lichfeit mit den Kupferftihen des Martin Schongauer, 
woraus ich feit meiner Jugend ein Lieblingsftudium ge- 
macht, als den einzigen, aber auch ganz fichern Anhalt, 
deffen Bilder zu erfennen, aufzufinden. Ich fand diefes 
um fo nöthiger, als fein einziges der hiefigen Gemälde 
mit dem Monogramm jenes Meifters bezeichnet ift. 

Nach diefen Beobachtungen und Vergleichungen halte 
ich nun folgende Bilder mit Beftimmtheit für Werke des 
Martin Schongauer. 

Zwei Flügelbilder mit lebensgroßen Figuren, vormals 
in dem Antoniterflofter zu Ifenheim. Auf der inneren 
Seite ftellt der eine den h. Antonius den Einfiedler mit 
feinem Attribut, dem Schweine, neben ihm fniend den 
Stifter des Bildes, der andere die Maria dar, welche das 
Kind verehrt. In der Luft in kleinerem Mafftabe der 
fegnende Gott Vater. Die äußeren Seiten enthalten die 
Verkündigung Mariä. 

In dem Charakter und Ausdrud der Köpfe findet 
fi) hier nun ganz das Edle, Jdealifche, in einigen auch 
diefelbe Gefühlsweife eines dem Perugino verwandten, tie— 
fen Sehnens wieder, welche in den Kupferftichen des 
Meifters fo fehr anzieht und worin er fogar den großen 
Schülern der Brüder van Eyd überlegen ift. Die Maria ift 
beide Mal, zumal auf der Verkündigung, von höchft edler 
Bildung, mit fehön gewölbten Augenlidern, der Antonius 
von fehr würdigem Charakter. So ſtimmt auch die Art 
der Zeichnung, die große Magerkeit der übrigens fehr rich 
tig und genau gegliederten Hände, worin er jenen wieder 
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nachfteht, mit jeinen Stichen vollig überein. Die Art 
der malerifchen Ausbildung beweift aber in noch ungleic) 
größerem Maße, als man diefes fchon aus den Kupfer: 
ſtichen gefchloffen, daß Martin Schongauer, gleich Fried- 
rich Herlin dem Aelteren, ein Zögling der Eyd’fchen 
Schule if. Durch den von Gaye*) mitgetheilten Brief 
des Malers Lombard an Wafari wird diefes nun noch 
genauer dahin beftätigt, daß fein Meifter Rogier van 
Brügge, der größte Schüler des Jan van Eyd, gewefen 
ft. Da nun Art und Kunft deffelben endlich durch den 
berühmten, als Werk des Nogier beglaubigten, NReife- 
altar Kaifer Karl’s V. aus der Carthaufe von Miraflores 
bei Burgos, jegt in der Sammlung des Königs der Nie- 
derlande, mit Sicherheit fefigeftellt ift **), fo kann ich 
um fo mehr über das Verhältniß des Martin Schon- 
gauer ald Maler zu ihm urtheilen, als ich jenen Altar 
aus eigner Anfchauung fehr genau fenne***. An Durch— 


) Carteggio, II. ©. 177. 

*) S. das Nähere hierüber in den höchft wichtigen und 
Iehrreichen Beiträgen Paffavant’s zur Kenntniß der altnieder- 
ländifchen Malerfchulen im Kunftblatt, 1843. No. 59. Zu dem: 
jelben Ergebniß ift aud) ein anderer feiner Kenner, Sr. ©. 3. 
Nieuwenhuys, ©.42f. feines räfonnirenden Gatalogs über die 
Gemäldefammlung des Königs der Niederlande, Brüffel 1843, 
gelangt. 

***) ©, die ausführliche Befchreibung deffelben in ‚‚Kunft: 
werke in England," Th. 2. ©.233 ff. Durch' die Angabe bes 
damaligen Befigers, daß diefes ein beglaubigtes Werk des Dans 
Memling aus der Gathedrale von Burgos fei, bin ich zu irri— 
gen Folgerungen verleitet worden, welche ich hiemit zuruͤck⸗ 
nehme. 


310 Dreisehnter Brief. 


fichtigkeit und Wahrheit der Färbung, an Feinheit und 
Schmelz des Vortrages erreicht Schongauer nun feinen 
Lehrer feineswegs, ſodaß man dem Lombard durchaus 
Recht geben muß, wenn er fih in jenem Briefe dahin 
ausfpricht, daß er dem Nogier im Golorit nachgeftanden 
habe. Die breitere und in manchen Theilen mehr zeich- 
nende als verfchimelzende Behandlung ift indef an den 
lebensgroßen Figuren feineswegs ftörend ; auch ift Die 
Ausführung dabei immer fehr forgfältig, der Kopf des 
Kindes meifterlich modellirt und der Körper deffelben im 
Einzelnen fo naturtreu, daß 3. B. an den Oberarmen 
das Faltige der noch zu weiten Haut‘ angegeben ift, wel- 
ches man bei Kindern in ber erften Zeit nach der Ge: 
burt findet. Auch die Färbung ift an fich in diefen gro— 
gen Figuren trefflih. Sie erreicht im Fleiſch in dem 
Antonius eine außerordentliche Kraft und Glut und er« 
innert im Kopfe der Maria auf der Verfündigung in dem 
bräunlichen Ton an die herrliche Maria des H. van Eyd 
auf dem Altar zu Gent, nur daß derfelbe bei Schongauer 
etwas mehr gegen das NRöthliche zieht. Aud) die Gemänder 
find in den Farben von großer Tiefe und Sättigung, 
wiewol diefelben durch die Schärfe der Brüche und die 
fchmaleren Maffen in den Falten im Gefchmad denen 
des Rogier um Vieles nachftehen. Bei der kleineren Fi- 
gur des Gott Vater tritt aber jene zeichnende Behand- 
Iungsweife in härteren Umriffen nad) der Art fo vieler 
Meifter der oberdeutfchen Schule viel mehr hervor und 
ift auch der Localton des Fleifches minder warm und ent 
ſchieden braunröthlicher. 

Nach der in jedem Betracht völligen Uebereinftimmung 
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mit dieſem Gott Vater halte ich nun von der bekannten, 
aus vierzehn Gemälden beſtehenden Paſſion hieſelbſt, 
welche früher ebenfalls für Werke des Martin Schon— 
gauer galten, von Herrn v. Quandt und Paſſavant 
ihm aber ſämmtlich abgeſprochen werden *), die Abnahme 
vom Kreuz und die Grablegung mit Sicherheit für Ar- 
beiten feiner Hand. Bei der legteren bietet die gleiche, 
in der befännten Folge der Paflion von M. Schongauer 
geftochene Compoſition eine entjcheidende Vergleichung dar, 
bei welcher aber meines Erachtens das Bild keineswegs 
verliert, da die Ausführung und Empfindung in demiel- 
ben mit der Schönheit der Erfindung auf gleicher Höhe 
ſteht. Daffelbe gilt auch von der nur durch diefes Bild 
bekannten, frefflihen Compofition der Abnahme vom Kreuz. 
Diefe beiden Bilder hat der Meifter mwahrfcheinlich ale 
eine Art von Mufter für feine Schüler gemalt, denen er 
die Ausführung der anderen überlaffen. Nur einige 
Köpfe, wie den des Chriftus auf der Verfpottung, möchte 
er noch felbft gemalt haben. Uebrigens find außerdem 
zwei Hände deutlich zu unterfcheiden, deren die eine die 
ſchönen Ideen des Meifters noch ziemlich treu und wür- 
dig wiedergibt, die andere aber als entjchieden roh und 
fauftmäßig erfcheint. Bei diefer beftcht die ganze Ma- 
lerei des Fleifches in dem einförmigen, braunröthlichen 


* ©. Kunſtbl. 1540. ©. 3233. Da Hr. v. Quandt aud) 
obige Flügel nicht für Bilder des Martin Schongauer hält, be: 
weift für ihn jene Uebereinftimmung freilich nichts, wol aber für 
Paffavant, der diefelben ihm ebenfalls beimißt. Kunftbl. 1843. 
©. 254. 
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Anftrich, worauf die einzelnen Theile und Schatten noth- 
dürftig mit dem Pinfel gezeichnet find. Die Compofitio- 
nen dürften aber felbft bei allen denen, welche nicht Durch 
die Kupferftihe ald Compofitionen von Schongauer be— 
fannt find, von ihm herrühren und daher immer eine nä— 
here Beachtung verdienen. Dahin gehören z. B. der 
Palmſonntag, das Abendmahl, Chriftus, der Magdalene 
als Gärtner erfcheinend, und der ungläubige Thomas. 
Auch die NRüdfeiten diefer vormals in der biefigen 
Dominicanerfirche befindlichen Tafeln find zum Theil be- 
malt, woraus erhellt, daß fie einft die Flügel eines gro- 
fen Altarſchreins gebildet haben mögen. Leider haben 
diefe aber ebenfo fehr gelitten, als die Worderfeiten gut 
erhalten find. Indeß laffen noch einige, als die Heim- 
fuhung, die Geburt Chrifti, die Anbetung der Könige, 
Chriftus, der im Tempel lehrt, erkennen, daf fie Vor— 
gänge aus dem Leben Mariä und Chrifti enthalten haben. 
Am merfwürdigften ift die allegorifhe Darftellung der 
BVerfündigung Mariä. Der Engel Gabriel ift hier näm- 
lich als ein Jäger mit einer Anzahl von Hunden vorge: 
ftellt, welche, wie die beigefchriebenen Namen, 3. B. mi- 
sericordia, lehren, verfchiedene Tugenden darftellen follen, 
die Maria aber hat, ald Symbol der Keufchheit, das Ein- 
horn auf dem Schooſe. Unter ihr fieht man das Fell 
des Gideon, über ihr den Sehovah im feurigen Bufc, 
bekanntlich zwei emblematifche WVorftellungen, welche auf 
den beiden erften Blättern der Armenbibeln vorfommen. 
Ueber den Urheber diefer Bilder kann ich bei dem ver: 
wahrloften Zuftande derfelben nichts Näheres beftimmen. 
Bei einer Maria, welche den todten Chriftus auf ih: 
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rem Schoofe betrauert, ift es mir ein peinliches Gefühl, 
mich wieder mit zwei fo ausgezeichneten Kennern, wie 
Paffavant und von Quandt *), in MWiderfprud zu fin- 
den, indem beide darin übereinftimmen, diefes vortreffliche 
Bild für ein Werk des Martin Schongauer zu halten, 
ich mich aber hievon nicht überzeugen kann. Da ich jedoch) 
das Bewußtſein habe, hiebei nicht von einer felbftifchen 
Rechthaberei, fondern von reiner Liebe zur Sache geleitet 
zu werden, fo kann, indem bei meinem Widerpart daffelbe 
der Fall ift, durch folhe Verfchiedenheit des Urtheild am 
Ende immer nur die Wahrheit gewinnen. Hier meine 
Gründe! Ich ftimme ganz in die begeifterte Bewunde— 
rung ein, welche Hr. v. Quandt dem Ausdrud der Hei- 
tigkeit und dem tiefen und fchönen Seelenfchmerz in dem 
fehr edeln Kopfe der Maria zoll. In der That können 
auch die Thränen, welche diefen bezeugen, nicht wahrer 
gemalt fein, als wir fie bier fehen; indeß ift die Bildung 
ded Kopfes fowol von ihr, ald vom Chriftus, entfchieden 
von denen auf den Kupferftichen des Martin Schongauer 
abweichend und zeigt dagegen eine fehr beftimmte Ber: 
wandtfchaft zu den Bildungen der Maria auf den Ge: 
mälden des Meifters der Lyversberg’fchen Paſſion, welche 
ich auch in den übrigen Theilen des Bildes finde, obwol 
es demfelben im Ganzen überlegen if. Gegen Martin 
Schongauer fpricht zunächſt die Zeichnung. Gewiß find 
die Formen ded Nadten und der Hände auf feinen Kupfer 
ftihen meift fehr mager, doc, findet man darin feine auf: 
fallenden Verzeichnungen und eine fehr genaue Angabe 


*) An den angeführten Orten. 
II. 14 
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der Einzelheiten. Hier aber findet fih in dem Körper 
Chriſti ein Mangel an Verftändnig, in der Verfürzung 
der Nafe der Maria ein Fehler, weldhe Hr. v. Quandt 
felbft rügt; die Hände find hier zwar ebenfall$ mager, 
doch anftatt der feharfen, aber fehr gefühlten Bezeichnung 
der Fingergelenfe bei Schongauer, find diefe hier kaum 
angegeben. Endlich weicht die Färbung und Malmeife 
fowol von den zu Anfang befchriebenen Flügelbildern, als 
von der fpäter zu befprechenden Maria im Rofenhaag, 
welche ich mit Paffavant und v. Quandt für ein echtes 
Merk des Martin Schongauer halte, entfchieden ab. Die 
Fleifchtöne durchlaufen hier in den weißlichen Lichtern, 
den zart graulichen Halbtönen, den grauen Schatten die 
fühle Zonleiter, während in jenen Bildern die warme vor- 
herrfcht, und der Vortrag ift fo zart verfcehmolzen, daß 
die ganze Fläche des Fleifches dadurch ein fehr feines, 
grauliches Sfumato bildet. Von derſelben Hand rühren 
hier offenbar noch zwei Flügelbilder her, deren jedes auf 
jeder Seite zwei Heilige darſtellt. An dieſen finden ſich 
nun, zumal an dem Munde einer weiblichen Heiligen, Ver⸗ 
zeichnungen, deren fich ein Meifter, wie Martin Schongauer, 
gewiß nie hat zu Schulden fommen laffen. 

ALS Beifpiele, wie früh man hier in Colmar die fchö- 
nen Erfindungen feiner Kupferftiche benugt hat, um Bil- 
der danach auszuführen, erwähne ich zwei große Tafeln, 
deren eine nach dem Blatt No. 4 im Catalog von Bartfch 
die Anbetung der Hirten, die andere, nad) No. 6 ebenda, 
die Anbetung der Könige darftellt. Diefe rohen Arbei- 
ten gehören nach der Technik noch dem funfzehnten Jahr: 
hundert an. 
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Ein großes, aus vielen einzelnen Tafeln beftehendes 
Altargemälde, welches ficher von einem recht tüchtigen 
Meifter der colmarfchen Schule herrührt und nad) dem 
ganzen Zufchnitt etwa um 1460 — 1470 gemalt fein 
möchte, ift viel unbedingter von der naturaliftifchen Rich— 
tung der van Eyck'ſchen Schule abhängig, als Martin 
Schongauer, und nimmt zu derfelben etwa eine ähnliche 
Stellung ein wie der Meifter der Lyversberg'ſchen Paſſion. 
Im Fleifche waltet-ein ftark rothbräunlicher Ton vor und 
der Vortrag ift fehr verfchmolzen. 

Sch komme jegt auf die Bilder eines Altarfchreins 
von fehr anfehnlihem Umfang, welche hier früher dem 
Albrecht Dürer beigemeffen worden find. Die drei gro- 
Ben, in Holz gefchnigten Stanbbilder, welche vordem die 
Mitte bildeten, find noch vorhanden, ich habe fie aber 
nicht gefehen. Diefe Mitte wurde von zwei großmächti- 
gen, auf beiden Seiten bemalten Flügelpaaren bedeckt. 
Zwei derfelben ftellen auf den WVorderfeiten die Verkün— 
digung Mariä in einem phantaftifchen Bau und Maria 
mit dem Kinde in einer Landfchaft mit abenteuerlich ge- 
formten Felfen und einem Himmel dar, welcher in einem 
Sonnenbrande von der feltenften Farbenglut ftrahlt. Die 
Nüdfeiten aber enthalten die Verfuchung des heiligen An- 
tonius in einer mit ungemeiner Phantafte ausgebildeten, 
wüften Gegend und mit einem reichen Aufwand der theil- 
weife nach dem befannten Blatt des Martin Schongauer 
genommenen widerlichften und fcheußlichften Zeufelsgeftal- 
ten, und denfelben Heiligen im Geſpräch mit dem heili- 
gen Paulus dem Einfiedler, von einem Naben gefpeift. 
Letzteres ift in jedem Betracht ungleich gemäßigter. Die 

14 * 
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Heiligen haben etwas Würdiges im Charakter, die reiche 
Landfhaft ift fehr fchön, der Ton der Färbung blaffer 
und von großer Feinheit, die Gefammtwirfung mwohlthä- 
tig. Bon den beiden anderen Flügeln erinnere ich mic) 
nur, da ich die mir knapp zugemeffene Zeit dem genauen 
Studium der Bilder, die den Martin Schongauer be- 
trafen, widmen mußte und mir daher über dieſen Altar 
nichts auffchreiben Fonnte, noch eines Chriftus ald Mann 
der Schmerzen, welcher fomol durch die manierirte Stel- 
lung und Zeichnung, als durch das Uebermaß von Blut 
und Geifelftriemen einen abfchredenden und grauenhaften 
Eindruf macht. Eine Grablegung, wahrſcheinlich einft 
die Staffel des Altars, verfühnt dagegen durch die zwar 
fehr ergreifende, doch gemäßigtere Darftellung. Außer— 
dem gehören zu diefem großen Ganzen noch zwei ſchmale 
Tafeln mit einzelnen, in einem blaffen Ton gehaltenen 
Heiligen. In der ganzen phantaftifchen Auffaffungsmeife, 
wie in dem Charakter der Landfchaften erinnern dieſe 
Bilder lebhaft an Albrecht Altorfer, die Auffaffung der 
Formen, welche in den Gefichtern zu voll und mit zu 
ftark angegebenem Kinn, die Art der Färbung wie ber 
Behandlung liefen mic, indeg mit Beftimmtheit den Hans 
Baldung Grien erkennen, worin ich, wie ich fpäter zu 
meinem Vergnügen fah, mit v. Quandt übereinftimme *). 


) ©. denfelben a. a. D. Nach einer Nachricht im Kunft: 
blatt 1844. S. 151 foll jest urkundlich feftftehen, daß diefer 
Altar von Mathäus Grunewald herrührt. Diefes follte mid 
indeß fehr befremden, da die echten Bilder diefes Meifters zu 
Münden fehr von biefem abweichen und ungleich vorzüalicher 


Dreizehnter Brief. 817 


Zwei andere £leinere, ebenfall® auf beiden Seiten be- 
malte Flügelbilder, auf deren einem unten die Enthaup- 
tung der heiligen Katharina vorgeftellt ift, halte ich eben- 
falls für flüchtigere und ſchwach impaftirte Arbeiten des- 
felben Meifters. 

Endlid) muß ich noch die zwei, auf beiden Seiten 
zufammen acht Heilige enthaltenden Altarflügel erwähnen, 
welche Grüneifen dem Nicolaus Manuel beimift. Aller: 
dings haben fie einige Verwandtfchaft mit deffen beglau- 
bigten Werfen zu Bern und Bafel, wenn fie indef von 
ihm herrühren, fo gehören fie zu deffen geringften und 
flüchtigften Werken. 

Bevor ich die Bibliothek verließ, zeigte mir Hr. Hügot 
in dem Regifter, welches die in der Kirche des heiligen 
Martin zu Colmar geftifteten Jahrtage vom Jahr 1391 
—1539 enthält, die von ihm entdedte, wichtige Stelle, 
woraus urkundlich erhellt, daß Martin Schongauer im 
Jahr 1488 am Tage von Mariä Reinigung geftorben 
und mithin allem Streit über diefen Punkt für immer 
ein Ende gemacht worden iſt. Sehr bezeichnend für die 
hohe Achtung, in welcher derfelbe zur Zeit der Anferti- 
gung diefes Negifterd im Jahr 1507 ftand, ift es aber, 
daß er dort „pietorum gloria“ genannt wird. | 

Aus einer jener Stelle vorangehenden und ihr nad): 
folgenden Notiz erfahren wir, dag die Familie der Schon- 
gauer hier mehre Künftler zählte, indem in der erften 
unter dem Jahr 1468 ein Caspar Schongauer als Gold- 


find. Für H. B. Grien fpricht dagegen auch die große Nähe von 
feinem Aufenthaltsort Freiburg im Breisgau. 
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fchmid, in der legten, ald unter dem Jahr 1516 geftor- 
ben, ein Meifter Paul Schongauer, alfo wahrfcheinlich 
auch ein Maler, aufgeführt wird. Der Erfte fünnte nad) 
der Zeit fehr wohl der Vater oder Oheim, der Letzte ein 
Sohn oder Neffe des Martin fein *). 

Hierauf führte Hr. Hügot, welcher meinen Bemer— 
ungen eine lebhafte Theilnahme fchenfte, mich in die St. 
Martinsfirche, um das hier befindliche Hauptgemälde des 
Martin Schongauer, „die Maria im Roſenhaag,“ anzu= 
jehben, welches ſchon von Heinefen angeführt wird **). 
Diefe Maria, welche, reichlic, lebensgroß, auf einer Ra— 
ſenbank figend, das Jeſuskind auf dem Schoos hält, 
flimmt nun in Empfindung und Zeichnung völlig mit den 
Kupferftihen, in Färbung und Malerei mit den beiden 
großen Flügelbildern auf der Bibliothek überein, nur daf 
die Ausführung hier fleifiger, der Kopf der Maria noch 
ernfter und edler iſt. Obwol dieſes ſchöne Bild jetzt lei— 
der rechts im Seitenſchiff der Kirche zu hoch hängt, um 
über einzelne Retouchen darin urtheilen zu können, ſo 
möchte ich doch die Angabe des Hrn. v. Quandt, daß es 
größtentheils übermalt ſei, beſtreiten. Beſonders kann ich 
nicht glauben, daß das Obergewand der Maria urſprüng— 
lich blau geweſen und jegt erft in Roth verändert wor— 
den. Mir fcheint vielmehr die ganze Wirkung des Bil: 


*) ©. jene Notizen und die Befchreibung des Regifters in 
einem Briefe des Hrn. Hügot an den Dr. Geffert in München 
im Kunftbt. 1841. ©. 59 f. 

**) ©. die neueften Nachrichten von Künftlern und Kunft: 
ſachen ©. 403. 
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des urfprünglich auf die große Maffe des Nothen berech- 
net geweſen zu fein. Zwei Engel, welche fehwebend die 
Krone über ihrem Haupte halten, find höchft lieblicy und 
anmuthig. Durch das die Gruppe umgebende Nofenge- 
hege mit den darin niftenden Vögeln macht das Ganze 
einen eigen heitern und kindlichen Eindrud. Möchte 
doch diefes Eoftbarfte Werk des großen Meifters, welches 
von den Stürmen der Zeiten noch verfchont worden, mit 
den übrigen Bildern von ihm in der neuen Näumlichfeit 
vereint, vor weiterem Verderb bewahrt und den Kunft- 
freunden möglichft geniefbar aufgeftellt werden! 

Wie ſchnell ich auch die große Strede hieher nad) 
Straßburg durchmaß, fo hatte ich doc, Zeit genug, mic) 
über die fchöne, fruchtbare Ebene, deren Grenzen hin und 
wieder von Bergen eingefaßt werden, zu freuen. Deutſch— 
land hat an diefem Elfaß einen feiner fchönften Gauen 
verloren! 

Zum dritten Mal befuche ich jegt das alte Straf- 
burg, zum erften Mal aber komme id) bier allein an. 
Die Gefellihaft von zwei der geliebteften Freunde, welche 
mir im Leben geworden, verherrlichte die beiden erfteren 
Befuhe. Der Aufenthalt im Frühling des Jahres 1819 
gehört zu den fehönften Erinnerungen meines Lebens. Es 
war ein Ausflug von Heidelberg mit dem Prinzen Eduard 
von Garolath, deffen liebenswürdige Begeifterung, deffen 
feines und richtiges Gefühl für alles Große und Schöne 
auf dem reichen Gebiete der Poefie, der Muſik und der 
bildenden Kunft mid) in jenen frifcheren Jahren des Le— 
bens fo viele befeligende Stunden mit ihm verleben ließ. 
Meine Zeit war damald hier auf das Angenehmfte ge- 
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theilt zwifchen dem Studium des herrlihen Münfters in 
allen feinen Einzelheiten und dem traulichen Umgang mit 
den Familien Schweighäufer und Engelhart, in deren 
Kreife ich, durch einige Zeilen meines verehrten Lehrers 
Greuzer in Heidelberg eingeführt, die freundlichfte Auf- 
nahme gefunden hatte. Der zweite, freilich nur flüchtige 
Befuch fand im Jahr 1824 in Gefellfchaft von Schinkel 
ftatt, deffen begeifterte Freude, als wir vor der Facade 
ded Doms ftanden, mir unvergeflih fein wird. Das 
Gefühl, wie diefe beiden Freunde ſchon vom ſchönen Lichte 
der Sonne abgefchieden und wie die unerbittliche Kürze 
der Zeit ed mir auch nicht einmal vergönnte, die hiefigen 
Sreunde aufzuſuchen, hatte mich fehr trübe geftimmt. 
Als ich aber vor die Facade des Münfters trat, fühlte 
ich mich von neuem aufgerichtet und erprobte recht leb- 
haft die mächtige Einwirkung eines großen Kunſtwerks, 
welches, aus dem Menfchengeift entfprungen und von 
Menfchenhänden ausgeführt, doch fo viele der leicht ver- 
gänglichen Gefchlechter, die ſich daran erfreuen, über- 
dauert. 

Du wirft gern mit mir einen Augenblid bei der Be— 
trachtung der PVerhältniffe verweilen, welche diefe alte 
deutfche Reichsſtadt befähigt haben, uns ein folches Denf- 
mal ihres religiöfen Kunftfinns zu hinterlaffen. 

Für's Erfte kommt hier die Lage in Betracht, welche 
jo viele Vortheile vereinigt, daß fchon die praftifchen Rö— 
mer hier die unter dem Namen Argentoratum bekannte 
Golonie angelegt hatten. Sowol durch die Nähe des 
Rheins, von dem ein Arm die Stadt felbft berührt, als 
durch einige kleinere Flüffe, wie die Breuſch und die ler, 


Dreizehnter Brief. 321 


welche hier in den Rhein ausmünden, ift für den Ver— 
Fehr und den Handel, wie für die Befeftigung der Stadt 
durch Speifung der Gräben in einem feltnen Mafe ge 
forgt. Auf dem Rheinſtrom ift es leicht, die anfehnlichen 
Bedürfniffe für die durch die größte Fruchtbarkeit reiche 
Umgegend zu beziehen und wieder die Producte derfelben, 
Getreide, Obſt und Wein, zu verfchiffen. Die deutfchen 
Bewohner der mittelalterlichen Stadt, welche bereits zur 
Zeit der Merovinger den Namen Straßburg erhielt, ver- 
ftanden es nun, diefe günftigen Bedingungen mit fo un: 
gemeinem Erfolg zu benugen, daß Straßburg durch Han- 
del und Gewerbe zu einer der mächtigften und blühend- 
ften Städte des deutfchen Reichs heranwuchs und im Mit: 
telalter wegen diefer Eigenfchaften und der vielen Waffer- 
verbindungen öfter mit Venedig verglichen wurde. Zwei 
Umftände aber trugen noch ungemein zu diefem Gedeihen 
bei. Straßburg wußte ſich eine noch unabhängigere Stel: 
lung und größere Privilegien als irgend eine andere der 
freien Neichsftädte zu verfchaffen und diefe felbftändige 
Stellung durch ein befonders wohlgeordnetes Regiment 
auc gehörig zu benugen. Bis zum Jahr 1333 hatte 
ſich diefes in den Händen des Adels befunden. Von der 
Zeit an aber bis zum Jahr 1482 bildete fich eine Ver— 
faffung aus, worin die Bürger zwar das Lebergewicht, 
der Adel indeß noch immer einen fehr anfehnlichen An- 
theil hatte und worin alle Intereffen gut vertreten und 
die Verwaltung zweckmäßig gegliedert war. In Folge 
deffen wuchs der Reichthum der Commune, welche fich 
duch Kauf und Eroberung ein anfehnliches Stadtgebiet 
erworben hatte, immer mehr. Schon fehr früh wurden, 
14 ** 
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durch ſolche Umftände begünftigt, hier in einem fehr gro- 
fen Maßftabe öffentliche Stiftungen gemacht, wie im Jahr 
1398 ein großes Hospital, worin Fremde wie Einheimi- 
ſche aufgenommen wurden und deffen Einfünfte vor dem 
dreifigjährigen Kriege fo beträchtlich waren, daß dort jähr- 
lich zwanzig» bis dreifigtaufend Menfchen zu Nacht ge— 
fpeift worden fein follen. Kaifer Marimilian I. nennt 
daher auch in einem Schreiben an Straßburg dafjelbe 
die ftarfe Vormauer des heiligen Neiches und rühmt es 
wegen feiner altdeutfchen Nedlichkeit, Standhaftigfeit und 
Tapferkeit, und fein Zeitgenoffe Erasmus von Rotterdam 
vergleicht e8 wegen des wohlbeftellten Regiments mit dem 
alten Maffilium und ertheilt ihm wegen ber Weife, wie 
dort die ausgezeichneten Männer in Wiffenfchaft und 
Kunft mehr denn anderswo geehrt würden, die größten 
Lobſprüche. 

Nach der Sinnesweiſe des Mittelalters darf es daher 
nicht Wunder nehmen, wenn Straßburg unter den deut— 
ſchen Städten auch in den bildenden Künſten ſchon in 
früher Zeit eine ſehr bedeutende Stelle einnimmt. Der 
Bau des Münſters, welcher über drei Jahrhunderte 
dauerte, führte hier den großen Erwin von Steinbach 
und andere ausgezeichnete Baumeiſter her und ließ eine 
ſo beträchtliche Zahl von techniſchen Erfahrungen machen, 
daß die Bauhütte von Straßburg von allen Bauhütten 
Deutſchlands als die Oberhütte anerkannt wurde, bei 
welcher ſie Rath ſuchten und der in ſtreitigen Fällen die 
Entſcheidung zuſtand. 

Die Bildhauerei hatte hier bereits in der zweiten 
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts, wie die Arbeiten 
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am Münfter, befonders die, welche dem Erwin und feiner 
Tochter Sabina beigemeffen werden, beweifen, einen fehr 
namhaften Grad der Ausbildung erlangt und die fernere 
bildnerifche Ausfhmüdung des Münfters gewährte fort- 
während zur Ausübung derfelben eine reiche Gelegenheit. 

Für die Malerei dürfen wir mit Sicherheit ein Glei- 
ches annehmen, wenn es uns hier fchon leider nach) den 
doppelten Stürmen der Reformation und der franzöfifchen 
evolution an den Belägen fehlt. Daß diejelbe in der 
zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts hier mit be- 
fonderem Erfolg ausgeübt worden, bemweift der Umftand, 
daß die deutichen Maler, welche für den Eunftliebenden Kaifer 
Karl IV. arbeiteten, Nicolaus Wurmfer und deffen Bruder 
Kunz von Straßburg waren. Im funfzehnten Jahrhundert 
aber befaß Straßburg an Johann Hirz einen fo berühmten 
Maler, dag Wimpfeling ihn neben Martin Schongauer 
und Albrecht Dürer nennt *). Unter den Gemälden, 
welche einft die 53 Altäre **) fehmüdten, die im Dom 
vorhanden waren, mögen ficher Werfe von der Hand die 
fer Meifter fi) befunden haben. 

Auch in anderen geiftigen Beziehungen fpielt Straf: 
burg eine fehr bedeutende Rolle. Im dreizehnten Jahr- 


*) Joannes Hirtz Argentinensis non est omittendus, qui 
dum in humanis esset, apud pictores omnes in magna fuit 
veneratione, cujus in pietura peritiam clarissimae et specio- 
sissimae imagines, tum alibi, tum Argentinae in natali solo 
depictae, testantur. ©. Epitome rerum germanicarum cap.68. 


*+) ©, Grandidier, Essais sur l’eglise cathedrale de 
Strassbourg. Strassbourg 1782. ©. 355 f. 
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hundert befaß es in Gottfried von Straßburg, dem Dich- 
ter von Triſtan und Sfolde, einen der berühmteften Minne- 
finger, im vierzehnten den großen Myſtiker und Prediger 
Tauler, im funfzehnten den durch feine volfscthümliche 
Lehrart fo eindringlichen Prediger Geiler von Kaiferöberg. 
Nächſt Mainz und Bamberg ift ed bekanntlich die erfte 
Stadt, wo die Buchdruderfunft zur Ausübung Fam. 
Hier drudte Johann Mentel im Jahr 1466 die zweite 
deutfche Bibel und nur um wenig fpäter Heinrich Egge— 
ftegn die dritte. Die Reformation fand hier in der Schmwei- 
zerifchen Form befanntli einen lebhaften Anklang und 
eine Hauptftüge, und in Folge derfelben ftiftete der Ma- 
giftrat im Jahr 1538 ein Gymnafium. Im Jahr 1621 
aber wurde hier’ mit Genehmigung Kaifer Ferdinand's II. 
eine Univerfität errichtet, an welcher fo ausgezeichnete Ge- 
lehrte wie früher Schöpflan und fpäter Johannes Schmweig- 
häufer thätig waren, welchen Legteren ich im Jahr 1819 
noch als einen geiftig fehr lebendigen und höchft liebens- 
würdigen Greis Eennen lernte. Erſt im Jahr 1682 
wurde die Fatholifche Kirche hier wieder die herrfchende. 

Mancherlei ſchwere äußere und innere Fehden, deren 
legtere öfter mit den Bifchöfen, welche den Blutbann inne 
hatten, ftattfanden, Erdbeben, Feuersbrünfte und Ueber- 
fhwemmungen fonnten den Wohlftand und das Gedeihen 
von Straßburg immer nur vorübergehend erfchüttern. 
Selbft im dreißigjährigen Kriege litt es, obgleich ihm Peſt 
und Theurung hart zufegten, doch immer ungleich weniger 
als fo viele andere Städte. 

Es ift mir fein anderes Gebäude befannt, an wel: 
hem man die gothifche Architektur von ihrer Entwidelung 
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aus der fpät romanifchen Baumeife bis zu ihrer höchften 
und reinften Ausbildung und wieder in ihrer Abnahme 
bis zu ihrer völligen Ausartung fo durch alle Stufen 
verfolgen kann, als an dem hiefigen Münfter, deffen Be- 
trachtung daher den edelften Genuß und die reichfte Be— 
lehrung in einem feltnen Grade vereinigt. ch werde 
Dir daher audy die einzelnen Theile deffelben in der Folge, 
wie fie entftanden find, vorführen. 

Die Krypta, welche fic) unter dem Chor befindet, ift 
nach dem kurzen und diden Schaft der Säulen und den 
würfelförmigen und fehr ausgefchweiften Gapitellen derfel- 
ben, deren einige mit an Vorbilder der antiken Architef- 
tur erinnernden Verzierungen bededt find, wahrfcheinlich 
zu Ende des zehnten Jahrhunderts entftanden, ald man 
den Grund zu einem Neubau der Kirche legte, mit wel- 
chem auf Betrieb des Bifchofs Wernher im Jahr 1015 
der Anfang gemacht wurde *). Hier ift jegt ein aus vie- 
len in Stein ausgeführten Figuren beftehender Delberg 
aufgeftellt, welcher, urfprünglid) in der Kapelle des heili- 
gen Grabes im Garten des Auguftinerklofters befindlich, 
im Jahr 1578 in die Kapelle der heiligen Katharina am 
Münfter verfegt, im Jahr 1683 endlich hieher gebracht 
worden ift **). Das Manierirte der Motive, die mwul- 
ftigen und fcharfen Brüche der Falten laffen vermuthen, 


*) „An, Dom. 1015 monasterium Sanctae Mariae Virginis 
in Argentina surgit primo a fundatione sua“ heißt eö in einem 
Fragment bei Urftitius, Script. rer. germ. tom, 2. p. 83. 


*) ©. Grandidier, im a. W. ©. 343 f. 
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daß diefe fehr mäßige Arbeit aus der erfien Hälfte des 
fechszehnten Jahrhunderts herrührt. 

Man griff den Bau mit fo vielem Eifer an, daß 
er im Jahr 1028 bereits bis zum Dache gediehen war, 
und fuhr damit bis 1050 fort, in welchem Jahr er durch 
Feuer verwüftet wurde. Daffelbe Schidfal traf ihn im 
Jahr 1176 *). Diefe Brände mögen eine Haupturfache 
fein, weshalb der Bau bis zur Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts nur äußerſt langfam gefördert wurde **), 
denn abgefehen von dem Verluft der aufgewendeten Mit- 
tel, mußten fie den Eifer wol etwas lähmen. 

Nach den architeftonifchen Formen des Chors dürfte 
derfelbe nicht Tange nad) diefem legten Feuer von 1176 
aufgeführt worden fein **). Wir fehen in demfelben 
nämlich die romanifche Bauweife in ihrer fpäteren Form, 
denn obwol ſich hier das bderfelben eigne Maffige der 
Mauern, Pfeiler und Säulen, fowie der Kreisbogen in 
den Gewölben und Fenftern vorfindet, fo kündigt doch das 
größere Emporftreben bereitd das Princip der gothifchen 
Architektur an. Der mittlere, dem Hauptfchiff entfpre- 
chende Theil ift natürlich am frühften ausgeführt worden 


*) Granbdidier ©. 30 f. 

**) Derfelbe ©. 29. 

**) Daß diefer Chor, wie früher angenommen worden, der 
fei, welchen Karl der Große hatte bauen laffen, verbietet ſowol 
der Styl deffelben, als jene Feuersbrünfte, denen überdem noch 


verfchiedene andere vorangegangen waren. Vergl. Granbdidier 
©. 14. 15. 29. | 
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und hat die Abjis darin auch noch den halbrunden Ab- 
ihluß, nur daß der Halbfreis an beiden Seiten verlän- 
gert ift. Das Gewölbe, fowie die Kuppel auf der Kreuzung 
ift indeß im Jahr 1460 erneuert worden. Won der Dar: 
ftelung des jüngften Gerichts, welches an demfelben im 
Jahr 1486 gemalt wurde und auch im Jahr 1617 noch 
fihebar war *), ift indeß jegt Feine Spur mehr vorhanden. 

Zunächft diefer Mitte fcheint der nördliche Arm des 
Duerfchiffes gebauet worden zu fein, wenigftens deutet 
hierauf die Form des Gemölbes und einer Säule. Das 
nach diefer Seite hinausgehende Portal ift aber gegen Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts durch Worlegung des Portals 
der Lorenzfapelle gänzlich verändert worden, fodaß man den 
romanifchen Styl nur noch darüber an der Form der Ten- 
fter, einem Säulengange und dem ftumpfen Abfchluß des 
Giebels erkennt. Der füdlihe Arm des Querſchiffs ift 
dagegen offenbar der fpätefte und wol erft in der erften 
Zeit des dreizehnten Jahrhunderts entftanden. Hier ge- 
wahrt man theild die genaue Nachahmung der korinthi— 
ihen apitelle, welche nad einer Bemerkung Kugler’s 
in der fpäteften Zeit der romanifchen Baumweife vorfommt **), 
theils die Art des Blätterfchmuds, wie fie bei der gothi- 
hen Architektur zur Ausbildung gelangt. Auch find 
einige Säulen ſchon in Eleinere, den Gewölbgurten ent- 
Iprechende gegliedert. An der mächtigen Säule, welche 
das Gewölbe diefes Theils ftügt, befinden ſich die lebens— 
großen Standbilder der vier Evangeliften und über jedem 





. *) ©. Grandidier ©. 297. 
**) ©. Handb. d. Kunftgefch. S. 476 Anmert. 
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noch die von zwei Engeln mit Flügeln von einer ganz 
eigenthümlichen Form. Sie find von fchlanfen Verhält- 
niffen, engen und vielen Falten der feinftoffigen Gemän- 
der, zierlichen Motiven und fehr forgfältiger Ausführung, 
und werden für Werke der Kinder des Erwin von Stein- 
bach, Johannes und Sabina, ausgegeben, welches mir in- 
des jehr zweifelhaft ift, da fie ein alterthümlicheres, mehr 
romanifches Gepräge haben, als die Bildhauerarbeiten an 
den Hauptportalen, welche jenen drei Perfonen wol mit 
gutem Grunde beigemeffen werden. 

In diefem Theile des Chors befindet fich die berühmte 
große Uhr, welche vom Jahr 1570 bis 1574 nach der 
Angabe des Conrad Dafypodius, Profeffors der Mathe- 
matif zu Straßburg, von verfchiedenen Künftlern ausge- 
führt worden iſt *). An diefem kunſtreichſten Werk die- 
fer Art, welches es meines Wiffens gibt, hat Tobias 
Stimmer die Malereien gemacht. Bei meinem erften 
Beſuche von Straßburg war das Uhrwerk befchädigt und 
das Ganze in fehr unfcheinbarem Zuftande. Seit Kur- 
zem ift aber eine vollftändige Wiederherftellung beendigt, 
fodag der metallne Hahn nad alter Weife um 12 Uhr 
Mittags wieder fräht und mit den Flügeln fchlägt, wo— 
durch denn bei Groß und Klein viel Freude erregt wird. 

Sehr merkwürdig ift nun das am Ende diefes Kreuzes- 
arms befindliche Portal. Die zwei durch einen fehr ftarfen 
Pfeiler getrennten, ſchon mit reicher Einfaffung geſchmückten 
Thüren find, fowie die Fenſter zunächft darüber und auch die 
an den Seitenmauern, nod) im Halbkreis conftruirt. Jeder 


*) S. Grandidier ©. 286 f. 
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der beiden Thüren entfpricht höher ein großes, rundes Fenfter 
von der Art, welche man in der gothifchen Architektur Roſen 
nennt. Die innere Abtheilung derfelben, welche fpäter fo reid) 
ausgebildet wird, ift hier aber noch fehr einfach und be- 
fteht in fechzehn Eleineren Runden. Zwei Standbilder an 
diefem Portal, die triumphirende chriftliche Kirche, eine 
edle weiblihe Geftalt, in der einen Hand Kelh und 
Hoftie, in der andern das Kreuz haltend, und das be 
fiegte Judenthum, eine Frau mit einer Binde vor den 
Augen, in ber einen Hand die Gefegtafeln, in der an- 
dern eine zerbrochene Lanze, ftimmen in Auffaffung, Styl 
und Ausführung mit den vorher erwähnten der Evange- 
liften überein und rühren wahrfcheinlich von derfelben 
Hand, fiher aus derfelben Zeit her. Unter den Stand- 
bildern der zwölf Apoftel zu beiden Seiten hat früher 
die des Johannes folgende Infchrift gehalten: 

Gratia divinae pietatis adesto Savinae 

De petra dura perquam sum facta figura. 

Obgleich diefelbe nur diefe eine Statue als das Werk 
der Sabine von Steinbady erwähnt, mag fie WVeran- 
laffung gegeben haben, ihr auch die übrigen des Portals 
wie die der Evangeliften und Engel zuzufchreiben. 

Die an den Bogenfeldern befindlichen Darftellungen 
in erhobener Arbeit, der Tod, das Begräbniß, die Him- 
melfahrt und die Krönung Mariä, find neue Arbeiten, 
welche an die Stelle der alten, wie fo viele andere an 
dem Münfter während der Revolution zerftörte, getreten 
find. Indeß dürfte man hiezu alte Zeichnungen benugt 
haben. Auc, hat man fid) Löblicherweife beftrebt fich in 
der ganzen Art der Ausbildung dem urfprünglichen 
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Charakter anzunähern.. Das Standbild des Königs 
Salomo an dem trennenden Pfeiler ift offenbar aus 
einer fpäteren Zeit, wie jene des alten und neuen Bun- 
des. Unterhalb einer in ziemlicher Höhe angebrachten 
Uhr befindet fi) das Standbild der Maria, welches 
1439 auf der Epige des Thurms angebradht, im Jahr 
1493 von dort herabgenommen und hieher verfegt wor- 
den if. Sowol diefe, als die Figuren des Laurentius 
und eines anderen Heiligen zu ihren Seiten haben in 
Formen und Falten bereitd den überladenen Styl des 
funfzehnten Jahrhunderts. 

Die Arbeit an den Gapitellen der Säulen, an ben 
Gefimfen und fonftigen Verzierungen des Chords und des 
Querſchiffs ift in diefen älteſten Theilen fehr ſcharf und 
vortrefflich und übertrifft die in den Langfchiffen um 
Vieles. 

Nur kurze Zeit, nachdem das Querſchiff vollendet 
worden, hat ohne Zweifel der Bau der drei Lang- 
fchiffe begonnen und ift ficher bis zum Jahr 1276 be- 
endigt worden. Wenn nun diefelben durch die überall 
eintretenden Spigbögen, die fchlanfen, in fechzehn mehr 
oder minder feine Säulen gegliederten Pfeiler, die gro- 
fen und lichten Fenfter im Vergleich zum Chor und dem 
Querſchiff einen fehr leichten, heiteren und erhebenden 
Eindruck hervorbringen, fo zeigen fie die gothifche Ar- 
chiteftur doch keineswegs in ihrer völligen und fchönften 
Ausbildung. Die Krümmung der Bögen in den Gewöl- 
ben hat noch nicht das leicht Emporftrebende, fondern 
erfcheint, befonders in den niedrigeren Nebenfchiffen und 
in den Fenftern noch etwas gedrüdt, die Gurte befchrei- 
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ben nur die Haupteintheilung der Kreuzgewölbe und 
find von einfacher Gliederung. Daffelbe gilt auch von 
den Pfeilern und fonftigen Gefimfen. Die vieredige 
Platte auf den Gapitellen mancher Säulen ift noch ein 
Ueberbleibfel der romanifchen Baumeife, während bei an- 
deren ſchon die der gothifchen Architektur angemeffenere, 
achteckige Form eintritt. Ja die niedrigen Säulenreihen 
längs der Mauern der Nebenfchiffe laffen noch ganz bie 
romanifche Bauart des Chors erfennen und verrathen das 
Princip des gothifchen Style nur in der Durchbrehung 
in den Zwideln der Bögen. Auch die Eintheilungen 
der Benfter find noch ziemlich einfach. Bei denen an 
der Südſeite gewährt es viel ntereffe, zu beobachten, 
wie die dem Südportal des Querſchiffs zunächſt in dem 
Rund, welches in dem oberen Theile bei allen durchgeht, 
noch ganz die Gliederung in fleine Runde haben, wie 
die beiden an jenem, wie diefe bei einigen der folgen- 
den fihon in etwas längere Formen übergehen, endlich 
bei den Fenftern zunäcft des Portals bereits zu acht 
der gothiſchen Ornamentik eigenthümlichen Strahlen aus- 
gebildet find. Die Strebepfeiler endlicy find fowol an 
fih, als namentlich in ihrer Verbindung mit dem Mit- 
telfchiff noch maffig und entbehren der feinen Gliede- 
rung und der reichen Verzierung, welche 3. B. die am 
Dom zu Cöln fo fehr auszeichnet. 

Test komme ic) nun auf den Theil des Münfters, 
welcher mit Necht deffen Ruhm in der ganzen Welt be- 
gründet hat, nämlich auf die Facade und den Thurm. 
Der Grund hiezu wurde den 15. Mai des Jahres 1377 
von Conrad von Lichtenberg, dem damaligen Bifchof von 
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Straßburg, gelegt. Weber den Baumeifter, wie über den 
Anfang des Baues gibt folgende, vordem über dem Haupt- 
portal befindliche Infchrift die ficherfte Kunde. 
„Anno Domini MCCLXXVI in die beati Urbani 
hoc gloriosum opus incoavit, Magister Erwinus de 

Steinbach.‘ *) 

Diefer große Baumeifter entwarf den Plan zu der 
Façade mit den beiden Thürmen, welche fie fchmüden 
follten. 

Wenn fchon in verfchiedenen Theilen, wie in der gro- 
fen Roſe über dem Hauptportal, in der mit Statuen ver- 
zierten Gallerie darüber, ſich nach Kugler’8 Bemerkung **) 
ein bedeutender Einfluß der Form wahrnehmen läßt, in 
welcher ſich die gothifhe Architektur in Frankreich ent- 
widelte, fo find doch diefe, allerdings mit dem Princip 
des gothifchen, überall emporftrebenden Bauftyls nicht 
übereinftimmenden Theile hier fo mäßig in Anmwendung 
gefommen und auf eine fo harmonifche Weife mit den 

- Formen, in denen diefe Bauart in Deutfchland zu ihrer 
vollfommenften Ausbildung gelangte, verbunden, daf ic) diefe 
Façade unbedingt für die fchönfte halte, welche bisher an 
gothifhen Kirchen zur Ausführung gekommen ift. 
Das Geſammtverhaͤltniß ift, infoweit ed von Ermin 
herrührt, von großer Schönheit. Das dritte, in der 
Mitte der beiden Thürme befindliche Stockwerk, welches 
jegt vornehmlih den Eindrud des etwas zu Maffigen 
hervorbringt, lag, wie ich hier gleich bemerfen muß, nicht 


*) Grandidier ©. 40 f. 
*) A. a. D. ©. 954. 
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in feinem Plane und iſt auch conſtructiv nicht hinläng- 
lich begründet, da es fich weit über die Höhe des Daches 
der dahinterliegenden Kirche erhebt, deren vordere Giebel- 
feite Ddiefe Mitte doch veranfchaulichen und mithin auch 
derfelben in der Höhe entfprechen foll*). Auch zeigen die 
beiden über jener Gallerie angebrachten Fenfter minder 
reine Formen und eine geringere Ausführung und er- 
heint die Mauerfläche bier gegen die ganze übrige Fa- 
cade fchmudlos und Fahl. | 

Auch die Eintheilung der Facade ift fehr fchön. Won - 
vier mächtigen Pfeilern, welche bis zur fogenannten Plat- 
form emporfteigen, gliedern die zwei mittleren die ganze 
Maffe nach der Höhe in drei, den drei Langfchiffen ent- 
Iprechende Theile und geben die beiden äußeren dem Gan- 
zen einen fräftigen Abfchluf. Nach der Horizontale aber 
zerfällt das Ganze in drei Stockwerke, deren unterftes die 
drei Portale, das zweite zu den Seiten zwei fehr große 
Tenfter, in der Mitte aber jene große Roſe enthält, 
welche hier meinem Gefühl nad), ald den Mittelpunkt der 
ganzen Facade bezeichnend und hervorhebend, gerade in 
ihrer abweichenden und mit den Seiten einen Gegenfag 
bildenden Form architeftonifch fehr glücklich gewählt ift. 
In dem dritten, in drei ſchlanke Fenſter eingetheilten 
Stockwerk aber wachſen die Thürme aus der Facade 
hervor. 


*) Der auf Pergament gezeichnete Plan des Erwin, welcher 
vor der Revolution im Archiv des Münfters aufbewahrt wurde, 
würde hierüber, wie über fo vieles nachmals zum Nachtheil des 
Gebäudes bei der Ausführung Weränderte die befte Auskunft 
geben, doch fürchte ich, daß derfelbe nicht mehr vorhanden if. 
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Als ich, nachdem ich fo die Hauptgliederung der Fa— 
cade überfehen, näher herantrat, mußte id) ebenfo jehr 
über den Reichthum, als über die fiylgemäße Vertheilung 
und die Schönheit der Formen, die Echärfe der Arbeit 
der einzelnen Verzierungen erftaunen, womit diefelbe be— 
det if. Die Spigbogen haben hier ganz die fchlanfe, 
edle Form, welche der gothifchen Architektur einen jo wun: 
derbaren Weiz gibt, die fehr fpigen, ſich darüber erheben- 
den Giebel aber find durchgängig geradlinig und bringen 
durch den Gegenfag mit den Bogen die dem Auge fo 
wohlthuende Abmwechfelung der frummen und geraden Li— 
nien hervor. Ebenfo fpricht ſich in den unzähligen Spig- 
fäulchen, fowol in der fchlanfen, elaftifchen Form, als in 
den fchmellenden Blättern, die daraus hervorfnospen, das 
vegetative Princip der gothifchen Architektur vortrefflich aus. 
Befonders wird durch die Art und Weife, wie dergleichen 
als Schirmdächer für Standbilder an den vier Pfeilern 
emporflettern, die Maffe derfelben gebrochen und feiner 
gegliedert. Alle Profile der Gefimfe der Kragfteine find 
im reinften Styl der gothifchen Architektur ausgebildet. 
An feinem anderen Gebäude fenne ich aber eine fo ſchöne 
Anwendung der fogenannten Wergitterung oder des in 
einem mäßigen Abftand vor den Fenftern und anderen 
Theilen angebrachten, leichten fteinernen Geftänges. Da 
daffelbe andere Formen befchreibt, als die der dahinter 
liegenden Theile, und doch fo fein ift, daß jene deutlich 
zu erfennen find, wird dadurch ein ganz eigenthümlicher 
Eindrud von Reichthum der Erfindung und Kühnheit 
der Conftruction hervorgebracht. Won befonders ſchönem 
Mufter und überrafchender Wirfung ift ein fteinerner 
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Kranz, welcher fich wie frei ſchwebend um die große Nofe 
zieht. Mit am bewunderungswürdigften ift aber das 
Stylgefühl, wie ungeachtet der größten Mannigfaltigkeit 
der Formen doc) wieder durch das Ganze ein ftrenges 
Gefeg der Einheit geht und wie diefe Welt von den gröf- 
ten bis zu den Eleinften Ornamenten einander in verfchie- 
denen Abftufungen ftets fo untergeordnet ift, daß fie nir- 
gend den Gang der jedesmaligen Hauptlinien ftören oder 
fih für fich zu fehr geltend machen wollen. Man fönnte 
in bdiefer vielfach, gegliederten Unterordnung diefen Bau 
der Idee der Feudalverfaffung vergleichen, welche inde 
das ganze Mittelalter nie in diefer Vollfommenheit ver- 
wirflicht hat. Ich bemerkte an einigen Stellen minder 
reine, ſchon etwas gefchweifte Formen. Nach der Ver— 
fiherung des umfichtigen und gefälligen Polierd Sauer, 
welcher bei meinem erftien Beſuche den Reftaurationen 
des Baues vorftand, find diefes durchgängig Ergänzungen 
aus einer Zeit, ald man wenig Bedaht nahm, in foldyen 
Fällen dem urfprünglichen Style treu zu bleiben, wie er 
diefes jest auf das Gewiffenhaftefte beobachtete. Durch 
Feuer und Drfane find aber die Spigfäuihen und andere 
zarte Verzierungen dem Verderben am meiften ausgefegt 
und verlangen eine beftändige Nachbefferung. 

Ich fomme jegt zur näheren Betrachtung der drei 
prächtigen Portale. Die blinde Zerftörungsmwuth der Re- 
volution hat leider an dem reichen Schmud der Bild- 
hauerarbeiten an denfelben am ärgften gehauft. Neuer: 
dings ift man zwar rühmlicherweife bemüht, diefen Schmud 
wiederherzuftellen und hat fich felbft dabei alter Zeich- 
nungen bedient, doch ift der Erfolg natürlich fehr ungleich 
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gewejen und läßt in den meiften Fällen viel zu wünfchen 
übrig. Diefe Sculpturen find nun ebenfo bewunderungs- 
würdig wegen ber tiefen und bedeutenden Hauptgedanfen, 
welche ihnen zum Grunde liegen, als wegen ber ſtylge— 
mäßen Vertheilung und der beziehungsreihen Ausgeftal- 
tung im Einzelnen. 

An dem Hauptportal in der Mitte find der Sünden- 
fall und die Erlöfung die Grundgedanken, welche theils 
durch Reihen von Darftellungen aus der heiligen Schrift 
geſchichtlich und finnbildlih, theild in einzelnen Stand- 
bildern der Hauptperfonen dargeftellt find. So enthält 
die äuferfte der fünf Mauervertiefungen, worin das Por- 
tal bis zur eigentlichen Thür gegliedert ift, in achtzehn 
beide Seiten des Bogens einnehmenden Vorftellungen die 
erften Capitel der Genefis, von der Erfchaffung der Welt 
bis zur Verfluhung des Kain. In der zweiten find, mit 
genauer Berückſichtigung der älteften - Werke chriftlicher 
Kunft, in vierzehn Gruppen vornehmlich folhe Gegen- 
ftände des alten Teftaments gewählt, welche auf die Ver— 
fohnung der Erbfünde durch den Opfertod Chrifti bezogen 
werden, ald das Opfer Iſaak's, die Errichtung der eher- 
nen Schlange, Mofes, der Waffer aus dem Felfen faylägt, 
und der Prophet. Zonas vom Wallfiſch ausgefpien, das 
ältefte Sinnbild der Auferftehung Chriſti. Die dritte 
Reihe enthält die Bekräftigung des neuen Bundes durch 
die älteften Blutzeugen, alfo den Tod der zwölf Apoftel, 
des Stephanus und Laurentius, die vierte die Verkündi— 
ger und die Lehrer des neuen Heils, die vier Evangeli- 
ften und die acht älteften Kirchenväter, die fünfte Reihe 
endlich die Wunder Chrifti, durch welche er zuerft bei 
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dem Wolf feine Gottheit bethätigte, bekanntlich auch die 
früheften Darftellungen altchriftliher Kunft aus dem 
neuen Xeftament. Alle diefe Arbeiten find neu. 

Das Bogenfeld enthält in vier Streifen übereinander 
die Paffionsgefchichte in erhabener Arbeit, und zwar in 
der unterften Reihe den Palmfonntag, das Abendmahl, 
die Gefangennehmung, die Darftellung und Mishandlung 
vor Kaiphas und die Geifelung, in der darauf folgenden, 
die Dornenfrönung, die Kreuzfragung, die Kreuzigung, 
wieder fehr fiylgemäß und finnreich, ald der Hauptact 
der Erlöfung im Centrum des ganzen Portals geftellt, 
die Kreuzabnahme, und die Auferftehung, welche durch 
die Frauen am Grabe mit dem Engel und durch den in 
das leere Grab blidenden Johannes ausgedrüdt ift. In 
der nächften Reihe folgen, der hängende Zudas, Chriftus in 
der Vorhölle und die Befreiung von Adam und Eva aus 
derfelben, Chriftus, den die Magdalena für den Gärtner 
hält, und Chriftus unter allen Jüngern, welchem Tho- 
mas die Seitenwunde betaftet. Das oberfte, durch die 
Spige des Bogens abgefchloffene Feld enthält endlich in 
größerer Ausführlichfeit die Himmelfahrt Chriſti. Won 
diefer ift nur diefe oberfte Reihe ganz neu, die übrigen 
vier find indeß fehr ſtark ergänzt. Diefe Neliefe find zu 
gedrängt und überladen, die Figuren meift etwas furz, 
doch find die Gemwänder von gutem Styl, Geberden 
und Ausdrud meift fehr fprechend. 

An dem Pfeiler, welcher den eigentlihen Eingang 
in zwei Hälften theilt, befindet ſich das erneuerte Stand» 
bild der Maria mit dem Kinde, als weldyer das Mün- 
fter geweiht if. In gleicher Höhe mit ihr in den fünf 
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Mauervertiefungen,, unterhalb jener zuerft befprochenen 
Vorftellungen, zehn große Standbilder, denen fich zu den 
Seiten des Portals noch je zwei anfchliefen, von edlem 
Charakter, fchönen Gewandmaffen und mannichfaltigen 
und würdigen Gefichtern. Diefe halte ich für Patriar- 
chen und diejenigen Propheten, deren Ausfprüche beſon— 
ders auf die Maria bezogen werden. 

Ueber der Spige diefes Portals fieht man auf einem 
Poftament, als den Gipfelpunft der Herrlichkeit und 
Weisheit des alten Bundes, den thronenden König Sa— 
lomo. Auf treppenartigen Abftufungen eines das Por- 
tal zunächft umfchliefenden Giebels zu jeder Seite ſechs 
Löwen von fehr mannichfachen Motiven und dadurdh, daß 
einer zu dem andern herunterreicht, oder zu ihm hinauf 
bli@t, untereinander in Verbindung gefegt. Auf einer 
etwas höheren Stufe zwei andere, größere Löwen, fleifer 
und heraldifcher aufgefaßt, welche zu beiden Seiten eines 
hohen Poftaments auf den Hinterfüßen ftehen. Auf die- 
fem und über dem Salomo die thronende Maria mit 
dem Kinde als die Herrlichkeit des neuen Bundes. Ganz 
oben in der Zufpisung eines noch fpigeren Giebels, wel- 
cher wieder jenen erften einfchließt, das eigentliche Bild- 
niß des Erlöfers, eine fogenannte vera icon. Vor einer 
aus jener legten Spige herporwachfenden Spisfäule ein 
Engel, mit welchem zehn andere an den Spitzſäulen, 
welche an den Seiten des Giebeld emporragen, und vier, 
mehr unten zu den Seiten des Portald, mit Muſik und 
Gefang die Herrlichkeit und Güte Gottes feiern. Alle 
diefe Engel find neue Ergänzungen. 

Das Nebenportal, dem Befchauer rechts, wenn er vor 
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der Facade fteht, enthält in dem Bogenfelde in erneuten 
Neliefs Vorgänge aus der Kindheit Chrifti, wie er, finn- 
bildlich auf feinen Tod, im Tempel als Opfer dargeftellt 
wird, wie ihn die Meisheit diefer Erde, die heiligen 
drei Könige erkennen, wie die erften Blutzeugen, die zu 
Bethlehem ermordeten Kinder unfchuldig für ihn leiden, 
und wie er, ſchon in der Kindheit verfolgt, nach Aegyp— 
ten entfliehen muß. In den Mauervertiefungen und zu 
beiden Seiten des Portals find durch elf Standbilder 
und ſich unter deren Füßen krümmende, Eleinere Geftal- 
ten die Wege bezeichnet, welche in Folge der Erlöfung 
und der Lehren Chrifti zur ewigen Seligfeit, und deren 
Gegentheil zur ewigen Verdammnif führen, nämlich die 
fieben Werke der Barmherzigkeit und die vier Cardinal- 
tugenden, unter deren Füßen aber die fieben Todſünden 
und der Gegenfag der vier legteren. Die Namen der 
fieben Zodfünden befanden ficy vordem an den Poſta— 
menten und haben Veranlaffung zu der irrigen Annahme 
gegeben, als ob die fieben Standbilder, welche die Werke 
der Barmherzigkeit vorftellen, die Zodfünden darftellen 
follten. Der Styl diefer Rundwerke entfpriht dem am 
Hauptportal. 

Das andere Nebenportal zur Linken des Befchauers 
zeigt in dem DBogenfeld das jüngfte Gericht, alfo bie 
Folgen der guten Werke und der Tugenden und der bö— 
fen Werke und Lafter, welche den Gegenftand der Stand» 
bilder des vorigen Portals ausmachen, in dem Schickſal 
der Befeligten und der Berdammten. Dieſes war fo 
verftümmelt, daß fehr ftarfe Ergänzungen nöthig gemefen 
find. In dem obern Theil der Mauervertiefungen, deren 
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bier vier vorhanden, befinden ſich Heilige und Engel, welche 
indeß ſämmtlich neu find. Mit Necht am berühmteften 
von allen Sculpturen des Münfters find aber die Stand- 
bilder der klugen und thörichten Jungfrauen, welche, finn- 
bildlich, auf das jüngfte Gericht bezogen, den unteren 
Theil der Mauervertiefungen zu beiden Seiten fhmüden. 
Auf der einen Seite die Braut, welche die leere 
Lampe der ihr zunächft ftehenden thörichten, fie anlä- 
chelnden Jungfrau betrachtet. Von den beiden folgenden, 
betrübt ausfehenden, ift die zweite befonders ſchön. Die 
zwei legten ftehen unter Schirmdächern vor der Mauer. 
Die eine derfelben, welche den Blick aufwärts richtet, 
zeichnet fich durdy die edle Bildung und den ergreifenden 
Ausdrud aus. Auf der anderen Seite Chriftus, als 
Bräutigam, welcher auf die drei klugen Jungfrauen deu— 
tet, welche ihre Rampen aufrecht halten, um zu leuchten, 
und ruhig und freudig ausfehen. Bei zweien fieht man 
noch den Hals der Delflafchen, welche fie urfprünglich 
gehalten haben, die beiden legten ſtehen ebenfalls unter 
Schirmdächern vor der Mauer. Die Geftalten find hier 
sierlich, die nad) Art der gothifchen Sculpturen etwas 
gewundenen Stellungen mannichfaltig, die Motive der 
Gewänder einfach und fiylgemäß, ſodaß man die Formen 
der Körper erkennen kann. Den Köpfen ift zwar noch 
ein gewiffer Typus, für welchen die etwas aufwärts ge— 
zogenen Augen charafteriftifch, gemein, doch liegt ihm 
eine gute Bildung zum Grunde. 

Auf den Kragfteinen, worauf diefe zwölf Figuren 
ftehen, findet fi) die im ganzen Mittelalter fo beliebte 
Vorftellung des Kalenders, und zwar auf der einen die 
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zwölf Zeichen des Thierkreiſes, auf der anderen die auf 
jeden Monat bezüglichen Beſchäftigungen. 

An dreien der vorſpringenden Pfeiler hatten die Straß— 
burger bereits im Jahr 1291 in der Höhe der Roſe un— 
ter zierlichen Schirmdächern die Reiterſtatuen der fränki— 
ſchen Könige Chlodwig und Dagobert, als erſten Er— 
bauers und als Wohlthäters der Stadt, und Rudolph's 
von Habsburg errichtet, welcher Straßburg ſchon als 
Graf und nachmals als Kaiſer beſonders zugethan ge— 
weſen. Sie ſind jetzt wieder erneuert worden. Auch un— 
ter den Schirmdächern darüber befanden ſich vordem 
Standbilder, ſowie die Gallerie oberhalb der Roſe die 
Figuren Chriſti, Mariä und der zwölf Apoſtel enthielt. 

Ungefähr bis zu dieſer Höhe mochte der Bau gedie— 
hen ſein, als Erwin im Jahr 1318, nachdem er dem— 
ſelben einundvierzig Jahr vorgeſtanden, ſtarb und in ei— 
nem Kreuzgange des Münſters begraben wurde *). Zwei 
ſchwere Unfälle hatten in dieſer Zeit den Bau getroffen 
und verzögert. Den 24. September 1289 wurde das 
Gebäude durch ein Erdbeben ſo erſchüttert, daß man ſei— 
nen Einſturz beſorgte; im Jahr 1298, den 25. Auguſt, 
aber verzehrte ein furchtbarer Brand alles Holzwerk am 
Münſter und ſchmolz das Blei des erſt neu gedeckten 
Dachs, ja ſelbſt mehre der in Stein ausgeführten Ar— 
beiten barſten von der Hitze, und Mauern und Gewölbe 
drohten den Einſturz**). Unter Erwin's Sohn Johann, 
welcher ihm als Baumeifter folgte und als folcher fich 


) ©. die Grabfchrift bei Grandidier, ©. 48. 
*) ©. ebendaf. ©. M. 
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ebenfalls einen großen Ruf erwarb, gelangte der Bau 
bis zu deffen Tode im Jahr 1339 *) fo weit, daß nicht 
viel bis zur Platforme fehlte, welche indeß erft im Jahr 
1365 ganz vollendet wurde. 

Wenn man auf der Platforme fteht, fann man in 
einen ſchmalen Zwifchenraum zwifehen dem Thurm und 
dem dritten Stodwerf der Facade hineinfehen, woraus 
erhellt, daß das legtere conftructiv nicht mit dem Thurm 
verbunden, fondern erft fpäter abgefondert von demſelben 
aufgeführt worden ift. 

Die Namen der Baumeifter, welche nah Johann 
von Steinbach den Bau des Thurmes weiter geführt, 
find nicht bekannt, aus der Anfchauung aber ergibt fich, 
dag von jegt an theild durch Weglaffungen, theils durch 
Anwendung anderer Formen von dem urfprünglichen 
Plan des Erwin abgewichen worden iſt. Erftere aber 
möchten, abgefehen, daß der ganze Thurm auf der Süd— 
feite nur um ein Geringes höher als zur Platforme ge- 
führt worden ift, vornehmlich aus Folgendem beftehen. 
Auf den bis zur Platforme emporfteigenden Edpfeilern 
follten fich noch vier Eleinere Thurmfpigen erheben. Die- 
ſes läßt fowol die Stärfe derfelben, als die Analogie 
aller Eleineren Theile des Münfters abnehmen, wo bei 
vieredigen Thürmchen außer der Spige in der Mitte 
auch immer vier auf den Eden emporfireben. Endlich 
müßten auch nach demfelben Gefeg die vier Wendeltrep- 
pen, weldye an vier Eden des, von der Platforme an 
achtfeitig emporfteigenden, Thurms hinauflaufen, nicht 


* Grandidier, ©. 406. 
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ftumpf abfchliegen, fondern in vier Spigthürmchen en- 
digen. 

Die Anwendung von dem Erwin fremden Formen ge- 
wahrt man zuerft an den Giebeln über den vier Foloffalen, 
das Glodenhaus einfchliefenden Fenfteröffnungen zwifchen 
den Schnedenftiegen. Diefe find hier nämlich nicht mehr 
gradlinig, fondern von der Form fielförmiger, gefchweifter 
Bögen, welche fich fogar durchkreuzen. Dem Erwin noch 
fremdartiger aber werden die Formen der über den Stiegen 
anfangenden Spige, welche von Johannes Hülz aus Cöln 
ausgeführt worden. Diefer, zu Anfang des funfzehnten 
Jahrhunderts ald oberfter Werfmeifter berufen, beendigte 
die Stiegen und brachte den ganzen Thurm im Jahr 
1439, mithin gerade hundert Jahr nad) dem Tode des 
Johann von Steinbach, zu Stande. Die Formen der 
Durhbrehungen in den act Feldern, welche zwifchen 
ebenfo vielen mächtigen Gurten emporlaufen, haben näm- 
lich noch mehr das Willfürliche der fpäteren, gothifchen 
Drnamentif, wiewol fie gegen die Ausartungen derfelben 
am Ende des funfzehnten Jahrhunderts immer noch edel 
und fiylgemäß erfcheinen. Weber den zufammenlaufenden 
Gurten erhebt fih die Laterne, darüber die Krone des 
Thurms mit dem achtedigen Knopf, auf welchem, das 
Ganze abfchliefend, endlich das Kreuz emporfteigt: Un- 
gemein lohnend ift e8 nun, den Thurm bis zur Krone 
zu befteigen, wie ich es in Begleitung des Polier Sauer 
that. Da verhältnifmäßig nur Wenige wegen des 
Schwindeld, der die meiften Befucher des Thurms in 
diefen höheren Regionen befällt, fo weit gelangen, fo- 
derte mich mein Gefährte auf, zum Wahrzeichen, daf 
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ich fo weit gefommen, einen Schlüffel anzufaffen, wel- 
cher innerhalb der Krone hängt. Hier fand ich auch den 
Namen Göthe’s eingehauen, wodurd ich auf das leb— 
haftefte an feine fchöne, jugendliche Begeifterung für die— 
fen Bau und feinen fo trefflich gefchilderten Aufenthalt 
hier in Straßburg erinnert wurde. Trefflich conftruirt 
find nun die einzelnen Gewölbe, womit die verfchiedenen 
Stockwerke des Thurms abjchliefen. Um das Material 
immer im Inneren binaufzuwinden, hat man in Der 
Mitte derfelben ftets eine runde Deffnung gelaffen, welche 
natürlich mit der allmäligen Ausfpigung des Thurmes im- 
mer fleiner wird, fodaß die legte in der Krone nicht 
größer ift ald eine Taſchenuhr. Kann man nun dur 
diefe bis auf den Boden des Thurms hinabfehen, jo ift 
es nod) lohnender von außen auf die mannichfach über- 
einander emporftrebenden Theile des fühnen Baues her- 
abzubliden. Man kann von bier beobachten, wie bei der 
Eintheilung die geraden Zahlen von 4, 8, 16, 32 durdh- 
gehen. 

Durch diefe Befteigung wurde mir auch begreiflich, 
wie der gewaltige Seitendrud der Spige den gerade fehr 
luftig gehaltenen Theil des Thurms mit den Schneden- 
fliegen nicht auseinander getrieben hat, denn ich fand, 
daß derfelbe an verfchiedenen Stellen durdy acht mächtige, 
eiferne Schwalbenſchwänze fehr ftarf verankert war. Zehn 
Jahr nach der Vollendung des Thurms, nämlicy 1449, 
ftarb der Baumeifter Johannes Hülz. Die Höhe deffel- 
ben befrägt nach den genaueften Meffungen 436'72 pa— 
rifer Fuß, ſodaß er von allen bekannten, Thürmen der 
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höchfte ift*). Wie groß der Eindrud deffelben mit der 
Facade ift, beweifen die befannten Aeußerungen der leb- 
hafteften Bewunderung, zu welchen fo hervorragende Gei- 
fter wie Aeneas Sylvius, Erasmus von Rotterdam und 
unfer großer Göthe dadurch hingeriffen worden find. 

Um aber nun zu der Zeitfolge, in welcher ich das 
Muünfter betrachte, und wovon ich nur, um den Thurm 
im Zufammenhange zu befchreiben, abgewichen bin, zu: 
rüdzufehren, bemerfe ich, daß die fchöne, auf der Süd— 
feite gleich neben dem Portal des Querſchiffs gelegene 
Kapelle der heiligen Katharina im Jahr 1331 auf Ge: 
heiß und Koften des Bifchofs Bertold von Bucheck ge: 
baut worden ift**). Leider hat das urfprüngliche Ge- 
wölbe wegen Baufälligkeit im Jahr 1547 von dem Bau- 
meifter Spedle durch ein anderes von minder reinen For— 
men erjegt werden müffen ***), wobei denn auch die Ka: 
pelle in anderen Theilen umgemodelt worden ift. 

Auch die Mehrzahl der Glasmalereien fällt in das 
vierzehnte Jahrhundert und ift von dem um das Jahr 
1348 blühenden Hans von Kirchheim ausgeführt wor- 
den). Vor allen macht die große Roſe, fowol durch 
ihre fchöne Eintheilung in fehszehn Strahlen, deren je: 
der wieder in zwei zerfällt, als die harmonifche Zufam- 
menftellung der tiefen, gefättigten Farben eine fehr fchöne 


*) ©. Grandidier ©. 233. Nach dem Plan des Erwin follte 
er indeß noch etwa 70 Fuß höher werden. ©. ebendaf. 230. 
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Wirkung. Auch die übrigen Fenfter, welche in dem füb- 
lichen Seitenfchiff in einer fehr reichen Folge den Haupt- 
inhalt des neuen Teftaments von den Eltern der Maria, 
Anna und Joachim, bis zum jüngften Gericht und dem 
bimmlifchen SJerufalem, in dem nördlichen Seitenfchiff 
Vorgänge aus dem alten Zeftament, Kaifer und Könige, 
welche fich um Straßburg befonders verdient gemacht, und 
die Anbetung der Könige darftellen, machen fi) ungleich 
mehr durch die fie begleitenden, architektonifchen Drnamente 
und theilmeife ftylgemäße architektonische Anordnung, als 
ſchöne Farbenverzierungen geltend, wie durch die Aus— 
führung als Bilder, welche feineswegs befonders fleifig 
und anfprechend ift. 

Der Taufftein in dem nörbdlihen Arm des Quer: 
ihiffs ift im Jahr 1453 nach der Angabe des Judocus 
Doginger aus Worms, welcher dem Hülz aus Cöln als 
Baumeifter des Münfters gefolgt war, in Stein ausge 
führt worden *). Die durchbrochene Arbeit und die vie- 
len Zierathen, womit er überladen ift, beweifen, daß 
es fich in diefer Zeit in dem gothifchen Styl fihon un- 
gleich mehr um den Eindrud des Künftlihen und Rei- 
chen als des Künftlerifch - Schönen handelte. 

Die an einem Pfeiler des mittleren Langſchiffs be: 
findliche Kanzel ift im Jahr 1486 für den berühmten 
Nrediger Geiler von Keyfersberg errichtet worden, da 
die Lorenzfapelle, wo er bis dahin gepredigt hatte, für 
die Heilsdurftigen zu klein geworden war. Sie zeigt den 
fhon tief gefunfenen Gefhmad der gothifchen Kunft. 


*) Srandidier, ©. 62. 
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Die vielen zum Theil in Alabafter gearbeiteten Figuren, 
EHriftus am Kreuz mit Maria und Johannes zu den 
Seiten, Engel, die Apoftel, die Evangeliften, Märtyrer, 
u. f. w. find von fleifiger Arbeit, doc in Motiven und 
Ausdrud fehr manierirt. Obwol größtentheild neu gear: 
beitet, möchte ich doch, falls man alte Zeichnungen be- 
nugt hat, glauben, daß der Werfmeifter der Kanzel, 
Sohann Hammerer *), in Stalien gewefen ift, oder we- 
nigftens von dort aus einen Einfluß erfahren hat. Der 
neue Schalldedel ift mit Gefhmad und Einficht im go- 
thifhen Styl erfunden und fehr fleifig ausgeführt. 

Ein zierliches, der Maria geweihtes Kapelldyen, wel- 
ches Erwin im Jahr 1316 in der Nähe des Chors er- 
baut hatte, ift leider erft, nachdem das Münfter im Jahr 
1681 dem fatholifchen Eultus zurüdgegeben worden war, 
abgebrochen worden **). 

Der Hochaltar war vordem mit einem großen Altar- 
fchrein mit vielen in Holz gefchnigten Figuren verziert, 
den Nicolaus von Hagenau, ein fonft unbekannter Künftler, 
ausgeführt hatte. Die Hauptvorftellung war die Anbe- 
tung der Könige. Diefer Schrein fam nachmals nad) 
Erftein, fpäter aber nach Straßburg zurüd, wo er wahr- 
fcheinlich verbrannt worden ift ***), 


*) Das ftraßburger Münfter beforgt von Eh. Schuler. 1517. 
©. 81. 
**) Grandidier. ©. 348. 
++) S. Schuler. ©. 85. Die Gompofition ift durch einen 
Kupferftih von Bruns in Schad’5 Befchreibung des Münfters 
noch aufbehalten worden. 
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Schließlich komme ich nun auf die Korenzfapelle, und 
namentlich auf deren Portal, welches, wie ſchon bemerkt, 
den nördlichen Arm des QDuerfchiffs abfchlieft. Der Plan 
dazu rührt von dem Baumeiſter des Münfters, Jakob 
von Landshut her, welcher indeß den Ausbau nicht er- 
lebte, indem er ſchon im Jahr 1495, ein Jahr nad 
Vollendung des Grundes, ftarb, während der Bau erft 
im Sahr 1505 ganz zu Stande fam*). Hier hat man 
nun Gelegenheit, die gothifche Architektur in ihrer vollen 
Ausartung zu fehen. Das richtige Stylgefühl ift ver- 
Ihwunden. Anftatt des fein abgewogenen Mechfels der 
geraden und frummen Linien, find hier in allen Theilen 
die krummen getreten. Die Giebel haben den fehr ge- 
drüdten, Fielförmigen Bogen, und auch die Spigfäulchen 
find in ihren Linien gefrummt und machen nicht mehr 
jenen Eindrud des ftraffen und frifchen Emporftrebens. 
Die Ornamente halten fih nicht mehr in den gehörigen 
Grenzen, fondern durchfchneiden unangenehm die Haupt: 
finien. Beſonders verlegend fällt in diefer Beziehung 
eine fehr ſtark ausgeladene, horizontale “Verzierung an 
den Spisfäulhen auf. Dagegen macht ſich ein Streben 
nach der Ueberwindung rein technifcher Schwierigkeit in 
der vielfach durchbrochenen und unterhöhlten Arbeit nur 
zu fehr geltend, bei welcher man die Bewunderung der 
Künftlichkeit zu theuer durch den Mangel der echten Kunft 
erfaufen muß. Es fallen einem hierbei fo manche Muſik— 
ftüde ein, womit die Virtuofen unferer Tage das Publi- 
cum zu bezaubern pflegen. 


— 
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Hiermit ftimmt denn auch der Charakter der Sculp- 
turen überein, welche fi) unter einem weit vorfpringen- 
den Schirmdach befinden, bei dem auch der Natur des 
Steins als Material gewiffermaßen Gewalt gethan ift. 
Die Anbetung der Könige auf der einen, fünf einzelne 
Figuren, unter ihnen ein Papft, auf der anderen Seite, 
find in den Stellungen unficher und fniderich, in den 
Gefichtern roh, in der Zeichnung ſchwach, in den Ge- 
wändern von willfürlichen, fchwalbenfchwanzartigen und 
durchaus fylmidrigen Falten. Vor der Revolution be- 
fand fich hier außer anderen Sculpturen auch das Mar: 
tyrium des, heiligen Laurentius über der Thüre. 

An der fi) an diefe Kapelle anfchliefenden. Außen— 
feite des nördlichen Nebenfchiffs der Kirche find die Dr- 
namente in demfelben ausgearteten Geſchmack gehalten 
und wahrfcheinlich gelegentlich einer Neftauration fo um— 
gemodelt worden. 

Der Pag vor dem Münfter ift feit Kurzem durch 
die bronzene Statue des Guttenberg nad; dem Modell 
von David gefhmüdt. Derfelbe zeigt auf eine Schrift, 
welche die Worte „fiat lux” enthält.‘ Wie ich) vernehme, 
hat man dem Künftler vorgeworfen, daß er den Sinn 
diefer Worte auf die Bedeutung der Erfindung der Bud): 
druderfunft bezogen, er aber ſich dahin erklärt, daß er 
damit die befannte Stelle in der Genefis in Bezug bes 
Druds der Bibel gemeint habe. Der unbefangene Be- 
fchauer aber wird immer die Worte in der erften Be— 
deutung nehmen, und wenn man bedenft, daß durch dieſe 
Erfindung nicht allein eine fo fchnelle und allgemeine Ver— 
breitung mehfchlicher Gedanken hervorgebracht, fondern 
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dadurch auch für die fichere Erhaltung des ganzen Schages 
menfchlichen Wiſſens und Forfchens geforgt worden ift, 
fcheint mir diefe Deutung fogar fehr angemeffen und 
glüklih zu fein. Das Motiv ift geiftreich, der Kopf 
lebendig, doc die Linien, welche die Figur von einigen 
Standpunften, zumal von hinten gefehen, bildet, Feines- 
wegs glücklich. 

Unter den Baudenfmalen Straßburgs ift nächft dem . 
Münfter die St. Thomaskirche am wichtigften. Diefelbe 
ift ein fchönes Beifpiel von dem Webergang des romani- 
fhen Bauftyls in den gothifchen. Die Anlage des Chors, 
welche noch in die legte Zeit des zwölften Jahrhunderts 
fallen möchte, hat viel Aehnlichkeit mit dem des Münfters. 
Vor der Abfis, welche hier dem reinen Halbfreife noch 
näher fteht, erhebt fic wie bei jenem eine Kuppel, die von 
Außen das Anfehen eines ftumpfen Thurms hat und von 
acht im Kreisbogen abfchliegenden Fenftern erleuchtet wird. 
Zu den Seiten derfelben dehnen fich auch hier die beiden 
Arme des Querfchiffs aus. Das Langhaus ift wol ohne 
Zweifel in der erften Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
ausgeführt worden. Es ift in verfchiedenem Betracht fehr 
merkwürdig. Die drei Schiffe deffelben zeigen in dem 
Verhältniß der Höhe zur Breite ſchon ganz das Prinzip 
der gothifchen Architektur, desgleichen die durch ihre 
Schlankheit fehr ſchönen Pfeiler, welche in vier größere 
und Eleinere Säulen gefondert find. Außer den zwei, 
die Schiffe frennenden Reihen find noch zwei an- 
dere vorhanden, welche ſich jedoh an die Mauern ber 
Seitenfchiffe Iehnen und fo gleihfam nad) Innen gezo- 
gene Widerlagen bilden. Die Verzierungen der Capitelle 
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ſtimmen zum Theil ganz mit denen im ſüdlichen Arm 
des Querſchiff im Münſter überein, und iſt die Arbeit 
davon, wie an allen anderen Ornamenten, vortrefflich. 
So ift auch eine Rofe in dem Hauptportal, wie die bei— 
den am Portal deffelben Kreuzesarmes im Münfter in 
fechszehn Runden eingetheilt. Wenige Kirchen fenne ich 
aber, welche ungeachtet der Glasmalereien der Fenfter 
einen fo hellen und heiteren Eindrud machen, welches 
vornehmlich daher rührt, daß das Hauptſchiff fein Licht 
nicht blos durch feine eigenen Fenfter, fondern auch durch 
die großen Fenſter der Nebenfchiffe erhält, melche, wie- 
wol niedriger, doch von ungewöhnlich hohem Verhältniß 
zu demfelben find. Die Widerlagen von außen find ein- 
fach und ſchwerfällig. 

‚Mit diefer Architektur der Kirche ftehen einige in der- 
felben befindlihe &rabdenfmäler in einem ſcharfen Ge» 
genſatz. 

Weit das bedeutendſte iſt das des berühmten Mar— 
ſchalls von Sachſen, welches Ludwig XV., durch den be— 
rühmten Pigalle in carrariſchen Marmor ausgeführt, im 
Jahr 1776 hat ſetzen laſſen. Dieſes iſt ein rechtes Pracht— 
exemplar von dem verkehrten Geſchmack jener Zeit, in 
welcher die Kunſtformen und Anſchauungsweiſen der ver- 
fchiedenften Zeiten finnlos durcheinandergeworfen wurden *). 
Vor einer Pyramide von grauem Marmor, morauf die 
Grabesinfchrift, fieht man den Marjchall, eine edle Ge: 
ftalt, mit dem Lorberkranz auf dem Haupte, fonft aber 


— 


) &, eine Abbild. in der I2ten Lieferung von Zomblefon’s 
Anfihten des Oberrheins. 
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in einer vollftändigen Nüftung aus der Zeit der Re— 
naiffance, mit dem Ausdrud der Verachtung die Stufen 
einer Treppe herabfteigen, zu deren Füßen der geöffnete 
Sarg fteht, deffen Dedel aber fo geöffnet ift, daß er 
gegen ihn emporfteht und bei dem Befchauer das Gefühl 
erregt wird, daß er wirklicdy) nur durch einen salto mor- 
tale in den Sarg hineingelangen fann. Das trauernde 
Frankreich, eine weibliche Geftalt, in weitem Gewande, 
welches indeß die eine Bruft entblößt läßt, fucht, auf den 
Stufen zur Linken des Helden figend, feine Schritte zu 
hemmen. In diefer ganz malerifch aufgefaßten Figur 
fpricht fih in der gefpreisten Stellung, wie in dem af- 
fectirten Ausdrud des Schmerzes der eigentliche Kunft- 
gefchmad der Zeit am entfchiedenften aus. Daffelbe gilt 
auch von einem Todesgenius neben ihr, welcher weinend 
eine Tadel auslöfcht, doch kann hiemit auch ebenſowol 
ein trauernder Liebesgott gemeint fein. Einen faft komi— 
hen Eindrud machen auf der anderen Seite des Mar: 
ihalls drei Thiere, der Löwe, der Leopard und der Ad— 
ler, welche al8 die vom Marfchall befiegten Mächte, Hol- 
land, England und Deftreich, ihre Furcht vor ihm aus— 
drüden. Befonders drollig erfcheint der zappelnd auf 
* dem Rüden liegende Leopard. Den wunderlichften Con— 
traft aber bilden die zwei unten zu den beiden Seiten 
des Sarges ftehenden Figuren des Todes und des Her— 
cules. Bei erfterem hat er die mittelalterliche Auffaffung 
des Sfeletts gewählt, welches mit der Nechten auf die 
in feiner Linken befindliche Sanduhr deutet. Wie wenig 
aber auch in den alten Todtentängen das mit Geift und 
Humor aufgefaßte Skelett in feiner Enochichten Naditheit 


Dreigehnter Brief. 393 


verlegt, fo widrig ift der Eindrud, den Geficht, Fuß und 
Hände machen, wie fie aus dem weiten, nach modern- 
äfthetifchem Gefühl dem Knochenmann hier übergehäng- 
ten Gemwande hervorfehen. Was aber würde ein Grieche 
zu diefem Hercules fagen, deffen gewaltige Glieder weder 
mit der gefucht decenten Bekleidung gewiffer Theile, noch) 
mit dem weinerlichen Geficht in Uebereinftimmung zu 
bringen find! Endlich machen die großen, eroberten Fah— 
nen im Sintergrunde, wie das weitläuftige aus dem 
Sarge hängende Leichentuch, beide in weißem Marmor, 
einen fehr ftylwidrigen Eindrud. Ungeachtet aller diefer 
Misftände bin ich indef weit entfernt, das ausgezeichnete 
Talent des Künſtlers, wie die fehr forgfältige Arbeit zu 
verfennen. 

Das Denkmal des berühmten hiefigen Predigers Ober- 
lin, beftehend in dem Kopf deffelben mit einer trauern- 
den weiblichen Geftalt, beide in Relief, fowie das von 
Köchlin mit deffen Büfte, zu welcher eine Frau in Rund: 
werk aufblickt, beide von dem Bildhauer Ohnmacht, wel- 
cher bei meinem erften Aufenthalt hiefelbft noch lebte, 
find, wiewol fleifig ausgeführt, doch arm und gemöhn- 
lic) in der Erfindung und in jenem bewußten und nüch— 
ternen Gefühl der Nachahmung der Antife gehalten, wel- 
ches den Befchauer fo kalt läßt. 

Dagegen macht das einfach gehaltene Denfmal des 
Schöpflin, welches von einer großen unter einem Portal 
mit zwei Säulen auf hohem Poftament ftehenden Urne 
gebildet wird, durch gute Verhältniffe und Formen einen 
befriedigenden Eindrud. 

Schließlich erwähne ich hier noch des Sarkophags 
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eines Bifhofs vom Jahr 833 unferer Zeitrechnung. In 
fehr roher Sculptur ift darauf in Relief vorgeftellt, wie 
der Bifhof aus den Händen Chrifti fein Amt er- 
hält, eine männliche Figur, welche auf einem Fifhe rei- 
tet, eine andere mit einer Schlange, endlich auf der 
fhmalen Seite Adam und Eva, als die Urheber der 
Erbfünde. 

Don allen noch in Kirchen befindlichen Bildern find 
die einzigen, fo mir befannt geworden, act Vorgänge 
aus der Paſſion, welche den fchönen, gothifchen Chor der 
alten Peterskirche ſchmücken, und ein neuntes, dad Abend- 
mahl, in einer Kapelle derfelben Kirche. Der unbekannte 
Meifter zeigt ſich darin als einen tüchtigen, in manchen 
Stüden dem Martin Schongauer verwandten Künftler. 
Der ganze Zufchnitt, die fcharfen Umriſſe, vor allen die 
fnittrihen und unfchönen Brüche der Falten fprechen 
jedenfalls für die zweite Hälfte des funfzehnten Jahr— 
hunderts. Auch vier fehr erhaben in Holz gefchnigte 
Arbeiten von anfehnlichem Umfang ebendafelbft find fehr 
beachtenswerthe Kunftwerfe. 

In dem erft feit dem Jahr 1840 in den fihönen 
Zimmern eines ftattlichen Gebäudes aufgeftellten ftädti- 
hen Mufeum von Malereien und Sculpturen fand ich 
außer den alten Bildern, welche ich im Jahr 1819 in 
einer fehr ungenügenden Räumlichkeit gefehen, verfchie- 
dene neue vor. Ein gedruckter Katalog gibt über Alles die 
nöthigfte Auskunft. Bei der folgenden Erwähnung der 
Gegenftände,, welche mir als beſonders beachtenswerth 
erfchienen, habe ich die Nummern. deſſelben beigefügt. 
Die Zahl der Gemälde beläuft ſich auf dreiundneunzig. 
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Michael Mirevelt. (Nr. 1) Das Bildnif einer Frau. 
Ein im Fleiſch vorzüglich Elares, in den Nebenfachen, 
dem Kleide und Spigenfragen fehr fleifiges Bild. 

Guido Reni. (Nr. 2) Maria hält das Kind auf 
dem Schoofe, welches von Johannes verehrt wird. Glüd- 
lich) angeordnet und von warmer und £larer Farbe. 

Aleffandro Zurhi, gen. l'Orbetto. (N. 3) Rebecca 
gibt dem Eleafar zu frinfen. In der Eräftigen Manier 
des Meifterd mit ftarfen Schatten. 

Philipp Champaigne. (Nr. 26) Die Verfündigung 
Mariä. Wie es bei den fpäteren biblifchen Bildern die- 
fes .vortrefflichen Portraitmalers fo häufig der Fall, fehlt 
ed den Figuren in Charakter und Ausdrud an der reli— 
giöfen Weihe, ift namentlich der Engel zu ftürmifch be- 
wegt. Durch die meifterlihe Malerei, die warme und 
Eare Färbung macht es ſich indeß immer fehr vortheil- 
haft geltend. 

Martin Schongauer wird hier irrig eine Verfpottung 
Chriſti (N. 30) genannt, welche für diefen Meifter viel 
zu gering if. An fih hat diefe reiche Compofition, 
welche der Schule des Elſaß aus dem Ablauf des funf- 
zehnten Jahrhunderts angehören möchte, ungeachtet der 
Vebertreibungen in den Kriegsfnechten und der fchweren 
Färbung in dem ergreifenden Ausdrud des bleichen Chri- 
ftusfopfes, deffen Mund befonders edel, in der Mannich- 
faltigfeit der übrigen Köpfe, immer namhafte Verdienfte. 

Philipp Champaigne. (Nr. 32) Die Anbetung der 
Könige, ein Bild von fehr anfehnlihem Umfange In 
dem fehr unmürdigen Chriftusfinde, wie in dem welt: 
Iihen Charakter der Maria hat es die Fehler des obigen 


356 Dreizehnter Brief. 


Gemäldes. Die Gruppe der Könige ift dagegen gut 
angeordnet und auch würdiger in den Köpfen. Die Be— 
handlung ift für diefen Meifter faft flüchtig zu nennen, 
in der guten Färbung erfennt man indeß immer nod) 
den urfprünglichen Niederländer. 

Dem Lucas van Leyden wird hier eine WVermählung 
der heiligen Katharina (Mr. 39) beigemeffen, welche in- 
def ficher ein fehr ausgezeichnetes Werk des Hans Mem- 
ling *) und meines Erachtens das werthvollſte Gemälde 
der ganzen Sammlung iftl. In der Mitte die unter ei- 
nem Traghimmel thronende Maria, auf deren Schoofe 
das Kind der Katharina den Ring anftedt. Auf der 
anderen Seite die heilige Barbara, welche indeß fehr 
gelitten hat. Durch Säulen und ein Gitter eine Aus— 
fiht auf eine Stadt. Diefes Werk hat im vollen Maße 
die Schönheit des Gefühle, die liebevolle, feine Durch» 


° bildung, die durchfichtige, warme Färbung diefes Meifters. 


Eine beim Wein ausgelaffene Gefellfchaft, hier Hem— 
ling genannt (Nr. 53), gehört zu den Bildern, welche 
man mit dem meiften Recht dem Jan Meffys beimißt. 

Noelant Savery. (Nr. 82) ine große Landichaft 
mit Orpheus, welcher die Thiere durch fein Spiel um 
fi) verfammelt hat, zeichnet ſich durch die frifchere und 
lebhaftere Färbung aus, als bei ihm gewöhnlich ift. 

Unter den übrigen Bildern rühren verfchiedene von 
modernen Malern meift der franzöfifchen Schule her, auch 


*) Diejelbe Anficht bat zuerft Paffavant öffentlich ausge: 
ſprochen. &. Kunftbl. Jahrg. 1843 Nr. 62. 
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fehlt e8 nicht an zum Theil fchägbaren Copien nad) be- 
kannten Bildern älterer und neuerer Meifter. 

Unter den Denkmalen plaftifcher Kunft find zwanzig 
Gypsabgüffe berühmter Antifen, der Gruppe des Laokoon, 
des belvederifchen Apollo, der Venus von Milo u. f. w. 
am erheblichften.. Won ſechs Marmorbüften möchte ich) 
die des Gardinal von Rohan von Bouchardon (Nr. 23) 
und die Ludwig XVI. von Houdon (Nr. 25) wegen der 
geiftreihen Auffaffung befonders hervorheben. 

Auf der Univerfitätshibliothek hiefelbft befindet fich eine 
fehr merkwürdige Sammlung von römifchen Alterthümern 
der verfchiedenften Art, ald Grabdenfmäler, Reliefs, In- 
fchriften, Urnen, Münzen, gefchnittene Steine, welche, 
ie die neuerdings bei Rheinzabern entdedten Thonreliefs, 
mit wenigen Ausnahmen, im Elfaß aufgefunden worden 
find. Anderes ift durch Kauf hinzugefommen, wie zwei 
griechifche, bemalte Thonvafen von trefflicher Erhaltung, 
und einige ägyptiſche Alterthümer. Zu einer genaueren 
Befichtigung fehlte mir leider die Zeit. 

Sn der vormaligen Dominicanerfirche, worin jegt ein 
großer Theil der Bibliothek aufgeftellt ift, hat fi noch 
eine Reihe von Glasgemälden von ausgezeichnete Schön- 
heit erhalten. Aus der fpäteren Zeit der Glasmalerei 
aber befigt die Bibliothek eine Folge von Einfiedlern und 
auch verfhiedenen Landfchaften, worin mit ungemeinem 
Erfolg eine größere, fünftlerifhe Ausbildung verfucht 
worden ift. 

Unter den Handfchriften find bier fehr merkwürdige 
vorhanden, fo der fogenannte Codex argenteus, der auf 
dem feinften, purpurfarbigen Pergament durchgängig mit 
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Gapitalfchrift, mit Ausnahme einiger Buchftaben in Gold, 
in Silber gefchrieben ift und aus dem fechsten Jahrhun— 
dert gehalten wird. 

Bei weitem am Wichtigften für mic) ift aber der un- 
ter dem Namen des Hortus deliciarum berühmte Coder, 
welchen mir Hr. Engelhardt, der rühmlich befannte Heraus- 
geber der Befchreibung und der Abbildungen deffelben *), bei 
meinem erften Befuche zeigte. Gern hätte ich aud) diefes Mal 
einen Bli darauf geworfen, doch war der Coder leider zur 
Benugung des Grafen von Baftard nach Paris gefchidt. 
Da diefes das einzige Denkmal ift, welches uns von der 
Art und Stufe der Malerei im Elfaß aus dem zwölften 
Jahrhundert eine anfchauliche Worftellung gibt, laffe ich 
bier eine ausführliche Betrachtung deffelben folgen. 

Herrad von Landsperg, in der zweiten Hälfte des 
zwölften Jahrhunderts Aebtiffin des alten Klofters Hohen- 
burg im Elfaß, hat in diefem Buche, zu einer würdigen 
Unterhaltung ihrer Nonnen, eine foftematifche Sammlung 
von Auszügen aus Kirchenvätern und Kirchenfchriftftel- 
lern, einigen Schriften gemifchten Inhalts und hie und 
da eingefchalteten lateinifchen, von ihr felbft herrührenden 
Gedichten gemacht, welche unter dem obigen Namen 
Hortus deliciarum lange Zeit in dem Klofter aufbewahrt 
wurde, in der franzöfifchen Revolution aber hieher ge- 
langt ift. 

Das Manufeript, deffen Zeit durch zwei in demfelben 
befindliche Jahreszahlen, 1159 und 1175, näher beftimmt 


) Herrad von Randsperg und ihr Werf, Hortus deliciarum. 
1818, bei Gotta. 
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ift, enthält 324 Pergamentblätter, deren 255 in fehr 
großem Folio, 69 in fleineren Formaten beftehen; legtere 
find fpätere Einfchaltungen der Herrad. Die großen 
Blätter find in zwei Columnen gefchrieben, die Schrift 
eine faft vollendete, neugothifche Minuskel. Die erften 
Zeilen des Titels, fowie die Anfangsbuchftaben find auf 
eine ziemlich einfache Weife verziert. ine fehr große 
Anzahl von Gemälden, von denen die meiften in zwei 
oder drei Abtheilungen eine ganze Seite einnehmen, we— 
nige nur im Tert eingefchaltet find, verzieren diefes Buch 
und machen es, auch abgeſehen von feiner Wichtigkeit für 
die Kunft im Elſaß, zu einem der intereffanteften Kunft- 
denfmale jener Zeit. Namentlich möchte nicht leicht ein 
anderes aus derfelben an Mannichfaltigkeit des Inhalts 
der Bilder mit diefem zu vergleichen fein, denn außer 
den biblifhen Gegenftänden finden ſich hier mehre aus 
der Mythologie der Alten, ganz befonders aber eine Fülle 
von den Vorftellungen der im Mittelalter fo beliebten 
Allegorien und phantaftifchemyftifchen Vorftellungen. Für _ 
Coſtume und Art der Geräthe jener Zeit ift e8 aber eine 
der reichften Fundgruben. Das Werk umfaßt gleichfam 
im Auszuge, was in jenen Zagen überhaupt für wiffens- 
würdig gehalten wurde. Nach dem Flöfterlich -religiöfen 
Standpunft der Herrad wird alles Andere von Erfchaf: 
fung der Welt bie zum jüngften Tage an den Inhalt 
der Bibel angefchloffen. Merfwürdig ift, daß, mo von 
der Dreieinigfeit der weltfchaffenden Gottheit gehandelt 
wird, dieſe Dreieinigfeit wirklich in drei Perſonen, denen 
in den Gefichtern die völligfte Aehnlichkeit untereinander 
gegeben ift, vorgeftellt wird. Gott Water, Chriftus, 
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die Patriarchen und Apoftel erfcheinen in antitem Coftum, 
die Engel, wie in den älteften Mofaiten, alle anderen 
Perſonen, felbit die Maria, wofür fi) ein beftimmter 
Typus nicht fo früh und allgemein geftaltet hatte, im 
Coftum der Zeit, auch die ganze Umgebung und alle 
Nebenfachen find aus diefer genommen. Hiermit in Ueber- 
einftimmung hat fi) in jenen Figuren, bei melden das 
antife Coftum beibehalten worden, in Stellung und Ge: 
wandwefen auch noch die Tradition altchriftliher Kunft 
erhalten, fie erfcheinen würdig und edel, während die 
meiften andern der ungleich mangelhafteren Erfindung 
des zwölften Jahrhunderts angehören. Sehr merkwürdig 
ift es, daß ſich auch noch hier antife Auffaffungsweife, 
Naturgegenftände und Eigenfchaften zu perfoniftciren, er: 
halten hat. So erjcheint bei der Taufe Chrifti noch der 
Flußgott Jordan, bei der Darftellung des Paradiefes die 
vier Flußgötter der vier Paradiefesflüffe mit ihren Urnen, 
fo wird bei der Schöpfungsgefchichte Luft und Waffer 
durch Aeolus und Neptun, Tag und Nacht durch zwei 
weibliche Perfonen ausgedrüdt, deren legte noch, wie in 
altbyzantinifchen Miniaturen, die den Dabitus altchrift- 
licher Kunft fehr rein wiedergeben, den im Halbzirkel 
über dem Haupte flatternden Schleier hat. Merkwürdig 
ift die Veränderung mancher früheren Vorftellungsmweifen. 
Wie bei der Kreuzigung früher Apoll und Diana auf 
ihren Wagen. erfcheinen und ihren Schmerz über das 
Leiden des Erlöſers lebhaft zu erkennen geben, fo fieht 
man bier fhon Sonne und Mond als Scheiben mit Ge- 
fihtern, von denen die erfte mit einer in die Scheibe 
hineinreichenden Hand fi) das thränende Auge wifcht. 
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Wie fehr übrigens in anderen Fällen allmälig jede Spur 
der antiken Formen ſolcher mythologifcher Perfonen ver: 
loren gegangen war, zeigt die Darftellung des Helios 
auf dem Sonnenwagen. Bier elende Gäule, wie man 
fie vor den Frachtwagen zu fehen gewohnt ift, ziehen mit 
großer Anftrengung, lang gefpannt, und auf die einfache, 
rohe Weiſe gefchirrt, welche zur Zeit der Herrad üblich 
fein mochte, einen zweirädrigen Karren, auf welchem in 
ginem vieredigen Kaften der Gott Sol, eine unanfehn- 
liche Geftalt in einem Gemwande, welches auf der Bruft 
durch eine Spange zufammengehalten wird, befindlich ift. 
Um fein Haupt eine große Scheibe, in welcher ein präch- 
tiger Stern. Die Gefichtszüge find nicht unedel. Da- 
hin gehören auch die in den Runden befindlichen Bruft- 
bilder der neun Muſen, welche mit beigefchriebenen Na- 
men im Coftum des zwölften Jahrhunderts erfcheinen, 
fowie die Sirenen, bie auf Harfe und Flöte fpielend 
nur duch Klauen ftatt Füßen ihre ungeheuerlihe Natur 
erkennen laffen. Bon den Mufen ift nur die Urania 
mit einem Attribut verfehen. Verwandt mit jener anti: 
fen Art, Begriffe zu perfonificiren, aber wol der Zeit 
der Herrad angehörig, ift die Vorftellung, wo Chriftus 
dem Verfolger Saulus erfcheint, wobei ald Andeutung 
der dadurch mit ihm gefchehenen Ummwandlung ein Wolf 
und ein Lamm ftehen. 

Eine andere intereffante Seite gewährt diefes Manu- 
feript durch viele Beifpiele von der Neigung im Mittel- 
alter, ein Segliches möglichft ausführlich durch) Bilder 
zu veranfchaulihen. So wird nicht nur jeder wirkliche 
Vorgang aus dem Leben Chrifti, fondern felbft jedes 

ll. 16 
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Moment der von Chriftus gebrauchten Gleichniffe in Bil- 
dern verfinnlicht; 3. B. ift bei den Einladungen zum 
Gaftmahl in der befannten Parabel jede Entfchuldigung 
der Gebetenen abgebildet: der eine zeigt auf den Meyer- 
hof, den er gekauft, der andere auf die fünf Jod Och— 
fen, die wohlgezählt daftehen, der dritte auf das Weib, 
das er genommen u. dgl. m. 

Wie fehr aber überhaupt durch die Bilder in biefer 
Zeit mehr eine anfchauliche Belehrung, als die Hervor- 
bringung von eigentlichen Kunſtwerken bezwedt murde, 
zeigen befonders einige Vorftellungen. So die allegorifche 
Darftellung der Philofophie und der fieben freien Künfte. 
In einem Kreife in der Mitte fist die Philofophie als 
weibliche Geftalt, auf deren diademartigem Hauptfhmud 
fih drei Köpfe mit ber Beifchrift ethica, logica und 
phisica (sic) befinden. In den Händen hält fie einen 
großen Spruchzettel. Aus ihrer Bruft firömen fieben 
Bäche, welche die fieben freien Künfte bedeuten. Unter 
ihr figen fchreibend Sokrates und Plate. Der Kreis 
wird von fieben von kurzen Säulen getragenen Halbfrei- 
fen umgeben, in welchen die fieben freien Künfte eben- 
falls als fieben Weiber mit beftimmten, zum Theil fehr 
naiven Attributen vorgeftellt find; fo hat die Gramma- 
tica in der ‚einen Hand das Buch, in der andern bie 
Ruthe, fo hält die Dialektif einen Hundskopf, der ge 
waltig bellt, die Arithmetit eine Rechenſchnur. Das 
Ganze umfchließt ein großer Kreis. Unter demfelben fieht 
man vier Schreibende mit der Beifchrift poetae vel magi, 
worunter die heidnifchen Poeten zu verftehen find. Schwarze 
Vögel, mit denen Teufel gemeint find, flüftern ihnen 
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ebenfo die Gedanken zu, mie die weiße Zaube, als heili- 
ger Geift fo oft vorgeftellt ift, indem er die Frommen 
infpirirt. Wie hier die dreiföpfige Bildung der Philofo- 
phie, fo erinnert bei einem allegorifchen Gemälde von der 
Verbindung des alten und neuen Teftaments die Haupt— 
figur, welche zwei Köpfe, einen von Mofes, den andern 
von Chriftus hat, an die rein fombolifche Kunft der 
Indier, welche, lediglich auf die Bezeichnung gewiffer Ge- 
danfenverbindungen ausgehend, ohne Bedenken die größten 
und dem fünftlerifhen Auge im höchfien Grabe miber- 
ftrebenden Ungeheuer hervorbringt. 

Zu den myſtiſch phantaftifchen Darftellungen gehören 
folgende: I. Die Kirche ald Königin, von Päpften, Bi- 
fhöfen, Mönchen, Nonnen, Einfiedlern, Fürften und 
Laien umgeben, an zwei Nebenthüren David und Jeſaias. 
Auf dem Dache der Kirche Streit von Engeln und Teu— 
fein. 2. Das jüngfte Gericht, wobei befonders die Hölle 
voll der abenteuerlichften Erfindungen. 3. Die apokalypti- 
fchen WVorftellungen, 3. B. das fündige Babylon, welches 
als Weib auf dem fiebenföpfigen Drachen mit zehn Hör- 
nern reitet, und deſſen Sturz, fo wie das Weib der Kirche 
auf dem Monde mit den beiden fiebenköpfigen Unthieren. 
4. Der Kampf der Tugenden mit den Laftern, beide un- 
ter der Geftalt bewaffneter Weiber. 5. Die Keiter, welche 
zur Krone des Lebens führt, wobei Teufel ihre Pfeile 
auf die Hinauffteigenden abfchießen, Engel mit Schmwer- 
tern den Teufeln zu wehren fuchen, deffenungeachtet aber 
nur die chriftliche Liebe (caritas) die Leiter erflimmt, alle 
andern aber herabftürzen. Dabei ift immer abgebildet, 
was jeden abgeführt hat, noc höher zu klimmen; bei 
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dem Eremiten der Garten, den er dem Gebete vorzieht, 
bei dem Garthäufer das Bett, bei dem Bettelmönch der 
Mammon, bei dem Weltgeiftlichen die Tafel und fein 
Liebchen, bei der Nonne die weltlichen Güter und Die 
Buhlſchaft. Die geiftlihen Bilder des Buches fchliefen 
endlich mit der allegorifchen Vorftellung des Paradiefes. 
Abrahams Eoloffale Geftalt figt auf einem Thron zwi— 
Shen Palmen; im Schoos des Erzvaterd ruht die Gruppe 
der Auserwählten. Das legte Gemälde bezieht ſich fpe- 
ciell auf das Klofter Hohenburg. Vor dem Klofter ſteht 
Chriftus, eine edle Geftalt, ganz nach dem Typus der 
Mofaiken, mit der Linken einen langen Pergamentftreifen 
haltend, worauf den Klofterfrauen Heil verheifen wird, 
mit der fegnenden Rechten einen goldenen Stab anfaffend, 
der von dem fnienden Herzog Eticho, dem Stifter des 
Klofters, ihm hingehalten wird, durch welche Handlung 
derfelbe das Klofter ald Morgengabe darbringt. Auch Ma- 
ria und Petrus, welche zwifchen Chriftus und ihm ftehen, 
faffen gemwährend diefen Stab an. Auf der andern Seite 
ChHrifti, Johannes der Täufer und die erfte Aebtiffin des 
Klofters, Etichos Tochter, die heilige Ddilie, welche Ver— 
wunderung und Beifall durch ihre Geberden zu erkennen 
geben. Endlich fieht man ſämmtliche fechszig Nonnen, 
welche zur Zeit der Aebtiffinnen Relindis und Herrad im 
Klofter zu Hohenburg gewefen, als Bruftbildter. Zu 
Anfang und Ende derfelben aber jene beiden Aebtiffinnen 
im ganzen Figuren. 

In der Erfindung diefer Malereien zeigt fich ein großer 
Reichthum von Phantafie, die Compofitionen find bei den 
biblifch-fymbolifchen Gegenftänden noch wie in den älteften 
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Moſaiken ftreng architeftonifch) und fehr würdig, wovon 
die Widmung des Klofters an Chriftus ein treffliches Bei- 
fpiel gewährt. Bei vielen allegorifchen Gegenftänden und 
den Vorgängen aus dem gemeinen Xeben find fie dagegen 
willkürlich dramatifch und oft etwas ungefchlacht, wofür 
die DVorftellungen von Kämpfen befonders zeugen, dabei 
aber faft immer fehr lebendig. Hiefür find die Gruppen 
der fchlafenden Jünger, der Gefangennehmung Chrifti, der 
entfliehenden Jünger, der Kreuzbefteigung und der Aus- 
erwählten und Verdammten beim jüngften Gericht be- 
fonders charafteriftifch. 

In den Motiven zeichnen fich diefe Bilder vor den 
franzöfifchen Denfmalen des zwölften Jahrhunderts, welche 
mir befannt geworden, durch größere Nuhe und Würde 
aus, fo wie dadurch, daß felbft einige dramatifch bewegte 
fehr rein und großartig find, wie 3. B. die auf dem Roſſe 
einherfprengende Superbia. Won den übertriebenen Stel 
lungen jener franzöfifchen Denkmale, befonders in den 
Füßen, zeigt fi nur hier und da eine Spur, 3.3. bei 
einigen der perfonificirten freien Künfte. Eben fo ift von - 
dem gefhwungenen Wefen, welches durch die Nachbildung 
der die gothifche Architektur begleitenden Sculptur auf: 
fam, bier noch nichts zu bemerfen. 

Die Proportion der Figuren ift nicht gleichmäßig. 
Bei den heiligften Perfonen, als Chriftus, Maria, ift fie 
durchgängig fehr fchlanf, ebenfo bei vielen andern; wieder 
andere Figuren, befonders gemeine und aus dem Leben 
genommene, find dagegen furz und dickköpfig. Wo die— 
jelbe Perfon mehre Male vorfommt, ift ihr mit Vorfag 
und nicht ohne Glück in Gefiht und Natur die größte 
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Aehnlichkeit gegeben. — Die Zeichnung, zumal des Nadten, 
ift Schwach, doch find die Intentionen immer fehr deutlich. 
Die Hände find nicht fo klein, wie in den gleichzeitigen 
franzöfifchen Werken, fondern von gutem Verhältnif. Die 
Gefihter von Chriftus, Petrus, Paulus, Johannes dem 
Täufer find nad) dem altchriftlichen Typus gebildet, Gott 
Dater in dem Mofaifentypus des Chriftus gehalten. Für 
alle Frauen und die jungen Männer ift ein gemeinfamer 
Typus vorhanden. Das Oval ift ziemlich völlig, wenn- 
gleich nicht ganz fo fehr, wie bei den gleichzeitigen fran-« 
zöfifhen Malereien, befonders find die einzelnen Gefichts- 
theile nicht fo Elein, fondern in befferem Verhältnif. Die 
ziemlich gefchwungenen Augenbrauen find in einem und 
demfelben rundlichen Strich mit den Nafen gemacht, deren 
Rüden ziemlich breit und gerade herabläuft und ſich Häufig 
nur gegen die Spige etwas einwärts frümmt. Die Augen 
find weit geöffnet, die Pupille nur mit einem ſchwarzen 
Punkt, der Eleine Mund nur mit zwei Strichen angegeben. 
In der Behandlung des Haares ift eine gewiffe Freiheit und 
Abwechſelung bemerkbar. Der Typus der älteren Männer 
ift zwar mefentlich derfelbe, doch tritt durch verfchiedene 
Arten des Bartes und auch in den Zügen einige Ab» 
wechfelung ein. Wie weit entfernt von dem Vermögen, 
individuelle Gefichtszüge wiederzugeben, jene Zeit noch 
war, zeigen die Bildniffe der Relindis und Herrad, fo 
wie der fechzig Nonnen, bei denen der obige Typus rein 
durchgeht. Nur mo es darauf anfommt, moralifche 
Schlechtigfeit auszudrüden, finden fi) aus dem Leben 
abgefehene, aber carifirte Züge, fo bei den Perfonen, 
welche von der Zugendleiter herabfallen, bei den Räubern 
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aus dem Gleichni vom barmherzigen Samatriter. Ein 
beftimmter Ausdrud ift in den Gefihtern in der Regel 
nicht vorhanden. Nur heftige Affecte find nothdürftig 
angegeben, wie das Klagen der fünf thörichten Jungfrauen 
durch herabgezogene Augen, heraufgezogenen Mund; die 
Bosheit in dem Räuber aus obigem Gleichnif durch ein 
Grinfen des Mundes. Im Gefühl diefer Unzulänglichkeit 
der Kunft find alle Vorftellungen reichlich mit erflärenden 
Infchriften begleitet. Bei Chriftus, den Apofteln und den 
anderen Perfonen, deren alter Typus beibehalten, finden 
fi natürlich auch die antifen Gewandmotive, doc find 
fie hier in befonderer Reinheit, und felbft bei den Figuren 
im Zeitcoftum zeigt fi) das Princip von engen, gerad- 
linigen, parallelen Falten, welches fich bei den gleich- 
zeitigen Sculpturen der fpätromanifchen Architektur findet 
und ohne Zweifel diefem nachgeahmt ift, Feine Spur aber 
von den gothifchen Schwingungen. 

Alles ift in Zufche mit der Feder zierlich vorgezeichnet, 
darüber die Zocalfarben geftrichen, darauf die Umriffe noch 
einmal mit Schwarz oder Dunfelbraun fräftig wiederholt, 
. dann in einem dunflern Ton der Rocalfarbe etwas Schatten 
angegeben, die Lichter zum Theil mit Weiß hineingefegt, 
oder auch gleich das Pergament ausgefpart. In den 
dunfleren Schatten der Fleifchpartien ift vornehmlich das 
Grün gebraudt. Es find Dedfarben angewendet, unter 
denen das Roth, Blau und Hellgrün von befonderer Leb- 
haftigkeit. Won Gold kommt nur das glänzende Blatt- 
gold vor. Das Silber ift ſchwarz geworden. Das ganze 
Machwerk zeugt von einer feften, fihern Hand. Die An- 
gabe der Hintergründe ift natürlich noch fehr unvollfom- 


368 Dreizehnter Brief. 


men, die Perfpective höchft mangelhaft. Die vorfommende 
Architektur ift die romanifche, und diefe fehr fleißig und 
zierlich gemacht. Landfchaftliches ift Dagegen roh und ganz 
conventionell behandelt, wie die Bäume auf dem Berg 
des Klofters Hohenburg. Die vorfommenden Pferde find 
ſehr plump und didföpfig. In Geräthen, als Seffeln, 
Betten, zeigt fi) in Form und Zierath der romanifche 
Geſchmack. Auch fie find mit großer Genauigkeit und 
Nettigkeit gemacht. Einige find nur erft mit der Feder 
aufgezeichnet. Merkwürdig ift bei der Vorftellung des 
bimmlifchen Reichs die durch die Farben der Heiligen- 
fheine angedeutete Rangordnung. Bei Chriftus, den 
Jungfrauen des himmlifchen Serufalems, den Apofteln, 
den Märtyrern und Bekennern ift er golden, bei den 
Propheten und Patriarchen filbern, bei den Enthaltfamen 
roth, bei den Verheiratheten grün, bei den Völkern gelb. 
Bei der Auferftehung erfcheint Chriftus in der Mandorla. 
Rühren diefe Malereien, wie e8 doch nicht unmwahrfchein- 
lich ift, von der Herrad felbft her, fo bemeifen fie, daf 
fie nicht allein, wie aus den lateinifchen Gedichten hervor: 
geht, eine für ihre Zeit ausgezeichnete Dichterin, fondern 
auch eine erfindungsreiche und fehr gefchickte Malerin ge: 
weſen ift. 
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Oppenheim, den 2lten November 1845. 


Seit ich Straßburg verlaſſen, habe ich wieder verſchiedene 
und namentlich für die Architektur bedeutende Kunſtan— 
ſchauungen gehabt. 

Speyer, welches ich zuerſt beſuchte, erweckt nur noch 
durch ſeinen Dom eine würdige Vorſtellung von ſei— 
ner einſtmaligen, mittelalterlichen Größe und: Bedeutung. 
Bei feiner anderen der großen deutſchen Städte haben 
fi) aber auch fo viele Urfachen vereinigt, fie herunterzu— 
bringen als bei Speyer. Bis auf Kaifer Heinrich V. 
bald von den Herzögen von Franken, bald von Faiferli- 
hen Wögten, bald von Bifchöfen verwaltet, erhielt es 
von jenem Kaifer die Meichsfreiheit. Unter den ihm 
verliehenen Privilegien trug befonders zur Aufnahme der 
Stadt bei, daß er ihr das Stapelrecht ertheilte. Die 
fruchfbare Ebene, der Weinbau in dem benachbarten 
Hartgebirge gewährten eine Fülle von Gegenftänden des 
Handeld. So gelangte die Stadt zu einer Blüte, welche 
es ihr möglich machte, am Ende des 12ten und zu Anfang 
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des 13ten Jahrhunderts ein Gebäude von dem Umfange 
auszuführen, wie der Dom, welcher in Deutfchland an 
Größe nur von dem Dom zu Köln übertroffen wird. 
Die Kaifer hielten hier häufige Neichstage und vom Jahr 
1530 bis 1688 war Speyer der Sig des Reichskammer⸗ 
gericht. Aber ſchon im breißigjährigen Kriege, bald von 
den Schweden, bald von den Kaiferlichen und wieder von 
den Franzoſen erobert, und fchwer von Theurung, Hun- 
gersnoth und Seuchen heimgefucht, ſank es tief herab, 
im Jahr 1689 wurde es aber befanntlid auf Geheif von 
Ludwig's XIV. würdigem Minifter Louvois mit Feuer 
und Schwert gänzlich zerftört. Endlih mußte die noth- 
bürftig aus der Aſche emporgeftandene Stadt au in 
den Revolutionskriegen wieder fehr leiden. 

Gewöhnlich gilt diefer Dom für den, deffen Bau 
Kaifer Konrad Il., der viel und gern in dem alten Pa— 
laft refidirte und die Stadt fehr hob, im Jahr 1030 
begonnen und fein Enkel, Kaifer Heinrich IV. im Jahr 
1061 beendigt hat, doch die völlig ausgebildeten Formen 
der fpätromanifchen Bauweiſe laffen, wie Kugler*) fehr 
richtig bemerkt, mit Sicherheit ſchließen, daß der jegige 
Dom ein völliger Neubau ift, welcher wahrfcheinlich nad) 
dem großen und verderblichen Brande vom Jahre 1165 
ausgeführt worden, und das bedeutendfte in diefer Bau- 
weife überhaupt vorhandene Denkmal fein möchte. 

Betrachtet man den mächtigen, theild aus Ziegeln, 
theils aus prächtigen Quadern von rothem Sandſtein 
ausgeführten Bau von außen, fo macht er, namentlich 


*) Handbuch der Kunftgefchichte. ©. 467. 


Dierzehnter Brief. 371 


von der Seite des Chors gefehen, eine ebenfo impofante 
als malerifche Wirkung. 

Das Querfchiff, welches die beiden Seitenarme des 
Kreuzes bildet, tritt hier ungewöhnlich weit hervor und 
hat an den beiden Enden vier große, zu zweien überein- 
ander befindliche Fenfter. Wo die Kreuzung mit dem 
Chor und dem Langfchiff ftattfindet, erhebt fih eine Kup- 
pel, in den Winkeln des Querfchiffs und des Chors aber 
fteigen zwei vieredige Thürme empor, in deren oberftem 
Theile auf jeder Seite zwei Säulenhallen übereinander 
befindlich find. Darüber endlich vier Giebel, worauf das 
achtfeitige, in ziemlich ftumpfer Spige zaufammenlaufende 
Dad. Als Ausladung des Chors, indef niedriger, die 
Abfis in halbrunder Form. Einen befonders reichen Ein- 
drud machen die Säulengänge, welche fomol bei diefer 
Abfis, als an dem Chor, dem Quer» und dem mittle- 
ren Langfchiff nicht weit unter dem Kranzgeſimſe umher— 
laufen. Die Facade der Kirche ift mit drei Portalen 
gefhmüdt über deren mittlerem und größtem fich hier eben- 
fall$ eine andere fchon Eleinere und minder hohe Kuppel, 
als die auf der Kreuzung erhebt, welche urſprünglich von 
zwei Thürmen eingefaßt gewefen. Won den Sculptu- 
ren, welche ohne Zweifel diefe Facade einmal gefhmüdt, 
und unter denen fich vielleicht die Standbilder der Dtto- 
nen, fo wie der Kaifer Friedrich Barbaroffa und Hein- 
rich VI. befunden haben*), ift feine Spur übrig geblieben. 


*) Menigftens befanden fich diefe über dem von den beiden 
‘ legten Kaifern geftifteten Porta. ©. Lehmann Chronicon 
Spirense. ©. 123. 
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Die Gefimfe des Baues find mannigfach und in anti- 
fifirendem Gefchmad gegliedert, der, wie jchon bemerft, 
für dieſe fpätefte Zeit der romanifhen Bauart charafteri- 
ſtiſch iſt. 

Betritt man nun das Innere der Kirche, ſo iſt der 
Eindruck ebenfalls großartig und ſehr eigenthümlich. Zwei 
Reihen ſehr kräftiger, viereckiger Pfeiler trennen die drei 
Schiffe, von denen das mittlere, ungemein breite, eine fehr 
anfehnliche Höhe hat. Die fchönen Kreuzgemwölbe, welche 
ſowohl diefe, wie die Nebenfchiffe bededen, find indeß, 
wie alle an Fenftern, oder anderweitig an dem Bau 
vorfommenden Bögen, im SKreisbogen conftruirt. In den 
aus jenen Pfeilern vorfpringenden Halbfäulen, welche, bis 
zu den Ausgangspunften der Gewölbe emporlaufend, als 
Träger der Gemwölbgurte erfcheinen, von denen fie indeß 
durch Gapitelle doch minder gefondert werden, kündet ſich 
fhon das theilende und fondernde Princip der gothifchen 
Baufunft an. Neben jenen Hauptfäulen fteigt auch eine 
Gliederung empor, welche die todte Maffe der Wand 
zwifchen den Bögen und Fenftern bricht und die legteren 
einfaßt. 

In dem Chor, zu welchem man in mehren Ab- 
fägen emporfteigt, find die zu beiden Seiten aufgeftellten, 
als Kunftwerke fehr unbedeutenden Statuen von acht im 
Dom begrabenen Kaifern das Einzige, welches die ganz: 
lich Falte und rohe, weder durch politifchen noch religiöfen 
Fanatismus angefachte Zerftörungswuth der Franzofen 
von der alten‘ Herrlichkeit deffelben übrig gelaffen hat, 
weil fie weder dem Feuer zugänglich waren, noch, als 
fteinern, die Habgier befriedigen Fonnten. Die Kaifer 
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aber, welche hier ihre Grabdenfmäler hatten, find Kon— 
rad 11., Heinrich III., IV., V., Philipp von Schwaben, 
Rudolf von Habsburg, Adolf von Naffau und Albrecht 1. 
Auch drei Kaiferinnen find hier begraben, Gifela, die Ge- 
mahlin Konrad’s II., Bertha, die Gemahlin Heinrich’s IV., 
und Beatrir, die Gemahlin Friedrih’s Barbaroffa. 

Der Reihthum an Kunftwerken verfchiedener Art, 
welche. den Dom gefhmüdt, muß aber fehr anfehnlic) 
gewefen fein, denn es befanden fic darin zwanzig Altäre *), 
wozu noc acht andere, in der auf zwanzig Säulen ru- 
henden Krypta unter dem Chor famen**). Ob eine gol- 
dene Altartafel, welche ein griechifcher Kaifer zur Zeit 
Kaifer Heinrich’8 IV. nach dem Bericht von deffen unbe: 
kanntem Biographen in den Dom geftiftet, und die wahr: 
fcheinlich eine ähnliche Arbeit, wie die berühmte, byzan- 
tinifche Altartafel, pala d’oro genannt, in der Marfus- 
firche zu Venedig gewefen, den Brand von 1165 über: 
dauert hat, ift ungewif. Gewiß befand fich hier aber 
noch ein großer Neliquienfaften von Elfenbein, der, mit 
Silber- und Goldblech überzogen und reich mit Ebdelftei- 
nen geſchmückt, von der Kaiferin Beatrix geftiftet war ***), 
fo wie andere Eunftreiche Ciborien, Kelche und Kreuze. 

Iſt nun ſchon der Verluſt aller diefer Dinge als 
ſchlechthin unerfeglich zu beklagen, fo verdient doch, was 


*) ©. Alerander Monosticon Palatin. T. I. ©. 42. 

++) ©, Wimpfeling Laudes ecclesiae Spirensis, ein im 
Zahr 1486 gedrucktes Lateinifches Gedicht. Vers 29. 

***) S. die Infchriften bei Fiorillo, Geſchichte der zeichn. 
Künfte in Deutſchl. Eh. I. &. 375. 
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der König Lubwig von Baiern für diefen Dom gethan, 
die lebhaftefte Anerkennung eines jeden Kunftfreundes. 
Er hat ſich nicht begnügt den Bau, der faft zur Ruine 
geworden war, unter der Leitung des Herrn von Klenze, 
der für die romanifche Bauart eine befondere Vorliebe 
bat, wieder herftellen zu laffen, fondern auch angefangen 
ihn im Innern wieder fünftlerifc ausfhmüden zu Taffen. 
Schon find die Chorftühle, ein Taufftein und eine auch 
in der Form ſchöne Drgel an Ort und Stelle, und wird 
in dem alten Königschor das Grabmal Kaifer Rudolf’s 
von Habsburg von Schmwanthalers Hand die traurige 
Dede noch etwas mehr beleben, als dieſes bereits durch 
das von dem verfiorbenen Herzog von Naffau dem Kaifer 
Adolf von Naffau errichtete Denkmal der Fall ift. 
Befonders wichtig aber ift der Beſchluß des Königs, die 
weißen Wandflächen, deren Nadtheit auf jeden Kunft: 
freund einen fehr nüchternen und betrübenden Eindrud 
machen, mit $rescomalereien ſchmücken zu laffen. Möchte 
diefes wichtige Werk fo bewährten Meiftern wie Heinrich 
He und den Schraudorffd anvertraut werden! 
Derfchiedene, zu deni Dom gehörige Gebäude, 3. B. 
ein Kreuzgang, in deffen Mitte in einem eigenen, kleinen 
Haufe ein Delberg befindlich, der in Rundwerken aufer 
ChHriftus mit feinen Jüngern auch Judas mit feiner Rotte 
enthielt, und wegen der kunſtreichen Arbeit fehr berühmt 
war, find bei jener SKataftrophe zerftört worden. Die 
traurigen Ueberrefte, befonders einige Gapitelle von fehr 
Schöner Form und Arbeit lehren, daß die Gebäude zum 
Theil in dem gewählteften gothifchen Styl ausgeführt ge» 
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wefen, und eine noch übrig gebliebene Safriftei legt da- 
für noch ein vollftändigeres Zeugniß ab. 

Nicht meit vom Dom befindet ſich das fogenannte 
Heidenthürmchen. Daffelbe ift ein ziemlich langes, aber 
fehr fehmales von vier Mauern von mäßiger Stärfe um- 
gebenes Behältnig von ziemlicher Höhe. In den Eden 
eines Vorſprungs, welchen ed auf einer Seite hat, find 
zwei runde Thürmchen wie angeflebt, fo daf fie nicht den 
Boden erreichen, fondern unten in einem Gefiht aus: 
laufen. An ein Römerwerk ift hier aber nicht zu den— 
fen, indem der ganze Bau einen hochmittelalterlichen 
Charakter träge. Man genießt auf der Höhe deffelben 
einer fchönen Ausficht auf den Rhein, die Ebene und 
das entfernte Hartgebirge. 

Auch der Nitfcher, in welchem fich vordem der Reiche- 
tag verfammelte, verdient befucht zu werden. 

Speyer ift befanntlic) eine römifche Colonie und es 
werden daher in deffen Umgegend viele römifche Alter- 
thümer gefunden, welche jegt in einer Sammlung ver- 
einigt find. 

Es fteht zu hoffen, daß die Stadt, welche der Deutfche 
nicht ohne Wehmuth über ihr fo hartes und unverdientes 
Schickſal betritt, als der Sig der Regierung des bairi- 
Shen Rheinkreifes fi immer mehr heben wird. 

Es thut mir leid, daß ich das ſchöne Heidelberg, an 
welches mich fo viele der theuerften Erinnerungen knüpfen, 
diefes Mal zu fo ungünftiger Jahreszeit und fo flüchtig 
fehen mußte. 

Durch men und wann an diefer glücdlichen Stelle 
die Stadt erbaut worden, ift nicht mit Sicherheit zu er- 
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mitteln. Wol aber muß der Ort ſchon in der zweiten 
Hälfte des 12ten Jahrhunderts nicht ganz unbedeutend 
gewefen fein, da der im Jahr 1192 geftorbene Pfalzgraf 
Konrad, welcher die Pfalz von feinem Bruder, dem Kaifer 
Friedrich Barbaroffa zu Lehen erhalten, bereits dort reſi— 
dirt hat. Zu feiner nachmaligen Bedeutung gelangte es 
aber erft, feitdem die Pfalzgrafen aus dem Haufe Wit- 
telsbach es zu ihrer Nefidenz erhoben. Der erfte diefes Haus 
fes, welcher von Kaifer Friedrich II. mit der Pfalz belehnt, 
im Jahr 1225 von dem Bifchof zu Worms, dem damaligen 
Lehnsheren Heidelbergs, auch) diefes zur Kehen empfing, war 
der Herzog Ludwig in Baiern. Bis zum Jahr 1392 nahm 
indeß die Stadt nur den oberen, unterhalb des Kaifer- 
ftuhls gelegenen Theil des heutigen Heidelberg ein. In 
diefem Jahr aber erweiterte Pfalzgraf Rudolf der ältere 
die Stadt dadurch, daß er das unterhalb dem Geifberge 
gelegene Dorf Bergheim mit hineinzog. So fredt fie 
fic) denn in der Breite durch jene Berge und dem Nedar 
auf einen ziemlich fehmalen Raum beſchränkt, dafür 
defto mehr nach der Länge aus. Durch die Univerfität, 
welche derfelbe Herr hier fchon im Jahr 1386 nach dem 
Mufter des Parifer geftiftet hatte, wurde Heidelberg der 
ältefte Mufenfig in den Nheingegenden, und gelangte durch 
reiche Begabungen, durch ausgezeichnete Lehrer wie durch) 
die berühmte Bibliothek, für wichtige Manuferipte die 
erfte in Deutichland, im Lauf des I6ten und zu Anfang 
des 17ten Jahrhunders zu großem Nuhm und bedeuten- 
der Wirkſamkeit. Außerdem hob ſich die Stadt dur 
den blühenden Zuftand des Landes von der Regierung 
Friedrich des Siegreichen in der zweiten Hälfte des 15ten 
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Sahrhunderts, bis zu dem Pfalzgrafen Friedrich V., der 
fih in unglüdlicher Stunde nad) der Krone von Böhmen 
gelüften ließ, immer mehr. 

Von diefer Zeit an aber traf Heidelberg ein fchwerer 
Unglüdsfall nach) dem andern. Im Jahr 1622 von 
Tilly erobert, geplündert und theilmeife verbrannt, wurde 
die berühmte Bibliothek bekanntlich vom Kurfürften Maxi— 
milian von Baiern dem Papft Gregor XV. gefchenft 
und in Rom der VBaticanifchen Bibliothek einverleibt und 
kam die Univerfität gänzlich in Verfall. Die Eroberung 
durch die Schweden im Jahr 1633, die Nüderoberung 
durch die Kaiferlichen 1635 führte wieder ſchwere Ver— 
Iufte herbei. Als fi) die Stadt aber faum von diefen 
Drangfalen in etwas erholt hatte, wurde fie im Jahr 1689 
von den Franzofen verbrannt und größtentheils bei diefer 
Gelegenheit auch das berühmte Schloß verwüftet. Die noch 
erhaltenen Theile deffelben brannten endlich im Jahr 1764 
durch das Einfchlagen eines Bligftrahls vollends aus. 

Glüdlicherweife gewährt die Gegenwart wieder ein 
viel erfreulicheres Bild. Seit der Abtretung Heidelbergs 
an Baden hat ſich nämlic, durch die Vorſorge des treff- 
lihen Großherzogs, Karl Friedrich, die Univerfität zu einer 
außerordentlichen Blüte erhoben, von deren fchönfter Zeit 
ich als Studirender in den Jahren 1818 und 1819 felbft 
Zeuge gewefen bin. on den berühmten Gelehrten, 
welche damals Dort zufammen wirkten, hatte ich das 
Glück, zu Creuzer, Hegel, Daub, Scloffer und Thibaut 
ein perfönliches Verhältniß zu gewinnen. Auch in dem 
Haufe von Johann Heinrich) Voß fand ich als in dem eines 
Freundes meines feligen Vaters eine freundliche Aufnahme 
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und erlebte in dem edlen und ſchönen Verhältnig zwilchen 
ihm und feiner vortrefflichen Frau, Ernftine, jo manche 
Zuftände und Stimmungen, wie er fie uns in feinen 
Gedichten, befonderd in feiner Louiſe fo anziehend fchil- 
dert. Durch die Boiffereefhe Sammlung befaß Heidel- 
berg damals zugleich, wiewol nur vorübergehend, einen 
Schag der edelften Kunftwerke. Außerdem gewann ich un- 
ter meinen Commilitonen und auch fonft eine Eleine Zahl 
geiftig ausgezeichneter und liebenswürdiger Freunde. Zu 
allem diefem Fam endlich der frifchefte Genuß der wun- 
derfchönen Natur, die hier ganz eigenthümliche Reize ent» 
faltet. Denn nur felten möchte man anderweitig in fo 
großer Nähe einer Stadt die Vereinigung von fo ſchön 
geformten Bergen, welche, obgleic, hoch, fo üppig mit 
Meinreben und Laubholz bewachſen, ein fo heimliches, 
ſchön gefrummtes Thal mit einem vafch fließfendem Fluß 
und den Ausblid in eine fo weite, gefegnete, von einem 
mächtigen Strom, wie der Nhein, durchzogene, und von 
Bergen befränzte Ebene wiederfinden. 

Und nun ift ed doc) wieder die Kunft, welche in den 
an dem Abhange des Kaiferftuhls auffteigenden Schloß: 
ruinen von allen diefen Schönheiten in der Berne den 
Mittelpunkt bildet, und von denen aus man fie wieder 
am vollftändigften genießen kann. 

Die Veranlaffung zu diefem Bau gab ein Wetter- 
fhlag, welcher in einem großen, auf der höher am Berge 
liegenden Burg aufbewahrten Pulvervorrath zündete, fo 
daß diefe zerfchmettert und die Steine weit umbhergefchleu- 
dert wurden. Pfalzgraf Ludwig ließ hierauf ein neues 
Schloß auf dem fogenannten Jettenbühl bauen, von dem 
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indeß heute nur noch der fogenannte dide Thurm, rechts 
an der Ede des Schloffes, wenn man von der Stadt 
emporfhauet, übrig geblieben. Weit der fchönfte Theil 
des Schloffes wurde aber vom Pfalzgrafen Otto Heinrich 
von 1556 — 1559 an der Dftfeite des jegigen großen 
Hofraums ausgeführt. Es ift diefes meines Erachtens 
fowol in der Eintheilung, als in Erfindung und Aus- 
führung der reichen Verzierungen und Sculpturen das 
Borzüglichite, was Deutfchland im fogenannten Geſchmack 
der Renaiffance aufzumeifen hat. Dftmals habe ich die 
Zierlichkeit und Schönheit der Detaild mit dem begeifter- 
ten Bewunderer derfelben, Herrn Graimberg, betrachtet, 
ber, mehre Jahre auf dem Schloffe wohnend, fie mit 
der größten Liebe und Treue zeichnete und in Steindrud 
herauszugeben beabfichtigte, was fie in der That ungleich 
mehr verdienen, als fo manche in unferen Zagen befannt 
gemachte Denkmäler. 

Obwol in den Maffen impofant, fo ift doch der in 
den Sahren 1601 — 1607 vom Pfalzgrafen Friedrich IV- 
auf der Norbfeite deffelben Hofes an der Stelle des 
Schloffes vom Pfalzgrafen Ludwig aufgeführte Bau, 
deffen große Facade man von der Stadt aus fieht, in 
der Gliederung ungleich maffiger und fchwerfälliger, in 
ben ftarf ausgeladenen Verzierungen ungleich willfürlicher 
und plumper, aber eben dadurch recht geeignet, noch in 
anfehnlicher Ferne den Eindrud des Reichen und Präch— 
tigen hervorzubringen. Diefer Bau wie die Terraffe da- 
vor war urſprünglich mit den Standbildern von Pfalz: 
grafen, Kurfürften und Königen reich gefhmüdt. Nimmt 
man nun hiezu noch die anderen Theile des Gefammt- 


380 Vierzehnter Brief. 


baues, namentlich den fchönen, achtedigen Thurm auf der 
entgegengefegten Seite des dien Thurms, den gefprengten 
Thurm und die ſich in verfchiedenen Zerraffen abftufenden, 
nad) dem franzöfifchen Geſchmack regelmäßig abgetheilten 
Gärten mit dem reichen Schmud von Standbildern, Spring: 
brunnen und Drangenbäumen, und den mächtigen Unter- 
maurungen, wie Alles diefes die fchönen Anfichten in Me- 
rians Topographie zeigen, fo wird jeder zugeben müffen, daß 
an jenem malerifchen Reiz, den verfchiedenartige Gebäude, 
in deren Zufammenftellung Regel und Zufall angenehm 
wechfeln, hervorbringen, an Anmuth und Zierlichfeit der 
nächften Umgebungen, an Mannigfaltigkeit der fchönften 
Ausfihten nah und fern fich Fein anderes fürftliches 
Schloß in Deutfchland und überhaupt nur wenige in der 
Welt mit diefem haben meffen können. Der Böhmenkönig 
Pfalzgraf Friedrich) V., welcher die Hauptanlage des 
Gartens gegen Dften, wozu der Raum durch Sprengen 
der Felfen und mächtige Untermaurungen erft gefchaffen 
werden mußte, hat ausführen laffen, hat ſich darin als 
ein Herr von einem fehr gebildeten Geſchmack gezeigt. 
In feinem jegigen Zuftande aber übt das Schloß 
auf jedes edle Gemüth im vollften Maße den wehmüthig 
poetifchen Zauber aus, den der Gegenfag der ewig fid 
verjüngenden Natur und der Vergänglichkeit auch der 
fchönften und ftolzeften, durch die Die der Mauern an- 
fcheinend für ewige Dauer erbauten, Werke der hinfälligen 
Menfchen hervorbringen. Wem fällt aber nicht bei dem 
üppig an der Hinterfeite des dien Thurm emporwuchern- 
den Epheu, welcher die beiden Standbilder der alten 
Nitter mehr und mehr bekleidet, Göthe’s herrliches Ge- 
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dicht: „der Wanderer” ein? Befonders fchöne Anfichten 
der Ruinen in ihrer Gefammtheit gewährt der Weg zu 
dem fo beliebten Spaziergange, der Wolfsbrunnen. 

Nächſt dem Schloffe verdient unter den Baumerfen 
Heidelbergs die auf neun Bogen von dem fihönen rothen 
Sandftein ausgeführte Nedarbrüde, von 702 Fuß Länge 
und 30 Fuß Breite, erwähnt zu werden, deren Mitte 
durdy die Standbilder ihres Erbauers, des Kurfürften 
Karl Theodor, und der Minerva, ald der Schuggottheit 
der Wiffenfchaften, geſchmückt werden. 

Mein erfter Gang war diefes Mal zu meinem alten 
Commilitonen, dem Profeffor Bähr, der jegt zugleich Ober- 
bibliothefar ift; denn der Hauptzwed meines Befuches war 
das Studium der Miniaturen auf der hiefigen Bibliothek. 
Durch die im Jahr 1816 erfolgte Zurüdgabe der ſämmt— 
lihen 847 deutfchen Handfchriften aus der Vaticana hat 
diefelbe wieder eine ungemeine Bedeutung befommen, an 
Miniaturen aber außerdem noch durch einige Codices aus 
dem Klofter Salem am Bodenſee, welche der Großherzog 
hieher geftiftet, einige fehr merfwürdige Denkmale ge- 
wonnen. Mein Freund war fogleich bereit, mir diefe und 
die fonftigen Codices mit Miniaturen am andern Morgen 
vorlegen zu laffen. 

Das ältefte Denkmal ift ein Sacramentarium des 
Papſtes Gregor I. aus dem Kloſter Petershaufen bei 
Konftanz. Diefer fi) den Quarto nähernde Folioband ift 
in einer großen, karolingiſchen Minuskel gefchrieben, und 
zeichnet fich durch die vielen, mit Purpur gefärbten Seiten, 
die zahlreichen größeren und Eleineren Anfangsbudyftaben, 
die fehr häufig in Silber gefchrieben, wie durch die reich- 
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bemalten Ränder fehr vortheilhaft aus. Die zwei Bilder, 
welche darin auf zwei Seiten gegeneinanderüber enthalten 
find, fielen thronend Chriftus und mahrfcheinlidy den 
Papft Gregor vor. Der Heiland erſcheint im jugendlichen 
Typus, nad) dem Ritus der griechifchen Kirche fegnend, 
in purpurner Zunica und fahlblauem Mantel. Der 
Papft Gregor hält das Kreuzesfcepter. Die antiten Mo- 
tive der Falten find fehr einfach gehalten, die Fleifchtheile 
bleih, mit grünen Schatten. Nur äuferft felten habe ich 
das Silber, welches hier auch in den Ornamenten viel- 
fach in Anwendung gekommen, fo vortrefflich erhalten 
gefunden, als in diefem oder. Nach der Art der Ver— 
zierung in der Archivolte, welche jene Bilder umgibt und 
fehr mit denen eines Evangeliariums Karls des Großen in 
der königlichen Bibliothek zu Paris übereinftimmt *), wie 
nach der ganzen Art und Weife in allen obigen Stüden 
und der Behandlung bin ich geneigt, diefes ficher dem 
neunten Jahrhundert angehörende Manufeript, aus ber 
erften Hälfte deffelben zu halten. Schade, daß man nicht 
genau weiß, mo daffelbe befchafft worden ift! 

Der Pfalter und andere Bücher der Bibel in deutfcher 
Sprache in einem großen Folioband, mit einer großen 
Minusfel in zwei Columnen gefchrieben. Woran auf ſechs 
Blättern der Ealender nur mit den Zeichen des Thier- 
freifes. Die zahlreihen Bilder mit deutfchen Infchriften 
fangen mit den PVorftellungen der Armenbibel an und 
fchliegen mit der Krönung Mariä. In der ganzen Kunft- 
weife, den etwas einförmigen, aber ein Beftreben nad 


— — 








*) S. Kunſtwerke und Kuͤnſtler in Paris, S. 237 ff. 
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Schönheit verrathenden Köpfen von rundlihen Formen, 
dem guten Styl der weichen Falten der Gewänder ge- 
hören fie der rheinifchen Kunft von etwa 1400—1420 an. 
Bon der altcölnifchen Schule unterfcheiden fie fih durch 
die größere Härte der Umriffe und den warm=-bräunlichen 
Ton im Fleifhe. Das. Machwerk ift übrigens ziemlic) 
roh, und der Hauptwerth des Codexes befteht in dem 
großen Reichtum eigenthümlicher Motive bei fo manchen 
Darftellungen. 

Ein Mifjale nach dem parifer Ritus, ein Band in 
Octavo, ift im Jahr 1765 in Paris vom Abt des Klofters 
Salem für den geringen Preis von 40 Livres gekauft 
worden und foll einft der Frau von Pompadour gehört 
haben. Es ift, wie die übrigen aus diefem Kloſter ftam- 
menden, in rothem Sammet gebunden. Der Gefhmad 
in den Anfangsbuchftaben, wie in den Rändern, zeigt 
die franzöfifche MWeife zu Ausgang des vierzehnten Jahr: 
hundert in befonders feiner und eleganter Ausbildung. 
Ebenfo rühren aucd die vielen Wignetfen und Bildchen 
mit dem feinften Schachbretgrund, in den Anfangsbud;- 
ftaben von matten Gouachefarben offenbar von einem geift- 
lofen und trodenen franzöfifchen Miniaturmaler her. Da- 
gegen ift eine die ganze Seite einnehmende Darftellung 
der Kreuzigung, nach Auffaffung und Behandlung, das 
Merk eines Niederländers und gehört in Reichthum und 
Schönheit der Compofition, Tiefe des Gefühls, reinem 
Styl der weiten Falten, Feinheit und Weiche der Aus- 
bildung zu den vorzüglichften niederländifchen Miniaturen, 
welche mir in der idealiftifchen Weiſe der altcölner Schule 
befannt geworden find. Die Stellung des im Verhältnig 
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etwas langen Chriftus ift, obfchon er bereits verfchieden 
und mit geöffneter Seite dargeftellt ift, aufrecht, der 
Grund purpurn, mit den feinften Verzierungen in Gold. 
Der Rand ift hier mit befonderer Eleganz geſchmückt. 
Von derfelben Hand rührt auch noch ein, in einer Man- 
dorla thronender, Gott Water mit vielen Cherubim und 
den vier Evangeliften in den Zwideln auf Schachbret- 
grund her, welches Bild ebenfalls eine ganze Seite ein- 
nimmt und obfchon, minder gelungen, doc immer von 
großer Feinheit ift. Ich möchte die Zeit diefes Miffales 
etwa 1400— 1410 anfegen. 

Ein Pfalterium in Detavo, welches zu demfelben 
parifer Ankauf gehört, ſchließt fich demfelben in Kunft 
und Zeit fehr nahe an, nur daf es ein ungleich reicher 
gefchmüdtes Denkmal if. Es ift in einer fehr ftarfen 
Minuskel in einer Columne gefchrieben und jeder der 
breiten Ränder in der Höhe derfelben ganz im Geſchmack 
des berühmten Breviers des Herzogs von Bedford in der. 
föniglichen Bibliothek zu Paris verziert *), nämlich mit 
den goldnen Knöpfchen und Blättchen des vierzehnten 
Jahrhunderts, und darunter gemifcht die zierlichen Blätter 
und Blumen, welche nach dem Jahr 1450 in den Nieder- 
landen allmälig jene frühere Weife ‘ganz verdrängen. 
Schon der Galender ift hier reich ausgeftattet, denn auf 
der erften Seite von jedem der zwölf Blätter, welche er 
einnimmt, befindet fid) immer unten in quabdrater Form 
die auf jedem Monat bezügliche Befchäftigung, auf der 
zweiten in ähnlicher Form das Zeichen des Thierkreifes. 


*) S. darüber Kunftwerke und Künftler in Paris, ©. 397. 
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Unter legteren ift das der Jungfrau befonders Tieblich 
und zeigt, fo wie die zarte und weiche Behandlung, die 
Srifche der Farben, die lebendige Auffaffung, eine nieber- 
ländifche Hand in der edeln, naturaliftifchen Richtung des 
van Ey, die ſich indeß in dem reinern Gefchmad der 
weichen Falten noch nicht von ber frühern, idealiftifchen 
Weiſe abgelöft hat; fo deutet auch der fehr feine Schad)- 
brefgrund noc auf die frühere Zeit. Die Gouachefarben 
find ohne Glanz. Von derfelben Hand ift auch ein großes 
Bild, Johannes der Evangelift als Jüngling auf Pat: 
mos, dem der Teufel das Zintefag ummirft, nur daf 
hier die Näumlichfeit, nach der frühen, einfachen Art, 
durch eine oben dunfelblaue, am Horizont faft weiße Luft 
und einförmige Bäume mit hellgrünen Spigen näher 
bezeichnet ift*). Das Gefält ift hier von befonderer 
Meiche, der Nand, wie bei allen größeren Bildern, deren 
fpäter ziemlich viele folgen, in der obigen Weiſe reich 
verziert. Zunächſt in der Größe der Galenderbilder die 
drei anderen Evangeliften. Andere Bilder verrathen die 
Hand eines franzöfifhen Miniaturmalerd. So die Heim- 
fuchung, Blatt 67, a, bei. welcher die Ausführung feiner 
und mehr verfchmolzen ift, und das goldne Kleid die in der 
franzöfifchen Miniaturmalerei fo beliebten röthlichen Schat- 
ten, die Wiefe im WVorgrunde das fo häufige, kalte Span- 
grün hat. Auch das Bild Blatt 88, a ift von derfelben 
Hand. Gegen das Ende treten wieder von dem Eleineren 








*) Wie in dem der Zeit nady ficher beftimmten Manufeript 
des Marco Polo auf der Eönigl. Bibliothek zu Paris. S. Kunft: 
werke und Künftler in Paris, ©. 333. 
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Format Bilder von der niederländifhen Hand ein, und 
ift von bdiefen die Krönung Mariä, Blatt 146, b, und 
die Kreuzigung, Blatt 160, a, befonders gelungen. Bei 
der legten haben die gebrochenen Farben wie die reinen 
Faltenmotive noch ganz den Charakter der altcölnifchen 
Schule. Diefes etwa 1410—1420 fallende Denkmal ift 
von diefer Zeit und Art eins der bedeutendften, welche 
ich in Deutfchland kenne. 

Ein kleines Gebetbuch mit den reichen und feinen 
Randverzierungen einzelner Früchte und Blumen, aus 
dem SKlofter Salem, ift hienach, wie nad) den minder 
erheblichen Bildern von violettlichem Fleiſchton, nieder- 
ländifchen Urfprungs und etwa um 1500 gemadit. 

Ein aus Straßburg ftammendes Horarium in zwei 
Theilen, in Detavo, aber ebenfalls zunähft aus dem 
Klofter Salem hieher gelangt. Im erften Theil finder 
fih an der Spige das Wappen jenes Klofterd und das 
Jahr 1495. Nach dem ſchmuckloſen Calender folgt, wie 
alle Bilder auf dem untern Rande, die Vorftellung des 
Kampfes von David und Goliath, darauf aber auch 
Bilder weltlihen und humoriftifchen Inhalts, fo die be- 
liebte Maifahrt auf dem Waffer, eine recht drollige Affen- 
familie und der Kampf eines wilden Mannes mit einem 
Lindwurm. Auch der zweite Theil hat vorn das Wappen 
jenes Klofters und die Zahrzahl 1494, am Ende aber 
das eigentliche Jahr der Volkendung des Buchs 1493. 
Unter den Bildern hebe ich hier die Geburt Chrifti, die 
Anbetung der Könige, ald mir neu und befonders zier- 
lih aber Chriftus als Kind, von Engeln fpazieren ge- 
fahren, hervor. Das Machwerk ift fein, die Farben 
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heiter und bunt. Sowol in manchen Vorftellungen, 3. B. 
der Maifahrt, als in dem hellen, fpangrünen Ton der 
Landfchaften ift der Einfluß franzöfifcher Miniaturen wahr- 
zunehmen. Die reichen Verzierungen der Ränder bei den 
Bildern, fo wie die einfacheren, welche noch fonft fpärlich 
vorfommen, zeigen dagegen durchaus die fchönen und ſtyl— 
gemäßen Windungen, welche für die deutfchen Miniaturen 
diefer Zeit befonders charafteriftifch find. 

In einem Galender in Folio, mit den gewöhnlichen 
Dorftellungen, für einen Pfalzgrafen gemacht, läßt der 
ganze Zufchnitt, befonders aber das Gefält, die ober- 
deutfche Schule etwa um 1480 erkennen. Der Kunft- 
werth ift indeß fehr untergeordnet. 

Daffelbe gilt von den Bildern eines Calenders def- 
felben Formats, welche im Jahre 1552 für den Pfalz: 
grafen Otto Heinricy in dem Gefchmad der oberdeutfchen 
Schule jener Zeit gemacht find. 

Schlieglih erwähne ich noch eines Choralbuchs des 
Kloſters Salem, welches nach einer Infchrift in demfelben 
im Sahr 1597 gefchrieben, von Johann Dengel aus Ulm, 
deffen Name auf dem erften Bilde fteht, mit Miniaturen 
gefhmüdt worden ift. Die Infchrift: „J. D. Ulm fecit“ 
auf dem zweiten Bilde belehrt uns aud über die Zeit. 
Die fehr bunten Bilder find in dem italienifch-manierirten 
Geſchmack der Zeit. In den Nandverzierungen ift bie 
ältere Weife der Niederländer und der Deutfchen gemifcht, 
indem fi) fowol die einzelnen Pflanzen und Blumen der 
erften, als die ftylgemäßen Arabesfen der zweiten vorfinden. 

Nachdem ich darauf meine alten Freunde, den Pro— 
feffor Ullmann und den Maler Köfter, fo wie den Pro: 

17* 
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feffor Umbreit begrüßt hatte, wandelte ich nad) dem be- 
nachbarten Handfhuchheim hinaus, um die reihe Sanım- 
[ung mericanifcher Alterthümer des Herrn Uhde zu be- 
trachten, welche fich jegt dort aufgeftellt findet. Diefelbe 
gewährte mir einige wichtige Hauptergebniffe. Vor's Erfte 
geht daraus hervor, daß diefes Volk in der technifchen 
Behandlung felbft fehr harter Steinarten ſich auf einer 
hohen Stufe der Ausbildung befunden, und auch da, mo 
es fich lediglih um eine freue Auffaffung der Natur von 
Thieren, ald Papageien, Schlangen, handelt, nicht allein 
Bewunderungswürdiges geleiftet, fondern damit auch einen 
richtigen bildnerifchen Sty! verbunden hat. In den Formen 
einer Anzahl von Thongefäßen gibt ſich nächftdem felbft ein 
fehr achtbarer Schönheitsfinn fund. Bei der Auffaffung 
der menfchlichen Geftalt machen fi dagegen mehr oder 
minder conventionelle Religionsbegriffe und gefhmadlofe 
Sitten und Trachten geltend. Sie ift daher in den meiften 
Fällen fehr ungenügend und nähert ſich nur bisweilen der 
Naturwahrheit. Ich würde noch auf verfchiedene Einzeln- 
heiten der Sammlung eingehen, wenn ich nicht vernom- 
men, daß der Befiger den Verkauf derfelben beabfichtigt, 
fie mithin vielleicht in furzer Zeit gar nicht mehr an 
diefem Orte vorhanden fein Fann. 

Leider geftattete e8 mir die Zeit nicht, den ganz in 
der Nähe von Heidelberg lebenden Herrn Chriftian Schlof- 
fer zu befuchen, der eine Reihe werthvoller Gemälde 
lebender Künftler, wie namentlih von Dverbed, be- 
figen fol. 

Dafür ward mir gegen Abend die große Freude, nach 
jo vielen Jahren meinen verehrten Lehrer und Freund, 
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den berühmten Greuzer, wiederzufehen. Ich fand ihn 
heiter und wohlauf und in Betracht feiner vorgerüdten 
Fahre nur wenig verändert. Bei einer Flaſche Wein, den 
er mir und dem mic) begleitenden Freund Köfter, wie vor 
alten Zeiten, nach guter, rheinifcher Sitte vorfegte, wurde 
ein Stündchen angenehm verplaudert. 

Den Abend brachte ich bei Bähr zu, und er reichte 
nur kärglich aus, um ſo manche liebe Erinnerungen neu 
zu beleben und ſo Vieles, was uns Beiden ſeitdem auf 
dem langen Lebenspfade begegnet, auch nur flüchtig zu 
berühren. 

Unter den verſchiedenen Ausflügen, welche ich, während 
ich in Heidelberg ſtudirte, gemacht, kann ich den nach dem 
Odenwald als beſonders lohnend hier nicht unerwähnt 
laſſen. Das üppig meiſt mit Laubholz bewachſene Ge— 
birge iſt von ungemeiner Schönheit. Namentlich aber iſt 
die Ausſicht von dem Gipfel des Melibocus von ſeltenem 
Reiz; denn nach Weſten überſieht man die ganze geſegnete, 
von dem Hartgebirge und dem Donnersberge begrenzte 
Ebene, welche der Rhein in der Pfalz durchſtrömt, mit 
den vielen Städten, Flecken und Dörfern, nach Oſten aber 
die maleriſch durcheinanderwogenden Waldgebirge des Oden— 
waldes. In Erbach aber wird man auf das Angenehmſte 
von der Sammlung von antiken Sculpturen und Anti— 
caglien überraſcht, welche der kunſtliebende Graf von Erbach 
dort im vorigen Jahrhundert vereinigt hat. Ich fege hier 
einige Bemerfungen her, welche ich mir damals auf das 
Papier geworfen habe, wenn ich fchon nicht zweifle, daß 
mir jegt Manches anders erfcheinen würde. 

Eine Marmorftatue des Kaifers Trajan, figend und 
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in 2ebensgröße, ift von fehr gutem Motive, doch in der 
Arbeit nicht vorzüglich. 

Die überlebensgroße Marmorftatue des ftehenden Kai— 
ſers Hadrian ift von ziemlich) roher Arbeit. 

Das Wichtigfte fchien mir jedoch eine behelmte Mar- 
morbüfte des ältern Drufus, mit der Infchrift: Nero, 
Claudius, Drufus, Germanicus. Die edeln Züge des 
Gefihts find mit vieler Lebendigkeit und Weiche durch— 
gebildet. Leider ift fie an einigen Stellen beſchädigt. 

Sonft find hier noch die Marmorbüften des Herodot, 
des Miltiades, Alerander des Großen, des unglüdlichen 
Perſeus von Macedonien, des jungen Ziberius, des Ger- 
manicus, feiner Gemahlin, der Agrippina, und des Ca— 
racalla vorhanden. Ich hatte indeß damals zu wenig fichere 
Büften gefehen, um entſcheiden zu fönnen, inwiefern dieſe 
Benennungen Probe halten. 

Unter den WReliefen zog mid) damals befonderd der 
fchlafende Endymion mit feinem Hunde, lebensgrofe, in- 
dep nur bis zu den Knien vorhandene Figuren, an. 
Aber auch das Nelief einer Mufe, wie ed mir fchien, 
der Thalia, und des Antinous fam mir der Beachtung 
werth vor. 

Unter den Anticaglien befinden ſich viel bemalte Thon- 
vafen, von denen die meiften ſich indeß mehr durch die 
Schönheit der Formen als durch die flüchtigen und fabrif- 
mäßigen Malereien der gelben Figuren auf ſchwarzem 
Grunde, auszeichnen. Die Borftellungen der Mehrzahl 
gehört den bacchiſchen Myſterien an. Eine ift von an- 
fehnlicher Größe. Der Vaſen im hieratifchen Styl, mit 
Ihwarzen Figuren auf gelbem Grunde, find nur wenige 
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vorhanden. Eine derfelben ftellt einen ſehr lebhaften Zwei— 
fampf von Helden, vielleicht von Hektor und Ajax, vor; 
dabei zwei Herolde. Auf einer andern fieht man Hermes 
mit dem fpigen Bart und der alterthHümlichen Form der 
Flügel an den Füßen; auf einer dritten fällt ein mit 
gewaltigem Schritte ausgreifender Läufer auf. 

Ich fah auf diefer Fußreiſe auch die berühmte und 
fo räthfelhafte Niefenfäule, welche in einer Gegend des 
Odenwaldes liegt, wo man feine Spuren von einftmaligen 
Wohnungen gefunden hat. Es ift diefer Säulenftamm 
ein Monolith von 33’, Fuß Länge und 4 Fuß im Durch— 
meffer, an dem man weder eine Verzierung, Schwellung 
noch Politur wahrnimmt. Gegen das eine Ende und 
etwas mehr nach der Mitte findet man einen ziemlich 
flachen, wie mit einer Steinfige gemachten Einfchnitt. 
Obgleich das Geftein ganz in der Nähe der Säule, wie 
diefe felbft, ein Syenit von hartem Gefüge ift, in welchem 
die Hornblende einen ungewöhnlic, ftarfen, dem Obfidian 
nahe fommenden Glanz hat, ftehen doch nirgend fo nam: 
hafte Felsmaſſen an, um einen Block von diefem Um— 
fang zu brechen. Es ift daher wahrſcheinlich, daß bie 
Säule an einem von der Stelle, wo fie jegt liegt, ent- 
fernten Ort losgearbeitet und ſchon eine Strede fort: 
gebracht worden ift. Zu welcher Zeit und von wen diefes 
gefhehen, warum fie bier liegen geblieben, dürfte wol 
nie genügend zu ermitteln fein. Am wahrfcheinlichften 
fcheint e8 mir indeß immer, daß fie von den Römern, 
während der Zeit ihrer Herrfchaft am Rhein, gebrochen 
und aus dem Rohen bearbeitet worden, da e8 dann natür- 
ih war, daß erft am Ort ihrer Beftimmung für die 
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feinere Ausbildung des Stammes geforgt werden follte. 
Glückliche Einfälle deutſcher Stämme in diefer Gegend 
mögen das weitere Fortbringen verhindert und es fpäter 
in Bergeffenheit gebracht haben. 

Wem fällt nicht, wenn er „zu Wormes an dem Rhin“ 
anlangt, ein, daß er fich hier auf dem Hauptfchauplag 
des fchönften deutfchen Gedichtes des Mittelalters, der 
Niebelungen, befindet? Auch zeigte man bier früher das 
tiefige Grab des Siegfried und andere auf die Niebelungen 
bezügliche Dertlichkeiten. Doch die höchſte Blüte diefer 
in einer herrlichen und an Getreide, Wein und Obft aller 
Art höchft fruchtbaren, von fchönen Hügeln unterbrochenen 
Ebene gelegenen Stadt fällt in das frühere Mittelalter. 
In der Völkerwanderung zerftört, wurde fie von Chlodwig 1. 
wieder aufgebaut und von der bekannten Königin Brunhild, 
welche hier öfter refidirte, noch mehr geſchmückt, gegen 
Ende des neunten Jahrhunderts aber von den Normannen 
von neuem zerftört. Wieder aus der Aſche erftanden, ftand 
Worms bis zur Mitte des zehnten Jahrhunderts unter 
föniglichen und nachmals Faiferlichen Grafen und Herzogen. 
Später maßten ſich die Bifchöfe das Regiment an, fo daß, 
obwol die Stadt die Reichsfreiheit erhalten, fte faft beftändig 
mit den Bifchöfen in Hader lag, wodurch beide Theile ſich 
ungemein fhwächten, wie denn der Bifchofsfig von Worms 
für den ärmften am ganzen Rhein galt. Im elften und 
zwölften Jahrhundert war Worms am blühendften und 
fo volfreich, dag es 12,000 Bürger gezählt haben foll. 
Schwere Feuersbrünfte, welche die Stadt in den Jahren 
1221, 1242, 1259 und wieder 1291 trafen, die furcht- 
bare Peft im Jahr 1313 und innere Zwiftigfeiten brachten 
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die Stadt fo herab, daf fie fchon als Kaifer Karl V. im 
Jahr 1521 hier den berühmten Reichstag hielt, auf welchem 
Luther erfchien, lange nicht mehr die alte war. Deffen- 
ungeachtet hatte e8 auch noch fpäter, wie die Anficht in 
Merian's Topographie zeigt, eine weite Ausdehnung und 
durch die vielen Thürme ein ftattliches Anfehen. Die 
Brandfhagung des Markgrafen Albrecht von Branden- 
burg im Jahr 1552, die unfäglichen Leiden im dreifig- 
jährigen Kriege, welche Worms durch verfchiedene Erobe- 
rungen beider Parteien und durch lange Befagungen von 
allen deutfchen Städten mit am fehwerften heimfuchten, und 
von den zweihundert Städten, Fleden und Dörfern in der 
Umgegend, fo vordem die Märkte von Worms befuchten, 
nur wenige übrig liefen, brachte die Stadt mehr und 
mehr herab, bis denn endlich die Zerftörung derfelben 
durch die Franzofen diefer Kette von Sammer und Elend 
die Krone auffegte. 

Mer ſich diefe Umftände vergegenwärtigt, wird fich 
nicht wundern, daß das heutige Worms in feinen engen 
Gaffen, in feiner unfcheinbaren Bauart feine Spur mehr 
von feiner vormaligen Bedeutung verräth. Glüdlicherweife 
ift indeß wenigftens an dem Dom ein würdiges Denkmal 
derfelben übrig geblieben. Der Grundplan diefer Kirche, 
welche aus den fchönften, fo genau aufeinandergefügten 
Werkſtücken von rothem Sandftein befteht, daß man öfter 
kaum „die Ritzen erfennen kann, ift weſentlich derfelbe wie 
am Dom zu Speyer, nur daf fie verhältnifimäßig ſchmaler 
ift und, obſchon an ſich von anfehnlicher Größe, doch 
jenem darin um vieles nachftehen muß. Betrachten wir 
zuerft das Aeußere! Der polygonförmige Chor gegen 
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Dften mit den ſich zu feinen beiden Seiten erhebenden 
Thürmen, dem Querſchiff und der achtedigen Kuppel, 
welche auf der Kreuzung befindlich ift, dürfte der ältefte 
Theil des Baues fein, welcher im Jahr 1111, während 
des Reichstags, den der Kaifer Heinrich V. in Worms 
hielt, von dem Erzbifchof von Trier geweiht worden ift. 
Das Verhältnif der runden, in fechs durch Gefimfe ge- 
trennten Gefchoffe, emporfteigenden Thürme, deren ziem- 
ih kurze Spigen ohne Zweifel fpäter- erneuert worden 
find, ift noch etwas maffig. Die Säulen einer unterhalb 
des Daches um die Kuppel laufenden Gallerie find Furz 
und plump. Das achtedige, in gefchweifter Form ge- 
haltene Dach felbft ift ebenfalls von fpäterer Erneuerung. 
Alle verzierenden Glieder find endlich an diefem Theil am 
einfachften und rohften. Nächftdem ift ohne Zweifel das 
ganz in den Formen des Querſchiffs durchgeführte drei- 
ihiffige Langhaus gebaut worden. Der weftliche Chor und 
die übrigen damit zufammenhängenden Theile find dagegen 
wol erft in der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts 
begonnen und in der erften des dreizehnten beendigt worden. 
Die ganze Gliederung der Gefimfe wie der Fenfter, 3. B. 
die Eintheilung der Rofen an dem Chor, ift hier reicher 
und feiner. Die Form der Bogen an ber Gallerie, welche 
hier um die minder mächtige, aber ſchlankere, zwifchen 
den Thürmen befindliche achtedige Kuppel herumläuft, ift 
Ihon die des gebrochenen Spigbogens, wie er an den 
früheren gothifchen Gebäuden, 3.3. an der Kirche Notre: 
dame in Paris, vorfommt. Beide, obwol ebenfalld runde 
und in ſechs Gefchoffe getheilte Thürme haben ein fchlan- 
feres Verhältniß, und entfpricht bei dem gegen Süden eine 
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Gallerie in der Form der Bogen der an der ebenerwähn- 
ten Kuppel. Der Thurm gegen Norden aber weift fich 
durch die reinen Spigbogen der Fenfter und die dazwifchen 
aufftrebenden Spigfäulchen als der am fpäteften gebaute 
Theil aus. Sonft geht, mit Ausnahme von zwei Fenftern 
an der Nordfeite des Langfchiffs, welche Spigbogen haben, 
der Kreisbogen an Thüren und Fenftern durch. Nur ein 
Anbau an der Südfeite des Langſchiffs, unfern des Quer- 
Ihiffs, mit einem ſchönen Portal, zeigt die gothifchen 
Formen der beften Zeit, und möchte daher wol aus der 
zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts herrühren. 
Hiemit ſtimmt auch der Styl der Sculpturen am Portal 
überein, welche zum Theil fehr ſchön find. 

Das Innere der Kirche macht einen würdigen und 
ernften Eindrud. Das Mittelfchiff fteigt hoc) empor, und 
auch die halbkreisförmigen Bogen, welche daffelbe mit den 
beiden Seitenfchiffen verbinden, ruhen auf vieredigen Pfei- 
lern von anfehnlicher Höhe. Von dem vormaligen fünft- 
leriſchen Schmud der Kirche ift leider fehr wenig übrig 
geblieben. Die Wandgemälde find bei der Vermüftung 
von 1689 bis auf wenige Weberrefte, z. B. das Eoloffale 
Haupt des großen Chriftoph und einer Maria von fehr 
edler Bildung, zu Grunde gegangen. Von Altartafeln 
ift nur in einer Kapelle eine Maria mit dem Kinde vor- 
handen, welhe Erwähnung verdient, ohne daß ich indeß 
den Meifter anzugeben wüßte. 

Das Merfwürdigfte find unftreitig die fleinernen 
Standbilder von drei Prinzeffinnen, welche aus einem 
benachbarten Klofter hieher verfegt fein follen. Die Ver— 
hältniffe an denfelben find etwas kurz, die Gefichter von 
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ſchöner Bildung und, wie die herabfliefenden Haare und 
die gutgeworfenen Gemwänder, von fleifiger Arbeit. So— 
wol nach dem ganzen Styl als nach den gothifchen Ver— 
zierungen über den Häuptern dürften fie aus dem vier: 
zehnten Jahrhundert herrühren. Hiemit fcheinen mir auch 
die Schriftzüuge der Namen: Embede, Warbede und Wille 
bede, womit fie bezeichnet find, übereinzuftimmen. 

Verfchiedene Privatfammlungen von Anticaglien und 
Münzen, welche fi) in Worms befinden, find zum Theil 
in der Nähe der Stadt gefunden und bezeugen, daß fie 
auf claffifchem Boden fteht. Diefer Boden bringt befannt- 
lich noch heut einen der edelften Rheinweine, die Lieb— 
frauenmilch, hervor. 

Beſonders malerifch und freundlich ift die nur wenige 
Meilen von Worms am Rhein gelegene Stadt Dppen- 
heim, indem die Gebäude, terraffenförmig auf dem Ab— 
bang eines Berges von ziemlicher Höhe verbreitet, ver- 
fchiedentlich über einander hervorragen. Beſonders ftattlich 
mache fih in der Mitte, auf der halben Berghöhe, die 
Katharinenfirche, ſowol durch die edeln Formen ald durch 
den warmen Zon des rothen Sandfteins, aus welchem 
fie gebaut worden. Diefe legt noch Zeugniß von der einft- 
maligen Blüte der Stadt ab, welche fchon früher ge- 
fnidt, im Dreißigjährigen Kriege durch alle möglichen 
Drangfale, zumal im Jahr 1633 durch einen furchtbaren 
Brand gebrochen wurde. Die nochmalige Verheerung 
durch die Franzofen im Sahr 1689, wobei auch jene 
Kirche nicht von den Flammen verfchont blieb, hat das 
Auffommen der unglüdlichen Stadt noch für lange Zeit 
verzögert. 
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Wenn Andreä*) jene Katharinenkirche für die ſchönſte 
in ganz Deutfchland erklärt, fo kann man ihm diefes 
nicht veratgen; denn ficher gehört fie zu den ausgezeich: 
netften Denkmalen, welche die gothifhe Architeftur wäh— 
rend der Zeit ihrer edelften Ausbildung hervorgebracht 
hat. Diefelbe ift im Jahr 1258 von Gerhart, dem Erz- 
bifhof von Mainz, geftiftet **) und, bis auf den erft im 
Jahr 1439 gemeihten Chor gegen Weften, im Jahr 1317 
vollendet worden. Der Chor gegen Dften hat awar ſchon 
den polygonförmigen Abfchluß und die fehr hohen, im 
Spitzbogen abfchließenden Fenfter, doc) im Ganzen erfcheint 
in demfelben die gothifche Architeftur noch in ihrer frühen, 
edeln, aber einfachen Form. Daffelbe gilt auch von dem 
Querſchiff und dem fich auf der Kreuzung erhebenden 
achteckigen Thurm, der ſich urfprünglich in einer ſchlanken 
Zufpigung endigte, gegenwärtig aber mit einem ftumpfen, 
oben die Form einer fleinen, achtedigen Kuppel habenden 
Dache abfchliegt. Acht Schöne Fenfter, mit Spiggiebeln 
darüber, brechen hier die fchweren Maffen der Mauern. 
Das dreifchiffige Langhaus aber ift ſowol in feinen har- 
monifchen Verhältniffen, als in der Ausbildung der ein- 
zelnen Theile von bewunderungsmwürdiger Schönheit. Na- 
mentlich ift mir faft feine andere Kirche befannt, in 
welcher die Pfeiler fo ſchön eingetheilt und fo überein- 
ftimmend mit den Gurten der Gewölbe verbunden wären. 


*) Oppenhemium Palatinum 1778. 4. p. 74, 78. Auch in 
Fiorillo’8 Gefch. der zeihn. Künfte in Deutfchland, I. S. 340, 
abaedrudt. 

**) S. darüber den Brief von Zritheim im Chronico Spon- 
heimensi, BI. 283. j 
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Die Mehrzahl ift in fechzehn Säulen gegliedert, von denen 
die vier die Bogen der Gewölbe und der Arkaden tragenden 
ftärfer, die übrigen zwölf aber, den feineren Gurten ent- 
fprechend, dünner find. Die Form und die Conftruction 
der Spiggemwölbe ift von feltner Eleganz, und daher der 
Einfturz des Gemwölbes im Mittelfchiff, gelegentlich jenes 
Brandes, unendlich zu beklagen. Der Baumeifter ift leider 
unbefannt, doc möchte ich glauben, daß der ganz gleich— 
zeitige Erwin von Steinbach entweder felbft oder durch 
einen Schüler Einfluß auf diefen Theil des Baues aus- 
geübt hat, indem die Formen auf eine überrafchende Weife 
mit denen der Facade des ftrafburger Münfters überein- 
ftiimmen. Die Fenfter in den Seitenfchiffen find von 
ungewöhnlicher Breite, und die Mufter, welche das Ge- 
ftänge bilden, ebenfo reich als zierlich. Die beiden Thürme, 
welche vor den Anbau des weftlichen Chors das Haupt- 
portal der Kirche eingefaßt haben, find offenbar der ältefte 
Theil des ganzen Baues; denn fie fteigen maffig in vier: 
ediger Form empor, und ſowol die Verzierung der kleinen, 
halben Bogen unter den einzelnen Gefchoffen, wie bie 
Form der Fenfter gehören noch der fpäteften Zeit der 
romanifchen Baumweife an. : Der füdliche, deſſen oberftes 
Geſchoß achteckig ift, dürfte wieder fpäter als der nörd— 
liche vollendet fein. Die Spigen find zwar neu, haben 
aber ohne Zweifel ältere, von ungefähr ähnlicher Form 
erfegt. Der fehr anfehnliche, fpätere Chor, welcher feit 
dem Einfturz der Gewölbe bei dem Brande eine Ruine 
bildet, gehört mit feinen hohen, reichgemufterten Fenſtern 
immer zu den ausgezeichnetern gothifchen Bauten aus der 
erften Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts. In der jegt 
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den Reformirten gehörigen Kirche finden fich noch manche 
beachtenswerthe Sculpturen und verfchiedene Grabmäler. 

In der Nähe find viele noch zum Theil frefflich er- 
haltene Gebeine und Schädel von Schweden und Epaniern 
aufgehäuft, welche die Kriegsfurie aus dem Falten Norden 
und dem heißen Süden zum Kampf. zufammengeführt, um 
bier, fern vom Waterlande, ftille Leute auseinander zu 
machen, welche jegt, friedlich durcheinandergefchichtet, dem 
jüngften Tage entgegenharren. Einen erfreulicheren Ein- 
drud gewährt der Blick nach) dem benachbarten Nierftein, 
wo die Natur noch immer unter menfchlicher Pflege den 
herrlichen Wein erzeugt, der fchon jene alten Kriegsgurgeln 
erquidt hat. 


Drud von F. U. Brodhaus in Leipzig. 


Berihtigungen. 


©. 39. 3. 11 v. o. ift nad) „Arbeit“ hinzuzufügen: „von fo 
bedeutendem Umfang.’ 

S. 276. Das Bildnig mit der Auffchrift „Lais corinthiaca‘ ift 
mit der Jahreszahl 1526 bezeichnet, nicht aber dic 
Seite 277 befchriebene Venus mit dem Amor. 
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